Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Por 102.308 
— 








>——y 





A:rdi9.: 


für 


alte und neue Kirchengeſchichte 
Herausgegeben ' 
D. Carl Friedrich Staͤudlin, 
Profeſſor der Theologie zu Goͤttingen, | 
und 
D. Heintid Gottlieb Tzſchit ner, 


Profeſſor der Theologie au Leipaig. 


x 


— 





LIBRI 
2 


Vierter Band, | 
teipzig,, 1320, 
Gen Sriedre. Chriſt. Wild. Vogel. 





Ardin. 
für “ 


alte und neng Kirchengeſchichte | 


berausgegeben 
von. 


D. Earl Friedrich Staͤudlin, 


Profeſſor der Theologie au Goͤttingen, 


und 


D. Heinrich Gottlieb Tzſchirner, | 


Profeſſor der Theologie au Leipaig. 


u < SREIST-. 


(SODL!LIEP)*: 


— 





+‘ 
en 
u 
. 


DI . 
IRISDIEN ‘ 


Vierter Band, | 





Leipzig, 1820, 
bey Erieor. Chriſt. Wild. Vogel. 


Fa 


\ 
! 


., 


-. 


€ u at . 


bed erſten Stäücks. 





1. Geſchichte der Diſſenters in Britannien von des 
Revolution 169883 bis 1808 von .Dap. Bogue 


and James Bennet. Abgekuͤrzt und uͤberſetzt 


von €. 3. Staͤndlin. Beriaug . 6. 13 - 203 


V. Vertheidigung des Augsburgiſchen Interims, von 
dem Biſchof Julius Pflug, aus einer Hand⸗ 
ſchrift herausgegeben von M. Chr. Gottfried 
Mälle 2 ° r % . oo. 0) 


III. Einige Nachrichten, die Gefchichte, Lehre und 
ben aeäentwärtigen Zuſtand der nuitarier in Sie⸗ 
benbärgen betreffend, won €. 3. Staͤndlin. 


— 


104 243 


ta090 — 164 


23V . 
IV. Bepytraͤge zur neneften Geſchlchte ber katholiſchen 
Kirche in Frankreich; aus der Schrift des Herrn 
de Vradt von den vier Concordaten. Von H. G. 
Tzſchhirner.. . 6. 379 — 432 


V. Die im Kdnigreiche Wuͤrtemberg entſtehenden re⸗ 


ligidſen Gemeinden. Bon Ludwis Pflaum— 
©. 433 — 464 





Inhalt 


des vierten Bandes, zweyten Stuͤckes. 


X 
L Geſchichte der Diſſenters in Britannien von ber 


Mevolntion 1688 bie 1808, von David Bogue und 
James Bennett. Abgekuͤrzt und überfept von C. 
F. Stäudlin. Beſchluß. .. SG. 237 — 1% 


DL. Ueber die Nazaraͤer und Ebioniten. Von D. Joh. 


Karl Ludwig Giefeler. - - S 279 — 330 


ZI. Weber bie Ausbreitung bes Chriftenthums. Ein 
kritiſcher Beytrag zur Kirchengeſchichte der erſten 
drey Jahrhunderte. Bon M. G. R. Oſiander. 


G. 331 — 3738 





Por 10x Se 








Ardidn.- 


für 


alte und neue Kirchengeſchichte 


N 


herausgegeben 
D. Earl Friedrich Staͤudlin, 
Profeſſor der Theologie au Göttingen, | 

und 


D. Heinrich Gottlieb Tzſchiener, 


Profellag der Theologie au Leipiig. 





Viestes Band 





Seipzig, 1820, 
bey Friedr. Chriſt. Wild Vogel 


yo 


3 Geſchichte der Diſſenters in Britannien 


Es iſt ſchwer, einen richtigen und belehrenden Begriff. 
von den Eigenthümlichkeiten diefer Secte gu geben, denn bie 
Verſchiedenheiten, wodurch fie fi von anderen Ehriften uns 
terfheiden, find großenthells fo fein, daß fie kaum bemerkt 
werden können. In Schottland wurden die Slafiten Anfangs 
nicht ohne Grund als eine Art ‚von Independenten betrachtet, 
welche fi) von den Englifhen blos durch Zeit und Ort ihres 
Urſprungs und durch den Grad von Wichtigkeit, welchen jede 
heue Berte’ihren Eigenthuͤmlichkeiten beylegt, aud zeichneten. 
Als ſie aber, ſtatt mit den Independenten in England eine 
Bundesverbindung gu ſtiften, neue. Kirchen unter ſich errichte⸗ 
ten, die ſich von andern abſichtlich entfernten, ſo wurde es 
offenbar, daß ihre Trennung von der Schottiſchen Staats⸗ 
kirche durch andere Urſachen, als eine Mißdilligung der press 
byterianiſchen Grundſaͤtze hervorgebracht war. 

Uebrigens find fie eben ſowohl als die Baptiſten eigents 
lich Independenten. Die Srundfäge des D. Owen, des ber 
sührhteften Vertheidigers biefer Partey, wurden von Glas 
angenommen und in eine neue Form gegoffen *), ohne daß es 
dirfer gehbrig änerkanıt haͤtte: Auch iſt s mertwäldig, daß, 
fo wie die Artikel der Kicche von Eügland, von den Engliſchen 
Independenten zur Vestheidigung, der Congregationalkirchen 
angeführt werden, eben ſo Glas fid) auf das. Schottiſche Glau⸗ 
bensbekenntniß zum Behuf ſeiner independentiichen Grund; 
ſaͤtze beruft **). Die Glaſiten waren auch von ihrem Ur⸗ 
ſprunge an unter dem Namen det Schottijchen Independenten 
bekannt. Auf ihr Spftem von Kirchenverfaflund impften fle 
gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten in der Lehre, wodurch fie wider 
alle und alle gegen fie waren. Sie unterichieden fidy.::von ben 
urfprönglichen Independenten ‚nicht durch Abweichungen vom 
orthodoren Slauben in Anfehung der Drepeinigkeit, ber Perſon 
Chriſti, der Seligkeit aus Gnade: in allen diefen Punkten 

#) In feiner Schrift; Testimony of the king of martyre. - 
xx) Glas’s Works. Vol. I p. 169. | 
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nicht wieder aufgenommen werden: denn fie fagen, daß. die 
heil. Schrift, die einige Leiterin in kirchlichen Sachen, zu 
keiner zweyten Aufnahme berechtiget, und daß es keinen beſſe⸗ 
ren Beweis von Reue gibt, als denjenigen, der zuvor gegeben 
wurde, und der ſich als truͤglich zeigte. In allen Haͤndlun⸗ 
gen der Kirchenzucht muß die ganze Kirche einig ſeyn. Dutch 
Mehrheit zu entſcheiden, ſagen fie, ſetzt bey der Minprieät 
eine Unzufriedenheit mit der Entfcheitung der Kirche, die mit 
der. Liebe oder dem Geſetze der Bruͤder ſtreitet, voraus. Auf 
die Frage, wie dann eine vollkommene Einſtimimigkeit immer 
unter einer Anzahl nachdenkender Perfonen erhalten werden 
abnie , antwortete fe,-dap oft Verfchiedenheit der Meinungen 
eintrete, daß aber, wenn die Berathſchlagung nicht alle auf 
Ehen Sinn bringe, die Mindritär excommunicirt werdẽ. 
Die Sandemanier ſehen keine Schwierigkeit batin, daß bie 


Minoritaͤt nur wiederum durch die Mäjorität essonimuhictke 


Werden kann, die in eben ber Sentenz, die fie fat, um zu 
vermeiden, daß ſie nicht als unrechtmaͤßig betrachtet werde, 
wiederum als gültig angeſehen werden muß. 

“7? Niemand kann in eine Gandemaniſche Kirche aufgenon⸗ 
wien werden, went es nicht jedes Mitglied billiger und der 
Ruß der Liebe wird ala das Zeichen der Aufnahme gegeben. 

Mit einem Mitgliede, welches von irgend einer ihrer Kirchen 
ausgeſchloſſen worden iſt, halten es die Sandemanier fuͤr uns 
‚erlaubt, zu effen, zu trinken ober irgend eine Gemeinſchaft 
nr buͤrgerlichen Leben zu unterhalten, welchẽ mit Perſonen, 
die niemals ein Religionsbekenntniß abgelegt haden, vollkom⸗ 
men erlaubt ſeyn würde. Sie glauben, daß eine Pluralitaͤt 
von Paſtoren oder Aelteſten fuͤr die volle Ordnung der Kirche 
nochwendig iſt, fo daß fie bas Abendmahl nicht feyern 
ober irgend eine Kirchenzucht ausuͤben, wenn nicht zwey oder 
mehrere Aeltefte gegenwärtig find. Diefe Beamten, welche 
fie ſelbſt aus ihrer Mitte wählen, und welche meiftentheils 

Kaufleute find, werben durch Geber, unter Faften und Aufs 
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Bluts und Erſtickten zu enthalten, noch immer Kraft zufhreis 
ben, fo halten fig es für unerlaubt, von einem Thiere zu effen, 
welches durch Umdrehung des Halſes getödtet worden iſt. 
Uedberhaupt it es unterfcheidender Grundſatz der Sandemanier, 
daß jedes Gebot der heil, Schrift im buchſtaͤblichen Sinne 
ſtets beobachtet werden muß. Daher nehmen file eine‘ ſolche 
Gemeinſchaft der Guͤter an, daß jedes Mitglied der Kirche 
* Anſpruͤche auf fein Eigenchum zugeſtehen muß, und keinem 
iſt erlaubt, ein Vermögen anzuhäufen, welches ein Sammeln 
von Schägen auf der Erbe heißt. Indem fle die Unterſchei⸗ 
Bungen des bürgerlichen Lebens in der Kirche als vernichtet 
betrachten, fo wuͤrden fie doch jeden aus ihrer Gemeinſchaft 
ſtoßen, welcher der buͤrgerlichen Regierung den Gehorſam 
verweigern oder Zoͤlle und Steuern nicht gewiſſenhaft entrichten 
wollte, Sie verwerfen Karten⸗ und Wuͤrfelſpiele, Lotterien 
und jedes Glaͤcksſpiel, weil die Schrift das Loos als Gott 
geheiliger anfpricht ; übrigens find fie in Anſehung ber dffentlis 
den und Driyapvergnägungen nicht ſtrenge, felbft dns Theater 
ſehen fie mit keinem ungönftigen Auge an. 

Die unterfcheidenden Züge diefer Geſellſchaft liegen mehr 
in ihrem Geiſte, als in der Eigenthuͤmlichkeit ihrer Lehre und 
Verfaſſung. Viele ſtimmen mit ihnen im Glauben uͤberein, 
welche weit entfernt find, Sardemanier zu feyn und andere 
verabſcheuen ihren Geift, welche ihre Verfaſſung annehmen, 
Sandeman blies mit feinem noͤrdlichen Winde den unteinen 
NMebel hinweg, mit welchem einige die Herrlichkeit des Evan⸗ 
geliums verdunkelt hatten, und haͤtte er die Wahrheit in Liebe 
geſprochen, er wuͤrde einen großen Segen verbreitet haben, 
allein feine Worte waren bitter wie Galle und ſchaͤrfer als 
Schwerter, fo daß er fih zu bemühen fehien, Bie Perle des 
Evangeliums nuf deswegen zu fuchen, um fie in Groll und 
Haß anfzuldfen, Er entdedt zwar bedeutende Irrthuͤmer und 
feßt die wichtigften Wahrheiten in das hellſte Licht, aber er 
verfaͤhrt dabey ſtuͤrmend und wütend, und verleumdet andere, 
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den Sandeman verraͤth, den heiligen Einfluͤſſen des Geiſtes 


auf das Herz unguͤnſtig. Seine Meinung, daß der Glaube 


der Teufel derſelbige mit dem der wahren Chriſten ſey, fuͤhrt 


eben dahin. Die Andachten der Sandemanier ſind kalt. 
Die Geſchichte dieſer Geſellſchaft iſt kurz, denn ſie iſt 
neuern Urſprungs, ihre Mitglieder find nicht zahlreich geweſen 


amd fie hat nie Verfolgungen erduldet. oh. Glas, ihr eriter 


Stifter fing im I. 1727 an, feine Meinungen in Schottland 
bekannt zu machen. Er war Prediger zu Tealing bey eier 


“ Sandgemeine, welde die Grundfäge det Independenten anges 


nommen hatte, trieb fie aber bis zu einer Kleinlichkeit und 
Strenge, wie vorher noch nicht gefchehen war, Ob er gleich 
einen eingewurzgelten Haß gegen das Preshyterium Hatte, fo 
legte er doch feine Stelle nicht nieder. Nachdem er die Firchlis 
en Gerichtshoͤfe einige Jahre hindurch befchäfftiger und durch 
feine fonderbaren Meinungen in Verlegenheit geſetzt hatte, fo 
wurde er vor das Presbpterium von Dundeg gefordert, und 
da feine Antworten den Verdacht feiner Abweichunglvon pres 
byterianiſchen Principien eher beftätigten,. fo Wurde eu 1728 


. Hort die Gynode von Angus und Mearns geladen. Hier bes 


Bannte er. feine Meinungen ganz offen, und erklärte auch, daß 


. er ſich für verpflichtet halte, fie. öffentlich bekannt zu machen. 


Die Synode fee ihn darauf ab, und er gab eine Erflärung 
des Satzes heraus, „, daß eine Congregation oder Kirche Jeſu 


Chriſtij mit ihrem Presöpterium in ihrer Verfaſſung keiner 


Gerichtsbarkeit auf Erden unterworfen ſey.“ Glas appellirte 
an die Generalverfammlung wider eine Sentenz, die ihn nur 
deflen beraubte, was er doch mit gutem Gewiſſen nicht behal⸗ 
sen konnte. Dieſe Verſammlung aber beſtaͤtigte 1730 jene 
Senten, Da er ſchon im vorhergehenden Jahre fein „Zeug⸗ 
niß des Könige der Märtyrer” herausgegeben und ben darin 


enthaltenen Grundſaͤtzen gemäß in der Parochie, worin er 
Pfarrer geweſen, eine Kirche errichtet hatte — wie fonnte er 
ſich noch an bie Stqatskirche wenden und ihre Vorſteher vers - 
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Erſtes Lapitel. 


on ben neuen. Secten, welche in dieſer Periode 
entſtanden find. 


Sanbemanier. 


waige en welche in England von Robert 
n ihren Namen erhalten haben, werden in Schott⸗ 
ependenten, auch Slafiten, von Johann Glas, ber 
Brand zu dieſer Secte fchon einige Jahre vorher im Nors 
Ist, genannt, Doch war es eher Zufall oder Gewohn⸗ 
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(he Gebräuche in den Eultus feiner Kirche auf. Darüber 

wurden viele von feiner Gemeine unzufrieden, cs kamen 
Schriften wider feine Lehre heraus, es entftand eine Tren⸗ 
nung in der Gemeine. Endlih, da Pike immer mehr Sans 
demanier wurde, fo verließ er feine Gemeine und trat foͤrm⸗ 
lid; zu einer Sandemaniſchen Kirche Über, bey welcher er bald. 
Aeltefter wurde, + 1773. j 

Nachdem Sandeman London beſucht und daſelbſt eine Kirche 
geftifter Hatte, wurde er von einigen Perſonen in Amerika ges 
beten, dahin zu kommen. ®&ie hatten feine Schriften gelefen 
und wünfchten feine Grundfäge in der weftlichen Welt verbreis 
tet zu fehen. Er unternahm die Reiſe 1764., begleitet von 
zwey Brüdern; der cine war Jac. Cargil, ein Handſchuhma⸗ 
cher, welcher in Schottland viel Aufmerkſamkeit auf ſich gezor 
gen hatte, weil er der erfte Laie und .ungelehrte Mann war, 
der es wagte zu predigen und das Amt eines Aelteften zu vers 
ſehen. Sie fingen ihre Amerikaniſche Miſſion damit an, daß 

fie eine Gefelljchaft zu Danbury befuchten, nachbem fie aber 
daſelbſt 30 Tage gepredigt hatten und davon Leine befriedi: 
gende Früchte ſahen, fo. machten fie eine fehe nachdrucksvolle 
Zuſchrift bekannt und reiften ab. Sandeman befuchte viele 
andere Theile von Amerika, in Neu s England aber wirkte er 
am meiften und errichtete dafelbft Kirchen. Als aber die poli⸗ 
tiſchen Streitigkeiten zwiſchen Srosbritannten und feinen Co⸗ 
lonieen ausbrachen, ſo fand er ſeine Lage ſehr druͤckend: denn, 
da er aus Grundſaͤtzen zum Gehorſam ermahnte, ſo brachte 
er die Amerikaner fo auf, daß, als er 1771 ſtarb, ſie feinen 
Leihnam kaum anftändig begraben laffen wollten. 

Die Sandemanier find in England nicht zahlreich gewor⸗ 
den. Außer den Kirchen zu London, bildeten fie Geſellſchaf⸗ 
sen zu Mottingham, Liverpool, Whitehaven, Newcaſtle und 
in andern Städten, aber feine große, auch neigen fie fih mehr 
zum Ads ald Zunehmen. Schottland und Irland Haben fi 
neuerdings dieſer Eommunisät am guͤnſtigſten bewieſen. Miele 





von. der Revolution. ı698 Bis 1808. 3 


Karen fie calvinifh. Die Natur des Glaubens war der Zanks 
‚apfel, der fie von denjenigen trennte, mit welchen fie fonf 
übereinftimmten. Sie glaubten in dem herrſchenden Begriffe 
vom Slauben Irrthuͤmer entdeckt zu haben und befinirten ihn 
fo, daß er „die bloße Ueberzeugung von der Wahrheit” fep; 
fie erklärten alle diejenige, welche in denfelben zugleich eine 
‚Billigung des Herzens einſchloſſen, für Feinde der Gnade des 
Evangeliums. Das einige Erforderniß zur Nechtfertigung iſt 
nach ihrer Meinung das von Chriſtus durch feinen Ted voll⸗ 
brachte, durch ſeine Auferſtehung beſtaͤtigte Werk; dieſe 
Wohlthat wird den Menſchen allein vermittelſt des Berichts⸗ 
der Apoſtel von jener Begebenheit zu Theil; jeder, der dieſen 
Vericht für wahr haͤlt und überzeugt. iſt, daß jene Thatſache 
vorfiel, der ik gerechtfertiget und findet fein Gewiſſen erleich⸗ 
tert, nicht durch irgend eine Theilnehmung feines Herzeng, 
ſendern blos durch das Fuͤrwahrhalten des Berichts. | 
indem die Sandernanier gar feine Semeinfhafs mit 
denjenigen halten wollen, die nicht vollfommen mit ihnen in 
der Annahme der Gnadenwahl und der Zulänglichkelt der Sg 
rechtigkeit Chriſti zus Nechtfertigung der Sünder, welche das 
‚Beugniß des Evangeliums als wahr annehmen, übereinſtim— 
men, fo find fie doch meit von dem antinomifhen Grunpfag 
entfernt, daß die Glaubigen keine Verpflichtung des Gehor⸗ 
ſams auf ſich haben. Im Gegentheil unterſcheiden ſie ſich 
durch den Ernſt, womit ſie auf die Nothwendigkeit der Erfuͤl⸗ 
lung der Gebote Jeſu, um auf die Rechte eines Chriſten An⸗ 
ſoruch machen zu koͤnnen, dringen. Sie verlangen zwar, daß 
Die Mitglieder der Kirche nach der Vorſchrift des Erloͤſers ſich 
- Ihre Privatbeleidigungen unter einander vergeben, behaupten 
aber zugleich die Nothwendigkeit, alle diejenige, welche in 
ſchwere Sünden fallen, aus der Gemeine zu floßen. Ein 
- - ausgefhloflenes Mitglied kann durch Bekenntniß feiner Neue 
wieder aufgenommen werden, verfällt es aber wiederum in die 
Bände und wird zum zweytenmale ausgeſtoßen, ſo kann es 
A 2 


12 Geschichte der Diſſenters in Britannien 


Sollten wir mit demienigen anfangen, was dem Auge. 


‚eines Fremden als die wichtigfte Auszeichnung diefer Comiüfus 


nitaͤt erfcheint, fo müßten wir zuerft ihre glängenden Tempel, 


Kleider und Gottesdienfte befchreiben, aber für Swedenborgs 
Anhänger find dies geringere Gegenſtaͤnde, welche viele von 
ihnen aufgeben, indem fie fortdauernd fih mit anderen Chris 
fien im Cultus vereinigen und fi mit ihrem Glauben an die 
Lehre der neuen Kirche begnügen. Unter diefen ift die erfte 
und vornehmite die, daB Baron Swedenhorg ein göttlicher 
Sefandter gewefen, nicht um eine ganz neue Offenbarung bes 


kannt zu machen, fondern um, durch Viſionen und Gemein⸗ 
ſchaft mic der Geiſterwelt, eine folche Erklaͤrung von der heil. 


Schrift zu geben; welche den Grund zu einer neuen Haushal— 
tung der Religion legen follte. Diejenigen, meldye Dies ans 
nehmen, glauben feſt, daß das A. und N. Z, unter dem hoͤch⸗ 
ſten Stade von göttliher Eingebung gefchrieben iſt und jede - 


Stelle darin einen dreyfachen,, einen himmlifchen , geiftlichen 


und natürlihen Sinn hat. Es wurden auch] vier verfchiebene 
Sattungen von Styl unterfchieden: der bildliche, welcher der 
ber Urficche war, ber hiſtoriſche, der dem nächft darauf fol; 


„genden Zeitalter angemeffen, der prophetifhe, welcher den 


Vorlaͤufern Chriſti eigen, und der vermifchte, der in den 
Palmen Davids gebraucht wars Jeder verſchiedene Sinn 
der heil. Schrift. ift wiederum den Engeln eines verfchiedenen 
Himmels und den Menfchen auf der Erde angemeffen. Got: 
tes Weisheit und Wille, die in der Bibel niedergelegt find, 
koͤnnen nicht immer aus dem Buchſtaben eingefehen! werden, 
fondern liegen unter demfelben verborgen für diejenigen, die 
den Schlüffel zum inneren Sinne nicht befisen. Diefer 
Schläffel ift die Lehre von den Correfpondenzen. Doch der 


‚Baron mag felbft reden: „Sch wurde einmal, dem Geiſte 


nad, in den Himmel der Engel erhoben und in eine befondere 
Geſellſchaft eingeführt, fogleich kamen einige von den Weifen 
aus derjelben zu mir. und fagten: Was eyes von der 
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indem er ihnen. Irrthuͤmer und Folgerungen beplegt, die fie 
serabfcheuet Haben würden. Flavel, Doddridge, Bofton und 
Warte mögen ſich zuweilen unvorfichtig ausgedruͤckt, würden 
auch wohl einiges berichtiget haben, wenn fie einen folchen. 
Beurtheiler ald Sandeman angetroffen hätten, allein er legt 
ihnen Meinungen zur Laſt, an weldye fie nie gedacht haben. 
Die Sandemanier legten fich darauf, die Verfchledenheiten 
zwifhen fi und andern zu erweitern. &ie hielten Streit 
für ein Kennzeichen der wahren Kirche. Gandeman ſagt 
ſelbſt, daß er nichts als Verachtung und Widerſtand erwarte 
u das Kreuz mit aller feiner Schmach begrüßen merde, aber 
das beſtaͤndige Wiederholen dieſer Sache verräth eine gewiffe 
Säure des Gemuͤths und eine Sehnſucht nach Benfall oder 
wenigftend Ruf, welche ihn lieber am Pranger als gar wicht 
finden möchte. indem er über die Prediger fportet, daß fie 
fi die Rechte von Sefandten Ehriftt anmaßen, die doch nur 
den Apofteln gehören, fo verlangt er felbft eine Ehrerbietung, 
welche nur demjenigen zukommt, ber fein Zeugniß durch Zeis 
hen vom Himmel beftätiget. Er beweiſt mit feinem Bey⸗ 
ſpiele, daß es leichter ift, Syſteme zu zerſtoͤren, ale ſelbſt zu 
erbanen, zu tadeln als zu verbeſſern. Sein Geiſt ruhte auch 
auf feinen Nachfolgern. Sie find aufgeblafen von ihrer Ers 
kenntniß, worin fie dad Ganze der Religion gu feßen ſcheinen, 
und rähmen fih ihrer fogenannten Haven Anfihten. Sie 
vernachläffigen die Armen, die Unwiffenden und das Voll. Sie 
wollen neue Entdeckungen in den abſtrakten Wahrheiten ges. 
macht haben, wiſſen aber. die ſchon lange angenommenen 
Grundſaͤtze nicht zur Ausuͤbung zu bringen. Diejenigen, wels 
qhe fie in ihrem Häuslichen Leben gefehen haben, fagen, daß. 
fid wenig oder fein Zeichen von Familienreligien unter ihnen 
an den Tag legt. 
Man hat diefe Geſellſchaft oft angeklagt, daß ſie den 
Einfluͤſſen des heil. Geiſts und der Lehre von der Heiligung 
nicht guͤnſtig iſt. Wirklich iſt der Hang zu bloßen Begriffen, 
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den Sandeman verraͤth, den heiligen Einfluͤſſen des Geiſtes 
auf das Herz unguͤnſtig. Seine Meinung, daß der Glaube 
der Teufel derſelbige mit dem der wahren Chriſten ſey, fuͤhrt 
eben dahin. Die Andachten der Sandemanier find kalt. 

Die Geſchichte diefer Geſellſchaft ift kurz, denn fie if 
neuern Urfprungs , ihre Mitglieder find nicht zahlreich geweſen 
and fie hat nie Verfolgungen erduldet. Joh. Glas, ihr eriter 
Stifter fing im J. 1727 an, feine Meinungen in Schottland 
bekannt zu machen. Er war Prediger zu Tealing bey einer 
" Sandgemeine, welche die Grundfäge det Independenten anges 
nommen hatte, trieb fie aber bis zu einer Kleinlichkeit und 
Strenge, wie vorher noch nicht gefchehen war. Ob er glei 
einen eingewurzelten Haß gegen das Presbyterium Hatte, fo 
degtg er doch ſeine Stelle nicht nieder. Nachdem er die Eirchlis 
en Gerichtehoͤfe einige Jahre hindurch befchäfftiget uud durch 
feine fonderbaren Meinungen in Verlegenheit geſetzt hatte, fo 
wurde er vor das Presbpterium von Dundeg gefordert, und 
da feine Antworten den Verdacht feiner Abweichungivon press 
bpterianiſchen Principien eher beftätigten, fo wurde ev 1728 
. por die Synode von Angus und Mearns geladen. Hier ber 
Eannte er feine Meinungen ganz. offen, und erklärte auch, daß 
ev fich für verpflichtet halte, fie. öffentlich bekannt zu machen. 
Die Synode feste ihn Darauf ab, und er gab eine Erklärung 
des Sabes heraus, „daß eine Congregation oder Kirche Jeſu 
Chriſti mir ihrem Presbyterium in ihrer Verfaſſung feiner 
Gerichtsbarkeit auf Erden unterworfen ſey.“ Glas appellirte 
an die Generalverfammlung wider eine Sentenz, die ihn nur 
deflen beraubte, was ge doch mit gutem Gewillen nicht behals 
sen konnte. -Diefe Berfammlung ‚aber betätigte 1730 jene 
Sentenz, Da er ſchon im vorhergehenden Jahre fein „Zeugs 
niß des Königs der Märtyrer herausgegeben und ben darin 
‚enthaltenen Srundfägen gemäß in ber Parochie, worin er 
Pfarrer geweſen, eine Kirche errichtet hatte — wie konnte er 
ſich noch an dir Stqatskirche wenden und ihre Vorfieher vers 
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anlaſſen, ihn mit Gewalt auszutreiben und darauf doch fich 
noch darüber als über ein Unrecht beflagen? Glas war ein 
Mann yon nicht gemeinen Talenten und erläuterte einige 
Theile des Evangeliums mit befonderer Einfachheit und Reins 
heit. Er farb 1773. Der zweyte Stifter der Geſellſchaft, 
ver fie in England einführte, war Rob. Sandeman, ein - 
Süngling von feinen Saben, welcher für das geiſtliche Amt 
in der in Schottlano herrſchenden Kirche gebildet worden war. 
Bon der Mutterkicche der Glaſiten, bey welcher er ein Aelte⸗ 
ſter war, zog er fih nach Perth und darauf nach Edinburg. 
Hier gab er 1757 feine Briefe Äber Theron und Afpafio von 
Hervey, einem damals unter den Freunden der evangelifchen 
Wahrheit ungemein beliebten Schriftfteller, heraus. Die 
Lobreden, welche Sandeman Herveys großer Abficht hält, 
ſcheinen aur dazu beſtimmt zu ſeyn, ſeinen eigenen Meinun⸗ 
gen und dem ſtrengen Tadel, den er auf. Aſpaſios Anſichten 
des Glaubens Häuft, Gunſt zu verfchaffen. Aber über Flavel, 
Boſton, Erskine und Marfhall, welche Hervey als ausge 
jeichnete Theologen empfohlen Hatte, gießt Sandeman den 
volen Strom feines Zorns aus, und. Mage diefe beliebten 
Schriftſteller als die größten Sünder vor Sort and als Feinde 
der Wohlfahrt der Menfhen an, Diele Briefe wurden bes 
kannter und berühmter, al& irgend eine frühere Schrift, die 
in dieſer Geſellſchaft herauskam. 

Einige Perſonen zu London, welche dieſe Schrift laſen, 
meinten, daß, weil Hervey zuweilen Unrecht habe, Sande⸗ 
man immer Recht haben muͤſſe, und bildeten 1762 eine auf 
ſeine Lehren gegruͤndete und von ſeinem Geiſte beſeelte Kirche. 
Verſchiedene Geiſtliche der Independenten vereinigten ſich mit 
dieſer neuen Kirche. Derjenige Proſelyte, welcher ihr am 
meiſten Ruhm verſchaffte, mar Pike, ein diſſentirender Pre⸗ 
diger, der mit Sandeman: bei der. erſten Erſcheinung feiner 
Briefe in Correſpondenz getreten war. Er hatte eine Zeitlang 
Streit mit ihm, nahm aber nach und. nach einige Giandemanis 
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(che Gebräuche in den Eultus feiner Kirche aufe Darüber 

wurden viele von feiner Gemeine unzufrieden, ces kamen 
Schriften wider feine Lehre heraus, es entftand eine Tren⸗ 
nung in der Gemeine. Endlih, da Pike immer mehr Sarıs 
demanier wurde, fo verließ er feine Gemeine und trar fürms 
lic; zu einer Sandemanifchen Kirche Über, bey welcher er bald. 
Yeltefter wurde, + 1773. 

MNachdem Sandeman London beſucht und daſelbſt eine Kirche 
geftifter hatte, wurde er von einigen Perſonen in Amerika ges 
beten, dahin zu kommen. Sie hatten feine Schriften gelefen. 
und wünfchten feine Grundfäge in der weſtlichen Melt verbreis 
tet zu fehen. Er unternahm die Neife 1764. , begleitet von 
zwey Brüdern; der eine war Jac. Gargil, ein Handſchuhma⸗ 
cher, welcher in Schottland viel Aufmerkfamkeit auf fich gezor 
gen hatte, weil er der erfte Laie und ungelehrte Mann war, 
der es wagte zu predigen und das Amt eines Aelteften zu ver⸗ 
ſehen. Sie fingen ihre Amerikaniſche Miſſion damit an, daß 

ſie eine Gefellfhaft zu Danbury beſuchten, nachbem fie aber 
daſelbſt 30 Tage gepredige hatten und davon Leine befriedi⸗ 
gende Fruͤchte fahen, fo. machten fie eine ſehr nachdrucksvolle 
Zuſchrift bekannt und reiften ad. Sandeman befuchte viele 
andere Theile von Amerika, in Neu s England aber wirkte er 
am meiften und errichtete daſelbſt Kirchen. Als aber die poli⸗ 
tifhen, Streitigkeiten zwifhen Srosbritannten und feinen Cos 
ionieen ausbrachen,, fo fand er feine Lage fehr druͤckend: denn, 
da er aus Srundfägen zum Gehorſam ermahnte,. fo brachte 
er die Amerikaner fo auf, daß, als er 1771 flach ,- fie feinen 
Leichnam kaum anftändig begraben laffen wollten. 

Die Sandemanier find in England nicht zahlreich gewor⸗ 
den. Außer den Kirchen zu London, bildeten fie Gefellfchafs 
sen zu Mottingham, Liverpool, Whitehaven, Newcaſtle und 
in andern Städten, aber feine große, auch neigen fie ſich mehr 
zum Ads als Zunehmen. Schottland und Irland Haben fich 

neuerdings dieſer Epmmuniät am gänftigften bewieſen. Miele 
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von ihren Proſelyten ſind nachher Baptiſten geworden, ohn⸗ 


geachtet Glas und Sandeman die Kindertaufe vertheidiget 
hatten. Im J. 1798 entſtand unter den Sandemaniern ein 
Streit. Einer ihrer Leiter lehrte, daß man durch das Werk 
des Glaubens und die Arbeit der Liebe zur Erkenntniß komme, 
man ſey aus der Wahrheit, und dadurch die gewifle Hoffnung, 
Sort wohlgefällig zu ſeyn, erlange, daß dies die höchfte Glauͤck⸗ 
ſeligkeit des Chriſten in dieſem Leben und fuͤr ihn der entichels 
dendſte Beweis ſey, daß Jeſus Gottes Sohn iſt. Dieſer 
Lehre wurde von andern widerſprochen, weil fie mit der bei, 
Schrift und dem geoßen Artikel von der Erwartung der Seligs 
keit als einer bloßen Folge des Werks Chriſti ſtreite. Der 
Streit endigte mie der Abfonderung ciner gewiflen Anzahl 
"Kirchen von ben Äörigen. Außerdem haben fid) die Sandemas 
nier noch in andere Secten getheil. Die Anhänger von 
M' Lean zu Edindurg find zugleich Baptiften und Glaſiten. 
Daffelbige kann jest von den Gefellfchaften,, die mit Rob. und 
ac. Haldane zu Edinburg in Verbindung ftehen, gefage wer⸗ 
ben. Walker zu Dublin fieht an der Spige einer Sefellfchaft, 
weiche ſich beydes von Baptiften und Pädobaptiften unters 
ſcheidet, umd Sjohnfen zu Liverpool Hat eine. Abtheilung , die 
Sohnfonianer heißen, gebildet, | 


1 Die Swedenborgianer oder die Neus 
Jeruſalemskirche. 

Die Anhänger Immanuel Swedenborgs, eines Schtwer 
difchen Barons, wollen nicht von ihm benannt feyn; fie wol⸗ 
len lieber Ehriften heißen, und bon andern durch den Titel’: 
Neu⸗Jeruſalemskirche, unterfchieden feyn *). 


#) Swedenborgs True christian religion according to the 


doctrine of the New Jerusalem church which was foretold u 


by the Lord in Paniel VII, ı3. ı4. aud in Rev. XXI, ı2, 
Translated from the latig by the rey, T. Hartley, Rector 
of Winwick, 
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Sollten wir mit demjenigen anfangen, was dem Auge 


eines Fremden als die wichtigfte Auszeihnung diefer Commtae 


nität erfcheint, fo müßten wir zuerft ihre glängenden Tempel, : 
Kleider und Gottesdienſte beſchreiben, aber für Swedenborgs 


Anhänger find dies geringere Gegenſtaͤnde, welche viele von 


ihnen aufgeben, indem fie fortdauernd fi) mit anderen Chris ' 


fien im Eultus vereinigen und fi mit ihrem Slauben an die 
Lehre der neuen Kirche begnügen. inter diefen ift die erfte 
und vornehmfte die, daB Baron Swedenborg ein göttlicher 


Geſandter gewefen, nicht um eine ganz neue Offenharmg bes 
kannt zu machen, fondern um, durch Viſionen und Gemein⸗ 
fchaft mit der Geiſterwelt, eine foldhe Erklaͤrung von der heil. 


Schrift zu geben, welche den Grund zu einer neuen Haushal⸗ 
tung der Religion legen follte. Diejenigen, welche Dies ans 
nehmen, glauben feft, daß das A. und N. T. unter dem hoͤch⸗ 
ſten Stade von goͤttlicher Eingebung gefchrieben iſt und jede 


‚Stelle darin einen dreyfachen, einen himmlifchen , geiftlichen 


\ 


und natürlichen Sinn hat. Es wurden auchſ vier verſchiedene 


Gattungen von Styl unterſchieden: der bildliche, welcher der 
der Urkirche war, der hiſtoriſche, der dem naͤchſt Idarauf fol⸗ 


„genden Zeitalter angemeflen, der prophetifhe, welcher den 


Vorlaͤufern Chriſti eigen, und der vermiſchte, der in den 
Pſalmen Davids gebraucht wars Jeder verſchiedene Sinn 
der heil. Schrift iſt wiederum den Engeln eines verſchiedenen 
Himmels und den Menſchen auf der Erde angemeſſen. Got—⸗ 
tes Weisheit und Wille, die in der Bibel niedergelegt ſind, 
konnen nicht immer aus dem Buchſtaben eingefehen! werden, 
fondern liegen unter demfelben verborgen für diejenigen, die 
den Schluͤſſel zum inneren Sinne nicht befisen. Diefer 
Schluͤſſel ift die Lehre von den Correfpondenzen. Doch .der 


‚Baron mag felbft reden: „Ich wurde einmal, dem Geiſte 
nach, in den Himmel der Engel erhoben und in eine befondere 


Gefellfchaft eingeführt, fogleich kamen einige von den Weiſen 
aus derfelben zu mir und fagten: Was Üleues von der 
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Erde?‘ Ich antwortete, das iſt neu, daß der Herr die Ger 
heimniſſe enthüllt Hat, welche vortrefflicher find, als alle feit 
dem Anfange der Kirche geoffenbarte Geheimniſſe. Sie 
fragten: was für Geheimniſſe? Ich antwortete: 1) daß 
in allen Theilen des göttlihen Worte ein geiftliher Sinn 
dem natürlichen correſpondirt, und daß durch dieſen Sinn das 
Bort das Medium zwifchen den Menfchen und dem Herrn, 
und eine Verbindung mit 'den Engeln it, und daß in dieſem 
Einne die Heiligkeit des Worte wohnt; 2) daß die Torres 
fpondenzen, aus welchen der geiſtliche Sinn des Worts beſteht, 
entdeckt ſind. Die Engel fragten: hatten denn die Bewohner 
der Erde vorher Feine Kenntniß von den Correſpondenzen? 
Ich antwortete: Gar feine, und daß die Lehre von den Cor 
reſpondenzen fe einigen talıfend Jahren, nämlich feit Hiob, 
verborgen ſey; daB damals und in den vorhergehenden Zeits 
altern die Wiſſenſchaft der Correfpondenzen als die erfte geachs 
tet, die Quelle der Weisheit für den Menſchen, der Erfennts 
niß geiftlicher Dinge, in Beziehung auf den Himmel und Die 
Kirche war, daß aber diefe Wiſſenſchaft, weil fie zu abgoͤtti⸗ 
(hen Zwecken mißbraucht wurde, durch die göttliche Vorſehung 
verlöfche und zerftört worden, daß fie aber jegt wieder von 
dem Herrn geoffenbart fey, um eine Verbindung der Mitglier 
der der Kirche mit ihm und eine Gemeinſchaft mit den Engeln 
zu bewerfftelligen , welche Aöfichten durch das Wort, in weis 
chem alle Dinge Eorrefpondengen find, erreicht werden.” 
Diele Lehre von den Eorrefpondenzen zwifchen allen Dins 
gen in der natuͤrlichen Belt und ihrem Gegenſtuͤcke in der geiſt⸗ 
lichen, fo wie auch zwiſchen den Theilen des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers und der Seele, iſt es, auf welche in allen Schriften 
diefes Myſtagogen als wefentlid bey dem rechten Verſtaͤnd⸗ 
niffe der heil. Schrift zuruͤckgewieſen wird. So erflärt gelr 
ten die jüdifchen und chriftlichen heil. Schriften als Wort Got⸗ 
tes, als das einige Medium der Gemeinfchaft zwifchen Gott 
und Menfchen, als die einige Quelle der Wahrheit und Er⸗ 
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Senntniß in Anfehung der Natur, des Reichs und der Wir; 
tungen Gottes und als der einige fichere Leiter für die Men, 
ſchen in ihren: geiſtlichen und ewigen Angelegenheiten. Auf 
dieſe Verehrung fuͤr die heil. Schrift gruͤnden die Swedenbor⸗ 
gianer ihren Anſpruch, daß ſie ſich von den Schwaͤrmern 


unterſcheiden; darin beſteht, wie ſie ſagen, die Superioritaͤt 


des Barons Über alle Fanatiker und Betrüger. 

In der Theologie dieſer Secte wird die Einheit Gottes, 
ſammt ber göttlihen Trinitäd, eingefhärft, Allein Swedens 
vorg verwirft den Gebrauch des Ausdrucks: drey Perſonen, 

‚weil er allen denjenigen, die ihn gebrauchen, eine tritheiſti— 
ſche Vorfielung gebe, die auf der Spnode zu Nicaͤa ihren 
Urfprung genommen und Der Greuel der Verwuͤſtung fep, 
wovon im Daniel bie Rede fey, und auf melden fid 
Chriſtus beziehe. Die göttlihe Trinität, die er ſelbſt 
lehrt, iſt miche von Ewigkeit her geweien, fondern Hat, 
wenn wir ihn recht verfiehen, mit der Schöpfung angefangen, 
and ob er fie gleich zumeilen mit dem Ausdrude der heiligen 
Schrift Vater, Sohn und Geiſt nennt, ſo ſpricht er doch ges 
woͤhnlicher von dem göttlichen Erzeuger, dem Vater, dem 
Goͤttlichen Menſchlichen, dem Sohn, und dem göttlichen 
Ausgehen, oder dem heil. Geiſte. Gleichwie Körper, Seele 
und Wirkung im Menfchen vereiniget find, fo tft die Trinitaͤt 

in der Perfon des Herrn Jeſus Chriſtus zu finden, der alfo 
* Gott des Himmels und allein anbetungswuͤrdig iſt. Das 
her ſagen ſie, daß Jeſus Chriſtus der Jehova, geoffenbart im 


Sleiſch, iſt, daß er in die Belt kam, feine Menſchheit zu 


verherrlihen, indem er fie Eins mit der göttlichen Natur 
machte, fo dag die Menfchheit felbft goͤttlich ift und es feinen 
andern Zugang zu Gott gibt, als durch feine göttliche Menſch⸗ 
heit, in welcher die ganze Trinität wohnt. 

Von der Erloͤſung glauben fie, daß fie nicht in einem 
Verſoͤhnopfer beſtehe, wodurch der göttlichen Gerechtigkeit 


genug · gethan werden, fondern barin, daß die Kölle unters 
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worfen , der Simmel geordnet, der Weg zu einer neuen: geiftz 
lichen Kirche bereitet, der Einfluß der boͤſen Geiſter auf die 
Semüther der Menfchen gehemmt, eine nähere Gemeinfchaft 
mit den himmliſchen Mächten eröffnet, und bie Seligkeit, 
welche Wiedergeburt iſt, für alle, die an den menſchgeworde⸗ 
nen Gott glauben und feine Gebote halten, möglih gemacht 
worden fey. „Daß die Erlöfung, ſagt Swedenborg, in dies 
fen Dingen beftche, kann ich mit vollefter Gewißheit ‚vers 
fißern. — Und weil ich den. ganzen Proceß dieſes Werks 
fehen durfte, fo koͤnnte ich befchreiben, wie die Hölle unters 
than und ein neuer Himmel gebildet äft ,. aber die Befchreibung 
ſelbſt würde einen ganzen Band: erfordern.” Der Baron bes 
Hauptet, daß diefe Erloͤſang nur durch den menſchgewordenen 
Sort bewirkt werden konnte, daß..ohne fie kein. Menfch hätte 
felig werden, auch die Engel nicht im Zuftando ihrer Unſchuld 
Hätten bleiben können, daß das Leiden am Krenze die legte 
Verſuchung, welcher der Herr, als der große Prophet, unters 
worfen war, und das Mittel der Verherrlichung feiner Menſch⸗ 
heit durch Bereinigung mit dem Water. geweſen, daß aber der 
Glaube, die Erlöfung habe im Leiden am Kreuze beftander, 
der Grundirrthum der Kirche fey, weicher, ſammt der Ext⸗ 
ſtenz der drey ‘Perfonen von Ewigkeit her, bie ganze Kirche 
verdborben Babe, fo daß nihte Geiſtliches mehr in ihr fey. 
Die Lehre vom göttlichen Einfluffe har eine KHanpiftelle 
im Swedenborgiſchen Glauben. Jeder Menſch empfängt nach 
dieſer Lehre einen goͤttlichen Einfluß, aber jeder feinem Zus 
flande gemäß: denn durch die bäfe Natur des Gottlofen wer⸗ 
den die guten Einfluͤſſe in ihr Entgegengefeßtes verwandelt, 
Bir find auch böfen Einfläflen von der Hölle oder böfen Gei⸗ 
ſtern, fo wie guten vom Kern und den Engeln ausgefeht, 
Alle Engel, gute und böfe, waren einft Menſchen. Dur 
diefe entgegengefehten Einfläffe werden wir im Gleichgewichte, 
in volltommener Freyheit, uns zu menden, wohin wir wollen, 
gehalten. Wenn wir und Gott. unterwerfen, fo empfangen 
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tvir reelles Leben von ihm, wo nicht, fo empfangen wir dieſes 
Leben von der Hölle, welches der geiftliche Tod genannt wird. 
Swedenborg verfichert ung, daß es nicht nur einen Himmel 
und eine Hölle, die natuͤrliche Folge der Richtung unferer Ge⸗ 
mürher,, aibt, fondern auch einen Mittelzuſtand, welcher die 
Belt der Seifter heißt. Wenige kommen auf einmal in den 
Himmel oder die Hölle, ſondern Die Guten werden in dem 
Mittelzuftande von dem ihnen noch anhängenden Boͤſen gereis 
niget und Die Boͤſen der ihnen;fremden Guͤter beraubt. Ohn⸗ 
gefaͤhr am dritten Tage nach dem Tode ſteht der. Menſch mit 

einem fubftantiellen Körper , der in diefem groben’ Körper ein; 
gefchloffen war, wieder auf und lebt mie demfelben als 
Menſch in dem Himmel oder ber Hölle Kiot fort. - 

Das lebte Bericht. bezetchnet, der Lehre Kon den Corres 
fpondenzen gemäß ,. die Vollendang dir gegenwärtigen chriſtli⸗ 
chen Kirche unter Katholiken und Proteſtanten det Art, der neue 
Himmel iſt die neue Kirche in ihrer inneren; und die neue Erde 
bie Swedenborgiſche oder Neu⸗Jetuſaͤleinskirche in ihret 
dußeren Forin. Das weſentliche Erforderniß zur Kicche. und 
Seligkeit iſt die Anerkennung dev Gottheit Chriſti, der Heilig⸗ 
keit des Worts und des Lebens, welches in der Liebe befteht. 

', Die. Mitglieder dieſer Kirche ſollen zahlreich in’ England, 
Sale, Irland, Frankreich, Holland, Schweden, Rußland, 
Sohlen, 'der Tärkey undfetbft:in Oſt und Weis Indien und 
in Amerika ſeyn. Gs iſt Wahrſcheinlich, daß ihre Anzahl fehe 
übertrieben worden iſt. Da aber Swedenborgs erklärte Ans 
hänger oft in ihrer früheren ‚Lomimunttät bleiben‘, fo "enthält, 
wie man uns fägt, auch die Kirche von England viele von 
- ihnen unter den Laien, außer vielen Mitgliedern des Clerus, 
welche gänftig von diefer Lehre denken. Ron diefen verſichern 
einige, daß es niemals des Barons Abſicht war, eine neue 
Secte zu bilden, inden andere annehmen, daß er es jeden 
Aberließ, dem Laufe zu folgen, welden ihm fein Gewiſſen 
anweife,. und eine dritte Klafle die abfolute Nothwendigkeit 
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einee auf die vom Himmel geoffenbarten Lehren gegründeten‘ 
Kirche feſtſetzt. Wenn e6 Übrigens Swedenborg der Wiltüpe 
‚feiner Schüler überließ, fo muß er an die Möglichkeit der 
Bildung einer neuen Secte gedacht haben, und wenn das 
Gewiſſen entſcheiden follte, mußte es ihnen nicht Entfernung 
‚von jeder Communität gebieten, welche den Athanafianifchen 
sder Nicänifhen Glauben, der ‚von Smwedenborg und den 
Engeln verworfen wird, bekennt? Was die Eonfiftenz des 
Stafen felbit betrifft, indem er fehr hohe Begriffe von der 
Engliſchen Staatskirche hatte und feine Tage in der Gemeins 
ſchaft mit der Lutheriſchen Kirche oder derjenigen Geiftlichen, 
welche feine Offenbarungen und Doch zugleich das Commonpray⸗ 
erboot, ale Regel des Blaubens und Gottesdienftes, anneh⸗ 
men, zubradte, fo überlaflen wir dies dem Urtheile anderer, 
denn folde Owedenborgianer gibt es nicht in unferer Provinz. 


Zahlr Mitglieder der neuen Kirche, überzeugt, daß 
ihre eigenthämlichen Lehren einen befonderen Cultus erfordern, 
haben Borfchläge bekannt gemacht, nad) ihren eigenen Srunds 
ſaͤtzen Geſellſchaften zu bilden und Ehen zu fchließen. Kapels 
len find zu London, Briftol, Birmingham und in andern 
Gegenden des Reiche errichtet worden. "Ihre Verfammlungss 
häufer nennen fie Tempel, welche ſehr glänzend, eben fo wie 
die gottesdienftlichen Kleider ihrer Geiftlichen find. Eine Lis 
turgle, die aus der von der Englifchen Kische gebildet ift, wird 
ben ihrem Cultus gebracht, aber unter den Beränderungen, 
welche vorgenommen worden find, um file vollkommen Swe— 
denborgiſch zu machen, iſt derienige Theil, welcher Gloria 
Petri genannt wird, mit folgenden Worten verwecfelt: 
„Jeſu Chriſto fey Ehre und Herrſchaft in Ewigkeit.“ 
Borauf die Verſammlung antwortet: „Er iſt das Alpha 
und Omega , der Anfang und das Ende, der Erſte und 
der Letzte, der da ift, war und kommen wird, ber All⸗ 
mächtige. Amen.’ 
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e erfte und vornehmfte charakteriftifche Zug dieſer 
FOR. ein aufs Höchfte getriebener Myſticismus. Die mas 
terielle und geiftige Welt, der innere und aͤußere Menfch, 
famme ihren Correfpondenzen, nehmen Ihre Gemuͤther fo ein, 
daß die Segenflände der Sinne niemals biefelhigen Ideen in 
den Swedenborgianern hervorbringen, wie in andern Mens 
ſchen. Indem fie jedes Ding durch das Medium ihres Sys 
ftems anfehen, ſprechen fie demfelben gemäß, vielleicht nad) 


ihrer Meinung fehr vernünftig, aber nach- der eingeführten 


Sprache auf eine fonderbare Art unzufammenhängend. Der 
Unterſchied, welchen fie zwifchen fich felbft und anderen Enthus 
fioften machen, ift unbedeutend: denn was nuͤtzt es, bie heil. 
Schrift ſtatt unferer eigenen Eingebungen anzuerkennen, wenn 
hernach die Schrift: nach ‚unferen Viſionen und von Engeln 
empfangenen Offenbarungen erklärt wird? Der Gnoſticismus 


iſt in dieſer Secte wieder auferftanden. Die Agonen der alten 


Snoftiker korrefpondiren der Hölle der neueren, die gnoftifche 
Lehre von Jeſus, welcher der Chriftus zu einer gewiflen- Zeit 
wird, Hat mit der Swedenborgiſchen Vergoͤtterung der 
Menfchheit des Erldſers Aehnlichkeit, auch die Hervorbrin⸗ 
gung des heil. Geiftes ift in beiden Syſtemen ähnlich. "Der 


Scchwediſche Haͤreſiarche redete auch eine Sprache, welche 


anthropomorphifche Vorſtellungen erregt. Wie konnte bie 
Gottheit mehr vermenfchlicht werben, als wenn Swedenborg 
uns in dem Berichte von einer feiner Viſionen fagt, daß fie in 
allen Himmeln Feine andere Vorſtellung von Gott haben, 
denn als von einem göttlihen Menfchen, und daß kein andes 
ver Gott den Menfchen nach feinem Bilde hätte fchaffen koͤn⸗ 
nen. Eifrige Socinianer haben die Deitglieder der neuen 
Kirche als Unitarifche Brüder betrachtet, aber fie würden bie 
Webereinftimmung mit jener Behauptung verabfcheuen, fo wie 


‚ in dem neuen Jerpfalem Arianismus, Socinianismus und 


Calvinismus verabſcheuet werden. 
In Anſehung der Praͤdeſtination, Gnadenwahl und des 
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freyen Willens find die Swedenborgianer Arminianer, dent 
fie glauben, daß ihr Meifter den Calvinus in der andern 
Belt, feſt haltend an feinen Dieinungen, aber dafuͤr zu einer 
Art von Hölle verdammte, gefehen habe. Luther wurde in 
den Aimmel zugelaffen, aber nur nach einer vorhergeganges 
nen Belehrung. W 

Daß die neue Kirche einige Perſonen von beträchtlichen 
Talenten und Kenntniſſen zu Proſelyten machte, erklärt ſich 
daraus, weil ſie Lehren verwarf, die den fleiſchlichen Sinn 
beleidigen, der Liebe zum Wunderbaren entgegen kam und 
Blicke Hinter den Schleier, der die Zukunft vor uns verbirgt, 
verſprach. Auch. ift eine Art von Mahomedanifhem Himmel , 
in den Swedenborgiſchen Viſionen verfprochen, der dem Ges 
fchmade derjenigen , welche fich an den reinen geiftigen Vor⸗ 
fellungen der heiligen Schrift von der zukünftigen Seligkeit 
Roßen, ichmeichelt. So vertraut mit unferer kuͤnftigen Selige 
keit zu werden, daß wir fie fehen, fühlen und betaſten, der 
Hoffnung, dafelöft zu heirathen, und wiederum in eine Welt 
verfetst zu werden, die wir angern verließen, fo, daB wir ung 
kaum eines Uebergangs bewuße werben, und den Genuß finns 
licher Freuden ewig fortſetzen Eönnen, nachzuhängen, ift wahrs 
fheinlich die Lockſpeiſe geweſen, welche viele verleitet hat, 
Gwedenborgs Bifionen zu verfchlingen. 

Die Geſchichte diefer Secte ift wenig mehr als bie ihres 
Stifters. Swedenbotg war 1689 zu Stocdholm geboten, 
Sein Bater war Biſchof von Wert» Sorhland und Vorſteher 
der Echtwedifchen Kirche in Penfylvanien und London, Da 
er ein gelehtter und froimmer Dann war, fo bemühte er fi, 
mit gluͤcklichem Erfolge, feinen Sohn zum Studiren und gu 
Ber Liebe heiliger Betrachtungen anzuhalten. Der junge 
Dann gab frühe Beweiſe feiner Geſchicklichkeit, und nach⸗ 
ben er fich einen zierlichen Lateiniſchen Styl und eine betraͤcht⸗ 
liche Stärke in der Mathematik und Phyſik zu eigen gemacht 
hatte, wurde es in feinem 20. Jahre Sceinfehe Von 

ä 
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der Univerfität: zu Upfal begab er. fih nach denen in England, 
‚Holland, Frankreich und Deutfchland, und nachdem er 1714 
nach Stockholm zuruͤckgekommen war, wurde er bald nachher 
zu dem einteäglichen und ehrenvollen Poften eines Beyfigers 
des metalliichen Tollegiums duch Karl XIL, der ihm viele 
Beweiſe ausgezeichneter Achtung gab, ernannt. Er begleitete 
biefen König zu der Belagerung von Friedrihshall und gab, 
da wegen der fehlechten Wege und des Schnees bie ſchwere 
Artillerie nicht. weiter gebracht werden konnte, Mittel an die 
Hand, die Gebirge, welche Schweden von Norwegen trennen, 
zu durchſchneiden, die Thäler zu erhöhen und einen Kanal 
von 25 Meile in die Länge zu führen, auf welchem er feinem 
Herrn 5 große Boote und eine Schaluppe mit Kanonen belas 
den ſchickte. Bey dem Tode Karls fand er an der Königin 
Ulrika Eleonora gleichfalls eine Befhügerin. Sie erhob ihn 
zum Baron; er wurde auch Mitglied der königlichen Alademie 
der Wiſſenſchaften zu: Stockholm und verfchiedener auswärti: 
ger Sefellihaften. Er ftand bey den Bifchäfen und Gelehrten 
feines Vaterlandes in großer Achtung, unterhielt einen Brief: 
wechſel mit den ausgezeichnetften Gelehrten in Europa, und 
gabl eine große, Menge von Schriften aus, welche immer noch 
viele Leſer haben. 

„Aber, ſagt er, was auch für weltlicher Ruhm oder 
Vortheil in dieſen Dingen liegen mag, iech ſchaͤtze fie nur 
gering in Vergleihung mit der Ehre des heiligen Amts, zu 
welchem ſich, unmwärdiger Knecht, im J. 1743 von dem Herrn 
ſelbſt, in einer perſoͤnlichen Erſcheinung, berufen wurde, mir 
einen Blick in die geiſtige Welt zu eroͤffnen und mich faͤhig zu 
machen, mit Geiſtern und Engeln umzugehen, wie dies mein 
Vorrecht bis auf. den heutigen Tag fortgedauert hat. Es war 
zu London, daß mir einmal in der Nacht ein Mann mitten 
in einem ſtarken Lichte erſchien und fagte: Ich Bin Sort der | 
Herr, der Schöpfer, der Erloͤſer; ich habe Dich erwähle, den 
Menſchen den innern und geiftlihen Sinn der heil. Schriſien | 


L 
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zu erklären, ich will Dir bdictiren, was Du ſchreiben ſollt.“ 
Seit djefer Zeit widmete er fih ganz dem Werke, zu welchem 
er berufen zu feyn glaubte, ftudirte die heil. Schrift und 
machte feine Geheimniſſe bekannt. „Ich konnte, fagt er, 
den Bewohnern der andern Planeten in unferem Spfteme, 
und auch folcher Planeten, bie in andern Welten find und ſich 
um andere Sonnen wälzgen, gegenwärtig gemacht werden. 
Durch die Kraft diefer Gegenwart, nicht aber des Orts, bin 
id) mit Apoſteln, abgefchietenen Päpften, Kaiſern und Koͤni⸗ 
gen, mit den Reformatoren Luther, Calvin und Melanchthon 
und mit andern aus entfernten Gegenden umgegangen. Mach 
dem Tode iſt der Menſch fo wenig verändert, daß er meint, 
er lebe noch in dieſer Welt; er ißt und trinkt und genießt ches 
liches Bergnägen,, wie in diefer Welt. Die Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen diefen beyden Wetten ift fo groß, daß es im ber geiftlts 
dien Belt Städte mit Palläften und Häufern, Schriften und 
Buͤcher, Aemter und Handel, Gold, Silber und Edeifteine gibt.“ 
Um feirie Lehren auszubreiten, befuchte Swedenborg oft 
entfernte Städte, befonders London und Amfterdam, wo alle 
feine theologifchen Werte mit großen. Unkoſten gedruckt wurden. 
Ro er fich auf Reiſen aufhicht, war er wie ein Kinusner und 
unzugänglich , im feinem Vaterlande aber von einem freien 
md ojfenen Benchmen. Er ftrebte. nicht nach Ehre, fondern 
lehnte fie ab; er verfolgte Eein weltliches Intereſſe und brachte 
ſeine Zeit mit Reiſen und Buͤcherſchreiben zu. „Der große 
Swedenborg, fagt Hartley in der Vorrede zu der Ueberſetzung 
der wahren chriſtlichen Theologie, welcher feine Talente 
md den größten Theil eines langen‘ Lebens zum Velten 
ſeiner Brüder anwandte, hoch in Ehre und Achtung, wie 
er ſtand, lebte verfchtedenei Jahre in einer dunkeln Woh⸗ 
wung zu London, worin er feine Tage endigte. Herr, 
wie wunderbar find deine Wege mit den von bir "am 
meiften begnadigten Dienern; du ermiedrigeft fie, mie du 
es felhit auf Erden warf, um fie zu der Herrlichkeit zu 
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erhöhen, die du für fie bereitet haft! Sch fah ihn im Ans 
fange feiner legten Krankheit und fragte ihn, ob er fich immer 
noch der Geſellſchaft der Engel getröfte und er bejahte es. 

Er ſtarb 1772, und wurde in der Schwediſchen Kirche 
begraben. Beine Leichens oder Lobrede wurde in dem großen 
Saale des Hauſes des Adels zu Stockholm, von Sandel, 
Dberauffeher der Bergwerke, Ritter des Nordſterns und Mit⸗ 
glied der Akademie der Wiſſenſchaften; gehalten. Hartley ſagt: 
„Sch habe den Charakter Swedenborgs in der Wagſchale meis 
‚nes beften Urtheils abgewogen. Mach der perfönlihen Bes 
kanntſchaft, die ich mit ihm hatte, nach den ficherften Nach⸗ 
richten, die ich von ihm einziehen Eonnte, nad) einer fleißigen 
Durchleſung feiner Schriften habe ich gefunden, daß er. ein 
gefunder Theolog, ein guter Menſch, ein tiefer Philofoph, 
. ein Univerfalgelehrter und ein artigee Diann war, Eben 
Diefer Meberfeger der wahren chriftlichen Theologie führt aber 
auch an, dab Swedenborg 20 Jahre vor- feinem Tode von 
einem mit Wahnfinn begleiteten Fieber ergriffen worden fey, und 
daß Leute ſich damit befchäfftigten, . alles, was er in biefer 
Zeit fagte und that, und wie er ausfah, zu fammeln, und daß 
fie es mündlich und ſchriftlich fortgepflanze haben. Um dieſe 
Zeit fingen feine Viſionen an; dies iſt die vernünftigfte und 
humanſte Auflöfung des Raͤthſels. Er ift, wie Wesley fagt, 
einer der finnreichften, lebhafteſten und unterhaltenditen . 
Wahnfinnigen, die die Feder zum Schreiben anfesten *). 
Daß Swedenborg ein Mann von guten Abſichten, außerors 
dentlichen Talenten und hoher Bildung war, iſt außer Zweis 
fel, feine Schriften aber beweiſen hinlaͤnglich, daß er nicht 
klug war. Doch war fein Wahnfinn nicht von der gewöhnlis 
hen Art, fondern der eines religisfen und philofophifhen Gets 
ſtes, welcher öfters größer in feinen Ruinen als im gefunden 
Zuftande erſcheint. Kin folher Wahnfinniger. wird fich der 
Schaͤtze feiner Kenntniffe bedienen und oft fo richtig über ſalſhe 

V Wesleys Journals. Vol. XXXIL p. 289. 
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Seen :raifonmiren,: daß er den fcharfjinnigften Beobachter 
eine Zeitlang in Werlegenheit ſetzt, zu beſtimmen, ob feine 
Ergießungen die Verirrungen eines ungefunden Verſtandes 
oder die Erhebungen. eines Genius fi find, der an Infpiration 
reift, .. 

Bon den theologifhen Schriften Swedenborgs hat man 
mährend feines Lebens wenig Notiz genommen, fie aber feit 
feinem Tode ins Deutſche, Englifhe und Franzoͤſiſche übers 
fest. Die erfte Ueberfegung ins Englifche iſt von einem Pres 
diger Hartley, fie erregte fo viel Aufmerkfamteit, daß bald 
alle Werke des Barons Englifch erfchlenen und verfchtedene Auss 
gaben erlebten. Man fagt, daß ſich eine Geſellſchaft von Herren 
zu Mancheſter in der Abficht Bildete, fie bekannter zu machen 
und in Umlauf zu bringen, und daß fie innerhalb weniger 
Sjahre mehr ald 16000 Eremplare bruden ließ. Es zeigte 
fi einiger Widerſtand, obgleich viele es nicht mit einem 
Bahnfinnigen aufnehmen wollten , in der Ueberzeugung, daß 
feine. Träumereyen nur von folchen, die eben fo veriert wären, 
wie er, wuͤrden angenommen werden, und daß bey ihnen . 
feine Gründe und Beweife Eingang finden könnten. 


Do entfchloß fih D. Prieſtley, feine polemifche Stärke 
im Sampfe mit Viſionen, Engeln, Einfläffen und allen Ges 
‚heinmiffen der andern Welten zu verfuchen. Er gab 1791, 
„Briefe an die Mitglieder, der eu s Jerufalemstiche zu Bir: 
mingham“ heraus, worin er mit allem feinem Eifer und feis 
ner Geſchicklichkeit ihre Lehre von der ausſchließenden Gottheit 
Jeſu Ehrifti umzuftürzen fucht. - Er erhielt ſogleich auf Erfus 
den der Geſellſchaft von Rob. Hindmarſh, einem ihrer Pres 
diger, welcher. in dem- Metropolitans Tempel diente, eine 
Antwort. . Seine „Briefe an D. Prieſtley“ find ganz im 
Geiſte der neuen Kirche und fehr gefchickt gefchrieben.. Indem 
er des Doktor Gründe widerlegt, behauptet er offen, daß 
die Sorinianer keine Chriſten find, und daß ihre große Eigens 
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ehämlichkeit, die Ableugnuug der Gottheit Eprifti, die unvers 
zeihliche Sünde wider den heiligen Geiſt fey. | 

Aber der furchtbarſte Widerſacher der Neu s Jerufalems: 
kirche war der „chriftliche Beobachter’ eine periodifche Schrift, 
weiche von evangelifhen Predigern . herausgegeben wurde. 
Der Streit mit diefee Secte wurde durch eine fehr tüchtige 
Recenſion einer Schrift in eben dieſem Blatte ſo viel als 
geſchloſſen *). 

Da der. Eifer für die Errichtung prächtiger Tempel, wels 
hen diefe Secte in ihrer Kindheit zeigte, neuerdings dbges 
nommen hat, fo bleibt jegt nichts mehr übrig, um Fremde 
‚anzuziehen ; der verfchwundene Reiz der Neuheit hat mehrere 
Proſelyten in Sleichgältigkeit verſinken oder zu ihren früheren 
Communitäten- zuräcktreten laſſen. So ſinkt die neue Kirche, 
nachdem fie mit glänzenden Erwartungen aupefangen batte, 
allmaͤhlig in Geringſchaͤtzung und die Zahl ihrer Mitglieder, 
welche niemals fehr groß war, it im Abnehmen, Jede Secte 
hat ſonſt ihe Gutes, aber es follte ſchwer werden, zu fagen, 
welcher Vorcheil der Wahrheit, der Religion oder menfchlichem 
Geſellſchaft durch den Wachethum dieſer Communitat zufließen 


J ſolte. 


..%) Christim Observer , June.ı806. Die Schrift bat ben Titel: 

. A few plain answers to the question‘ why do you receive 

‚ the testimony of Baron Swedenborg ? addressed from a mi- 

nister to his Congregation, by J. L. Clo wes, M. 4 Rector 
of St. Johas church, Manchester ete. 
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Zweytes Kapitel. 
Zuftand der religidfen Freyheit. 


Unter der Regierung Georgs III. haben die Diffenters 
fich nicht deffelbigen Grads von Gunſt bey Hofe gu erfreuen 
gehabt, den fie immer feit dem Antritte des Haufe Hanno⸗ 
ver gu genießen hatten. Sie waren vorher mit dem hoͤchſten 
Vertrauen, als herzliche und unerſchuͤtterliche Freunde behans 
deit worden, jeßt aber wurden fie von vielen Mitgliedern der 
Berwaltung mit Eiferfücht und Argwohn, wo nicht mit Wis 
derwillen und Mißfallen betrachtet. Zu diefer Veränderung 
haben mancherley Urſachen nach einander bepgetragen. 

Die Zeit Hatte eine bedeutende Veränderung unter dem 
Elerns der herrfchenden Kirche hervorgebracht. Bisher war 
ber größere Theil deffelben dem Kaufe Hannover abgeneige 
geweſen und liebte die vertriebene Familie der Stewarts ale 
folge, welche rechtmaͤßige Anſpruͤche an den Thron hätten. 
Da fie keine Ausficht zu ihrer Wiederherftellung hatten, fo 


fingenean, ander Erfüllung ihrer Wünfche zu vergweifeln und . 


da eine neue Generation des Priefterthums entftand, die zwar 
ähnliche politifche Srundfäge, aber nicht diefelbigen Perfonen . 
zu Segenftänden ihrer Wuͤnſche hatte, fo vergaßen fie um den 
Anfang diefer Regierung die Stewarts und wurden leidenfchaftlis 
che Freunde Georgs III. und der neuen Regierung. Sie wurden 
mit offenen Armen aufgenommen und theilten in vollee Maße 
die Sunft des Hofs, die Würden und die Vortheile der 
Kirche. | 
® brachten in biefen Zuftand alle ihre früheren Grund⸗ 
fige. Gleich ihren Vorgängern unterhielten fie, die hoͤchſten 
Ideen von der Macht und den Vorrechten des Königs, fo wie 
eine Abneigung gegen alle, die außerhalb: der Schranken der _ 
GStaatskirche waren und nannten fie Schismatiker und Fans 
tier. Diefe Meinungen, welche den gemäßigten kirchlichen 

Bürdenträgern der zwey vorhergehenden Regierungen frem 
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ſten Theil des Volks zur Ueberzeugung brachten, daß die Re 
gierung wenigftens ımpolitifch verfahren fey. 

Die Srundfäge der Freyheit ſchienen den Diffenters burch 
dieſen unnatuͤrlichen Streit in Gefahr zu kommen. Der hohe 
Ton des Britiſchen Miniſteriums und die unbedingte Unter⸗ 
werfung, welche es in den Tagen des Gluͤcks von den Ameri⸗ 
kanern forderte, gab zu einem ſtarken Verdachte Veranlaffung, 
daß die Abficht dahin gehe, für die überwundenen Coloniſten 
Ketten zu ſchmieben. Hätten fie nur eine mildere Sprache 
geführt und Gefinnungen geäußert, die mir den Empfindungen 
des ehrwuͤrdigen Theils des Englifhen Publitums, weicher die 
Freyheit fo hoch als das Leben ſchaͤtzt und jeden Ausdruck, der 
an Tiranney oder Sclaverey erinnere, mis Abfcheu hört, mehr 
Äbereinftimmte, fo wäre es gut geweſen. 

Die Diffenters waren auch durch die Bande der religiöfen 
Einheit und der Freundſchaft an die Amerikaner gefeflelt. Viele 
von den Eoloniften in jedem Stande harten denfelbigen Glau⸗ 
ben und daſſelbige Syſtem von Kirchenverfaflung mit ihnen, 
und diefe machten in den nördlichen Staaten faft die Maſſe 
des Volks aus. Ein beftändiger und ausgedehnter Verkehr 
war zwifchen ihnen, in Sachen der Befdrderung der Religion 
teifteten fie ſich mechfelfeitigen Beyſtand und fie betrachteten 
fi) als Glieder deflelbigen Körpers. Wer wird Ad wundern, 
dag mit folhen Sefühlen die Diffenters dem Amerikaniſchen 
Kriege ganz zuwider waren und daß die Leiden Ihrer Brüder 
‚und Freunde, welche in vielen Sällen fehr bitter waren, die 
peinlichften Empfindungen in ihrer Bruft erregten und die uns 
gänftigften Begriffe von den Menfhen, durch deren Maßre— 
geln diefe Leiden veranlaßt wurden, hervorbrachten ? 

Zu gleicher Zeit ſprach ein großer Theil des Engliſchen 
Klerus fehr Bitter wider den rebellifhen Beift der Amerikaner 
und verwänfchte fie und alle ihre MWercheidiger im In⸗ und 
Auslande, Ihre Heftigkeit wurde durch die Berichte der bir 
ſchoͤflichen Prediger in Amerika vermehrt, welche, da fie ber 
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Sache des Volks zuwider waren, nach England fliehen mußs 
tn und die traurigfien Erzählungen von der Unterdruͤckung 
und Grauſamkeit, die fie wegen ihrer Anhänglichkeit an den 
Sinig und ihre Kirche hätten erdulden muͤſſen, machten. 

Nachdem die Unabhaͤngigkeit von Amerika durch den 
Stieden beftätigee war, fo war jedermann in England, der 
-ufden Charakter eines Denkers Anſpruch machte, vol Nach⸗ 
unten über die Folgen davon. jeder Freund ſeines Vater⸗ 
lendes beklagte es, daß eine ſolche Maſſe von Bevoͤlkerung, 
Induſtrie und Vermoͤgen von dem Körper des Reichs losgerifs 
fen ſeyn ſollte. Aber die Sreunde der Menfchheit tröfteren ſich 

mir der Hoffnung einer Verfaſſung, welche die Brincipten der 
Freyheit in der volleften Ausdehnung auf dem weftlichen Con⸗ 

tinent, ferne von dem Wirbel Europaͤiſcher Politik, erſtehen 
Heß, in feinen weit ausgedehnten Grenzen dem Unterdrädten 
aus jedes Tyrannen Sand eine Freyſtaͤtte eröffnete und für zus 
kanftige Gefchlechter einen Katechismus von Grundfägen, 
welche dem Charakter des Individuums, der gefellfchaftlichen 
Tugend und Slücfeligkeit und dem Intereſſe der reinen Reli⸗ 
gion gänftig waren, lieferte. 

Auch war die Amerikanifche Revolution der Sache ber 
religiöfen Freyheit nicht weniger günftig. Sie ſtellte ein Sys 
flem von Verfaſſung dar, welches in den Annalen des Chris 
ſtenthums einzig war. Eine herefchende Religion wurde als 
ſolche in diefen Staaten aufgehoben. Die Religion in allen 
ihren Formen wurde auf gleiche Weiſe befchügt und die Beken⸗ 
ner von jeder waren zu allen —— ohne Unterſchted 
waͤhlbar. Von den Praͤſidenten War Washington Epiſcopale, 
und Adams, der zweyte, ein Independent. Sie wußten nichts 
von einer Verbindung zwiſchen Kirche und Staat, ſo daß das 
weltliche Schwerdt den ſchwachen und unkriegeriſchen kirchli⸗ 
chen Koͤrper vertheidigen und die Kirche mit ihrem geiſtlichen, 
in Anatheme und die Flammen der Hoͤlle getauchten Schwerdte 
das Volk zum Gehorſam gegen den Staat treiben füllte. Die. 
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Heligion wurde Ihrer eigenen Energie und dem Eifer ihrer 
Freunde überlafien. Die Regierung, nur das Beſte des Molke 
bezweckend, hielt die Priefter nicht für nöchig , um politifchen 
Anftalten Schorfam zu fihern und die Diener des Evanges 
liums verachteten ed, Werkzeuge der Herrſcher zu feyn, und 
Iehrten, erwärmt von dem Geiſte ihres Amts, ihre Zuhörer, 
Gatt und den Mächften zu lieben, gute Eltern und Kinder, 
Herren und Diener und in allen ihren Öbliegenheiten recht⸗ 
fhaffen zu feyn; und indem fie ihnen diefe Srundfäge eins 
fchärften, machten fie fie zu guten Mitgliedern der bürgerlichen 
Geſellſchaft und unterthan jeder. Verordnung um bes Kern 
‚willen. Mach ohngefähr 30 Jahren entftand eine vollkom⸗ 
mene Harmonie der verfchiedenen Serten, kein Streit über 
- Weligionsmeinungen bat je daſelbſt den Zrieden der Geſellſchaft 
geftört und die reine Religion Hat Fortſchritte daſelbſt gemacht. 
Es wurden in Britannien verfchiedene Verfuche gemacht, 

die Religiondfrepheit weiter auszudehnen. Der erfte kam von 
einer Seite, von welcher man es nicht erwartet hätte, Sims 
J. 1773 überreichten mehrere 100 aus dem herrfchenden Cle⸗ 
eus, unterſtuͤtzt durch Laien, welche durch einige kirchliche 
Gefeße gebunden waren, dem Parlemente eine Bittſchrift um 
Befreyung von der Unterfchrift der Liturgie und der Artikel. 
Sie drüden fi darin fo aus: „Wir haben gewiſſe Rechte 
and Privilegien von Gott allein und dahin gehört auch ber 
Gebrauch unferer eigenen Vernunft und Urtheilstraftl. Dies 
find die urfpränglichen Principien der Reformation, auf wels 
he die Englifche Kirche gegründet ift, und ihnen Zufolge fol 
jeder in der Heil. Schrift felbfk forfchen, was aus ihr erweids 
lich oder nicht fey. In dem Genuffe diefes Privilegiums finden 
wir uns Durch die auf die Unterſchrift fich beziehende Geſeße 
fehr geſtoͤrt, denn fie verlangen von ung, daß wir gewifle Arti— 
tel und Slaubensbekenntniffe, die von träglihen Menfchen 
herruͤhren, anerkennen follen, als wenn fie insgeſammt der 
Beil. Schrift gemäß wären. Wir verlangen von dieſer Laſt 
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befreyt und In unfer ungmwelfelhaftes Recht ale Proteftanten 
wieder eingefeßt. zu werden, die heil. Schrift ſelbſt zu erkids 
ten, ohne durch menſchliche Erklärungen gebunden zu feyn. — 
„Welcher Diffenter kann biefe Gedanken lefen, ohne mie 
Sreude und Bewundetung auszurufen: „IR Saul anch unter 
den Propheten?” 

Ein fo neues Verlangen mußte natürlich in der Örittifchen 
geſetzgebenden Verſammlung viele Gegner finden und fie führs 
tm auch Gründe damider an, welchen fie eine bedeutende 
Stärke zufchrieben. Die liberalften unter ihnen ſagten, daß 
der Inhalt der Bittſchrift mit allem Anftande von Diffenters 
tommen koͤnnte, welche allerdings ihren religiöfen Glauben 
ſelbſt mäßten wählen können, daß aber eine herrfchende Kirche 
feriellere Regnlative und Geſetze für ihre Degierung. und Leis . 
tung Gaben muͤßte; daß die Macht, fie zu geben und eine. 
kirchliche Berfaffung zu bilden, der Gefeggebung zutomme, . 
welche fie fo einrichten muͤſſe, wie fie für das allgemeine Beſte 
am äuttäglichften fey; daß der Klerus feine Privatmeinungen 
Aber Meligisnsfachen Haben möge, daß 'jie aber als Lehrer der 
Religion, die vom Staate befoldet find, in ihren oͤffentlichen 
Reden zum Untetrichte des Volks nichts Vorbringen dürfen, 
als was mit-den firchlichen Satuten des Reichs Äbereinftimmt, 
weil es gefährlich fen, die Gemuͤther durch theologiſche Diss 
eufienen zu erfchätteen; daß, wenn den Bupplifanten die 
Artikel und die Liturgie mißfielen, fie gar nicht. noͤthig hätten, 
In ein geijtliches Amt zu treten, öder, wenn fie feitdem ihre 

Meinung geändert härten, es immer in ihrer Macht ſtaͤnde, 
he Bekenntniß zuruͤckzunehmen und dem eingeführten Pries 
ſterthum gu entfagen. 

Eine andere, abet mehr erbitterte und unvernuͤnftige 
Elafie von Gegnern beftand aus der Partey der Hochkirche im 
Unterhanfe. : Ihnen fehlen die Petition die Sicherheit der 
Kirche in Gefahr zu feßen und ihre Zerftdrung zu drohen. 
Sie fagten, went die Artikel hinweggenommen werden, ſo 
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werde die Abſchaffung der Liturgie bald nachfolgen, und wo 
alsdann die Kirche von England, der Ruhm ber Reformation 
ſeyn werde? Sie betrachteten die Erfüllung ber Bitte als den 
Ruin der Kirche und des Staats, da beyde fo enge verbunden 
ſeyn, daß ihre Eriftenz von ihrer gegenwärtigen Art zu feyn 
abhänge. 

Die Sache ber Supplifanten wurde mit großer Beredt⸗ 
famteit von Wilh. Meredith, der die Petition dem Kaufe 
überreichte, und von verfchiedenen andern ſehr gefchickten Mit⸗ 
gliedern vertheidiget. Sie fuͤhrten die Gruͤnde an, auf welche 
die Diſſenters in ihrem Streite mit der biſchoͤflichen Kirche 
dringen, allein dieſe wurden fuͤr unanwendbar auf Maͤnner, 
die vom Staate beſoldet ſind, um den Nationalglauben zu 
lehren, gehalten. Nach einem ſehr belebten Streite wurde 
die Bitte durch eine Mehrheit von 217 gegen 71 abgeſchlagen. 
Das Benehmen derjenigen, welche die Bittſchrift hatten übers 
reichen laſſen, wurde von vielen ihrer Bruͤder hart getadelt. 
Es kamen mehrere Pamphlete dawider heraus. Die Frage 
wegen der Unterſchrift der Artikel, der Härte und Zweckwidrig⸗ 
. Reit der: eingeführten Gewohnheit war ſchon einige Jahre vorher 
vom Archidiakonus Blackburne in einer Schrift *) fehr geſchickt 
abgehandelt worden, und obgleich eine Segenfchrift vom Prof. 
Rutherforth **) herausgekommen war, fo hatte doch die an⸗ 
dere Seite der Frage viele Verrheidiger, deren Semüther vors 
bereitet waren, den gedachten mislungenen Verſuch zu machen. 
Sie wurden von vielen getadelt, weil fie ihren Plan nicht Häts 
‚sen teif werben daffen, weil fie mit Uebereilung gehandelt, und 
befonders die Bifchöffe nicht um Nach gefragt und fich ihres 
Schutzes verfichert hätten, Allein fie wußten vermuthlich 
wohl, daß fie von diefer Seite nichts zu erwarten hätten. 


*) The Confessional. 


%*) Vindication of the right of protestant churches to require 
the dlergy to subscribe te am estahlisheil Confession o 
— and doctinen J 
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Sin den Streitigkeiten über die Bietfchrift wurde auch der 
Diffenters in Beziehung auf die Unterfchrift gedacht; da ers 
klaͤrten einige der entfchiedenften Gegner, daß fie bereit feyn, 
fie von der Unterfchrift der Artikel freyzufprechen,, indem die 
Diffenters feinen von den Vortheilen der bifchöflichen Kirche 
gendffen, da hingegen der Elerus in dieſer Kirche wegen des 
Genuſſes dieſer Vorcheile auch die Kegulative beobachten müßte, 
welche die Geſetzgebuͤng für, den öffentlichen Religionsunterricht 
gemacht Hätte, 

Diefe Liberalitaͤt machte den Seiftlichen der Diffenters, 
von welchen einige um dieſe Zeit die Artikel zu unterfchreiben 
‚plegten, großes Vergnägen. Einige hatten ein Syſtem ans 
genommen, welches von dem in den Artifeln enthaltenen ganz 

verjchieden war, und Epnnten nicht mit-gutem Gewiſſen unters 
ſchreiben, was fie nicht glaubten. Miele, weldye ſtets die 
Lehre der Nonconformiſten bepbehielten,, meinten, daß ie 
bürgerliche Obrigkeit kein Recht habe, die Unterſchrift eines 
menfchlihen Glaubens von irgend jemand zu fordern, und 
dab es Anerkennung menſchlicher Autorität in Religionsſachen 
wäre, fü ich einer ſolchen Forderung zu unterwerfen. Es gab 
eine zahlreiche Elaſſe folder, welche nicht fo weit gingen , die 
Unterſchrift für unrechemäßig zu erklären, fondern fie nur als 
unfehicklich und unangenehm bettachteten und fich der Hoffnung 
erfreuten, davon befrept zu werden. Alle dieſe vereinigten 
fh in ihrem Wunſche, fih an das Parlement zu menden, 
dab es fie von der Unterfchrift losfsrechen, und an ihre Stelle 
eine Erflärung ihres Glaubens an die heilige Schrift, als bie 
Regel ihres Glaubens und Lebens, feßen moͤchte. Det Vercheis 
"Niger der Unterfchrift waren unter den Diſſenters nur wenige, 

Sn der Sigung von 17723 wurde eine Motion für die 
Befrenung ber proteftantifchen diffenticenden Prediger von der 
Unterfchrift durch Heinr. Houghton, den Repräfentanten einer 
alten und ehrwuͤrdigen Diffenter » Zamilie in der Graffchafe 
Lansaſter, gemaqt, und von Georg Saville, einem durch per⸗ 

“3 | 
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 fönliche und öffentliche Tugend in England ausgezeichneten 
Manne unterftüge; es wurde darauf die Erlaubniß gegeben, 
eine Bill zu diefem Zwecke einzubringen. Sie wurde mit dem 
Ausdrucke großen Benfalls aufgenommen. Allein es gibt eine 
gewiffe Dianie, welche einen Tory der Hochkirche ergreift, fo 
Bald er von einem Privilegium oder einer Verguͤnſtigung für 
die Diffenters Hört; fie äußerte ihren Einfluß’ bey diefer Ge: 
legenheit, und machte, daß fie mit aller ihrer Macht wider 
die Bill ſprachen. Die Befreyung der Diſſenters von der 
Unterſchrift, ſagten fie, wuͤrde das Land mit Schwaͤrmerey/, 
Ungereimtheit und Irrthum erfuͤllen. Wenn die gegenwaͤrtige 
heilſame Einſchraͤnkung aufgehoben waͤre, ſo wuͤrden Arianer, 
GSocinianet und ſelbſt Deiſten die chriſtliche Religion entſtellen 
“und untergraben. Da die Bitte des Clerus der biſchoͤflichen 
Kirche, welcher das erfte Recht zu biefer Gunſt hätte, abge: 
ſchlagen worden wäre, fo dürften die Wuͤnſche der Diffenters 
nicht erfälle werden. Man möchte es eine Bill micht für die 
Erleichterung, fondern die Ermunterung der Diffenters nen; 
nen, wodurch die Kirche von England: geſchwacht und beein: 
traͤchtiget, und eine republikaniſche Religion, welche zu allen 
Zeiten eine Feindin der Monarchie und des Epiſcopats geweſen 
wäre, befeſtiget und beguͤnſtiget werden wuͤrde. Die Tole⸗ 
ranzacte waͤre fuͤr den Schutz derjenigen beſtimmt geweſen, 
weiche die Artikel unterſchreiben wuͤrden, Diejenigen aber, wel; 
che jegt mit ihren Klagen zum Vorſchein kämen, mäßten Pers 
fonen von einem andern Charakter ſeyn, und wären alfo gu 
den Privilegien jener Acte nicht berechtiget. Die Strafen des 
Geſetzes, 05 fie gleich nicht aufgehoben feyn, mären doch nie, 
gegen diejenigen, welche nicht unterfchrieben,, ausgeführt wor⸗ 
den — warum fie aber die Regierung, von deren Machfücht 
fie fo manche Wohlthaten empfingen, beunruhigten? Die Bil 
in ein Geſetz verwandeln, würde fo viel heißen, als He dafür 
belohnen, weil fie die Toleranzacte nicht achten. 


—— 
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Die Freunde der Bil miderlegten alle diefe Gruͤnde und 
beriefen ſich, um ihre Beweiſe für die religidfe Freyheit noch 
mehr zu befiätigen, auch auf Thatſachen. Weder in Schotts 
land noch in Irland wird von irgend einer Serte, welche von 
den in diefen Ländern herrſchenden Kirchen diſſentirt, eine 
Unterfchrift gefordert, und doch hat fich Beine fchädliche Folge 
dieſer Freyheit gezeigt, Das Gewicht diefer Betrachtung wurs 
de von dem Haufe gefühlt, bie Bill ging mis allgemeiner Bil⸗ 
ligung duch, und konnte ſich ſelbſt, wo nice bes Bepfalls, 
doch der Acquieſcenz des Miniſters ruͤhmen. 

Bey den Lords fand ſie eine ganz andere Aufnahme. Die 
Biſchoſſe, dieſe Waͤchter der Kirche, entdeckten Gefahr in der 

Bill, und doten alle Macht ihrer Beredtſamkeit auf, um ſich 
ihr zu widerſeßen. Die Verehrung, welche der Brittiſche Adel 
gegen feine geiftlichen Leiter in Religionsfachen fühlt, fo daß 
ee ein ſchoͤnes Mufter für feine Untergebenen wird, wurde auch 
bey diefer Gelegenheis gefühlt: denn als es zum Stimmen 
kam, wurde die Bill durch 102 gegen 29 verworfen, 

Die Diffenters ließen fich nicht abſchrecken und machten 
einen zwepten Verſuch. Im folgenden Jahre. (1773). wurde 
die Bill wieder eingebrachs und ging im Anterhaufe abermals 
duch, Als fie aber zu den Lords kam, fo ernenerte ſich die 


Dppofitton und fie wurde wiederum verworfen, Sn diefer 





Debatte griff D. Drumond, Erzbiſchof von York, die diffen: 
sirenden Geiſtlichen mit beſonderer Heftigkeit an und beſchuldigte 
fe, daß fie Männer von verſtecktem Ehrgeitze wären, Doch 
hatten fie das Gluͤck, an dem großen Srafen von Chatham 
einen Mertheidiger zu finden, der aufſtand und antwortete; 
„Died heißt wider'die Liebe urtheilen, und wer eine ſolche 
Befchuldigung ohne Beweis vorbringt, der verleumdet.“ Hier 
madhte er eine Pauſe und fuhr dann weiter fort; „Die diflens. 
tirenden Geiſtlichen werden als Männer yon Ehrgeiß dargeftellt, 
fo find fie wirklich und ihr Ehrgeiz beſteht darin, fi feft an 
das Collegium, nicht der Kardinäle, fondern der Fiſcher, an 
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die Lehre der inſpirirten Apoſtel, nicht an die Decrete eigens 
ntziger und herrſchſuͤchtiger Bifchöffe zu Halten. Sie fireiten . 
für einen geiftlichen Glauben und Gottesdienft, wir haben 
einen Calviniſchen Glauben, , eine päpftliche Liturgie und einen 
Arminianifhen Elerus. Die Meformation hat die heilige 
Schrift für alle geöffnet, laßt fie die Bifchöffe nächte wiederum 
verfchließen. Es werden Geſetze zu Gunſten der kirchlichen 
Macht vertheidiget, welche zu vollziehen, die Menſchlichkeit 
Seleidigen würde. Man fagt, daß religiäfe Secten großes Un: 
heil geftiftet haben ; wenn fe nicht unter Einfchränkungen ges 
halten wurden: aber die Sefchichte liefert feinen Beweis, daß 
dieß je gefchehen ſey, wenn die Secten nicht von der herefchens | 
den Kirche unterdrückt und verfolgt wurden.’ : 

Eine Dienge von Pamphleten fam bey dieſer Gelegenheit 
aus der Preffe, Freunde und Feinde der Unterſchrift machten 
ihre Gedanken, Wänfche und Klagen befannt. Iſtael Maus 
duit, D. Furneaur, D. Kippis, Nadeliff und andere, als 
Gönner der neuen Lehre, D. Stennett, D. Gibbons, Hitchin, 
Bell unter den Orthodoxen, D. Butler und einige anonpmifche 
Schriftſteller in’ der herrſchenden Kirche, erfchtenen auf dem 
Kampfplage, auf jeder Seite einige mit Gefchielichkeit und | 
Maͤßigung und andere mit Heftigkeit, 

Diejenigen Seiftlihen, welche der Lehre der Artikel zus 
wider waren, gehörten zu den erften, welche füch in diefe Ans 
gelegenheit einließen und Anfangs die thätigiten waren. Ihr 
Eifer war fo groß, daß man fie eines unklugen und übereilten 
Handelns Hefchuldigte. Die Werfammlung der Prediger gu 
London, fagte man, mar fo früh angelegt, daß viele nicht 
jeitig genug Nachricht davon erhielten: und in ber Verfamms 
fung felöft wurde die Sache fo fehr beeilt und fo ſchnell befchlofe 
fen, daß einige, welche ein wenig zu ſpaͤt kamen, alles ſchon 
ausgemacht fanden: auch wurden die Landprediger nicht um. 
Rath gefragt und gaben ihre Beyſtimmung nicht. Man tas 
deite diefe Partey wegen des Inhalts und Tons ihrer Pams 
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phlete, worin fie ihre Befonderen theologiſchen Meinungen her⸗ 
vorſtechen ließen, und ſtatt auf dem breiten Wege, der allen 
Diſſenters gemeinſchaftlich war, zu gehen, von den alten 
Nonconformiſten als Leuten, die im Finſtern tappten, ſpra⸗ 
chen, ſich ſelbſt aber als ſtaͤrker in der Kenntniß der Bibel, in 
klaren Einfichten und in einer Menge anderer Vorzüge ruͤhm⸗ 
ten. Haͤtten fie aber nicht dieß felbft behaupter., und uns nur 
ans ihren Predigten und Schriften urtheilen laſſen, fo würde 
niemand diefe Entdeckung gemacht noch angenommen haben, 
daß Barter und Gowe, Bates und men in der geringften 
Gefahr waren, von dieſen Selbſtlobrednern verdunkelt zu 
werden. 


Dike Lob verdient die beträchtliche Anzahl unter den 
Ceiſtlichen, welche nicht die Lehre der ‚Artikel beftricten, aber 
eine Erflärung ihres Glaubens an die heil. Schrift vorzogen. 
Indem fie die Artanifchen und Socinianiſchen Meinungen ale 
der Heil. Schrift geradezu entgegen gefeßt betrachteten, fo 
wuͤnſchten fie doch, weil fie Freunde ber allgemeinen Gewiſſens⸗ 

fteypeit waren und die Wahrheit nicht durch verfolgende Stas 
tuten und das Schwert der Obrigkeiten vertheidigt willen wolls 
ten, mitzubelfen, um die Menſchen, welche diefe Srechümer 
angenommen hatten, von den Strafen zu befreyen, welchen fie 
ansgefegt waren. . \ 


Einige der diffentirenden Prediger widerſetzten fich der 
Petition an das Parlement, weil die Dispenfation von ber 
unterſchrift von folhen Männern begehrt würde, die fi der - 
Wahrheit widerfegten, und fi derſelben immer offener wibers 


ſctzen würden, welchen fie affo mit gutem Gewiſſen durch ihre 


Billigung und ſelbſt durch ihr Stillſchweigen feinen neuen 
Muth geben könnten. Die Abfihten diefer Leute mögen gut 
gewefen ſeyn, .aber in Ruͤckſicht auf die Grundfäge der allges 
meinen Freyheit und der Gewiſencreqhte moͤchten wir ſie nicht | 


veriheidigen. 
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die Lehre der infpieieten Aportel, nicht an die Decrete eigens 
mäßiger und herrſchſuͤchtiger Bifchöffe zu halten. Sie flreiten . 
für einen geiftlihen Glauben und Gottesbienft, wir haben 
einen Talvinifchen Glauben, eine päpftliche Liturgie und einen 
Arminianifhen Clerus. Die Meformation bat die heilige 
Schrift für alle geöffnet, laßt fie die Bifchöffe nicht wiederum 
verichließen. Es werden Gefeße gu Sunften der. kirchlichen 
Macht vertheibiget, welche zu vollziehen, die Menſchlichkeit 
heleidigen würde. Man fagt, daß religiäfe Secten großes Un⸗ 
heil geftiftet Haben, wenn fie nicht unter Einfchränkungen ger 
halten wurden: aber die Gefchichte liefert feinen Beweis, daß 
bieß je gefchehen fey, wenn die Secten nicht von der herrſchen⸗ 
den Kirche unterdruͤckt und verfolgt wurden.“ 

Eine Menge von Pamphleten kam bey dieſer Gelegenheit 
aus ber Preffe, Freunde und Feinde der Unterſchrift machten 
ihre Gedanken, Wänfche und Klagen bekannt. Iſtael Maus 
duit, D. Furneaur, D. Kippis, Nadeliff und andere, als 
Goͤnner der neuen Lehre, D. Stennett, D. Gibbons, Hitchin, 
Gel unter den Orthodoren, D. Butler und einige anonymiſche 
Schriftſteller in der herrſchenden Kirche, erfchienen auf dem 
Kampfplage, auf jeder Seite einige mit Geſchicklichkeit und . 
Maͤßigung und andere mit Heftigkeit, 

Diejenigen Seiftlihen, welche der Lehre der Artikel zus | 
wider waren, gehörten zu den erften, welche ſich in dieſe Ans 
gelegenheit einließen und Anfangs bie thätigften waren. Ihr 
Eifer war fo groß, daß man fie eines unklugen und übereilten 
Handelns befchuldigte. Die Verſammlung der Prediger zu 
London, fagte man, war fo früh angefegt, daß viele nicht . 
zeitig genug Nachricht davon erhielten: und in der Verfamms 
lung felöft wurde die Sache fo fehr beeilt und fo ſchnell befchlofe 
fen, daß einige, welche ein wenig zu fpät kamen, alles ſchon 
ausgemac;t fanden: auch wurden die Landprediger nicht um 
Rath) gefragt und gaben ihre Beyſtimmung nicht. Man tas 
delte dieſe Partey wegen des Inhalts und Tons ihrer Pams 


> 
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phlete, worin fie ihre befonderen theologifchen Meinungen her⸗ 
sorftechen ließen, und ſtatt auf dem breiten Wege, der allen 
Diffenters gemeinfchaftlih war, zu gehen, von den alten 
Noneonformiften als Leuten, die im Finſtern tappten, ſpra⸗ 
hen, fich ſelbſt aber als flärfer in der Kenntniß der Bibel, in 
Haren Einfichten und in einer Menge andere: Vorzüge ruͤhm⸗ 
ten. Haͤtten fie aber nicht dieß felbft behaupter, und uns nur 
ans ihren Predigten und Schriften urtheilen laſſen, fo würbe 
niemand diefe Entdedlung gemacht noch angenommen haben, 
daß Barter und Gowe, Bates und Den in der geringften 
Gefahr waren, von biefen Selbſtlobrednern verdunkelt zu 
werden. 


Dh Lob verdient die beträchtliche Anzahl unter den 
Ceiſtlichen, welche nicht die Lehre der Artikel beftritten, aber 
eine Erklärung ihres Glaubens an bie heil. Schrift vorzogen. 
indem fie die Arianifchen und Socinianifhen Meinungen als 
der Keil. Schrift geradezu entgegen gefegt betrachteten, fo 
wuͤnſchten fie doch, weil fie Freunde der allgemeinen Gewiſſens⸗ 

freyheit waren und die Wahrheit nicht durch verfolgende Stas 
tuten und das Schwert der Obrigfeiten vertheidigt willen wolls 
ten, mitzubelfen, um die Menſchen, welche diefe Irrthuͤmer 
angenommen hatten, von den Strafen zu befreyen, welchen ſe 


ansgeſetzt waren, 


Einige der diſſentirenden Prediger widerſetzten ſich der 
Petition an das Parlement, weil die Dispenſation von der 
uUnterſchrift von ſolchen Maͤnnern begehrt würde, die ſich der 
Wahrheit widerſetzten, und ſich derſelben immer offener wider⸗ 


ſetzen wuͤrden, welchen ſie alſo mit gutem Gewiſſen durch ihre 


Billigung und ſelbſt durch ihr Stillſchweigen keinen neuen 


Muth geben koͤnnten. Die Abſichten dieſer Leute mögen gut 


geweſen ſeyn, aber in Ruͤckſicht auf die Grundſaͤtze der allges 
meinen Sreyheit und der Gewiſſensrechte möchten wir fie nicht | 
verteidigen. 
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| Mehr konnte gur Vertheidigung einer andern Claſſe Bife 

fentivender Prediger gefagt werden, die zu den Arlanifchen und 
Borintanifchen fagten; „Bir Haben keine Beſchwerde über bie 
Loleranzacte; habt ihr eine fo gehet hin und bemuͤhet euch 
- am Befreyung, aber thut es in eurem, nicht in unferem Na⸗ 
men; wir wollen ung euch nicht wiberfegen,, aber eure Sache 
auch nicht unterfiägen, mweil wir eure religiäfen Lehren gefährs 
Uch für das Seelenheil Halten,” So urtheilte Hitchin in 

ſeinem Pamphlete. Wirklich zeigte ſich unter den verſchiede⸗ 
nen Schriſten, welche Aber dieſen Gegenſtand herauskamen, 
in den orthodoxen ſehr viel Maͤßigung gegen diejenigen, wel⸗ 
che den Arianiſchen und Socinianiſchen Glauben angenommen 
hatten. Um hiervon uͤberzeugt zu werden, darf man nur die 
Pamphlete von Hitchin, Gibbons und Stennett mit denen 
von Mauduit, Radeliff und einiger anderer aus dieſer Claſſe 
vergleichen. 

Nachdem wiederholte Verwendungen durch eine fo -furchts 
vare und entſchiedene Oppoſition vereitelt worden waren, ſo 
ſchien die Sache fuͤr immer ruhen zu ſollen, wenigſtens ſo 
lange, bis alle dieſe Biſchoͤffe und Adliche entſchlafen waͤren. 
Aber die Beſtimmungen der Brittiſchen Pairs ſind keine un⸗ 
wandelbare Geſetze. Innerhalb weniger Jahre kamen einige 
Dinge vor, weiche die Gewährung des ſehnlichen Wunſches 
der Diffenters als ſchicklich und anftändig erfcheinen ließen. 

- Daher fam die Sache 1.779. wieder in Bewegung und es’. 
wurde auf die Wotion von Keine, Houghton eine Bill einge⸗ 
bracht, weiche im Ober s und Unterhauſe mit einer fehr ſchwa⸗ 
hen Oppoſition durchging. Die Gefahren für die Kirche und 
den Staat, welche vor 6 Jahren fo fehredlih waren, wenn 
die Diffenters die Artikel nicht unsterfchrieben, verfchwanden 
jest alle und die Nonconformiften konnten jegt mit vollkomme⸗ 
ner Sicherheit für die kirchliche und politiiche Verfaſſung von 
England ihre Namen ynter folgende Erklärung fegen: „Ich 

a. B. ertlare feyerlich in der Gegenwart bes allmächtigen 
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Gottes, daß ich ein Chrift und Proteftante bin, und ale fols 

‚ daß ich glaube, daß die heiligen Schriften des A. und 
N, T., wie fie gewöhnlich in den proteftantifchen Kirchen ans 
genommen werden, den geoffenbarten Willen Gottes enthalten, 
wod daß ich fie als die Regel meiner Lehre und meines Hans 
being erkenne.” 

Es muß für jeden erleuchteten Proteftanten fehr anges 
nehm feyn, in der Geſchichte der religioͤſen Freyheit einen Sieg 
zu Sunften der Römifch, Larholifchen anführen zu können, 
Unbeſchreiblich iſt die Ungerechtigkeit und Sraufamteit der 
Englifchen Regierung gegen fie vom Antritte der X. Eliſabeth bis 
zur gegenwärtigen Regierung geweſen. Bir haben unfer 
Marrtyrerbuch, worin ihr Leiden und Sterben durch Katholi⸗ 
ken ſehr rührend befchrieben iſt, aber wenige willen, daß auch 
die Katholiken ihr faſt eben fo langes und blutiges Märtyrers 
buch Haben, worin Engliihe Proteftanten die Gcharfrichter 


: N *), 


Der gegenwärtigen Generation war es als eine Ehre vors 
behalten, zu beſchließen, daß die werfolgenden Geſetze wider 
die Mitglieder der Kirche von Rom eine Nationalungerechtigkeit 
wären, und fie aus den Bänden der Englifhen Gefege zu 
vertilgen. Ber kann es ohne Schauer lefen, daß durch Pars 
lamentsacten päpftlihe Priefter und Sefulten, wenn fie über 
gottesdienſtlichen Handlungen ihrer Kirche betroffen werden, 
des Diebſtahls ſchuldig erklärt werden follen? Wenn ein roͤ⸗ 
miſch⸗ katholiſcher Adlicher außer Landes erzogen. wurde, fo 
follte fein Vermoͤgen dem naͤchſten proteflantiihen Erben ans 
beim fallen. Ein Sohn, der Proteflant wird, mag feinen 
fatholiichen Water feines Wermögens berauben und «8 für ſich 
in Befis nehmen: und Papiften follten unfähig ſeyn, wirk⸗ 
liches Eigenthum durch Kauf zu erwerben.‘ Dem tugends 
haften Senator Georg Saville war ber Ruhm vorbehalten, 


°) &, Grangers Biographical history from Dod’s Church- 
history, 
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Mehr konnte zur Vertheidigung einer andern Claſſe diſe 
ſentirender Prediger geſagt werden, die zu den Arianiſchen und 
Socinianiſchen ſagten; „Wir Haben keine Beſchwerde über bie 
Loleranzacte; habe ihr eine, fo gehet hin und bemuͤhet euch 
- um Befreyung, aber thut es in eurem, nicht in unſerem Nas 
men: wir wollen uns euch nicht widerſetzen, aber eure Sache 
auch nicht unterſtuͤzen, weil wir eure religiäfen Lehren gefährs 
lich für das Seelenheil halten, So urtheilte Hitchin im 
feinem Pamphlete. Wirklich zeigte ſich unter dem verſchiede⸗ 
nen Schriften, welche über dieſen Gegenſtand herauskamen, 
in den orthodoxen ſehr viel Maͤßigung gegen diejenigen, wel⸗ 
che den Arianiſchen und Socinianiſchen Glauben angenommen 
hatten. Um hiervon uͤberzeugt zu werden, darf man nur die 
Pamphlete von Hitchin, Gibbons und Stennett mit denen 
von Mauduit, Radeliff und einiger anderer aus diefer Claſſe 
vergleichen, 
Machdem wieherholte Verwendungen durch eine fo furcht⸗ 
bare und entſchiedene Oppoſition vereitelt worden waren, ſo 
ſchien die Sache fuͤr immer ruhen zu ſollen, wenigſtens ſo 
lange, bis alle dieſe Biſchoͤffe und Adliche entſchlafen waͤren. 
Aber die Beſtimmungen der Brittiſchen Pairs ſind keine un⸗ 
wandelbare Geſetze. Innerhalb weniger Jahre kamen einige 
Dinge vor, welche die Gewaͤhrung des ſehnlichen Wunſches 
der Diſſenters als ſchicklich und anſtaͤndig erſcheinen ließen. 


Daher kam die Sache 1779. wieder in Bewegung und es 


wurde auf die Motion von Heinr. Houghton eine Bill einge⸗ 
bracht, welche Im Ober s und Unterhauſe mit einer ſehr ſchwa⸗ 
chen Oppoſition durchging. "Die Gefahren für die Kirche und 
den Staat, welche vor 6 jahren fo fehredlicd waren, wenn 
die Diffenters die Artikel nicht unterfchrieben, verfchwanden 


jest alle und die Nonconformiften konnten jegt mit volltomme⸗ i 


ner Sicherheit für die kirchliche und politiſche Verfaflung von 
England ihre Namen unter folgende Erklärung fegen: „Ich 
A. B. erfläve feyerlichiin der Gegenwart des allmächtigen 
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iR, ob er klug oder unklug, ſchwach oder ſchlecht, Enthuſiaſt 
ider Betrüger mar, 
Durch den Einfluß der Schottifhen Zeloten verbreitete 
Rh diefer Geiſt auch nad) England, und es wurde zu London 
eine fehe zahlreiche proteftantifche Gefellihaft in der Abſicht 
gbilder, den Widerruf der Acte zu bewirken, und die Papis 
fen wiederum der eifernen Ruthe ungerechter Geſetze zu unters 
werfen. Es wurde eine Petition an das Parlament vorbes 
weitet und wie man fagt von 120000 Perfonen unterzeichnet, 
weike die proteftantiihe Religion zu vertheidigen und Gott 
Yen Dienſi zu thun meinten. Georg Gordon wurde erfucht, 
de Biuſchrift dem Haufe der Gemeinen, von welchem er ein 
Wirgled war, zu überreichen; er aber machte zur Bedingung, 
daß er von 20000 Menfchen, bie auf der Lifte der Sefellfchaft 
Banden, begleitet werden müßte. | 
Sm 3. 1780. am 2. Juny verfammelten fie fih in St. 
Georges : Fields, mie man glaubt in der-Zahl von 30000, 
| Gärten und Engländer in abgefonderten Corps; mit ihrem 
 Meifldenten an der Spitze zogen fie in regelmäßigen Abthei⸗ 
beugen nach dem Haufe der Semeinen. Ihre Bittſchrift wurs 
We überreicht, und indem man darüber im Haufe flritt, fingen 
De Saufen, welche außen geblieben waren, an, die Parlas 
mentöglieder auf dem Wege nach ihren Käufern gu infultiren, 
‚Wei noͤthigen, zu fchreyen: „Kein Papſtthum',“ und blaue 
„starten zu tragen. Zu noch größeren Erceflen wurden fie 
ih die Aufführung ihres edlen Präfidenten gebracht, weis 
der währendIder Debatte oft zu ihnen heraus fam, fie in 
Wer Sprache anredete und ihnen zuletzt fagte, daß die 
 Ochotten feine Erhörung finden würden, bis fie die katholi⸗ 
hen Eapellen nicdergeriffen hätten. Wirklich zerſtoͤrten fle 
oh an demfelbigen Abend zwey ihrer anfehnlichiten Capellen. 
Baft während einer ganzen Woche bot die Hauptftadt das 
Schauſplel von Tumult und Verwuͤſtung dar, nocd andere 
Kapellen wurden umgeſtuͤrzt, und die Wohnungen vieler Ka⸗ 
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tholiten angegriffen und beraubt. Das Gefängniß von News 
gate, worin einige von den Leitern der Geſellſchaft faßen, wur⸗ 
Be angegriffen und angezündet, und verfchiedene andere Ges 
fängnifie cheilten nachher daffelbige Schickſal. Die Häufer des 
Lords Mangfield und Georg-Saville's: wurden zerſtoͤrt, die 
Beriörung vieler anderer folgte nach, und ein wuͤthender Pobel 
richtete immer mehrere Vetwuͤſtungen an, bis bey dem Man⸗ 
"gel an Machtäußerungen von Seiten der bürgerlichen Obrig⸗ 
feit, das Militaͤr den Verheerungen ein fchnelles Ende machte 
und unter den beſtuͤrzten Bewohnern son London bie -Rube 
wieder herſtellte. 
: Die Schaufpieler in dieſen Auftritten waren verſchieden. 
Se denen, welche am Abend nach Weberreichung ber Bitts, 
Schrift vorfielen, waren einige von Gordons Anhängern thätig, 
aber wenige, wenn irgend welche, an denjenigen in den fols 
genden Tagen. Allmählig trat eine andere Claſſe von Men⸗ 
ſchen an ihrer Stelle, bis zulegt der Auswurf der Hauptſtadt, 
allein auf Raub und Unheil bedacht, die Tragodie befchloß. 
Es iſt natuͤrlich zu fragen, von welchen Leuten die pros 
geftantifche Aſſociation gebildet wurde. Wenn felbft im gegen⸗ 
wärtigen Zeitalter Perſonen vom höchften Range in der Kirche 
und im Staate mit dem größten Eifer darauf dringen, daß 
Katholiken nicht gleiche Rechte mit den Protefianten Haben 
ſollen, und Verſchiedenheit in der Religion als einen gerechten 
Grund zu politiiher Degradation betrachten, fo fann es nicht: 
befremdend fcheinen, daß vor 30 Jahren Leute in dem mitt⸗ 
leren und befonders niedrigen Stande noch intoleranter waren, 
Sie waren aus verfchiedenen Secten gefammelt. Die bis 
ſchoͤffliche Kirche lieferte ihren guten Theil: viele waren aus 
‚den: beyden Stämmen der Methodiften, welche fo eben aus 
jener Kirche ausgetreten waren, und immer in einem näheren 
Verhaͤltniſſe mit ihr, als mit den Nonconformiften, zu ſtehen 
porgaben; die Schotten gaben eine zahlreiche Bande herz von 
regelmaͤßigen Diffenters war die kleinſte Anzahl dabey. on 


' 
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biefen war fein bedeutender Geiſilicher ober Late Darunter zu 
finden, und dieß ift fein Wunder: denn die Lehre von der 
religioſen Freyheit wurde unter ihnen beffer verftanden,, als 
unter irgend Einer andern chriftlichen Geſellſchafe. Sie wer 
länger als ein Jahrhundert ein Gegenftand des Nachdenkens 
für fie geiwefen , und ein feltes und. leitendes Princip in ihren 
Gemäthern geworden. Irgend eine, wenn auch in ihren 


. Bänungen noch fo fehr irrende, Secte zu verhindern, Gott 


nach ihrem Gewiſſen zu verehren, ſchien ihnen eben fo unges 


techt, als fie ihres Eigenthums derauben, und das Unrecht 


durch den Mord des Eigenthümers vollenden. 


Mitten unter dieſen Auftritten in der Hauptſtadt hatte 
das Haus der Gemeinen am beftimmten Tage, nämlich am 
6, Junp, angefangen, die Petition in Betracht zu ziehen: 
de ed durch Die Gewaltthaͤtigkeit und den Lärmen des Poͤbels 
‚unterbrochen wurde, fo vertagten fie fi, der Gegenftand 
wurde nachher nie wieder aufgenommen, und die Acte von 
1778. blieb glücklicher Weiſe in Kraft, 


Da die Befrepung der Römifch skatholifchen von ben 
serfolgenden Statuten nur unvolllommen war, fo wurde 1791 


"eine Bill in das Haus der Gemeinen gebracht , fie auch von 


den äbrigen frepzufprechen. Doc follte diefe Wohlthat nur 
foldyert zu Theil werden, welche eine Erklärung wider die vom 
Dapfte angemaßte Mache in weltlichen Dingen unterfchreiden - 
würden. Zor drang mit aller Kraft der Beweiſe darauf, daß 
auch die Beſchraͤnkung aufgehoben und volle Freyheit zuger . 
Banden werben follte. Er wurde von Burke unterftüßt, den 
feine Liberalitaͤt in Beziehung auf die religibſen Meinungen der 
Katholiken, und-feine Beredtſamkeit zu ihren Sunften niemals 
bis zu Ende feiner Laufsahn, fo lange die Katholiken etwas 
zu verlangen oder empfangen hatten, verließ. Pitt ſtritt für 
die Elnſchraͤnkung, und feine Stimme gewann das Ueberge⸗ 
wicht. Da viele Katholiihe Gewiſſens halber der Erkiäs 
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rung nicht beyſtimmen fonnten, fo wurden fie von der. Wohl⸗ 
that der Acte ausgejchloffen. 
Einige Jahre nad) dem erften glücklichen Erfolge der Rs 


miſch- katholiſchen kam ein Segenftand, der. fchon die Gemüs 


_ 


eher der Diffenters eingenommen hatte, zur Öffentlichen Notiz. 
Die Torporations und Teſtacte waren feit_der Revolution ale 
druͤckende Laften betrachtet worden, und immer drückte man 
ein Verlangen aus, von ihnen befrept zu werden. Aber der: 
Geiſt der Zeiten erlaubte keine Bitte um Befreyung. Im 
J. 1731. wollten fie ihre Klagen vor das Parlament Bringen und 
die Sache wurde mit fehr viel Eifer von den Diffenters übers 
haupt in Berathſchlagung genommen. Rob. Walpole, der 
Miniſter, fprach zwar für fich ſehr günftig von ihrer Sache, 
drang aber mit aller feiner Energie darauf, daß die Petition 
zurüdgelegt werden follte, indem fie den Geiſt des Torpismus, 


der damals fehon ‚unter dem Klerus fehr lebhaft war, noch 
verſtaͤrken, und das Volk nicht nur wider die Diffenters, fonts 


dern wider die Regierung erbittern würde. Daher wurde die 
Verwendung bey dem Parlamente verſchoben, und als nachher 
die Detition 1736. und 39. überreicht wurde, fo hatte fie kei⸗ 
nen gluͤcklichen Erfolg. 

Waͤhrend eines Zeitraums von faſt 42 Jahren, welcher 


eine ganz neue Generation von Menſchen in das oͤffentliche 


Leben brachte, hatte, wie die Diffenters dachten, der oͤffent⸗ 


< liche Geiſt in Anjehung der Grundfäge der öffentlichen Frepheis 


ſich nach und nad) verheflert, und der Tag war angebrocdhen, 


wo die Fefleln, welche länger als ein Jahrhundert fie beſchraͤnkt 
und in.den Augen ihrer Mitbürger herabgefegt hatten, gängs 
lich zerbrochen und weggeworfen werden follten, Das Glüd, 


- womit ihr Verſuch, Freyheit von der Unterſchrift zu erhalten, 
endlich gekrönt worden war, befeelte fie mit Hoffnungen eines 


gleichen Ausgangs in der gegenwaͤrtigen Angelegenheit. Auch 


die gütigen Gefinnungen, welche ſich gegen die Roͤmiſch⸗katho⸗ 


liſchen gezeigt hatten, indem man ein Syſtem von Einſchraͤn⸗ 
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bangen, die feit Jahrhunderten fortgebauert hatten, niederriß, 
beftätigeen ſie in der Meinung, daß der intolerante Geiſt von 
allen verftändigen Claſſen der Geſellſchaft gewichen, und ſelbſt 
bey dem niedrigſten Poͤbel ſchwach geworden ſey. Die Erwar⸗ 
tungen eines gluͤcklichen Erfolgs wurden noch mehr durch die 
Unterredung befeſtiget, welche einige Diſſenters mit dem erſten 
Kinifter Pitt gehabt hatten. Er ſagte ihnen zwar, daß er 
kin Patron.ihreer Sache fey, feste aber hinzu, daß er Peine 
deindſeligkeit wider die Schritte, die ſie zu machen gedächten, 
bemerken könnte. 
Mit fotchen fhmeichelhaften Ausfichten wandten ſich bie: 
DODiſſenters 1787. an das Parlament, und baten um den Wis 
derruf der Corporation; und Teftacten, fofern fie fih auf fie 
bezogen. Beaufoy, ein durch Talente und Charakter ehrs 
wlrdigee Dann, brachte die Sache in das Haus der Gemeis 
Ken, und unterflüßte feine Motion durch eine tüchtige Rede, 
; worin er, nach einem hiftorifchen Berichte won den bepden 
Arten, die Gründe, die man für diefelbe aus dem Nutzen, 
den fie der Kirche und dem Staate gewährten, berzunehmen 
HMegte , entktaͤftete, die Anſpruͤche der Diffenters auf gleiche 
härgerliche Rechte mit ihren proteftantiihen Mitunterthanen 
geltend machte, und zulegt aus Betrachtungen von einer rein 
teligisfen Natur auf den Widerruf drang. Die Motion fand 
einen Gegner an Lorth North, der mit glühenden Farben, die 
mit diefer vorgefchlagenen Neuerung für die Kirche verbundene 
Gefahr fehilderte, und die beyden Arten als rein politifche. 
 Isordnungen, wodurch den Diffenters Bein Unrecht gefchehe, 
datſtellte. Mit weit größerer Befchicklichkeit wurden die Acten 
- von Pitt vertheidiger, welcher, indem er die hoͤchſte Achtung 
fir die Diffentere, die immer Freunde der conftitutionellen 
Freyheit gewefen wären, ausdrücdte, fagte: daß er,dem Wi⸗ 
berrufe der Acten doch nicht bepftimmen könne. Sie genießen, 
fügte er, jedes religioͤſe Privilegium , aber Aemter der Ehre 
and des Vertrauens muͤſſen zur Difpofitton des Staats’ für 


em 
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rung nicht beyſtimmen konnten, fo wurden fie von der Wohle 
that ber Acte ausgejchloffen. 
Einige Jahre nach dem erften glücklichen Erfolge der Roͤ⸗ 


miſch/ Barholifchen kam ein Segenftand,, der. fchon die Semüs - 


D 


eher der Diffenters eingenommen hatte, zur Öffentlichen Motiz. 
Die Torporations und Teſtacte waren feit_der Revolution als 


druͤckende Laften betrachtet worden, und immer drückte man 


ein Verlangen aus, von ihnen befreyt zu werden. Aber der 
Geiſt der Zeiten erlaubte Leine Bitte um Befreyung. Im 
5. 1731. wollten fieihre Klagen vor das Parlament bringen und 
die Sache wurde mit fehr viel Eifer von den Diffenters übers 
haupt in Berathichlagung genommen. Rob. Walpole, der 
Mintfter, ſprach zwar für fich ſehr guͤnſtig von ihrer Sache, 
drang aber mit aller feiner Energie darauf, daß die Petition 
zurücgelegt werden follte, indem fie den Geiſt des Torpismus, 


der damals fehon ‚unter dem Clerus fehr lebhaft war, noch 
verſtaͤrken, und das Volk nicht nur wider die Diffenters, fons 


dern wider die Regierung erbittern würde, Daher wurde die 
Verwendung bey dem Parlamente verfhoben, und als nachher 
die Petition 1736. und 39. überreicht wurde, fo hatte fie keie 
nen gluͤcklichen Erfolg. 

Waͤhrend eines Zeitraums von faſt 42 Jahren, welcher 


eine ganz neue Generation von Menſchen in das oͤffentliche 


Leben brachte, hatte, wie die Diſſenters dachten, der oͤffent⸗ 


liche Geiſt in Anſehung der Grundſaͤtze der oͤffentlichen Freyheit 


ſich nach und nach verbeſſert, und der Tag war angebrochen, 


wo die Feſſeln, welche laͤnger als ein Jahrhundert ſie beſchraͤnkt 
und in den Augen ihrer Mitbuͤrger herabgeſetzt hatten, gaͤnz⸗ 
lich zerbrochen und weggeworfen werden ſollten. Das Gluͤck, 


- womit ihr Verſuch, Freyheit von der Unterſchrift zu erhalten, , 
endlich gekrönt worden war, beſeelte fie mit Hoffnungen eines 


gleihen Ausgangs. in der gegenwärtigen Angelegenheit... Auch 


die gütigen Gefinnungen, weiche fich gegen die Römifch s katho⸗ 


liſchen gezeigt hatten, indem man .ein Syſtem von Einſchraͤn⸗ 


— —— 
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fie feine Schritte gemacht haften, ihre Concurrenz und Billis 
gung oder ihr Werlangen nad) einer Veränderung zu bezeugen. 
Um nun diefen Einwurf zu widerlegen und das Parlament zu 


‘ Mergeugen,, daß es eine Sache von algemeinem Intereſſe für 


ale Diffenters wäre, fo wurden in verfd.iedenen Grafichaften 
Refammiungen gehalten und Beichlüffe gefaßt, weine man ' 
in offentlichen Blättern bekannt machte. Einigen mangelte es 
en der gemäßigten Sprache, welche in Sachen von diefer Nas 
tr ſo wichtig iſt, doch konnte diefe Anklage nicht wider alle 
ihte Verfammlungen vorgebracht werden. Um das Publikum 
mit Ihren Anſpruͤchen immer mehr befanne zu machen, wurde 
eine große Menge von Pamphleten herausgegeben, welche 
hen fo beſchaffen waren, wie die Beſchluͤſſe. Entgegengefegte 
Verſammlungen, Befchläfle und Pamphlete, weiche großens 
theils fehe bitter waren, machten es den Dilfenters fühlbar, 
daß der alte Geiſt der Intoleranz nicht ausgeftorben,, fondern 
bloß eingefchlummert war, | 
Außerdem ‚fielen Begebenheiten in ber politifhen Welt 
vor, welche Die Ausficht auf einen glücklichen Erfolg noch weit 


' weniger günftig machten, als vorher. Nachdem aber die 


Diffenters foldye Vorbereitungen gemadht, und fih bey dem 
Publikum gleihfam verbärgt hatten, fo glaubten fie, daß ihre 
Ehre und Wahrhaftigkeit es erfordere, in ihrem Plane zu bes 
baren. Unter diefen niederichlagenden Umitänden brachten 
fie, im Vertrauen auf ihre gute Sache, dieſelbe zum dritten 
Dale vor das Haus. der Gemeinen 1790. For wurde dazu 
beſtimmt, ihr Sefuch einzubringen. Diele Haben gezweifelt, 
ob es king geweſen fey, ihm dieß aufjutragen, da er der Gegner 
des Miniſters war. Allein fofern hier von feiner Parteyſache 
die Nede, und Vernunft der präfidicende Genius in dem 
Hauſe ſeyn follte, konnten die Diflenters Leine glücklichere 
Wahl treffen. Borens.große Talente wurden bey diefer Ges 
legenheit aufgefordert, er legte einen feſten Grund auf die 


_ Peincipien der veligiöfen Freyheit, Die er. mit befonderer Ener; 
D 
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| Mehr konnte gur Verrheidigung einer andern Claſſe diſ⸗ 

fentivender Prediger gefagt werben, die zu den Arlanifchen und 
Sorintanifchen fasten ;. „Bir haben Felne Beſchwerde über die 
" Koleranzacte; habt ihr eines fo geher bin und bemuͤhet euch 


> am Befreyung, aber thut es in eurem, nicht in unferem Na⸗ 


men: wir wollen uns ech nicht wiberfegen, aber eure Sache 
auch nicht unterſtuͤzen, weil wir eure religioͤſen Lehren gefährs 
Uch für dag Seelenheil Halten,‘ So urtheilte Hitchin in 
feinem Pamphlete, Wirklich zeigte ſich unter dem verſchiede⸗ 
nen. Schriften, welche über diefen Gegenſtand herauskamen, 
in den orthodoxen ſehr viel Mäßigung gegen Diejenigen, wels 
che den Artanifchen und Sorinianifchen Glauben angenommen 
hatten. Um hiervon überzeugt zu werben, darf man nur bie 
Pamphlete von Hitchin, Gibbons und Stennett mit denen 
von Mauduit, Radeliff und einiger anderer aus diefer Claſſe 
vergleichen. | 
| Nachdem wiederholte Verwendungen durch eine fo-furchts 
‚bare und entfchiedene. Oppoſition vereitelt worden waren, ſo 
ſchien die Sache fuͤr immer ruhen zu ſollen, wenigſtens ſo 
lange, bis alle dieſe Biſchoͤffe und Adliche entſchlafen wären. 
Aber die Beſtimmungen der Brittiſchen Pairs ſind keine un⸗ 
wandelbare Geſetze. Innerhalb weniger Jahre kamen einige 
Dinge vor, weiche die Gewaͤhrung des ſehnlichen Wunſches 
der Diſſenters als ſchicklich und anſtaͤndig erſcheinen ließen. 
Daher kam die Sache 1779. wieder in Bewegung und es 
wurde auf die Motion von Heinr. Houghton eine Bill einge⸗ 
bracht, weiche im Ober/ und Unterhauſe mit einer ſehr ſchwa⸗ 
chen Oppoſition durchging. Die Gefahren fuͤr die Kirche und 
den Staat, welche vor 6 Jahren fa ſchrecklich waren, wenn 
bie Diffenters die Artikel nicht unserfchrieben, verfchwanden 
jeßt alle und die Nonconformiften konnten jegt mit volltommes 
ner Sicherheit für die kirchliche und politiſche Verfaflung von 
England ihre Namen unter folgende Erklärung feßen: „Ich 

A. B. erkläre ſeyerlich in der Gegenwart bes allmächtigen 


vw. 
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Gottes, daß ich ein Chriſt und Proteftante bin, und ale fols 
Wer, daß ich glaube, daß die heiligen Schriften des A. und 
N. T., wie fie gewöhnlich in den proteftantifchen Kirchen ans 
genommen werden, den geoffenbarten Willen Gottes enthalten, 
md daß ich fie als. die Regel meiner Lehre und meines Hans 
delns erkenne.” Ä 
Es muß für jeden erleuchteten Proteftanten ſehr ange⸗ 
nehm ſeyn, in der Geſchichte der religiöfen Freyheit einen Sieg 
zu Gunſten der Roͤmiſch-katholiſchen anführen zu können, 
Unbeſchreiblich iſt die Lingerechtigfeit und Graufamfeit der 
Englifhen Regierung gegen fie vom Antritte der X. Elifabeth bie 
zur gegenwärtigen Regierung geweſen. Wir haben unfer 
Martyrerbuch, worin ihr Leiden und Sterben durch Katholi⸗ 
ken ſehr ruhrend beſchrieben iſt, aber wenige wiſſen, daß auch 
die Katholiken ihr faſt eben ſo langes und blutiges Maͤrtyrer⸗ 
buch haben, worin Engliſche Proteſtanten die Scharfrichter 
find *), 
Der gegenwärtigen Generation war es als eine Ehre vor⸗ 


behalten, zu befchließen, daß die verfolgenden Geſetze wider 


die Mitglieder der Kirche von Rom eine Nationalungerechtigkeit 
wären, und fie aus den Bänden der Euglifchen Gefege zu . 
vertilgen, Ber kann es ohne Schauer lefen, daß durch Pars 
lamentsacten päpftlihe Priefter und Jeſuiten, wenn fie über 
gottesdienftlihen Handlungen ihrer Kirche betroffen werden, 
des Diebfiahle ſchuldig erklaͤrt werden ſollen? Wenn ein roͤ⸗ 
milch ; katholiſcher Adlicher außer Landes erzogen. wurde, fo 
follte fein Vermoͤgen dem naͤchſten proteflantifhen Erben ans 
heim fallen. Ein Sohn, der Proteflane wird, mag feinen 
Fatholifchen Vater feines Vermoͤgens berauben und es für ſich 
in Beſitz nehmen: und Papiſten follten unfähig ſeyn, wirk⸗ 
liches Eigenthum durch Kauf zu erwerben.‘ Dem tugends 
haften Senator Georg Saville war ber Ruhm vorbehalten, 


*%) &, Grangers Biographical history from Dod’s Church- 
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die Lehre der infpirieten Apoſtel, nicht an die Decrete eigens 
iutziger und herrſchſuͤchtiger Biſchoͤffe zu halten. Sie flreiten . 
für einen geiftlichen Glauben und Gottesdienft, wir haben 
einen Talvinifchen Slauben , eine päpftliche Liturgie und einen 
Arminianifchen Elerus. Die Meformarion hat die heilige 
Schrift für alle geöffnet, laßt fie die Bifchöffe micht wiederum 
verſchließen. Es werden Geſetze gu Gunſten der kirchlichen 
Macht vertheidiget, welche zu vollziehen, die Menſchlichkeit 
beleidigen wuͤrde. Man ſagt, daß religiöfe Secten großes Uns 
heil geſtiftet haben, wenn ſie nicht unter Einſchraͤnkungen ge⸗ 
halten wurden: aber die Geſchichte liefert keinen Beweis, daß 
bieß je gefchehen ſey, mern die Secten micht von der herrſchen⸗ 
den Kirche unterdruͤckt und verfolgt wurden.“ 

Eine Menge von Pamphleten kam bey dieſer Gelegenheit 
aus der Preſſe, Freunde und Feinde der Unterſchrift machten 
ihre Gedanken, Wuͤnſche und Klagen bekannt. Yfrael Mau⸗ 
duit, D. Furneaur, D. Kippis, Radeliff und andere, als 
Goͤnner der neuen Lehre, D. Stennett, D. Gibbons, Hitchin, 
Bell unter den Orthodoxen, D. Butler und einige anonymiſche 
Schriftſteller in der herrſchenden Kirche, erfchienen auf dem 
Kampfplage, auf jeder Seite einige mit Gefchicklichkeit und 
Mäpigung und andere mit Heftigkeit, | 

Diejenigen Seiftlihen, welche ber Lehre der Artikel zus 
wider waren, gehörten zu den erften, welche ſich in diefe Ans 
gelegenheit einließen und Anfangs die thätigften waren. Ihr 
Eifer war fo groß, daß man fie eines unklugen und übereilten 
Handelns beſchuldigte. Die Berfammlung der Prediger zu 
London, fagte man, war fo früh angefegt, daß viele nicht 
jeitig genug Nachricht davon erhielten: und in der Verſamm⸗ 
lung ſelbſt wurde die Sache fo fehr beeilt und fo ſchnell befchlofs 
fen, daB einige, welche ein wenig zu ſpaͤt famen, alles ſchon 
ausgemacht fanden: auch wurden die Landprediger nicht um 
Math gefragt und gaben ihre Beyſtimmung nicht. Man tas 
deite diefe Partey wegen des Inhalts und Tons ihrer Pams 
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ie, 06 er klug oder unklug, ſchwach oder ſchlecht, Enthuſiaſt 
oder Betrüger war. 

Durdy den Einfluß der Schottifhen Zeloten verbreitete . 
ſich dieſer Geiſt auch nach England, und es wurde zu London 
eine fehr zahlreiche proteftantifche Geſellſchaft in der Abſicht 
. gebildet, den Widerruf der Acte zu bewirken, und die Papi⸗ 
fen wiederum der eifernen Ruthe ungerechter Geſetze zu unters 
werfen. Es wurde eine Petition an das Parlament vorbes 
reitet und mie man fagt von 120000 Perſonen unterzeichnet, 
welche die proteftantifche Religion zu vertheidigen und Gott 
vinen Dienſi zu thun meinten. Georg Gordon wurde erfucht, 
die Biriſchrift dem Haufe der Gemeinen, von welchem er ein 

Mitglied wer; zu überreichen; er aber machte zur Bedingung, 
daß er von 20000 Menfchen, die auf der Lifte der Gefellichaft 
Randen, begleitet werden müßte, 

Im J. 1780. am 2. Juny verfammelten fie fih in St. 
Georges : Fields, mie man glaubt in der-Zahl von 30000, 
Schotten und Engländer in abgefonderten Corps; mit ihrem 
Mräfidenten an der Spitze zogen fie in regelmäßigen Abtheir 
fingen nach dem Haufe der Gemeinen. Ihre Bittfchrift wurs 
de überreicht, und indem man darüber im Haufe ftritt, fingen 
die Haufen, welche außen geblieben waren, an, die Parlas 
mentsglieder auf dem Wege nach ihren Käufern zu infultiren, 
fie zu nöchigen, zu fehreyen: ‚Kein Papſtthum',“ und blaue 
Esfarden zu tragen. Zu noch größeren Erceflen wurden fie 
durch die Aufführung ihres edlen Präfidenten gebracht, weis 
der währendider Debatte oft zu ihnen heraus fam, fie in 
wilder Sprache anredete und ihnen zuletzt fagte, daß die 
Schotten feine Erhörung finden würden, bis fie Die katholi⸗ 
fyen Capellen nicdergeriffen hätten. Wirklich zerſtoͤrten fle 
noch an demfelbigen Abend zwey ihrer anfehnlichften Capellen. 

Faſt während einer ganzen Woche bot die Hauptſtadt das 
Schaufptel von Tumult und Verwäftung dar, noch andere 
Eapellen wurden umgeſtuͤrzt, und die Wohnungen vieler Kas 
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tholiten angegriffen und beraubt. Das Gefängniß von New⸗ 
gate, worin einige von den Leitern der Geſellſchaft faßen, wurs 
Be angegriffen und angezündet, und verſchiedene andere Ges 
fängnifje theilten nachher daſſelbige Schickſal. Die Haͤuſer bes 
Lords Mansfield und Georg-Saville's wurden zerſtoͤrt, die 
Zerſtbrung vieler anderer folgte nach, und ein wächender Poͤbel 
richtete immer mehrere Verwuͤſtungen an, bis bey dem Man⸗ 
gel an Machtäußerungen von Seiten der bürgerlichen Obrig⸗ 
feit, das Militär den Verbeerungen ein fchnelles Ende machte 


und unter den. heflärgten Bewohnern yon London bie Ruhe 


wieder berftellte. 

Die Schaufpieler in diefen Auftritten waren verfchieden. 
Ben denen, welhe am Abend nad Ueberreichung ber Bitt⸗ 
fchrift vorfielen, waren einige von Gordons Anhängern thätig, 
aber wenige, wenn irgend welche, an denjenigen in den fols 
genden Tagen. Allmählig trat eine andere Elafle von Men⸗ 
ſchen an ihrer Stelle, bis zuleßt der Auswurf der Hauptſtadt, 
allein auf Raus und Unheil bedacht, die Tragoͤdie beſchloß. 

Es iſt natürlich zu fragen, von welchen Leuten die pros 
geftantifche Afforiation gebilder wurde. Wenn felbft im Hegens 
wärtigen Zeitalter Perſonen vom hoͤchſten Range in der Kirche 
und im Staate mit dem größten Eifer darauf dringen, daß 
Katholiken nicht gleiche Nechte mit den Proteſtanten Haben 
ſollen, und Verfchiedenheit in der Religion als einen gerechten 
Grund zu politifher Degradation betrachten, fo fann es nicht 


befremdend fcheinen, daß vor 30 Jahren Leute indem mitt⸗ 


leren und befonders niedrigen Stande noch intoleranter waren, ' 


Sie waren aus verfihiedenen Serten gefammel. Die bis 
ſchoͤffliche Kirche lieferte ihren guten Theil: viele waren aus 
den beyden Stämmen der Meihodiſten, welche fo eben aus 
jener Kirche ausgetreten Waren, und immer in einem näheren 
Verhaͤltniſſe mit ihr, ale mit den Nonconformiiten, zu ſtehen 
porgaben; die Schotten gaben eine zahlreiche Bande her; von 
regelmaͤßigen Diffenters war die Eleinjte Anzahl dabey. Non 


' 
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uüeſen war kein bedeutender Geiſilicher ober Late darunter zu 
finden, und dieß iſt fein Wunder: denn die Lchre von der 
religidſen Freyheit wurde unter ihnen befler verſtanden, als 
unter irgend einer andern chriftlihen Geſellſchaft. Sie war 
länger’ als ein Jahrhundert ein Gegenftand des Nachdenkens 
für fie gewefen , und ein feſtes und leitendes Princip in ihren 
Gemächern geworden. Irgend eine, wenn aud in ihren 
Meinungen noch fo fehe irrende, Secte zu verhindern, Gore 
nach ihrem Gewiſſen zu verehren, ſchien ihnen eben fo unges 


recht, als fie ihres Eigenthums berauben, und das Unrecht 


durch den Mord des Eigenthümers vollenden. 


Mitten unter diefen Auftritten in der Hauptſtadt harte 
das Haus der Gemeinen am beftimmten Tage, nämlich am 
6, Jun, atigefangen, die Petition in Betracht zu ziehen: 
Da es durch Die Sewaltthätigkeit und ben Lärmen des Poͤbels 

. unterbrochen wurde, fo vertagten fie fi, der Gegenſtand 
wurde nachher nie wieder aufgenommen, und die Acte von 
1778. blieb glücklicher Weiſe in Kraft. 


Da die Befreyung der Nömifch skatholifchen von ben 
verfolgenden Statuten nut unvolllommen war, fo wurde 1792 
- eine Bill in das Haus der Serneinen gebracht, fie aud) von 
den Abrigen freyzuſprechen. Doch follte diefe Wohlthat nur 
ſolchen zu Theil werden, weldye eine Erklärung Wider die vom 
Papfte angemaßte Mache in weltlichen Dingen unterfchreiben - 
wörden. Fox drang mit aller Kraft der Beweiſe darauf, daß 
au die Beſchraͤnkung aufgehoben und volle Freyheit zuge 
Banden werben ſollte. Er wurde von Burke unterftügt, den 
une Lißeralitäe in Bezlehung auf die religiöfen Meinungen der 
Kathokiten, und ſeine Beredtſamkeit zu ihren Gunſten niemals 
bis zu Ende feiner Laufbahn, fo lange die Katholiken etwas. 
zu verlangen oder empfangen hatten, verließ. Pitt ſtritt für 
die Einfchränkung, und feine Stimme gewann das Ueberge⸗ 
wit: Da viele Katholiſche Gewiſſens halber der Erkla⸗ 
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tholiten angegriffen und beraubt. Das Gefängniß von New⸗ 
gate, worin einige von den Leitern der Geſellſchaft faßen, wurs 
Be angegriffen und angezündet, und verfchiebene andere Ges 
fängnifle theilten nachher daflelbige Schickfal. Die Käufer des 
Lords Mansfield und Georg-Saville's wurden zerſtoͤrt, bie 
Zerſtorung vieler anderer folgte nach, und ein wäthender Poͤbel 
richtete immer mebrere Verwuͤſtungen an, bis bey dem Man⸗ 
gel an Machtäußerungen von Seiten der bürgerlichen Obrig⸗ 
feit, das Militär den Verheerungen ein fchnelles Ende machte 
und unter den. heftürgten Bewohnern von London bie Ruhe 
wieder berftellte. | 

Die Schaufpieler in diefen Auftritten waren verfchieden, 
Bey denen, weldhe am Abend nach Weberreichung her Bitts 
Schrift vorfielen, waren einige von Gordons Anhängern thätig, 
aber wenige, wenn irgend welche, an denjenigen in den fols 
genden Tagen. Allmäplig trat eine andere Elafle von Diens 
Shen an ihrer Stelle, bis zulegt der Auswurf der Hauptſtadt, 
allein auf Raub und Unheil bedacht, die Tragbdie beſchloß. 

Es iſt natürlich zu fragen, von welchen Leuten die pros 
geftantifche Aſſociation gebilder wurde. Wenn felbft im gegen⸗ 
wärtigen Zeitalter Perſonen vom hoͤchſten Range in der Kirche 
und im Staate mit dem größten Eifer darauf dringen, daß 
Katholiken nicht gleiche Rechte mit den Protefianten Haben 
foßen, und Verfchiedenheit in der Religion als einen gerechten 
Grund zu politiiher Degradation betrachten, fo fann es nicht 
befremdend fcheinen, daß vor 30 Jahren Leute in dem mitt⸗ 
leren und befonders niedrigen Stande noch intoleranter waren, 
Sie waren aus verfhiedenen Serten gefammell. Die bis 
ſchoͤffliche Kirche lieferte ihren guten Theil: viele waren aus 
den beyden Stämmen der Merhodiften, welche fo eben aus 
jener Kirche ausgetreten waren, und immer in einem näheren 
Verhaͤltniſſe mit ihr, als mit den Nonconformiften, zu jtehen 
vporgaben; die Schotten gaben eine zahlreiche Bande her; von 
segelmäßigen Diffenters war Die kleinſte Anzahl dabey. Non 


' 


U 
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hefen war fein bedeutender Geiſtlicher ober Late darunter zu 
finden, und bieß ift fein Wunder: denn die Lehre von der 


religiöſen Freyheit wurde unter ihnen beffer verſtanden, als 


unter irgend einer andern chriftlichen Geſellſchafe. Sie war 
länger’ als ein Jahrhundert ein Gegenftand des Nachdenkens 
für fie gewefen , und ein feftes und leitendes Princip in ihren 
Semäthern geworden. Irgend eine, wenn aud in ihren 
Meinungen noch fo fehr ierende, Secte zu verhindern, Gore 
nach ihrem Gewiſſen zu verehren, ſchien ihnen eben fo unges 


recht, als fie ihres Eigenthums berauben, und das Unrecht 


durch den Mord des Eigenthuͤmers vollenden. 


Miltten unter dieſen Auftritten in der Hauptſtadt harte 
das Haus der Gemeinen am beftimmten Tage, nämlich am 
6. Jung, angefangen, die Petition in Betracht zu ziehen; 
da es durch die Gewaltthaͤtigkeit und den Laͤrmen des Pöhels 


‚unterbrochen wurde, fo vertagten fie ſich, der Gegenſtand 


wurde nachher nie wieder aufgenommen, und die Acte von 
1778. blieb gläclicher Weiſe in Kraft. 


Da die Befreyung der Nömifch statholifchen von den 
verfolgenden Statuten nur unvolllommen war, fo wurde 1.791 


-eine Bill in das Haus der Gemeinen gebracht, fie auch von 


den übrigen freyzuſprechen. Doch follte diefe Wohlthat nur - 
folder? zu. Theil werden, welche eine Erklärung wider die vom 
Dapfte angemafte Mache in weltlihen Dingen unterfchreiben - 
wörden. Zor drang mit aller Kraft der Beweiſe darauf, daß 
auch die Beſchraͤnkung aufgehoben und volle Freyheit zuge . 
Banden werben follte. Er wurde von Burke unterftüßt, den 
felre Liberalitaͤt in Beziehung auf die religiöfen Meinungen der 
Katholiken, und-feine Beredtſamkeit zu ihren Gunſten niemals 
bis zu Ende feinee Laufvahn, fo lange die Katholifen etwas 
gu verlangen oder empfangen hatten, verließ. Pitt ſtritt für 
die Etaſchraͤnkung, und feine Stimme gewann das Ueberge⸗ 
wicht. Da viele Katholiſche Gewiſſens halber der Erkla⸗ 


v 
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dem Haufe der Gemeinen den Widerruf diefer Statuten vor⸗ 
zuſchlagen, und dieſen Vorſchlag leitete er fo ein: „Ich wil 
der proteftantifchen Religion, welcher jede Verfolgung fremb 
und zumider ift, Ehre retten und ihre Srundfäge vertheidigen. 
Die Strafen, wovon die Rede ift, find nicht nur der Neli⸗ 
gion, fondern der Menfchlichkeit entgegen. Sie find geeignet, 
alle Bande der Geſellſchaft, alle gefellfhaftlihe, moraliſche 
und religiöfe Verpflichtungen aufzuldfen, die Quellen der haͤuss 
Gen Gluͤckſeligkeit zu vergiften und jeden Grundſatz von Ehre 
gu vernichten.” Die Motion erhielt die cinftimmige Billi⸗ 
gung des Hauſes, auch die Lords fiimmten bey, und die uns 
menſchlichen Geſetze wurden aus dem Statutenbuche von Engs 
land ausgeloͤſcht. 


Wuͤrden die Menſchen durch Vernunft und Religion bes - 
herrſcht, fo würde diefe Parlamenısacte zur Befreyung der 
Katholiten von einigen ihrer fchwerften Strafen allgemeinen 
Beyfall gefunden haben. Aber eingemurzelte Vorurtheile, 
welche faft in allen Zeitaliern von den bürgerlichen und kirche 


Uchen Herrfchern liebgewonnen wurden, trogen der Vernunft 


und fegen fich ihren klarſten Ausfprächen entgegen. In Enge 


"land nahın das Geſetz feinen Gang , aber die Schotten, unter 


welchen Haß des Papſtthums zum Nationalcharakter gehörte, 


wurden wüthend bey dem Gedanken, daß die Papiiten irgend 


“eine Erleichterung erhalten hätten, und dem Papftthum irgend 


ein Vorſchub gefhehen wäre. In den vornehmen Städten 


‘ 


von Schottland entfianden Tumulte, Batholifche Eapellen wurs 
den zerftört, die Haͤuſer einiger der vornehmften Perſonen von 
diefer Kirche wurden angegriffen. Um die Fortdauer der vers 
folgenden Statuten zu fihern, bildeten fie ſich in eine Geſell⸗ 
fchaft unter dem Namen: „die proteftantifche Aſſociation,“ 
und wählten den Lord Georg Gordon, jüngeren Sohn des 
Herzogs von Gordon, zu ihrem Präfidenten, einen Mann von 
einem ſo zwepbeutigen Charakter, daß es immer noch ungewiß 
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it, ober klag oder unklug, ſchwach oder ſchlecht, Enthuſiaſt 
oder Betruͤger war. 

Durch den Einfluß der Schottiſchen Zeloten verbreitete 
ſich dieſer Geiſt auch nach England, und es wurde zu London 


eine ſehr zahlreiche proteſtantiſche Geſellſchaft in der Abſicht 


gebildet, den Widerruf der Acte zu bewirken, und die Papi⸗ 
ſten wiederum der eiſernen Ruthe ungerechter Geſetze zu unter⸗ 
werfen. Es wurde eine Petition an das Parlament vorbe⸗ 
reitet und wie man ſagt von 120000 Perſonen unterjeichnet, 
weiche die proteftantifche Religion zu vertheidigen und Gott 
rinen Dienfi zu thun meinten. Georg Gordon wurde erfucht, 
die Bitefchrife dem Hauſe der Gemeinen, von welchem er ein 
Mitglied war; zu überreichen; er aber machte zur Bedingung, 
daß er von 20000 Menſchen, die auf ber Lifte der Sefellfchaft 
ſtanden, begleitet werden müßte. 

Sm $. 1780. am 2. Juny verfammelten fie fih in St. 
Georges : Fields, mie man glaubt in der-Zahl von 30000, 
Schotten und Engländer in abgefonderten Corps; mit ihrem 
Praͤſidenten an der Spitze zogen fie in regelmäßigen Abthei⸗ 
F nad) dem Hauſe der Gemeinen. Ihre Bittſchrift wur⸗ 

de überreicht, und indem man darüber im Hauſe ſtritt, fingen 
die Haufen, welche außen geblieben waren, an, die PDarlas 
mentöglieder auf dem Wege nad) ihren Käufern gu infultiren, 
fie zu nöthigen, zu ſchreyen: „Kein Papſtthum',“ und blaue 
Eofarden zu tragen. Zu noch größeren Exceflen wurden fie 
durch die Aufführung ihres edlen Präfidenten gebracht, weils 
der währendider Debatte oft zu ihnen heraus kam, fie in 
wilder Sprache anredete und ihnen zuletzt fagte, daB die 
Schotten keine Erhörung finden würden, bis fie die katholi⸗ 
ſchen Capellen nicdergeriſſen hätten. Wirklich zerſtoͤrten ſie 
noch an demſelbigen Abend zwey ihrer anſehnlichſten Capellen. 

Faſt waͤhrend einer ganzen Woche bot die Hauptſtadt das 
Schauſptel von Tumult und Verwuͤſtung dar, noch andere 
Capellen wurden umgeſtuͤrzt, und die Wohnungen vieler Ka⸗ 
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tholiten angegriffen und beraubt. Das GSefängniß von New⸗ 
gate, worin einige von den Leitern der Geſellſchaft faßen, wurs 
Be angegriffen und angezündet, und verfehiedene andere Ges 
fängnifje theilten nachher daflelbige Schickſal. Die Häufer des 
Lords Mansfield und Georg-Gaville's wurden zerſtoͤrt, die 
Berfißrung vieler anderer folgte nach, und ein wäckender Poͤbel 
richtete immer mehrere Verwuͤſtungen an, bis bey dem Dans 
"gel an Machtäußerungen von Seiten der bürgerlichen Obrig⸗ 
feit, das Militär den Verbeerungen ein fchnelles Ende machte 
und unter den- heftürgten Wewohnern von London die Ruhe 
wieder herftellte. | j 
: Die Schaufpieler in dieſen Auftritten waren verfchieden. 
Bey denen, welhe am Abend nach Weberreichung ber Bitts 
ſchrift vorfielen, waren einige von Gordons Anhängern thätig, 
aber wenige, wenn irgend welche, an denjenigen in.ben fols 
genden Tagen. Allmaͤhlig trat eine andere Elafle von Men⸗ 
Shen an ihrer Stelle, Bis zuleßt der Auswurf der Hauptflabt, 
allein auf Raub und Unheil bedacht, die Tragbdie beſchloß. 
Es iſt natuͤrlich zu fragen, von welchen Leuten die pro⸗ 
teftantifche Afleriation gebildet wurde. Wenn felbft im gegen⸗ 
wärtigen Zeitalter Perſonen vom höchften Range in der Kirche 
und im Staate mit dem größten Eifer darauf dringen, daß 
Katholifen nicht gleiche Rechte mit den Protefianten Haben 
folen, und Verſchiedenheit in der Religion als einen gerechten 
Grund zu politischer Degradation betrachten, fo fann es nicht 
befremdend feinen, daß vor 36 Jahren Leute in dem mitte 
leren und befonders niedrigen Stande noch intoleranter waren, 
Sie waren aus verfchiedenen Secten gefammelt. Die bis 
ſchoͤffliche Kirche lieferte ihren guten Theil: viele waren aus 
den beyden Stämmen der Methodiften, welche fo eben aus 
jener Kirche ausgetreten waren, und immer in einem näheren 
Verhaͤltniſſe mie ihr, als mit den Nonconformiften, zu ſtehen 
porgaben; die Schotten gaben eine zahlreiche Bande herz, von 
regelmaͤßigen Diffenters war die kleinſte Anzahl dabey. Von 
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fe feine Schritte gemacht haften, ihre Concurrenz; und Billi⸗ 
gung ober ihr Verlangen nach einer Veränderung zu bezeugen. 
Um nun biefen Einwurf zu widerlegen und das Parlament zu 
Übergeugen „ daß es eine Sache von algemeinem Intereſſe für 
die Diffentere wäre, fo wurden in verfd.iedenen Grafichaften 


- Berfammiungen gehalten und Beichlüffe gefaßt, welgde man 


in.öffentlichen Blättern befannt machte. Einigen mangelte es 
an der gemäßigten Sprache, welche in Sachen von diefer Nas 
tur fo. wichtig iſt, doch konnte diefe Anklage nicht wider alle 
ihre Verſammlungen vorgebracht werden. Um das Publikum 
mit ihren Anfprüchen immer mehr befannt zu machen, wurbe 
eine große Menge von Pamphleten herausgegeben, welche 
eben fo beſchaffen waren, wie die Bejchlüffe. Entgegengefegte 
Verſammlungen, Beichlüfle und Pamphlete, welche großens 
theils ſeht bitter waren, machten es den Diflenters fühlbar, 
daß der alte Geiſt der Intoleranz nicht ausgeftorben, fondern 
Bloß eingefhlummert war. 

Außerdem fielen Gegebenheiten in der politifhen Welt 
vor, weiche die Ausficht auf einen glücklichen Erfolg noch weit 
weniger günftig machten, als vorher. Nachdem aber die 
Diffenters foldye Vorbereitungen gemadt, und fih bey dem 
Publikum gleihfam verbärgt Hatten, fo glaubten fie, daß ihre 
Ehre und Wahrhaftigkeit es erfordere, in ihrem Plahe zu bes 
barren. . Unter diefen niederichlagenden Umijtänden brachten 
fie, im Vertrauen auf ihre gute Sache, diejelbe zum dritten 
Male vor das Haus der Gemeinen 1790. For wurde dazu 
befiiumt, ihre Sefuch einzubringen. Viele haben gezweifelt, 
6 es king geweſen fey, ihm dieß aufzutragen, da er der Gegner 
des Minifters war. Allein fofern hier von feiner Parteyſache 
bie Rebe, und Vernunft der präfidirende Genius in dem 
Haufe feyn follte, konnten die Diffenters Leine glücklichere 
Vahl treffen. Foxens große Talente wurden bey Diefer Ges 
lezenheit aufgefordert, er legte einen -feiten Grund auf die 
Seincipien der veligidfen Freyheit, die er mit befonderer Ener; 
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rung nicht beyſtimmen konnten, fo wurden fie von der. Wohl⸗ 
hat der Acte ausgejchloffen. 

Einige Jahre nad) dem erften glücklichen Erfolge ber Rs 
miſch-kalholiſchen kam ein Gegenftand, der. ſchon die Gemds - 
eher der Diſſenters eingenommen hatte, zur Öffentlichen Notiz. 
Die Corporations und Teftacte waren feit_der Revolution als 
druͤckende Laften betrachtet worden, und immer druͤckte man 
ein Verlangen aus, von ihnen befreyt zu werden. Aber der 
Geiſt ber Zeiten erlaubte Feine Bitte um Befreyung. Im 
J. 1731. wollten fieihre Klagen vor das Parlament dringen und 
die Sache wurde mit fehr viel Eifer von den Diffenters übers 
Haupt in Berathſchlagung genommen. Rob. Walpole, der 
Miniſter, ſprach zwar für fich fehr günftig von ihrer Sache, 
drang Aber mit aller feiner Energie darauf, daB die Petition 
zurücgelegt werben follte, indem fie den Geift des Torpismus, 
der damals fehon .unter dem Klerus fehr lebhaft war, noch 
verſtaͤrken, und das Vol nicht nur wider die Diſſenters, fons 
dern wider die Regierung erbittern würde. “Daher wurde die 
Verwendung bey dem Parlamente verfchoben, und als nachher 
die Petition 1736. und 39. überreicht wurde, ſo hatte fie, kel⸗ 
nen gluͤcklichen Erfolg. 

Waͤhrend eines Zeitraums von faſt 42 Jahren, welcher 


eine ganz neue Generation von Menſchen in das oͤffentliche 


Leben brachte, hatte, wie die Diffenters dachten, ber Öffenes 
liche Geiſt in Anjehung der Grundſaͤtze der öffentlichen Freyheit 
ſich nach und nad) verheflert, und der Tag war angebrochen, 
wo die Feſſeln, welche länger als ein Jahrhundert fie beſchraͤnkt 
und in den Augen ihrer Mitbürger herabgeſetzt harten, gängs 
lich zerbeochen und weggeworfen werden follten. Das Gluͤck, 
womit ihr Verſuch, Freyheit von der Unterfchrift zu eig? 
endlich gekrönt worden mat, befeelte fie mit Hoffnungen eines 
gleichen Ausgangs. in der gegenwärtigen Angelegenheit... Auch 
die gütigen Gefinnungen, ‚welche fich gegen die Rommiſch⸗ katho⸗ 
liſchen gezeigt hatten, indem man ein Spftem von Einfchräns 
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kungen, die feit Jahrhunderten fortgedauert hatten, niederriß, 


— — ——“ 


beſtaͤtigten ſie in der Meinung, daß der intolerante Geiſt von 
allen verſtaͤndigen Claſſen der Geſellſchaft gewichen, und ſelbſt 
bey dem niedrigſten Poͤbel ſchwach geworden ſey. Die Erwar⸗ 
tungen eines gluͤcklichen Erfolgs wurden noch mehr durch die 
Unerredung befeſtiget, welche einige Diſſenters mit dem erſten 
Miniſter Pitt gehabt harten. Er ſagte ihnen zwar, daß er 
kin Patron ˖ ihrer Sache fey, feste aber Hinzu, daß er keine 
Seindirligkeit wider die Schritte, die fie zu machen gedächten, 
bemerken könnte. | 

Mit folchen fhmeichelhaften Ausfihten wandten fich die: 


Diſſenters 1787. an das Parlament, und baten um den Wis 


derruf der Corporations- und Teftacten, fofern fie fih auf fie 
bezogen. Beaufoy, ein duch Talente und Charakter ehrs 
wuͤrdiger Mann, brachte die Sache in das Haus der Semeis 
nen, und unterflüßte feine Motion durch eine tuͤchtige Rede, 
worin er, nad einem bBiftorifchen Berichte von den beyden 
Acten, die Gruͤnde, die man fuͤr dieſelbe aus dem Nutzen, 


den fie der Kirche und dem Staate gewährten, herzunehmen 


pflegte , entfräftete, die Anfprüche ber Diffenters auf gleiche 
Hürgerlihe Nechte mit ihren proteftantiichen Mitunterthanen 
geltend machte, und zulegt aus Betrachtungen von einer rein 
zeligiöfen Natur auf den Widerruf drang. Die Motion fand 
einen Gegner an Lorch North, der mit glühenden Farben, die 
mit dieſer vorgefchlagenen Neuerung für die Kirche verbundene 
Gefahr fehilderte, und die beyden Arten als vein politifche. 
Anordnungen, wodurch. den Diffenters Bein Unrecht gefchehe, 
darſtellte. Mit weit größerer Geſchicklichkeit wurden die Acten 
von Pitt vertheidiget, welcher, indem er die höchfte Achtung 
für die Diffenters, die immer Freunde der conftitutionellen 


Freyheit gewefen wären, ausbrädte, fagte: daß er,dem Wis 


derrufe der Acten doch nicht beyſtimmen koͤnne. Sie genießen, 
fagte er , jedes religidfe Privilegtum, aber Aemter der Ehre 
and des Vertrauens mäffen zur Diſpoſ ition des Staats fuͤr 
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ſolche, die politiſch zu ihnen qualifictrt find, fliehen. Kor un / 
terſtuͤtzte Beaufoys Motion und bemerkte, daß, obgleich bie 
Diſſenters im Ganzen feine Gegner in feinem Kampfe mit 
Pitt gewefen wären, fie doch, ba ihre Sache det Freyheit 
Sache wäre, feinen Eräftigften Beyſtand haben follten. Er 
bewies in feiner Rede die Unſchicklichteit, die Meligion zut 
Mrobe in politifhen Angelegenheiten zu machen, und beſchul⸗ 
digte den Miniſter Pitt, daß er im Principe die Verfolgung 
vertheidige, ob er gleich dies mit Worten leugne. Bey det 
Abftimmung waren 100 für Beaufoys Motten, und 1790 
wider diefelbe. 
| Nicht abgeſchreckt durch dieſe abichlägliche Antwort mach 
ten die Diſſentets einen zweyten Verſuch im J. 1789., und 
Beaufoy erſchien abermals als ihr Sachwalter im Haufe der 
Gemeinen. North und Pitt tvaren abermals gegen den Wi⸗ 
derruf, und For ging von allgemeinen Principien Aus, und 
ſprach maͤchtig wider diefe unpolitiſchen Arten, welche das Bas 
serland verhinderten, von den Talenten der Maͤnner aus allen 
- Gesten zu feinetn Beften Gebrauch zu machen. Das Refultat 
wat den Diffenters günftiger als das erfte Mal, 102 Mits 
glieder ſtimmten für den Widerruf und 122 für die fort 
dauernde Gültigkeit der Acten. Diefe Entfcheidung fchien den 
Diffenters ein halber Sieg zu ſeyn, und erfüllte fie mit im⸗ 
mer leßhafteren Koffnungen für eine zukünftige Wiederholung 
ihres Gegehrens. | 
Bis jet war die Leitung ber Angelegenheit den auser⸗ 
wählten Freunden der Sache in der Hauptſtadt überlaffen 
worden. Die Diffenters auf dem Lande waren bloß Zuſchauer 
ber Verhandlungen und des Ausgangs geblieben, zuletzt milch 
ten fie fi ein, aber gerade Dies ſchadete. Als die Sache 
‚ um zweiten Dial vor dag Unterhaus kam, wurde von einis 
gen Mitgliedern bemerkt, daß nur wenige in London mit ihren 
Klagen zum Borfchein gefommen wären, und daß bie Dillens 
6r56 auf dem Sande fich nicht für bie Sache intereſſirten, weil 
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fie feine Schritte gemacht haften, ihre Concurren; und Billi⸗ 
gung oder ihr Verlangen nach einer Veränderung. zu bezeugen. 
Um nun biefen Einwurf. zu widerlegen und das Parlament zu 
Überzeugen, daß es eine Sache von allgemeinem Intereſſe für 
alle Diffenteis wäre, fo wurden in verſchiedenen Grafichaften 


Rerfammiungen gehalten und Beſchluͤſſe gefaßt, weine man 


in.öffentlichen Blättern befannt machte. Einigen mangelte es 
an dee gemäßigten Sprache, welche in Sachen von diefer Nas 
tur fo. wichtig iſt, doch konnte diefe Anklage nicht wider alle 
ihre Verſammlungen vorgebracht werden. Um das Publikum 
mit ihren Anfprüchen immer mehr bekannt zu machen, wurde 
eine große Menge von Pamphleten herausgegeben, welche 
eben fo beſchaffen waren, wie die Beſchluͤſſe. Entgegengeſetzte 
Verſammlungen, Beſchluͤſſe und Pamphlete, welche großens 
theils ſehr bitter waren, machten es den Diſſenters fuͤhlbar, 
daß der alte Geiſt der Intoleranz nicht ausgeſtorben, ſondern 
bloß eingeſchlummert war. 

Außerdem fielen Begebenheiten in der politifhen Welt 
vor, weiche die Ausficht auf einen glücklichen Erfolg noch weit 
weniger günftig machten, als vorher. Nachdem aber die 
Diffenters folde Vorbereitungen gemadt, und fih bey dem 
Publikum gleihfam verbärgt Hatten, fo glaubten fie, dab ihre 
Ehre und Wahrhaftigkeit es erfordere, in ihrem Plahe zu bes 
Harren. . Unter dieſen niederichlagenden Umſtaͤnden brachten 
fie, im Vertrauen auf ihre gute Sache, dieſelbe zum dritten 
Male vor das Haus der Gemeinen 1790. For wurde dazu 
beſtimmt, ihr Geſuch einzubringen. Viele haben gezweifelt, 
ob «6 Eing geweſen ſey, ihm dieß aufzutragen, da er ber Gegner 
des Minifters war. Allein fofern hier von keiner Parteyfache 
die Nede, und Vernunft der präfidirende Genius in dem 
Haufe feyn follte, konnten die Diſſenters Leine glädlichere 
Wahl treffen. Zorens.große Talente wurden bey diefer Ges 
kegenheit aufgefordert, er legte einen -feiten Grund auf bie 
Principien der veligisfen Freyheit, die er mit befonderer Ener; 
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gie aufftellte und erwies. Heine, Houghton unterftügte bie 
Motion, auh Beaufoy, Wilh. Smith und Tierney. Pitt 
aber trat wiederum alt Schutz⸗ und Lobtedner der Acten auf, 
und ſprach für ihre Fortdauer mit der ſtaͤrkſten Aeußerung feis 
ner merkwürdigen Gaben, Ihm folgte Burke in einer Rebe 
vol Offenheit und Beredtſamkeit; aber 06 er glei, dem Wider⸗ 
crufe entgegen war, fo mißbilligte er es doch, daß man das 
heil. Abendmahl als Teſt gebrauche und erwähnte, daß er 
einen Vorfchlag von anderer Art mit fich gebracht Hätte, und 
er verließ das Haus, ohne feine Stimme zu geben. Wilh. 
Dolben und Wilbetforce befchlofien die Reihe der Opponenten. 
Kür die Motion waren 105 und wider biefelbe 294 Stimmen. 
Bey den früheren Berathſchlagungen waren bie Mitglieder 
dem Gebräuche ihres eigenen Urtheils uͤberlaſſen worden; dieß⸗ 
Mal aber wurde die ganze Macht des Miniſteriums und der 
brennende Eifer des Clerus wider Die Diffentets gebraucht. 
Wenn dieß nicht der Zeitpunft der Triumphe fuͤr die reli⸗ 
gioͤſe Freyheit war, fo war es wenigſtens der der Verſuche, fie 
zu erringen. Es gab. immer noch im Statutenbuche Straf; 
gefeke für die Perfonen, dte fi vom Gottesdienſte der biſchdf⸗ 
liben Kirche entfernt halten, oder wider das Commonprayers 
buch fprechen:, und viele andere von einer aͤhnlichen Natur. 
Lord Stanhope machte 1799 dm Dberhaufe die Motion, eine 
Bill einzubringen, daß dieſe Bedruͤckungen aufgehoben werden 
moͤchten. Der Zorn der bifhöflihen Bank wurde wider den 
Lord entzündet. fie betrachteten feine Motion als einen Ver⸗ 
ſuch, das Fundament der herrfchenden. Kirche zu untergraben 
D. Moore, Etzbiſchof von Canterbury, verficherte das Haus, 
daß, wenn Die Bill durchginge, ſie zum Deckmantel für allı 


Arten von Srreligion dienen wuͤrde: und wenn die Leute ohne 


Einſchraͤnkung über religioͤſe Gegenſtaͤnde fprechen, fchreiben 
und drucken laflen duͤrften, fo fey alles nur denkbare Ungläd 
für Kirche und Staat zu fürdeen. Er fiand nicht allein, 
D. Warner, Biſchof von Bangor, D. Kalifar, von St. 
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Aſaph, und D. Horsley, von St. Davids, ber legte mil 
feiner eigenen Hitze, beftdtigten und verftärkten die Behauptuns 
gen und Veforgnifle des Metropolitans. Won der Wirkung 
diefer Reden auf: die Mehrheit der weltlichen Pairs kann man 
aus der Rede des Lord Stormont urtheilen, der als ihr Wort⸗ 
führer betrachtet werden kann. Er rief unter andern aus: 
„unſere ehrwärdigen Vaͤter in Bott haben ſich unendliche Ehre 
erworben, und ihre Charaktere in der öffentlihen Schaͤtzung 
heilig gemacht.” Es braucht kaum hinzugefeht zu werden, 
daß Stanhope's Verſuch mißlang. 

Dieß wiederholte Fehlſchlagen brachte doch nicht zur Ver⸗ 
zweiflung. Im J. 1792 wurde ein anderer Verſuch gemacht, 


Ve Grenzen der religioſen Freyheit weiter auszubehnen. FIdx 


machte eine Motion für den Widerruf. derjenigen Strafgeſetze, 
welde ohnerachtet der Toleranzatte immer über ben Haͤuptern 
derjenigen hingen, die anf irgend eine Art: die Echte von der 
Teinität angriffen. Er führte Benfpiele an, wo Arianer und 
Socinianer durch die Kraft diefer Geſetze gelitten hätten. Da 
Pitt in Der Berathfchlagung über die Teitacte das Recht der 
Diffenters auf eine volltommene Toleranz beflimmt erkläre 
Batte , fo erwarteten die Freunde des Widerrufs, daß er fich 
der Maßregel nicht widerfegen wärde. Aber fie irrten jidy: 
benn er führte wider die Motien an, daB der Öffentliche Geiſt 
fehr gereist wäre und durch eine ſolche Nachſicht beleidiger 
werden würde, und daß die Antitrinitarier bey dem Behaups 


ten ihrer Dirinung trotz der Statute, welche in Abgang und 


Bergeſſenheit gerathen wären, Siche heit genoͤſſen. Korens 
Vorſchlag wurde durch eine Mehrheit von 79 Summen ver⸗ 
worfen. 

um dieſe Zeit (1 785) trug ſich eine Segebenfeit zu, der 
in neueren Zeiten nichts an Größe gleichkommt, und welche 
in der ganzen civiltſirten Sefellihaft eine vorher unbekannte 


Aufmerffamkeit und Erſchuͤtterung hervor brachte. Es war: 
die Franzoͤſiſche Wevolntien, weiche in dieſem Werke wegen’ 
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ihrer Verbindung mit den Principien der religidſen Freyheit, 
mic dem Charakter und dem Benehmen ber Diſſenters, uud 
wegen ihres Einflufles auf den Sffentlichen Geiſt in England 
in Ruͤckſicht auf jenes Neche, angeführt wird. Den Enthus 
fiasmus zu befchreiben, womit der Sturz des Despotismus in 
Frankreich von jedem Dritten, der einen Funken wahrer Frey⸗ 
heit im Buſen harte, begrüßt wurde, liegt außer dem Zwecke 
der Kirchengeſchichte: unfer Amt iſt, die moralifche Tendenz 
- Biejer Begebenheit kurz zu ſchildern, und das Licht, in welchem 
fie von den Ehriften und von den Diffenters, in ihrem Chas 
rakter als-Chriften erblickt wurde, zu betrachten, 

Es gibg unter den Chriften zwey Elafien von einem ſehr 
verfchtedenen Beifte. Die erſte beficht aus folchen, welche ſich 
um die Ereignifle auf dem Theater der Welt nicht befümmern, 
ihren cheiftlihen Lauf in der fleißigen Erfüllung ihrer Pflichten 
verfolgen und eine Einmiſchung in andere Dinge als ihrem 
geiitlichen Charakter und Lebenswandel fremd betrachten. Die 
von der ‚andern Claſſe ſtehen den erfien in der Uebung ber 
Pflichten nicht nad) , fühlen fich aber auch verbunden, weil fie 
Chriſten und Bürger der großen Menfchen Republik find, an 
der Wohlfahrt aller Menfchen ein Intereſſe zu neymen, und 
ihre Slückfeligkeie zu befördern. Solcher Perfonen gibt es 
unter den Diffenter6 mehrere, als in der herrfchenden Kirche, 
weil ihr Gluͤck und felbft ihre Eriftenz auf dem Uebergewidhte 
‚ und der Herrſchaft der Grundſaͤtze politifcyer Freyheit beruht. 
. Daher ging eine große Menge von Diffenters mit befonderem 
Eifer in die Sranzöfifche Revolution als eine Begebenheit ein, 
die wahrjcheinlich dem Franzoͤſiſchen Wolle, welches feit Jahr⸗ 
hunderten unter dem Defpotismys und päpftlihen Aberglauben 
gefeufzt hatte, und wo die ˖ Proteſtanten fo lange verfolgt wor; 
den. waren, fehr viel Gtüd bringen würde. An der Schies 
lichkeit dieſes Benehmens zweifelten einige aus der erften Elaffe, 
indem andere beſtimmt urtheilten, daß es: dem Geiſte des 
Evangeliums zuwider ſey, Die chriſtlichen Philanthropiften 
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aber dachten , daß die göttlichen Geſetze auch auf Berfaflungen 
und Verwaltungen der Staaten anwendbar wären, daß jede 
Conſtitution zur Beförderung der Ehre Gotdes und des Gluͤcks 
des Volks, durch den Schuß für jede Perfon und jedes Eigens 
thum, durch Verbreitung der Kenntniffe, durch Ermunserung 
der Tugend und Gottſeligkeit, durch Gerechtigkeit für Arme 
und Reiche, eingerichtet feyn, und daß der Regent dieſe Zwecke 
beftändig vor Augen haben muͤſſe. Fuͤr einen Ehriften, der 
fo dachte, mußten die vornehmiten Regierungen auf dem feſten 
Lande von Europa einen peinlichen Anblic® darbieten. Die 
Millionen fchienen für einen und nicht der Eine für Millionen 
da zu feyn. Der Zweck des Herrſchers ſchien auf Befriedis 
gung des Ehrgeißes oder der Laune gerichtet zu ſeyn; der Adel 
ſchwelgte in der Ueppigkeit; Die Kirche war das Werkzeug des 
Staats, und ihre höchften Würden wurden, ohne Rückficht auf 
Wuͤrdigkeit an Sünfttinge oder die jüngern Söhne vornehmen - 
Familien gegeben; Unwifienheit und Armuth waren das Loos der- 
arbeitenden Claſſe der Sefellfchaft, und wo der Handel ermuns 
tert wutde, ſchien er zu oft hur die Einkünfte des Hofs vers 
mehren zu -follen. Das Volk hatte keine Macht und keinen 
Einfluß. - Altes dieß hatten fie ehemals beſeſſen, aber in den, 
Zeit zwifchen der. Keformation und der Zranzöfifchen Revolu⸗ 
tion hatten die Regenten ihre Unterthanen dieſer Privilegien 
beraubt, und kaum war mehr davon eine Spur übrig geblies 
ben. Das Volk hatte mit der Regierung.nichts gu thun, als 
ihr Zaren zu bezahlen, und die einzige Grenze der Taratiom 
war das, was demfelben,, ohne Aufruhr und Widerftand bes 
fürchten zu müflen, entriffen werben konnte. | 


Als Folge dieſes unnatuͤrlichen Zaſtandes herrſchte das 
Laſter unter allen Staͤnden in ſeinen ſcheußlichſten Geſtalten 
und ohne Einſchraͤnkung. So ſtellten ſich insbeſondere Frank⸗ 
reich, Italien, Spanien dar, und mehrere Provinzen von 
Deutſchland gaben gleichfalls einen ſehr traurigen Anblick. 
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Es iſt daher nicht zu verwundern, daß die Gemuͤther der 
sbriftlihen Philanthropiſten in England ſich außerordentlich 
lebhaft für die Begebenheiten in einem benachbarten Lande 
interefiirten. Die vereinigte Energie einer großen Nation zur 
Berftörung des Deipotismus, und die Gründung einer freyen 
Eonititution , welche auch religioͤſe Freyheit in fich begriff „-ges 
währte ihnen das reinfte Verguägen,, und erfüllte ihre Herzen 
mit enthuſiaſtiſcher Freude. in Zeitalter der Verbeſſerung 
im Zuſtande der Geſellſchaft, und der Freyheit, den Einfluß 
der reinen Religion und des Friedens unter den Voͤlkern auss 
zubreisen, ſchien ſich zu nähern und ſchon meinten’ fie die 
Morgenroͤthe diefes glücklichen Tags anbrechen zu fehen. 

Einen fehr zahlreichen und ausgezeichneten Theil dieſer 
ehriftlihen Philanthropiſten machten die Diffenters aus. Dies 
jenigen, welche mit ihrer Geſchichte und ihren Srundfägen bes. 
kannt find, kennen ihren Abſcheu vor der milltürlihen Ge⸗ 
walt, als der Feindin der gefellihaftlihen Gluͤckſeligkeit und 
ber reinen Religion. Die Zeritörung. eines ſolchen Syſtems 
in Frankreich, und die Einführung der bürgerlichen und relis 
giöfen Freyheit war ihnen alfo etwas lange Exfehntes. Daher 
das lebhafte Intereſſe, welches die Dijienters überhaupt und 

viele ihrer Prediger fuͤr die Franzoͤſiſche Revolution fuͤhlten, 
und die zahlteichen Aeußerungen des Entzuͤckens über ihr ra⸗ 
ſches Fortſchreiten. Indem ſie ſich der Triumphe der politi⸗ 
ſchen Freyheit erfreuten, blickten ſie noch weiter hinaus auf 
das, was die Chriſten als ihren hoͤchſten und letzten Zweck be⸗ 
trachten. Sie erblickten in ihr die Dienerin einer reinen Re⸗ 
ligion, und begruͤßten den gluͤcklichen Zeitpunkt, wo die Juͤnger 
Chriſti nicht mehr zum Stillſchweigen und zu Leiden vers 
dammt, volle Freyheit Haben würden, das Evangelium ohne . 
Einſchraͤnkung unter der unermeßlichen Bevölkerung von Frank 
teich auszubreiten. Da fie ben Einfluß Frankreichs auf die 
übrigen Reiche des Continents kannten, fo nährten fie die 
Hoffnung, daB Die Freyheit auch fie beſuchen, und die zeine 
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Religion in ihrem Gefolge haben wuͤrde. Doch betrachtete 
auch ein Theil ber Diſſenters Die Franzoͤſtſche Revolution mit 
Gleichguͤltigkeit, und andere waren ihr won Anfang an zuwi⸗ 
der. Von dieſen beyden Claſſen haben in der Folge viele die 
Meinungen und das Genehmen ihrer Brüder mit der größten 
Strenge verdammt, - 

Die Sranzgofen Karten zu Anfang Ihrer Revolution bie 
Mehrheit des Engliſchen Volks auf ihrer Seite, nur einige 
vermarfen Das Ganze. Die Begebenheit wurde wegen ihrer 
Größe der gewöhnliche Gegenſtand ber Unterhaltung, man 
ſpeculirte and raiſonnirte fehr viel über die Regierungsform, - 
welche Frankreich annehmen wuͤrde, fiber Die Wiſſenſchaft der. 
Regierungsfornen Aberhaupt. Doch pflegte man Darüber mit 
- Mäßigung zu fprechen, unp die Streitendellkfießen jeder den. 
andern feine Meinung. behaupten, ohne daß es der Freund⸗ 
ſchaft oder Achtung Abbruch that. Dieß war ‚ohngefähe 
2 Jahre lang der in England in Rüdficht auf die Franzoͤſi iſche 
Revolutlon herrſchende Beift, 

Bald aber im Anfange des Jahrs 1791 kam eine lange 


verſprochene Schrift unter dem Titel: „Betrachtungen uͤber 


die Franzoͤſiſche Revolution,“ aus der Preſſe. Sie verbrei⸗ 
tete Zwietracht und Streit unter den Dritten, welche vorher 
in Harmonie und Frieden gelebt hatten. Der Verfaſſer, 
Eohmund Burke, ein Dann, der immer mehr wegen ber 
Fruchtbarkeit feiner Phantafie , als wegen der Gefundheit feis : 
nes Urtheils berühmt war, war wider dieſe Revolution in 
allen ihren Auftritten, Theilen und Werkzeugen, wuͤthend 
aufgebracht. Galle war fuͤß in Vergleichung mit der Bitter⸗ 
keit feiner Worte. Er verdammte alle, die in England für - 
fie gefprochen und gefchrieben Hatten, und fprach Über fie Anas _ 
theme aus. Noch mehr: er fhien feindfellg gegen die Sache , 
der allgemeinen Freyheit gefinnt gu feyn und hatte die Keckheit, 
als Lobredner willkurlicher Gewalt aufzuteeten. - Zu erklären, 
wie fo etwas aus ber Feder eines Mannes kam, ber immer für 
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Die Freyheiten der Menſchen geſprochen und geſchrieben hatte, 
gibt es, wenn man nicht die Redlichkeit ſeines Charakters an⸗ 
greifen will, nur einen Weg, und dieſer beſſeht darin, daB 
man annimmt, es fey eine fire dee geweien, in Beziehung 
auf welche er wahnfinnig war. Dieb wird dadurch wahr⸗ 
ſcheinlich, weil er bis zu feinem Tode, ob er gleich fehr ver; 


nuͤnftig und geſchickt über andere Gegenſtaͤnde fprechen konnte, 


fobald er auf die Franzoͤſiſche Revolution Fam, ſogleich von 


* 


der Manie ergriffen wurde, und weil.die furchtbaren Pa⸗ 


roxysmen von Wuth, in welche er alsdann verfiel, und feine 
aberwigigen Reden nur zu deutlich die Verlrtuns ſeines Geiſtes 
verriethen. 

Seitdem dieſes Buch herausgekommen war, "ging eine 
traurige ‚Veränklieng mit, der oͤffentlichen Stimmung vor. 


Der Dämon der Zwietracht wanderte in jedem Theile des Lan⸗ 
des umher, und fireute feine Zeuerbrände überall aus. Die 


 geinde der Franzoͤſiſchen Revolution ließen ihren Zorn heftig 
hervorbrechen; verwünfchten fie und alle, die mit irgend einem 
ihrer Auftritte verwicelt waren oder fie vertheidigten, laut, 
tadelten die Sefinnungen und das Benehmen ihrer. Freunde 
in England fehr ſcharf, befchuldigten fie, daß fie Vertheidiger 
der ſchwarzeſten Verbrechen wären, und ‚behandelten fie oft 
grauſam und fchmähend. 
| Bon der andern Seite wollten: bie Freunde der Revolu⸗ 
tion das, was fie als Urſache der. menſchlichen Gluͤckſeligkeit 
betrachteten, nicht fahren laflen, und, indem fie zugaben und 
beklagten, daß die Sranzofen vieles aͤbereilt, vieles aus 
Schwaͤche und viel Schlechtes gethan hätten, fo hofften fie 
immer , daß der Kampf in einem Syſteme der Freyheit endis 
gen würde. Sie wollten alfo ihre Sache nicht aufgeben und 
fi nicht nöthigen laſſel, die Vertheidigung von Männern 
außzugeben, welche nad ihrer Meinung neben allen ihren 
- Sehlern fih um das men ſcliche ee wohl verdient 
machten. 


N 
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Die Bertheidiger von Burkes Syſtem wurden immer 
zahlreicher und viele non ihnen fo heftig, daß fie nicht, nur die 
von.der andern Partey aufs bitterfte verdammten, fondern 
auch defpotifche Srundfäge anden Tag legten, dergleichen man 
feit dem Sturze der Stewaris und dem Antritte des Hauſes 
Hannover nicht hatte Außern dürfen. Dieſe neuen Meinungen 
birten die andern mit Erftaunen und Schreden, und um der 
Wirkung derfelben ein Gegengewicht zu. geben, waren. fie in 
dem Ausdrucke ihrer Sefinnungen zu Gunften der Freyheiten 
der Menfchen und zue Empfehlung der Franzoͤſiſchen Maßs 
regeln eben fo ausfchweifend. 

Als der Miniſter fich für Burken erflärte, wurde neues 
del ins Feuer gegoffen. Ziemlich lange Zeit hatte er eine bes 
hutſame Zuruͤckhaltung beobachtes; zulegt ließ er ſich mit allem 
Feuer feiner Seele in den Streit ein, und erklärte feine Feind⸗ 
feligfeit wider die Franzoͤſiſche Revolution; und feine hohe 
Mißbilligung des Benehmens aller derienigen in England , die 
fidy als Freunde derfelben bekannt Hätten. Ungluͤcklicher Weiſe 
brachten viele. vom Clerus den Streit auf die Kanzel, und 
verwänfchten im Namen des Kern alle diejenigen, bie fich 
der Sache der Franzoſen annahmen. Ihre Einmiſchung trieb 
viele zum Unglnuben, welche die Freyheit aufrichtig liebten, 
und indem fie fehr unweife von dem polltifchen Glauben bes 


Predigers auf feinen religiöfen fchloffen, meinten, daß beyde 


ſchlecht wären. Die Sewaltthätigleiten, welche zu Birming⸗ 
ham vorfielen, brachten auch eine fehr üble Wirkung hervor, 
fie wurden einige Tage hindurch zum Schreden feiner ehrwuͤr⸗ 
digſten Bewohner und zur Unehre der Polizey und Obrigkeiten 
der Stadt fortgefeßt. Die Unruhen wurden nicht von bem 
Engliſchen Pöbel, fondern von Perfonen, die aus einer hoͤhern 
Claſſe waren , als diejenigen , die ſich als Schaufpieler in dies 
fen Aufiritten zeigten, erregte und die Freunde allgemeiner 
Freyheit glaubten aus dieſem Beyſpiele ſchließen zu dürfen, 
was die Feinde der Franzoͤſiſchen Revolution thun wuͤrden, 


‚ @ipfel. 


nr 
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wenn es in ihrer Macht fände. Die mancherley von dem 

Minifterium genommenen Waßregeln, von welchen einige 
mehr öffentlich, andere mehr heimlich waren, und das Syftem 
des Auskundichaftens brachten die Zwietracht auf den höchften 


‚Die Zeinde ber Franzoͤſiſchen Revolution. elagten ihre 
Freunde an, daß fie alle Greuel, die in Frankreich vorgefallen 
waren, billigsten, fie auch in England einführen, und die Com . 
ftitution und Regierung umftärzen wollten. Faſt in allen 
Reden, Papieren, Pamphieren und Bänden der Miniſterial⸗ 


partey, wo man die Freyheit nicht ganz aus den Augen ſetzte, 


wurde von derfelßen auf eine Art gefprochen,, welche die Leute 
auf den Gedanken leiten konnte, daß fie ſich vor ihr als etwas 
Befährlichen hüten müßten. Die tollen Handlungender Franzoe 
fen wurden mit ftarken Farben gefchildert, aber ſtatt fie als einen 
geoben Mißbrauch der Freyheit darzuftellen, gebrauchte man 
fie als Waffen, um fie zu zerſtoͤren, und fo wurde auf bie, 
Freyheit felbft ein-Angriff gemadt. Defpotismus und Sca 
verey wurden wie etwas Unfchuldiges, fait wie ein Segen bes 
fchrieben, und die Kraft des Landes vereint und mit den Maͤch⸗ 
ten des Continents verbunden, um die alte Regierung ii . 
Frankreich wieder herzuftellen. Wohl mögen unter einer fo 
großen Menge von Freunden der Freyheit in England Indivi⸗ 
buen. geweſen ſeyn, welche nicht den Frieden und das Gläd 
des Vaterlandes im Auge hatten, aber die große Mafle war 
patriotiſch, und haßte nichts mehr als Aufruhr und Lnerbs 
nung. Allein der Angriff, welcher ihrer Meinung nad) auf 
die Sache der Freyheit überhaupt gemacht wurde, befümmerte 
fie mehr als der, welcher auf ihre eigene Perfonen fiel. Es 


. war nicht die Zeit gewöhnlicher Aeußerung menfchlicher Kräfte, 


06 hatte feit der Reformation nichts diefer Art gegeben. Es 
mar ein Feuer für die Sache der Freyheit aufgelodere, welches 
den Geift über feine gewoͤhnliche Höhe hob „ und eine Erhabins 
beit der Gefühle einflößte, von welcher ſich nur diejenigen, ‚die ' 


* 
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ſe hatten, einen Begriff. machen können. Bey diefer Stim⸗ 
zung ſtraͤubten fie fich wider den Gedanken, daß fie genöthiget 
erden follten, Srundfäge aufzugeben, die fie für gut und 
kilbringend hielten. Da fie. von der Freyheit, wie von einem 
‚ Elebel reden Härten, und Britannien mit fremden Mächten 
rerbuͤndet ſahen, um ben Defpotismus in Frankreich wieder 
herzuſtellen, fo glaubten fie, daß eine Verſchwoͤrung wider die 
{ Freyheit des Menſchengeſchlechts exiſtire, und daß das Mini⸗ 
ſterium durch die harten Maßregeln, die es nahm, den Um⸗ 
kurz der Freyheit, welche Englands Ruhm und Stärke aus⸗ 
machte, ſuchte. Da der Geift der Philanchropie in Werbins 
dung mit dem Eifer für Krepheit fie beſeelte, fo erregten die 
Greuel eines allgemeinen Kriegs in Europa, die Ströme von 
Blut, welche offen, das Elend, weldes fich weit und breit 
über die Erde ausdehnte, unausfprechliche Seängftigungen in 
* Ihrer Bruſt, und vermehrten ihren Abſcheu gegen die genoms 
menen Maßregeln. Diejenigen unter den Freunden ber Frey⸗ 
heit, welche Chriſten waren, wurden durch den Zuftand der 
* Dinge im In⸗ und Auslande und durch die finftere ‚vor Ihnen 
: egende Ausſicht noch tiefer erfchättert, als andere. Sie bes 


, rachteten die Freyheit in ihrer Verbindung mit der Religion. 
ud in ihrem Einfluffe auf die Fortpflanzung des Evangeliums. 
Wenn fie alfo um fich her blickten und eine Eoalition wider die - 


Sache der Freyheit ſahen, fo betrachteten fie Diefelbige mit 
Schrecken als eine Verſchwoͤrung wider den Herrn und feinen 
Sefandten, um die Triumphe des Aberglaubens und Pfaffens 


= thums auszubreiten, die Gewiſſen der Menſchen zu feſſeln, 


and die Ausbreitung det göttlichen Wahrheit aufzuhalten. So 
war der Zuftand des Öffentlichen Geiſtes mehrere Jahre Hins 
duch, fo die Denkarı des beyden Parteyen, in welde:fich 
das Band theilte. Das Vertrauen zwiſchen ihnen erflarh, 
wechfelfeitiger Argwohn erwachte, lange und vertraute Freund⸗ 
ſaften wurden gebrochen, und die Geſellſchaft verlor ihre 
Dieige. nn | 
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\ 
leys Tod veranlafte Leichenreden, welche, da fie Lobſpruͤche 
auf feine Meinungen und Tadel Aber die feiner Gegner ent⸗ 
hielten, zu Gegenfchriften aufforderten. Belſhams Rede 
wurde durch einige tuͤchtige Briefe von D. Joh. Pye Smith 
beantwortet. 

Weder Calviniſten noch Ebeinlaner zeigten außerordent⸗ 
liche Geſchicklichkeiten in dieſem Streite. Prieſtley und ſeine 
Anhänger ſtanden unter den Polniſchen Vertheidigern derſelbi⸗ 
gen Sache, und keiner der trinitariſchen Schriftſteller kam 
dem D. Owen gleich. Es fiel kein neues Licht auf den Gegen⸗ 
ſtand, es wurde nichts gewonnen, ausgenommen, daß jede 
Partey vor der Welt in ihren eigenen Farben erſchien. 

Prieſtleys ſanftes Temperament maͤßigte feine Polemik, 
aber Haß gegen den Calvinismus brach zuweilen in bitteren 
Worten hervor. Seine klare und ruhige Schreibart machte 
mehr Eindruck auf feine Bewunderer ale Gegner. Wenn ihm 
durch unbeantwortliche Beweiſe aus der heil. Schrift zugeſetzt 
wurde, fo konnte · er mit philofophifcher Gleichgültigkeit ants 
worten, daß fie alle nichts gegen die vernünftigen Betrach⸗ 
tungen wären, die zu anderen Schluͤſſen leiteten; wenn aber _ 
gezeigt wurde, daß allgemeine Betrachtungen das evangeliſche 
Syſtem begänftigen,, fo drang er auf Schriftſtellen. Da ſich 
Übrigens die — beſchelden die rationalen Diſſenters 










dern Art, den Sie zu führen, vor. 
Syſtem mit. erfiaunender Kälte aus‘ 
fen Betrachtungen und — 
darnach bequemen, 
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Re vorher keines gehabt Hatten, eröffnen, ohne beunruhiget 
‚ga werden. Dies bat ſich feit der Revolution fait ganz vers 
km. Wan hält es für vernünftig, jeden fiir fich ſelbſt in 
Beligionsfachen urtheilen zu laſſen. Viele hoͤren Peediger 
waandern Parteyen als der ihrigen. u 
Zur Ehre der Brittifchen Regierung mus es gefagt wer 
", daß die religibſen Freyheiten dee Diſſenters während dies 
ſe fürmifchen Zeit unverletzt blieben und geſchuͤtzt wurden. 
Are Predigten dehnten fich auf eine Menge von Plägen aus, 
m vorher kein Verſuch gemacht worden war. : In: hunders 
Besen Städten und Dörfern wurden Käufer für den Gottes⸗ 
Neaft der Diffenters eröffnet. 
Der Brittiſche Monarch hat auch die Diffenters in An; 
hung feines Föniglihen Haushalts ſehr liberal behandelt; 
uie haben fie die geringfte Verminderung der Gunft wegen 
ihrer beſondern "religiöfen Srundfäge erfahren, und der König 
ſachte fie immer in den Stand zu fegen, ihre eigene Gottess 
Denftlichen Haͤuſer zu beſuchen. Gleicher Ruhm gebähre auch 
den jüngeren Zweigen der koͤniglichen Familie, immer haben 
fie in Sachen der Religion die Rechte ihrer Dfficianten ger 
achtet. 





Drittes Kapitel. 


Streitigkeiten, in welche die Diffenters 
verwickelt waren. 


' Die Staatskirche erhielt jegt neue Feinde an den Sort 
wanern. Zu den Angriffen von diefer Gelte ber bahnte 
D. Prieſtley den Weg. Seine „Bemerkungen uͤber D. Bal⸗ 
uns Predigt von der kirchlichen Autoritaͤt“ erhielt keine Ant⸗ 
Bert. Als er aber einige Paragraphen in des Richters Black⸗ 

Commentaren, die Diſſenters betreffend, angriff, ſo 
atwortete ihm dieſer tuͤchtige und beliebte Schriftſteller in 
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Freunde der evangeliſchen Wahrheit zu einem entgegengeſetzten 
Ertrem ‚ fie gaben ihnen eine halbe Erziehung. Man hat mit 
Bedauern geſehen, daß der elegante Claſſiker, der tiefe Metas 

phyſiker oft den Geiſt eines Mannes Gottes in dem Geſchmacke 
eines Selehrten verlor und fi den Großen mehr durch feine 
Literatur, als den Guten durch feine Gemeinnügigfeit zu 
‚empfehlen fuchte; indem nicht wenige von denjenigen, die ohne 
gelehrte Erziehung die Kanzel Eeftiegen, durch die Reinheit 
ihrer Abfichten und ‚ihren Eifer die‘ Palme der Weisheit, 
welche der Himmel benen, die Seelen gewinnen, fchentt, 
‚den, Gelehrteſten entriſſen. Viele liberale Freunde der reinen 
Religion wurden daher veranlaßt, den Plan von Seminarien 
zu entwerfen, worin die Zeit des Unterrichts Pürzer. feyn und 
nur auf folde Gegenftände, welche wefentlid zur. Bildung . 
eines einfachen und gemeinnägigen Paſtors wären, die Aufs 
merkſamteit gerichtet werden ſollte. Da die neueren Bemuͤ⸗ 
hungen fuͤr die Ausbreitung des Evangeliums die Anzahl der 
Congregationen in Doͤrfern und kleineren Landſtaͤdten vermehr⸗ 
ten, fo wurde es, um bie. Bedürfniffe der Kirche zu befries 
digen, nothwendig, daß die Calviniſchen Methodiſten und 


einige epangeliſche Diſſenters in kleineren Pflanzſchulen Unter⸗ 


‚sicht. ertheilten. Dadurch wurden allerdings die Kenntniffe 
unter vielen diſſentirenden Geiftlihen vermindert. Der Stu⸗ 
‚dent erwarb ſich oft die Liebe zum Studiren niemals und er⸗ 
langte nicht Kenntniffe genug, um nachher feine Zeit näßlich 
„anpumenden., | 
‚Doc kamen aus den kleineren Lehranſtalten viele, welche 

eine ſolche Liebe zur göttlichen Wahrheit und eine fo große 
Sorgfalt für das Heil der Menſchen hatten, daß fie den Ges 
. meinen weit größeren Segen brachten, als die arianifirten 
oder Iatitudinarifchen Theologen, welche von einigen Sigen 
“ der Gelehrfamfeit kamen. Nur Schade, daß fie. nicht damit 
auch die. Vorzüge der Gelehrſamkeit verbanden. Die erfte 
_ Generation der diffentivenden Prediger, welche mit der Ges 
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Thewa der Biſchoͤffe in ihren Anordnungen und des Clerus 
in feinen Biſitationsreden. Oxford war, wie man vermuthen 
konnte, umter den erfien, welche die Kirche in Gefahr erklaͤr⸗ 
we. D. Tatham legte vor der Univerfität eine Predigt ab, 
bie er 1792 drucken dieß, und worin er die Methodiften und 
Diffenters ſcharf tabelte, weil ihre Prediger fehr unwiſſend 
wären, und ihr Mangel an apoftolifcher Berufung zum heilis 
gen Amte ihre Anhänger der Gefahr ausfeßte, ohne bie Sa⸗ 
eramente, welchen allein das Epifcopat Gültigkeit geben könne, 
gi fierben. Benſon, einer von Wesleys Predigern, ſchrieb 
„Eine Vertheibigung der Methodiſten,“ weicher Ruſſel, Pfars 
zer zu Perſhore, einige nicht freundliche „Winke für Mechos 
diſten und Diſſenters“ entgegenfeßte, auf die Benfon in: feiner 
„Ferneren Bertheidigung der Methodiſten“ antwortete. Cr 
wälzte die Anklage der Unwiſſenheit, mit welcher Tatham fo 
freygebig gegen die Methodiften geweien war, auf viele Prebis 
ger in der herrſchenden Kirche zuruͤck. Solcher Streitfchriften 
erfchieuen mehrere, namentlidy über „Das Dorfpredigen.” Ein 
diffentirender Seiftlicher fchrieb „die Geiſſel von Clero⸗Maſtix,“ 
worin er behauptete, die Landleute im Reiche werden von dem 
Clerus fo fehr vernachläfiiget , daß die Einmiſchung der Laiens 
predigee nothwendig wäre, um. die: Seelen der Unwiſſenheit 
md dem Lafter zu entreiffen. Dies war die färkite Verthei⸗ 
digung der Dorfs Evangeliften, welche in dieſem Streite er⸗ 
ſchien. Bon Geiten der Bifchöflichen Partey trat vornehms 
lich D. Horsley, Biſchof von Nocefter, auf. Im I. 1800 
geiff er in einem Schreiben an feinen Clerus zuerſt die Frans 
“öffe Revolution, und dann durch eine feine Verbindung 
auch die Merhodiften und Diffenters, die Sonntags; Schulen: 
und das Dorfpredigen an. Er gibt jene Revolution für das 
Bert eines Complots von Ungläubigen aus, warnt ben Clerus 
und das Publikum vor einer ähnlichen Verſchwoͤrung in Enge: 
land, weiche den Thron und Altar umftärzen wolle, ftellt die 
Sorinianer als Atheiſten vor, wirft Verdacht auf bie Con⸗ 


⸗ 
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ventifel und Sonntagsfchulen, findet Spuren, daß die Jace 
biner ſich der Methodiſten bedienen. Die befte Antwort wurde 
im. Evangeliihen Magazin gegeben. Dem Bifchofe folgten 
bald : mehrere vom unteren Clerus auf demfelbigen Wege. 
Franz Wollaſton, Pfarrer zu Chislehurſt in der Grafſchaft 
Kehr, ſchrieb „Eines Landpaſtors Zuſchrift an feine. Heerde, 
fie zu verwahren, daß fie: fih vom Wolfe in Schafskleidern 
verleiter laffen, ober Jacobiniſche Aufruhrslehrer, die fi 
unter dem fcheinbaren Vorwande, bie jugend zu unterrichten: 
und das Chriſtenthum zu predigen, eindrängen, aufnehmen.’ 
Er fagte ſogar, daß er die Macht zu haben wuͤnſchte, ſum⸗ 
mariſch gegen diejenigen zu verfahren, die ſich in das ſeiner 
Sorgfalt anvertraute Feld wagen. Einige feiner Anklagen 
des Hochverraths und Aufruhrs fielen auf ehrwuͤrdige Indivi⸗ 
duen, die mit der Regierung in Verbindung ſtanden. Die. 
hoͤchſten Autoritaͤten unterſuchten die Beſchuldigung, ſprachen 
die Angeklagten los, und gaben dem Verleumder einen ſcharfen 
Verweis. Solche Anklageſchriften kamen mehrete heraus 
und erhielten auch ihre Antworten. 

Der Arminianismus wurde in England zuerſt durch 
den Erzbiſchof Laud eingefuͤhrt, da aber ſein Hang zum Papſt⸗ 
thum ſeine Theologie bald verhaßt machte, ſo gewann der 
Calvinismus in den Zeiten der Republik wiederum die Ober⸗ 
haund. Joh. Goodwin, ein eifriger Republikaner und Inde⸗ 
pendent, vertheidigte doch die Lehren der Arminianer mit-fo 
viel Eifer und Sefchicklichkeit, als je gefchehen war. D. Dwen 
beſtritt Goodwins „Erlöfte Erlöfung‘ in einem Traktate 
‚„Meber die Beharrlichkeit der Heiligen,’ welder ihm großen 
Ruhm erwarb. Rich. Baxter fuchte einen Mittelweg zu 
‚ treffen; 0b er aber gleich.als der Stifter einer theologifchen 
Schule. betrachter wurde, melde den Schwierigkeiten bepder 
entgegengefeßter Syſteme entgehe , fo hat.er doc Dinge gefagt, 
welche die. Annahme der Ealviniftifchen Lehre in ihrer ganzen 
Ausdehnung in ſich ſchlieben. J 
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Die Wiederherftellung des Konigthums in England mar 
auch die des Arminianiemus. Hammond fuchte das N. T. 
die Sprache feines Syſtems fprechen zu laffen, Whitby aber, 
im darauf folgenden Jahrhundert, in feinem Buche über die 
$ Punkte, nämlich: die Gnadenwahl, die befondere Erldſung, 
die wirkſame Gnade, den freyen Willen und die Beharrlich⸗ 
keit bis ans Ende, die alten Kirchenväter auf diefelbige Seite 
zu bringen. Ihm widerfeste fih D. Gill in feiner „Sache 
Gottes und der Wahrheit” und vertheidigee den Calvinismus 
aus der heil. Schrift und der Vernunft. | 

Doch, die Hitze des Streits in diefem Lande wurde erſt 
durch die Trennung zwifchen Talvinifhen und Arminianifchen 
Meipodiften erregt. Whitefield und Wesley warfen jeder’ die 
Ochuld des Friedensbruchs auf den andern. Die Verfchiedens 
feit unter ihnen ift jo groß, daB e# feinem von beyden Unehre 
machen konnte, ihre Verbindung aufzugeben, und alle ihre 
Meinungen offen zu befennen. Da aber Wesleys Prediger 


= Aber die freye Gnade” die erſte Druckſchrift *) in diefem 


Ötreite war, fo hat er allerdings zuerft gebrochen: denn fie 
if die entfchiedenfte Kriegserklärung. Nachher gab er noch 
andere Schriften über diefe Materie heraus **) und überließ 
darauf den Streit feinen Freunden. . 

Whitefield hatte zu Anfang des Streits an die Freunds 
fhaft jeines ehemaligen Bruders einen Brief „über die Er⸗ 
wählung‘’ gerichtet; aber er überfah den Charakter von Joh. 
Wesley, er fuchte Sieg durch Appellation an den Richterſtuhl 


°) Wesleys Works XX. 74. 

“%) Preservative against unsettled notions in religion, con- 
taining the Scripture doctrine of predestination, election 
and reprobation — A. dialogue between a predestinarian 
aud his friend — Extracts from a late author, entitled 
serious considerations concerning the doctrines of election, 
reprobation and absolute reprobation — Thouglıts on the 
perseverauce of the saints — Predestination culmly consi- 
dered —.The Consegueuce proved. — 

4 Bds. 1, St. € 
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der Volksmeinung, er wollte ſich nicht auf dem theologiſchen 
Kampfplatze zeigen und ließ den Streit durch ſeine Freunde 
fortfuͤhren. Der einzige maͤchtige Polemiker, der ſich auf der 
Seite des Calvinismus zeigte, war der Praͤſident Edwarde 
in Neu-England, deſſen Buch „über die Freyheit des Wil⸗ 
lens“ wenn es nach Perdienſt aufgenommen worden wäre, 
den Streit Hätte beylegen mögen. D. Gill, der ſich früher 
zeigte, Edward, der in der Mitte des Streits auftrat, und 
D. Williams, der noch am Ende kam, waren die einzigen - 
Diffenters, die fih mit den Calviniſchen Methodiſten verbans 
‘. den, aber fie haben die Ehre, daß fie die mildefte Streitart 
und die flärkften Gründe gebrauchten. Die meiften Streits 
fhriften, welche in dieſer Sache herausfamen, waren mit 
großer Heftigkeit gefchrieben. Die beyden Parteyen der De 
thodiften wurden am Ende mehr wider einander erbittert, 

als faft irgend eine von den übrigen Secten. J 
| Wenn die Diffenters fich in den ſchon vorher entfiandenen 
Arminianifchen Streit einließen, fo wurde ein Prediger unter 
ihnen der Urheber dee Socinianifhen. In England 
zeigten ſich bald na der Reformation Sorinianifhe Meinun⸗ 
gen, aber Joh. Biddle war daſelbſt der erfte, Der fie öffent 
lich empfahl. Unter der Regierung Karls L wurde er ivegen 
derfelhen ins Sefängnig geworfen, wo er „zwölf Beweiſe 
wider die Bottheit des heil. Geiſts““ befannt machte ,. die von 
Pool beantwortet wurden. Das folgende Jahr gab er „fies 
ben Artikel wider die Gottheit Chriſti“ heraus, wegen welcher _ 
einige Theologen von der Weftminfter s Verfammlung vorfchlus 
gen, ihn zum Tode zu verdammen, flatt deffen aber wurde 
er 1751 in Freyheit gefeßt. Jetzt ließ er feine Katechismen 
erfcheinen, worin er behauptet, daß Sort auf einen: gewiſſen 
Platz beſchraͤnkt ift, daß er Leidenfchaften und eine menfchliche 
Geſtalt har, daß er weder allmächtig noch unveränderlich iſt, 
daß Jeſus kein Prieſter auf der Erde war und keine Verſoͤh⸗ 
nung für die Sünden ſtiftete. Dafür ließ ihn das lange 
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Parlament einfperren, aber Dliver Cromwell gab ihn nachher. 
frey, und als bereächtlihe Unruhe wegen einer Yusforderung 
gu einer Difputation zwiſchen ihm und Griffin, einem Bapti⸗ 
fienprebiger, entftand, fo ſchickte ihn der Protector nad 
Seilly, mit einer jährlichen Penfion von 100 Kronen. Seine 
Katechismen wurden von D. Owen in dem gelehrten Tractate: 
„Vindiciae evangelicae“ beantwortet. Nachdem Biddle 
bey der Ruſtauration nad) London zuruͤckgekehrt war und day 
ſelbſt eine Geſellſchaft geſtiftet Hatte, wurde er ins Sefängnif 
geworfen, wo er 1662 mit dem Ruhme der Talente, Recht⸗ 
ſchaffenheit und Gelehrſamkeit ſtarb. Owen fuͤhrte den Krieg 
nider den Socinianismus in mehreren Werken fort, beſonders 
in feiner „Erklaͤrung des Briefs an die Ebraͤer.“ Der 
nähe Angriff auf den Socinianismus war ganz anderer. 
At — die Arte Wilhelms und Mariens wider Kegerey und 
Gottes laͤſterung. 

Bald nach der Revolution beſchaͤftigte der Arianismus 
bie öffentliche Aufmerkſamkeit; ohnerachtet er aber die Mitte 
zwiſchen den Orthodoxen und Sorinianern zu. halten fchien, 
ſo bereitete er doch heimlich den Weg für den Socinianismus, 
Emlyn, welcher als ein.Arianer verfolgt werde, ſcheint vor 
feinem Tode ein Sorinianer geworden zu ſeyn, aber Cardale, 
ein diffentirender Prediger zu Evesham, in der Grafichaft 
Worceſter, wird als der Morläufer des Streits betrachtet. 
Er gab eine Schrift unter dem Titel ‚heraus: : „Unterſuchung 
der wahren Lehre denN. T. von Jeſus Chriſtus, worin die 
Entſtellungen derſelben, in der Arianiſchen Hypotheſe und in 
allen Trinitariſchen und Athanaſianiſchen Vorſtellungen, ers 
klaͤrt werden und Die Goͤttlichkeit des‘ Charakters und der 
Sendung unfers Erlöfers behauptet wird.” Der Verfaffer 
ließ zu diefem Werke nachher ein Supplement in Form eines 
Commentars über Chriſti legtes Gebet, . und einen Tractat 
über die Anwendung gewiſſer Ausdräde und Epithete ‚auf 
Sefam, erſcheinen. D, Lardner, von welchem man glaubte, 
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daß er Chriſtum fuͤr weniger als Gott und fuͤr nicht mehr 
als einen Menſchen halte, gab dem Streite ſeine neue Wen⸗ 
dung. Seine polemiſchen Werke ſind nicht zahlreich und wir 


haben ihrer nur zwey anzufuͤhren *). Kalte, gemaͤßigte Uns 


seriuchung charakterifirt alle Werke dieſes ausgezeichneten 
Schriftſtellers, welcher mehr für pie Unterſuchung als das 
Difputiren gemacht war. Taylor, Polle u. a. vertheibigten 
den Arianismus. 


D. Prieſtley wat als Vertheldiger des Sorinianismus 


auf und fing einen Streit an, welcher noch nicht geendiget iſt. 


Er war in der Drchodorie erzogen worden, als aber Larduers 
Werke feine Anfichten zu verändern anfingen,, fo zeigte er dies 
fem eintge gefchriebene Anmerkungen, worin er einen Beweis 
vorbereitete, daß die heiligen Schriftfteller zumeilen falfch 
ſchließen. Obgleich Lardner es mißbilligte, ſo machte er doch 


nachher dieſe Anmerkungen bekannt, aus welchen alle ſeine 
nachfolgenden Abweichungen von den evangeliſchen Grund⸗ 
u fägen ſich entwickelten. Prieſtley griff die Trinitaͤt und bie 


Gottheit Chriſti in verfchiedenen Schriften an **). Seine 
„Grundlehren der natürlichen und geoffenbarten Religion“ 
tönnen ols ein Inbegriff der Sorinianifchen Theologie betrachs 
tet werden. &ie ‚wollen nicht polemifch feyn, beftreiten 


aber doch die gttliche Eingebung der heil. Schrift, den ab⸗ 
geſonderten Zuſtand der Seele und die Ewigkeit der zukuͤnfti⸗ 


gen Strafen; und ſo wie der erſte Theil eine Speculation 
Aber das iſt, was das Licht der Natur von der Religion lehe 


*) Ehquiry whether the logos supplied the place of human 
soul in Jesus Christ. — Two schames of a ing conside- 
red and the dävine unity asserted. — 


“%) An appeal to the serious aud candid professors of christia- 
nity — Afemiliar illustration of certain passages of scriptura 
— A general view Of the argumenta for the unity of God and 
against the divinity and preexistence of Christ from reason, 

J (rom the scriptures au, from history. — 


nn. 
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ven mag, welches, wie der Doctor bekennt, fehr wenig iſt, 
fo herrſcht im Zweyten derſelbige ſpculative Geiſt in Anſehung 
des Inhalts der heil. Schrift. Von dieſem beſten Werke 
Prieſtleys kann man ſagen, daß das Gute geborgt und das 
Eigene zu nichts gut iſt. Das polemiſche Supplement zu 
demſelben iſt Prieſtleys „Geſchichte der Verderbniſſe des 
Chriſtenthums. “ Wenn man fie als eine hiſtoriſche Verthei⸗ 
digung des Socinianismus betrachtet, weiche mit einem gewiß 
fen Pompe angefündiget wird, fo muß jeder verfkändige Leſer 
fie als die laͤcherliche Geburt eines gebärenden Berge betrachs 
ten: Ein kurzer Abſchnits eines Werks, das in zwey dicken 
Banden beſteht, enthält die ganze polemiſche Befchichte, welche 
beweien fol, daß die eiften Chriften Socinianer gewefen 
feyen,, welche aber nur fo viel beweiſt, daß Prieſtley, unfaͤhig, 
nforiſche Dokumente zu finden, an Ihre Stelle falſche oder 
Die beſcheidene Behauptung ſetzen konnte, daß die erften Chri⸗ 
fen geglaubt Haben muͤſſen, was nad) des Doetors Meinung 


in der Heil. Schrift gelehrt wird. Er muß einen ungeheuern 


GSlaaben an bie Leichtglaubigkeit feiner Anhänger gehabt haben, 
wenn er dachte, baß ein ſolches Wert für einen Beweis werde. 
gehalten werben, daB ihre Meinungen ſchon in den aͤlteſten 
Seiten galten, und wenn er fich vorſtellte, daß ein ſolcher 
Angriff feine Gegner bewegen werde, ihren Glauben zu vers 
laſſen, fo muß er gemeint haben, daß er nur an einem Haare 
hange. Die Sefchichte wurde von einem fehe tüchtigen Recen⸗ 
ſenten angegsiffen *), welchem Prieſtley eine Antwort entges 
genſetzte. D. Horsley, zuerſt Archidiatonus von St. Aldans, 
darauf Biſchoß von Rocheſter, und zuletzt von St. Davids 
war einer bes ‚fäckten Antagoniften : von Prieftley **). 


*) Montbly review for June 1783. 
=") Geine drey bieher gehörigen Schriften Lad gefammelt in: 
Tracts of conwoversy with Dr. Priestley upon the historical. 
question of the belief of the first ages in our Lords divinity» 
with a large addition of notes aud supplemental disqwisitions, 
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Diefer bifchöfliche Vorfechter für den orthodoren Glauben, der 
allein eine Armee ausmachte, , brachte unglüdlicher Weile auch 
feine Leidenfchaften und feinen Stolz, welche feine Gelehrſam⸗ 
feit entſtellten, in den Streit und gab dadurch feinen Gegnern 
Bloͤßen. Prieftley antwortete auch ihm und blieb unser dem 
Streite unerſchuͤttert *). Inter mehreren Schriftftellern , die 
auf der andern Seite auftraten **), war auch D. Geddes, 
ein Nömifchkatholifcher Theolog, in einer Schrift: „Hiſtori⸗ 
ſcher Beweis, daß einige hundert Paftoren auf der Kirchen⸗ 
verfammlung zu Nicaͤa keine folche Lehre wie die Gottheit 
Ehrifti und die Trinität in dem örtlichen Wefen einführen 
konnten.“ Da Priejiley geficht, daß wir nicht entdeden 


. Eönnen, gu welcher Zeit die‘ Lehre von der Gottheit. Chriftt 


eingeführt wurde und angenommen ift, daß: die Nicaͤniſchen 

Vaͤter, die aus verſchiedenen Theilen der Welt zuſammen⸗ 
kamen, Chriſtum als Gott anerkannten, ſo behauptet Geddes, 
daß dies die urſpruͤngliche chriſtliche Lehre geweſen ſeyn. muß. 


Da Lindſey, ein ſehr ehrwürdiger Prediger, fein Amt 
aufgab, weil er die Trinitätelehre der Engliſchen Kirche nicht 
mehr annehmen konnte, ſo rechtfertigte er bieſen Schritt in 
einer Apologie, worin er jene Lehre zugleich beſtreitet. Sein 
Verſuch, die Schr ifeftellen wegzuerklaͤren, auf welchen dieſe Lehre 
beruht, iſt ſehr ſchwach. Noch mehrere Schriften von ihm ***) 


FE | *) Er gab noch heraus: A history of early opinions ooucerning 
Jesus Christ und Defences of Unitarianism for the year J 
and three following years. Ä 


%%) Parkhurst: a demonstration from scripture of the divi- 
nity and preexisteuce of our saviour. — Whitaker: four 
diulogues on the doctrine of trinity — etc. 

\ 
KK) The catechist -Historical view of the unitarian doctrine — 
- " Addiesses to the students of Oxford and Cauibridge - Exa- 
„ mination of Mr. Robiusons plea for the divinity of Christ _ 
_ Couversations on christian idolatry. — 
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wurden von Bingham *), von Randolph n, Burgh ***) 
u. a. beantivortet. a 
Fletcher ſchrieb ein ſehr geiſtreiches Buch, worin er zeigte, 
daß „der Socinianismus ſchriftwidrig“ ſey. Die Sweden⸗ 
borgianer und Juden, welche durch Prieſtley in den Streit 
hereingezogen worden waren, griffen die Socinianer wiederum 
mit großer Geſchicklichkeit an und ſprachen ihnen den Namen 
der Chriſten ab. | ln 
Gilb. Wakefield, ein anderer Prediger , welcher die 
heerfihende Kirche: wegen ihrer Teinitätslehre verlaffen. hatte, 
gab eine „Unterfuchung uͤber die Meinungen der chriſtlichen 
Schriftſteller der. drey erfien. Jahrhunderte über die Perſon 
In” In den „Dentwürdigkeiten feiges eigenen Lebens”, 
bemühte. er ſich auch feine theologiihen Meinungen auszu⸗ 
ſtreuen. Er war ein Mann von feinen Talenten, großer 
Seichrfamkeit und ernfier Redlichkeit, aber ſtolz und leiden⸗ 
ſchaftlich. Indem er anerkennt, daß die Hypotheſe von zwey 
Naturen in Chriftus am. beften mit dem Buchſtaben der heil. 
GSchrift uͤbereinſtimmt, behauptet er, daB auch hier der Buch⸗ 
ſtabe tödre und der Geiſt lebendig made. . . 
Diefer. Streit wurde auf der Kanzel, wie in Schriften 
ſehr lebhaft geführt und. durch ein Werk von Wilberforce, 
Mitgliede des Parlements, ‚über die Verſchiedenheit zwiſchen 
dem Geiſte des Chriſtenthums und der meiften, die fih als 
Epriften bekennen, aufs neue belebt. Da diefer Schriftſteller 
den Socinianismus fuͤr den halben Weg zum Deismus auss 
gegeben hatte, fo wurde er von Belſham, Prieſtleys Nach⸗ 
folger in der Pfarre zu Hackney, heftig angegriffen. Priefts 


*) Vindication of the doctrine and liturgy of the church of 
England. 

**) Vindication of the worship of the son and the holy 
ghost, — 

”**) An enquiry into the belief of the christians of the three 
first centuries. — 
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\ 
leys Tod veranlafte Leichenreden, welche, da fie Lobſpruͤche 
auf feine Meinungen und Tadel über die feiner Gegner -ents - 
‚hielten, zu Gegenfchriften aufforderten. Belſhams Rede 
wurde durch einige tüchtige Briefe von D. Joh. Pye Swmith 
beantwortet. 

Weder Calviniſten noch Ebeinianer zeigten außerordent⸗ 
liche Geſchicklichkeiten in dieſem Streite. Prieſtley und ſeine 
Anhaͤnger ſtanden unter den Polniſchen Vertheidigern derſelbi⸗ 
gen Sache, und keiner der trinitariſchen Schriftſteller kam 
dem D. Owen gleich. Es fiel kein neues Licht auf den Gegen⸗ 
ſtand, es wurde nichts gewonnen, ausgenommen, daß jede 
Partey vor der Welt in ihren eigenen Farben erſchien. 
‚Prieſtleys ſanftes Temperament maͤßigte feine Polemik, 
aber Haß gegen den Calvinismus brach zuweilen in bitteren 
Worten hervor. Seine klare und ruhige Schreibart machte 
mehr Eindruck auf feine Bewunderer ale Gegner. Wenn ihm 
durch unbeantwortliche Beweiſe aus der heil. Schrift zugefege 
.. Wurde, fo Eonnterer mit philofophifcher Sleichgältigkeit amts 
worten, daß fie alle nichts gegen die vernünftigen Betrach⸗ 
tungen wären, die zu anderen Schluͤſſen leiteten; wenn aber 
gezeigt wurde, daß allgemeine Betrachtungen das evangelifche: 
Syſtem begänftigen,, fo drang er auf Schriftftelen. Da fih 
übrigens die Socinianer hefcheiden die rationalen Diſſenters 
nannten, fo zogen fie das allgemeine ıRaifonnement jeder ans 
dern Art, den Streit zu führen, vor. Prieſtley bilder fein 
Spftem mit. erfiaunender Kälte aus fogenannten philofophis 
fhen Betrachtungen und pe dann die heil. Schrift fih 
darnach bequemen, 
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Viertes Kapitel, 


Bon dem Zufande der Bildung sum geißlihen 
| Amte unter den Diſſenters. 


Verſchiedene Geminarien, die in der vorhergehenden 
Periode bluͤhten, hörten jegt auf, aber es wurde eine fehr 
stoße Menge neuer geftiftet. Am Eude jener Periode gab es - 
mod wenige feit langer Zeit gegründete Seminarien, aber 
diefe wurden, mit Ausnahme desjenigen, welches zu Homer⸗ 
ten war, weil fie von Ketzerey angefieckt waren, verlaflen. 
Um den Abgang der größeren Anftalten zu erfegen , entflanden 
jeßt mehrere Beinere Seminarien. Die Orthodoxen, welche 
fhr die Erziehung der. Seijtlichen thätig waren, handelten euts 
weder ohne ein allgemeines Syſtem oder bildeten aus Furcht, 
def in großen Anitalten etwas für die Einfachheit der Wahr⸗ 
heit nadıtheiliges wäre, abfichtli viele kleine Atademlern 
in verſchiedenen Theilen des Koͤnigreichs. 

Die laxeren Diſſenters verfolgten einen entgegengefehten 
Weg. Da ſie in den Akademieen in dem Mittelpunkte und 
dein Weſten von Britannien, in welchen ihre Meinungen 
wider die Abfichten der Stifter unvermertt das Uebergewicht 
gewonnen ‚harten, ſich nicht behaupten fonnten, fo machten fie 
verſchiedene Verſuche, ſich neue Seminarten für die Bildung 
von Predigern nach ihren eigenen Grundſaͤtzen zu verſchaffen. 
Diefe ſollten insgefammt glänzende Anftalten werden. Die 
zu Hackney, Ereter, Wartington, waren eine Zeitlang fehe 
berühmt, Die fogenannten unitarifchen Diffenters haben jegt 
fein Seminar, ausgenommen das, welches von Manchefter 
nach York verfeßt wurde. Dies iſt ziwar Bein, aber glänzens 
dee in feinen Beftrebungen und Unterweiſungen, als viele von 
denjenigen, die dem orthodoxen Glauben gewidmet find. 

indem fo der eine Theil feinen Predigern eine mehr volls . 
endete und koſtbare Erziehung , als vielleicht für die Diſſenters 
in ihrer Lage möglich iſt, geben wollte, jo neigten ſich viele 


N 
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Sreunde der evangeliihen Wahrheit zu einem entzegengefeßten'Ft 
Ertrem ‚ fie gaben ihnen eine halbe Erziehung. Man hat mit ir 
Bedauern gefehen, daß der elegante Claſſiker, der tiefe Meta ır 
phyſiker oft den Geiſt eines Mannes Gottes in dem Geſchmacke = 
eines Gelehrten verlor und fid) den Großen mehr durch feine'x. 
Literatur, ale den Guten duch feine Gemeinnuͤtzigkeit zu ir 
empfehlen fuchte; indem nicht wenige von denjenigen, die ohne : 
gelehrte Erziehung die Kanzel Eeftiegen, durch die Reine 'z 
ihrer Abſichten und ihren Eifer die Palme der Weisheit, ı 
melde der Himmel denen, die Geelen gewinnen, ſchenkt, 
‚den Gelehrteften entriffen. Viele liberale Zreunde der reinen 
- Religion wurden daher veranlaft, den Plan von Seminariek | 
zu entwerfen, worin die Zeit des Unterrichts kürzer feyn umb. 
aur auf ſolche Gegenſtaͤnde, welche weſentlich zur Bilduig 
eines einfachen und gemeinnuͤtzigen Paſtors wären, die Auſt 
merkfamleit gerichtet werden follte. Da die neueren Bems⸗ 
hungen für die Ausbreitung des Evangeliums bie Anzahl dee 
Congregationen in Doͤrfern und kleineren Landſtaͤdten vermehr⸗ 
ten, fo wurde es, um die Beduͤrfniſſe der Kirche zu befrie⸗ 
" digen, nothwendig, daß die Calvinifdien Methodifter und 
"einige epangelifhe Diffenters in kleineren Pflanzſchulen Unter 
sicht ‚ertheilten. Dadurch wurden allerdings Die Kenntniſſe 
unter vielen diffentirenden Geiftlichen vermindert. Der Stus 
‚dent erwarb ſich oft die Liebe zum Studiren niemals und ers 
langte nicht Kenntniſſe genug, um nachher ſeine Zeit nůͤtzlich 
anzuwenden. 
Doch kamen aus den Beineren Lehranftalten viele, welche 
eine ſolche Liebe zur goͤttlichen Wahrheit und eine ſo große 
Sorgfalt für das Heil der Menſchen hatten, daß fie den Ges 
meinen weit größeren Gegen brachten, als die ‘arianifirten 
oder latitudinariſchen Theologen, welche von einigen Sigen 
der Geledrfamkeit kamen. Nur Schade, daß fie nicht damit - 
auch die. Vorzüge der Selehrfamkeit verbanden. Die erfte 
Generation der diſſentirenden Prediger, welche mit der Ges 
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lehrſamkeit der Univerſitaͤten einen frommen, durch das Feuer 
der Verfolgung gereinigten Sinn vereinigten, ſtanden eben ſo 
hoch Aber vielen Predigern der neuern Zeiten, als dieſe uͤber 
den blos philoſophiſchen Theologen ſtehen, welche gerade Ger 
lehrſamkeit genug haben, um die. Einfachheit, welche in Chris 
ſtus iſt, zu verlieren. 

Die guten Abfichten derjenigen, welche Akademieen mehr 
für theologiſche, als claſſiſche oder philoſophiſche Studien bils 
: beten, find wirklich oft dadurch erreicht worden, daß fie den 
Kichen recht tächtige und wurdige Paftoren lieferten, die 
noch im Amte durd) Lehren lernten und Semeinnügigkeit mit 
der Willenfchaft verbanden. Das Seminarium zu Horton 
‚fand immer auf einer ehrwuͤrdigen Höhe und hat fich immer 
mehr gehoben. Auch das zu Roterham in der Sraficaft 
Vork Bat nad, und nach einen höheren Charakter angenommen. 

Die presbyterianifchen Akademieen find. jegt weniger zahl⸗ 
xeich, als ſonſt, Die independentiihen aber zahlreicher als je, 
Die Ealviniihen Merhodiften haben zwey Echulen errichtet, 
weile oft Prediger für die Kirchen der Independenten liefern. 
Unter den Baptiſten nehmen die Seminarien zu, doch koͤnnen 
fe die Beduͤrfniſſe ihrer Semeinen noch nicht befriedigen. 
Die Wesle yſchen Methodiſten haben keine Akademie, wenn 
nwan nicht die Schule zu Kingswood für eine ſolche halten will. 
Doc nehmen ihre Prediger fehr zu, ob diefe gleich von einer 
gemeinern Art find und mit größeren Schwierigkeiten in der 
Erwerbung. von Kenntniffen fämpfen mäflen. Die erleuchtes 
tern unter ihren Predigern ſuchen diefem Mangel abzuhelfen, 
aber diejenige, welche zu fehr von der Gelehrſamkeit verlaſſen 
ſind, um. ihren Werth zu ſchaͤtzen, widerſetzen ſich dieſem 
Plane, als einer unnuͤtzen und gefaͤhrlichen Neuerung. Im 
Ganzen kann man ſagen, daß die Anzahl der Perſonen, welche 
gegenwaͤrtig junge Leute zum Predigtamte bilden und unter⸗ 
tichten, unter den verſchiedenen Secten der Diſſenters weit 
größer iſt, als in irgend einen vorhergehenden Periode, 


. 
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Verfchiedene Akademieen mögen an verfhiedenen Maͤn⸗ 


gein leiden, aber einige allgemeine Urſachen des VBedanerne 
find an allen zu entdecken. Ein Mangel an clatfifher Kennt 


nis iſt nicht den Fehlern der Seminarien zuzuichreiben,, fons . 


dern dem Syſteme, welches vor allen Dingen einen chriftfte : 
chen Chrakter verlangt und daher verbietet, Knaben für dab - 


geiftliche Amt in Schulen der Srammarit zu erziehen: denn . 


es ijt wohl bekannt, daB Oxford und Cambridge. ihre claſſiſche 


Celebritaͤt den Seminarien zu Eton, Weſtminſter, Wincherter 


und anderswo verdanken. Gilb. Wakefield hat Unrecht, 


wenn er es beklagte, daß man in den Akademieen der Diffens . 


ters dieſem Gegenftande nicht mehr Aufmerkjamteit ſchenke. 


Ohne die Zeit, welche zur Bildung für das geiftliche Amt 


beſtimmt iſt, ungeheuer auszudehnen, koͤnnten die Zeinpeiten 


der claſſiſchen Literatur nur durch die Aufopferung wichtigerer 


Segenſtaͤnde erreicht werden. Es würde ein großes Uebel 
ſeyn, wenn diefe geringere Kenntniß der geischlihen und rönde 


ſchen Literatur zur Vernachlaͤſſigung der Sprachen uͤberhaupt 


and derjenigen, in welchen die Bibel geſchrieben iſt, insbeſon⸗ 


dere leiten follte. Aber das geicchifhe N. T. und die Aterans . 
drinifche Weberfegung des A. T. kann auch von ſolchen veritane 


nicht leſen können, auch hängt die Kennmiß der hebraͤiſchen 
Bibel oder der ehaldaiſchen Targums oder des ſyriſchen und 
der orientalifchen Verſionen nicht von einer außerordenelichen 

Kenntniß der alten claffifchen Siterarır ab. Doch muß es Bes 
Dauert werden, daß einige den Werth und die Wichtigkeit der 


den werden „ welche den Pindar und die griechiſchen Tragodien 


Kenntniß der Grundſprachen der Bibel ſo ſehr aus den Augen 


geſetzt haben, daß ſie freywiſlig unwiſſend darin blieben. 

Der groͤßte Vorzug der Akademieen der Diſſenters kiegt 
darin, daß man der Religion der Studirenden ſo viel Auf⸗ 
merkſamkeit widmet. Vorher waren dieſe Anſtalten nicht ſo 
ausſchließend der Bildung zum geiſtlichen Amte gewidmet, wie 
fie es während dieſer Periode waren; wenn es nicht beſtimmt 
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ik war, welchen Beruf ein Juͤngling wählen würde, fo wurde 
IL es nicht für noͤthig gehalten, in feinen religiden Charakter jo 
I tief einzugeben; aud) wurden felbit diejenigen, welche bekann⸗ 
tn, daB fie fih dem Predigramte widmen wollten, keiner 
| fhmgen Probe unterworfen, fondern auf die Empfehlung 
- Meer Breunde oder der Kirchen, zu welchen fie gehörten, zus 
gelaſſen. So lange die Verfolgung wuͤthete, hinderte jie die 
weltlichgefinnten Menſchen, Prediger unter den Diffenters zu 
werden, als aber glücklichere Tage kamen, wurde das Beduͤrf⸗ 
niß einer fchärfern Unterſuchung der Religion der Candidaten 
gefuhlt. Es iſt nicht zu erwarten, daß die lareren Diffenters 
dieſem Uebel abzuhelfen fuchen werden: denn da fie nicht an 
die Ürerhwendigkeit der Wiedergeburt, nicht an Die Annahme 
gewiſſer lebendiger Wahrheiten, um einen Mann zum Chris 
ſten zu machen, glauben, fo laffen fie immer Studirende, 
shne Unterſuchung über diefe Punkte, zu und geftatten ihren 
Genminarien, Sünglinge für bürgerlihe Aemter zu bilden. 
Da aber jebt die Patrone der orthodoxen Akademieen allges 
mein die Nothwendigkeit fühlen, fi) von ber praktiſchen Res 
ligion derjenigen zu verfihern, welche fie zulaffen, und, ihre 
Hülfsquellen allein der Bildung von Predigern zu widmen, fo 
iR eine neue Weränderung hervorgebracht worden. Ein großer 
Theil der Studirenden ließ fi fo lange auf einen weltlichen 
Beruf ein, bis fie aus eigenem Herzensdrange und aus Sehn⸗ 
. acht nad) dem geiftlichen Amte fich den heiligen Studien und 
"ber Kanzel widmeten. So unguͤnſtig Dies in manchen Zällen 
der Hoffnung fiterarifcher Vortrefflichkeit feyn mag, fo eröffnet 
es doch die beſte Ausſicht auf eine heilige Entichiedenheit des 
Charakters, welche gewoͤhnlich diejenigen auszeichnet, die kei⸗ 
nem von ihren Eltern gewählten Berufe folgen, fondeen durch 
den Einfluß der Religion geleitet, ihren Lebensplan abgeändert 
haben. Anſtatt der Ueberredung durch Freunde oder des 
Eigenſinns der Kinder ſchenkt die Wahl Gottes den Kirchen 
Prediger. Dieſer neuen Wendung der Dinge in den Akade⸗ 
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mieen mag viel von dem .neuerlihen Wohle mancher Kir⸗ 
chen zugeſchrieben werden. 


Die Theologie iſt die Staͤrke der Studirenden unter der } 


u um ae I ae num 


Diffenters.. Zu den Xorlefungen, welche beftändig von den : 


Profeſſoren gegeben werden, bringen fie dieſe Exrfahrimgsr. : 


kenntniß des Segenftandes und diefe Liebe zum Studium, 


4 
v' 


melche bey Männern, die auf die befchriebene Art zum Werke - 
kommen, gefunden zu werben pflegt. Da fie willen, daß. 


man von ihnen fleißiges Predigen ohne Huͤlfe der Kandfehrifk: 


Pi. | 


erwartet, fo fühlen fie die Nothwendigkeit, fih Schaͤtze theo⸗ 
logiſcher Wiſſenſchaft zu erwerben, die ſie allein in den Stand 
ſetzen koͤnnen, die Kanzel mit Vergnuͤgen für ſich ſelbſt und 
zum Beſten ihrer Zuhörer zu füllen. Daß die Studirenden 


unter den Diffenters diejenigen, weldye von den Univerfitäten 
tommen, in theologifcher Wiſſenſchaft übertreffen, wird voß 


vielen competenten Richtern bezeugt. Einige Lehrgabe wird 


hei denjenigen erfordert, welche in die Seminarien aufgenom⸗ 
men werden. Man prüft ihre Fähigkeiten vorher und ſucht 
ſie naher aufs forgfältigfte auszubilden. Man ertheilt ihnen 
Auch ÜUnterweifungen zur Paftoralforge. Doddridge’s Vorle⸗ 


[nd 


Pd 


füngen über diefen Gegenftand, welche gedruckt find, geben - 
eine Probe davon. Dieſer Unterricht iſt auf Univerfitäten - 
nicht zu erwarten, wo die Lehrer oft bloße Gelehrte find, die. . 


ihr Leben in einem Eoflege zugebracht und nie die Natur und 


Schwierigkeiten des Paftoralamts' durch Erfahrung fennen 


gelernt haben, Der große Vorzug der Akademieen der Diffens : : 


ters ‚liegt in der geraden Nichtung aller ihrer Studien auf 


gründliche Gemeinnuͤtzigkeit, und da die Profefloren in denfe 
ben ſelbſt ältere Paftoren find, fo können fie ihre Zöglinge . 


deſto eher auf ihre Amtspflihten vorbereiten. In dieſen 


Schulen befchäftiget man ſich nicht mit Kleinigkeiten und gibt 


es feine Preisbewerbungen. . Aber das Studium der heil, 
Schrift, entweder in den Grundfpräden oder in der Form 
der ſpſtematiſchen Theologie, die Kennmiß der heiten Theolos 


ur 
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gen und Kirchenhiftorifer, die Kunſt zu predigen und feine . 
Zeit am beften zum Btudiren anzuwenden, machen die fleten 
Segenftände des Fleißes und Nachdenkens aus. j 
Einer der vornehmften Mängel in dem Spfteme der 
Diffenters zur Erziehung der Geiftlichen ift der, daß es ihnen 
an Schulen fehlt, um ihre jungen Leute früh in die Kenntniß 
"der griechifehen und-römifchen Sprache einzuleiten. Sie haben 
angefangen, dieſem Mangel abzuhelfen. Werden diefe Anftals 
tm hänfiger , fo werden auch mehrere Geiſtliche fich in ihren 
Smmdien im Amte erleichtert fühlen und einen höheren Grad 
son Bildung erreichen, | 
Die jungen Prediger aus der hiſchoͤflichen Kirche zeichnen 
ſich oft durch ein befcheldenes Verbergen ihrer Gelehrſamkeit 
und durch eine ganz einfache Lehrarı aus, mag dies nun vom _ 
fräheren Anfange und der längern Bortfeßung ihrer Studien 
: berfommen, ſo daß fie Zeit haben, den Pedantismus der 
} Schule abzufchleifen, oder mögen fie durch den Verkehr mir 
einem größeren Zirkel gebildeter Menfchen ſich felbft mehr auss 














ab, welches die Studirenden aus den Akademieen der Diffen« 
ters nachzuahmen ftreben Tollten. 

Die Stiftung einer Univerfität, nad welcher ſich Stu⸗ 
denten von den Seminarien verſchiedener Secten begeben 
innten, um ihre Bildung zu vollenden, hat die Aufmerkſam⸗ 
. teit der Diffenters beſchaͤftiget. Da Oxford und Cambridge, 
vo einit die Nonconformilten ftudirten, durch Statuten allen, 
außer den Mitgliedern der Englifhen Kirche verfchloffen wor: . 
den find, fo gingen Diffenters Häufig nach den Univerfitäten 
son Holland und Deutfchland, um dort ihre theologifchen 
Studien zu. vollenden; während des Eontinentalfyftems war 
Schottland, welches mit rühmlicher Liheralicät feine Collegien 
den Secten Öffnet, ihre einzige Zuflucht 





gebildet haben. In dieſen Ruͤckſichten geben ſie ein Beyſpit I 


a, 
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mieen mag viel von dem .neuerlihen Wohle mancher Kir⸗ 


chen zugeſchrieben werden. 

Die Theologie iſt die Staͤrke der Studirenden unter den 
Diſſenters. Zu den Vorleſungen, welche beſtaͤndig von den 
Profeſſoren gegeben werden, bringen fie dieſe Erfahrungs⸗ 
kenntniß des Gegenſtandes und dieſe Liebe zum Studium, 
welche bey Maͤnnern, die auf die beſchriebene Art zum Werke 
kommen, gefunden zu werden pflegt. Da ſie wiſſen, daß 
man von ihnen fleißiges Predigen ohne Huͤlfe der Handſchrift 


erwartet, ſo fühlen fie die Nothwendigkeit, fi Schäge theo: 


- Sogifcher Wiffenfchaft zu erwerben, bie fie allein in den Stand 
feßen können, die Kanzel mit Vergnügen für fich ſelbſt umd 
zum Beſten ihrer Zuhörer zu füllen. Daß die Stubdirenden 
unter den Diffenters diejenigen, welche von den Univerfitäten 
kommen, in theologiſcher Willenfchaft übertreffen, wird von 
vielen competenten Richtern bezeugt. Einige Lehrgabe wird 
hei denjenigen erfordert, welche in die Seminarien aufgenoms 
men werden. Man prüft ihre Fähigkeiten vorher und fucht 
. fie nachher aufs forgfältigfte auszubilden. Wan ertheilt ihnen 

auch Ünterweifungen zur Paftoralforge. Doddridge's Vorle⸗ 
ſungen uͤber dieſen Gegenſtand, welche gedruckt ſind, geben 
eine Probe davon. Dieſer Unterricht iſt auf Univerſitaͤten 


nicht zu erwarten, wo die Lehrer oft bloße Gelehrte find, die _ 


ihr Leben in einem Eoflege zugebracht und nie die Natur und 
Schwierigkeiten des Paſtoralamts durch Erfahrung kennen 
gelernt haben. Der große Vorzug der Akademieen der Diffens 
ters liegt im der geraden Richtung aller ihrer Studien auf 
gründliche Gemeinnuͤtzigkeit, und da die Profefforen in deniels 
Ben ſelbſt ältere Paftoren find, fo können fie ihre Zöglinge 
bdeſto eher auf ihre Amtspflichten vorbereiten. In diefen 

Schulen befchäftiget man ſich nicht mit Kleinigkeiten und gibt 
es feine Preisbewerbungen. . Aber das Studium der heil. 
Schrift, entweder in den Grundſprachen oder in der Form 

ber ſpſtematiſchen Theologie, die Kennmiß der beſten Theolos 


un 


A 
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gen und Kirchenhiſtoriker, die Kunſt zu predigen und feine Ä 


Zeit am beften zum Studiren anzuwenden, machen die fieten 


: ®egenftände des Fleißes und Nachdenkens aus. 


Einer der vornehmften Mängel in dem Syſteme ber 
Diffenters zur Eisiehung der Seiftlichen ift der, daß es ihnen 
an Schulen fehle, um ihre jungen Leute früh in die Kenntniß 


der griechifchen und-römifchen Sprache einzuleiten. Sie haben 


angefangen, diefem Mangel abzuhelfen. Werden diefe Anftals 


ten häufiger , fo werden auch mehrere Geiftliche ſich in ihren. 
Studien im Amte erleichtert fühlen und einen höheren Grad. 


von Bildung erreichen, 

Die jungen Prediger aus der Hifhöflichen Kirche zeichnen 
fi oft durch ein beſcheidenes Verbergen ihrer Gelehrſamkeit 
und durch eine ganz einfache Lehrart aus, mag dies nun vom 


früheren Anfange und der längern Fortſetzung ihrer Studien 


berfommen, ſo daß fie Zeit haben, den Pedantismus der 
Schule abzuſchleifen, oder mögen fie durch den Verkehr mit 
einem größeren Zirkel gebilderer Menfchen ſich ſelbſt mehr aus⸗ 
gebildet Haben. In diefen Rüdfichten geben fie ein Beyſp 
ab, welches die Studirenden aus den Alademieen der Diffenz 
ters nachzuahmen ſtreben Tollten. 

Die Stiftung einer Univerfität, nad welcher ſich Stu⸗ 
denten von den Seminarien verſchiedener Secten begeben 


koͤnnten, um ihre Bildung zu vollenden, hat die Aufmerkſam⸗ 


keit der Diſſenters beſchaͤftigt. Da Oxford und Cambridge, 


wo einſt die Nonconformiſten ſtudirten, durch Statuten allen, 
außer den Mitgliedern der Engliſchen Kirche verſchloſſen wor⸗ 


den find, fo gingen Diſſenters häufig nach den Univerſitaͤten 
von Holland und Deutfchland, um bort ihre theologifchen 
Studien zu vollenden; während des Eontinentalfyftems war 
Schottland, welches mit rähmlicher Liberalicät feine Collegien 
allen Secten öffnet, ihre einzige Zuflucht. 





\ 
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Sünftes Kapitel 
Aeußerer Zuſtand der Diſſenters. 
J. Anzahl und Rang der Diſſenters. 


Der Diſſent exiſtirt jetzt 150 Jahre und verraͤth noch 
keine Symptome des hohen Alters oder der Abnahme der 


Kraͤfte; immer ſteht er noch in jugendlicher Kraft da. 


Verſchiedene Umftände find der Sache der Diffenters 


| guͤnſtig gewefen, Der Geiſt der religidfen Freyheit führ fort, 


ſich weiter unter dem Volke zu verbreiten und einen mächtiger 


ven Einfluß auf die dffentlihe Denkart zu gewinnen. Wähs 


| rend zweyer Generationen waren die Principien der Diſſenters 


im Lehren, Bekennen und Leben ganz offenkundig geworden. 


Sonſt hatte man ſie oͤffentlich, auf Kanzeln und in Schriften 


für Vertheidiger des Aufruhrs, Koͤnigsmoͤrder, Feinde der 
Biichäfe und des Clerus der herrſchenden Kirche ausgegeben. 
Nachdem man fle aber 80 Jahre naͤher beobachtet hatte, ſo 


konnten ihre Feinde nichts von allem dieſem entdecken und 


ten geftehen, daß fie ſich als friedliche und nuͤtzliche Mite 
glieder der Geſellſchaft betragen und der Verfaſſung und Res 
gierung des Landes eben fo eifrig zugethan wären, als irgend 
ein Mitunterthan. Affe diejenigen, welche nur nach Gründen 


. fragten, wurden zu einer günfligeren Meinung von den 
Gtundfägen und Charakteren der Diffenters geleitet. Wenn 


Schon dies. die Anzahl der Diſſenters ungemein vermehrte, fo 
geſchah es noch mehr Durch das treue und eifrige Predigen des 
Evangeliums unter ihnen. Die religidfen Srundfäge der 


“alten Nonconformiften hatten eine unbegreiflihe Macht über 


die Kerzen ihrer Zuhörer, und wo ihre Nachfolger dieſelbigen 
Lehren mir Geſchicklichkeit, Gefühl und Eifer verkündigten, 
blieb ihr Einfluß ungefhwädt. Dom Anfange diefer Periode 
an, nahm die Zahl evangelifcher Prediger zu und fuhr mit 


" fleigender Schnelligkeit bis anf die gegenwärtige Zeit fort, zus 


gunehmen. 
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In der zweyten Periode hatn zwar die Wärme der 
Religionsrorträge verloren. Jetzt wurde fie wiederum ers 
wet. Dem fleißigen Leien der Schriften der Nonconformi⸗ 
fien und Puritaner, melde jest fehr eifrig geſucht wy jeden, 
iſt diefe glückliche Veränderung zum Theil zuzufchreiben; aber 
aud dem Einfluffe der Lalvinifchen Methodiſten. Wesleys 
Mredigeweife war in ihren Wirkungen als Muster innerhalb 
der Grenzen feiner eigenen Secte beichräntt, die er beftändig 
zu vermehren ſuchte. Whitefield, obgleich feine Anhänger 
niche jehr zahlreich waren und er nicht fonderlid bemüht war,. 
fie zu vermehren „ war ein Mann von ausgedehnten und wohl 
thätigem Einfluſſe: denn feine Art zu predigen wurde asdifiees 
maßen von den meiften Calviniften in England ansenommen, 
welchen Mamen fie ſonſt aud) führten, vornehmlich aber vom 
evangeliſchen lerus und den Sindependemen. Die trockene, 
feife Methode, welde in der früperen Periode herrſchte, 
machte der einfachen , erniten, gefühlvollen und eifrigen 
Kaum, die einen Darter; Slavel u. a. ausgezeichnet hatte, 
und von welcher Whiteßeid ein fo glänzendes Beyſpiel gegeben 
hatte. Daher kax dieſe nachdrädliche, gerade und fcharfe 
Richtung der Vorträge auf das Gewiſſen der Menſchen, daher 
diefe beſtoͤroigen Ermahnungen an unbußfertige Sünder, das 
Heil chrer Seelen zu juchen, welche fo machtig in ihren Wir⸗ 
Angen waren, die Zubörer in Menge in die gortesdienftlichen 
Berfammlungshäuier der Diſſenters zogen, fie daſelbſt feſſelten 
und zugleich die Principien des Evangeliums in ihre Herzen 
pflanzten. 

Auch den Dorfprebigten haben die Diſſenters chr Wachs⸗ 
thum zu danken. Sie wurden vom Anfange der Tonconfors 
mität an gehalten und find niemals gang in Abgang gefoms 
men. Aber befonders im legten Theile diefer Periode wurden 
fie Hänfiger, als jemals vorher, Die Folge war, daß bie 
Beute, welche vorher wie Schafe ohne Hirten waren, Liebe 
zum Gottesdienfie und ben Predigern gewannen, 2 bie 

. Bos. 1 Ot. 8 


as 


2: 
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Gongregationen großen Mwachs erhielten, daß viele neue 
entitanden, 

Dem Predigen der Ealvinifhen und Arminianifhen Mer 
thodiften verdanken die Diffenters eine beträdhtlihe Zunahme 
in der Anzahl der Eongregationen und der Zuhörer. Sie ber 
kannten, daß fie zur Englifhen Kirche gehören und daher 
wurden fie von vielen Leuten, welche ihre Predigten hörten, 
als Brüder betradstet. Dieſe Leute gewöhnten fich, Predig⸗ 
ten außerhalb ihrer Parochialfirche zu hören und unvermerft 
ſich mit dem Sortesdienfte der Diffenters zu vereinigen. Ja 


bg Predigen threr eigenen Geiſtlichen kam ihnen jetzt flach 


und pt vor, fie fühlten, daß etwas daran fehle, was fie fuͤr 
weſentlia, zu ihrer Erbauung hielten. Da an vielen Orten 
die Beſuche 1er Methodiſten nur auf eine gewiſſe Zeit bes 
Schränke und gelegentlich waren, fo hatten die Leute, welche 
durch fie erwedt wornen waren, Leine andere Zuflucht, als 
Das Verſammlungshaus die Diſſenters und oft gaben ſie ihm, 
nachdem ſie es eine Zeitlang beſacht hatten, den Vorzug und 
wurden Diſſenters aus Wahl. Oaceleich die Arminianiſchen 
Methodiſten von Anfang an ſich auf alle moͤgliche Art bemuͤh⸗ 
ten, dies zu verhindern und ihren Zuhörern einſchaͤrften, ſich 
an ihre Parochiallicche zu halten, wenn fie Feine Wesleyſche 
Prediger hätten, fo konnten fie doc einige nicht abhalten, 
aus Vorliebe für die Lehre und Predigten der evangeliſchen 
Diſſenters ihre alten Kirchen zu verlaſſen. 

Den Calviniſchen Methodiſten verdanken die Diſſenters 
nicht nur einzelne Mitglieder — ſondern ganze Congregationen 
und zwar in besächtlicher Anzahl. Durch die Bemuͤhungen 
einiger guten Männer, die in Verbindung mit Whitefield 
fanden und ſich mehr durch Frömmigkeit und Eifer, als durch 
Gelehrſamkeit und theologiſche Kenntniſſe aus zeichneten, wurde 
eine kleine Geſellſchaft geſamnielt, die nach und nach zunahm. 
Da wurden Regeln für die Regierung derfelbigen und Mittel 
zur Erhaltung der Reinheit ihrer Gemeinſchaft erfordert. 
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Dadurch kamen fie allmählig in die Verfaſſung ber Indepen⸗ 
denten hinein, welche der natürliche Zuſtand einer Geſellſchaft 
iſt, die durch ſich ſelbſt handelt und nichts als die Befoͤrderung 
der Religion vor Augen hat. Obgleich Anfangs einige von 
den älteren Predigern dieſer Communität ſich weigerten, ihre 
Legitimitat anzuerkennen, fo legten fie Doch in einer Reihe von 
Jahren die Vorurtheile ab, und jie ordneten ſich zu den 
ordentlichen Independenten-Kirchen. 

Von vielen Mitgliedern der biſchoͤflichen Kirche iſt ange⸗ 
nommen worden, daß die Diſſenters dem unſittlichen Leben 
einiger von dem Clerus einen beträchtlichen Theil ihrer weites 
ten Husbreitung zu verdanken haben. Darin aber irren fie 
"Ah ſehr, denn dies kann nur unter die geringeren Urfachen 
es Wachsthums gerechnet werden. Es gefchleht nicht ſel⸗ 
‚tm, daß an einem Orte, wo ein unmoraliicher Prediger if, 
die Leute fo fehr durch fein Bepfpiel und feinen Einfluß verdors 
ben werden, daß fie wenig Aufmerkſamkeit auf einen reineren 
Lehrer richten, und ſehr oft tragen die Laster des Predigers 
zur wenig bey, um die Bigotterie des Volks zu heilen. Es iſt 
die Vernachlaͤſſigung der Seelſorge von Seiten des Predigers, 
weiche Diffenters in feiner Parochie entſtehen läßt: feine Les 
‚bensart, regel: oder unregelmäßig, hat verhältnißmäßig kei— 
uen beträchtlichen Einfluß auf die Beförderung oder Verhinde⸗ 
rung des glücdlichen Fortgangs von jenen. 

indem die Diffenters mit Vergnügen dieſe Urſachen 
ihres Wachsthums ſehen, ſo muͤſſen ſie mit Bedauern die Ur⸗ 
ſachen ihrer Abnahme, welche zu gleicher Zei wirtſam ſi ſind, 
erblicken. 

Irthum war die große Urſache der Abnehme in den pres⸗ 
byterianiſchen Congregationen. Arianismus und Socinianis⸗ 
mus, welche in der vorhergehenden Periode entſtanden, dauer⸗ 
ten noch fort und ihr Fortfchreiten wurde teiflender. Der 
Irlanismus wurde verwegener und offener und der Socinia⸗ 
kisinus folgte feinem Beyſpiele. Dem D. Prieſtley Hat die 
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sheiftliche Welt dieſe Veränderung des Benchmens zu verdan⸗ 
ken und er verdient für fein Betragen wie für feinen Kathy, 
Beyfall. Cr verachtete das liſtige Verheimlichen und die abs 
ſichtliche Zweydeutigkeit feiner Vorgänger, er ſagte der Welt 
frey feinen Glauben und ermahnte. jeden andern Socinianer, 
feinem Beyſyiele zu folgen, wenn er ein rechtichaffener Mann * 
ſeyn wolle. Gorinianer und Arianer hörten mit Verehrung 
auf feinen Rath und mit Ausnahme einiger alten Füchfe, 
welche in Ruhe leben und fierben wollten , prediaten die 
Übrigen, was fle glaubten und Die Leute fahen, was ihre Pre⸗ 
diger wären. Die Wirkung diefer Entdeckung war Rärker und 
fchneller, als ſich berechnen läßt. Diejenigen, welche für evans 
geltiche Wahrheitiegend eine Achtung hatten, wurden mit Ab⸗ 
ſcheu erfüllte. Andere, obwohl nicht durch die Meinungen 
ihrer Lehrer beleidiger, wurden des Diffenes müde und zogen 
es vor, zu Haufe zu bleiben: oder, wenn fie je den oͤffentli⸗ 
"Sen Sortesdienft befuchten, fo war es der von dem Staate 
eingeführte. Diele, welche vorher dem Arianismus und dar⸗ 
auf dem Socinianismus ganz ergeben gewefen waren, hörten 
auf, Mitglieder der diffentirenden Eongregation zu ſeyn; und 
nahmen, bey einem volllommenen Haſſe der Lkhren der biſchoͤf⸗ 
Tichen Kirche an ihrem ſehr doutlich ausgeſprochenen trinitari⸗ 
ſchen Cultus Antheil. Daher wurde manche presbyterianiſche 
Congregation aus einem Rieſen ein Zwerg. Jetzt find diefe 
Eongregationen nur ein Sdatten von dem, was ſie vormals 
waren und viele haben ganz aufgehoͤrt. Devonſhire, die 
Wiege des Arianismus, wurde das Grab der Diſſenters und 
es. ift in dieſer bevoͤlkerten Grafſchaft nicht mehr der zwanzigſte 
‚heil von den Presbnterianern übrig, welche zur Zeit ihres 
Uriprungs daſelbſt waren. Mehr als zwanzig ihrer Verſamm⸗ 
Iungshäufer follen jegt verſchloſſen feyn und in denjenigen, 
weiche noch offen fichen, flieht man nur noch die Gerippe von 
den Tongregationen, welche voll und blahend waren, che der 


Irthum ſie anfette.. 
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Sin den andern Grafſchaften von England waren die Wir⸗ 
kungen biefelbigen. Arianismus und. Sosinianismus führten 
mit wenigen Ausnahmen Verwuͤſtung mit fids in die Congre— 
gationen ein, und es wären noch weit mehrere ihrer. Verſamm⸗ 
Inngshäufer zugefchloffen worden, wenn nicht das fromme 
Wohlwollen von. Perfonen eines verfchiedenen Glaubens in des 
fräheren Generation fie gerettet hätte, Durch ihre Wohltha⸗ 
ten find viele von den gegenwärtigen preshyterianiichen Prebis 
gern in den Stand gefege warden ihr Amt zu behalten und 
wenigftens einem Kleinen. Häufchen zu. predigen. 

Der Indifferentismus war ein anderer Seind des. Wacht⸗ 
thums der Diſſenters. Es iſt unmoͤglich, Für. den Eifer, 

weicher die Urheber des Dillents beſeelte, in einer zweyten 
Eeneration zu ſtehen. Indem einige, von den ſpaͤtern die 
Grundſaͤtze und die Froͤmmigkeit der früheren beſitzen, fo Wis 
derfiehen andere allen ihren. Bemühungen, ihnen religidſe 
“ Eindrücke mitzutheilen und wachfen mit einer falten Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen die Lehren und den Geift des Evangeliums auf. 
In diefer Gemuͤthsſtimmung werden fie vorbereitet, ſich in die 
herrſchende Kirche zuruͤckzuziehen. Heirathen in bifhäflihe 
Familien nehmen einen Theil der jungen Leute hinweg. Es 
kommt leicht etwas vor, was Mißfallen am Verſammlungs⸗ 
haufe erregt und Einen Vorwand abgibt, zur. herrichenden 
Kirche Überzugehen. Die Predigten ber Socinianer haben 
nichts an ſich, was die Sleichgültigkeit entfernen könnte, wohl 
aber viek, was fie noch vermehrt und den Uebergang zum 
Sottesdienfte der Parochialkirche erleichtert. 

Der weltliche. Geiſt hat der biſchoͤflichen Kirche gleichfalls 
viele. Diffenters gefchentt. In dem Lepensplane, welchen ſich 
viele bey seiferen Jahren und andere fpäter machen, ift es eine 
Hauptfache, mit der Melt gut zu flehen und ſich ihrer guten 

. Meinung gu erfreuen. Sie finden aber, daß es nicht ber 
Mode gemäß iſt, ein Dilfenter zu feyn, und daß dies als 
ein Flecken on einer Perfon betrachtet wird, die nad Auss 
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zeichnung ſtrebt und an allen Vergnuͤgungen bes Zeitalters 
Theil zu nehmen wuͤnſcht. Er fängt an, ſich feiner religidſen 
Verdindungen zu ſchaͤmen und wenn er ſich ſelbſt weigert, fie 

| aufzugeben, fo werd fein Wiverwillen durch das Zlehen feines 
Weibes und den Einfluß feiner Kinder überwunden und fo 
wandern fie ale in die herrfchende Kirche. 

Der Reichthum kam mit Recht als eine andere mächtige 
Urſache der Abnahme der Diffenters angeführt werden. Wenn 
einer in den Ueberfluß gekommen ift, fo erwachen bey ihm 
viele neue Gelüfte und Begieiden. Er wänfcht ſich Auszeichs 
mung, Umgang mit den Großen, Ehrenitellen für ſich und 

. feine Kinder, Unter den Diſſenters iſt dies ſchwer zu erhals 
ten: fie fteigen felten über die Mittelclaſſe in der Gefellfchaft - 
“empor und ihre Prediger find einfache Leute, welche feine 
Bigur unter den Großen und Luftigen machen. Unter den 
Epiicopalen , Elerikern und Laien, wird er artige und feine 
GBeſellſchaft und Bekanntſchaften finden, durch Verbindung 
mit ihnen kann er zu den. Auszeichnungen gelangen , gu wel 
chen er durch ſein Vermögen und feine Lebensart berechtiger zu 
feun glaubt. Da die Kraft der religiöfen Srundfäge oft in 
demſelbigen Grade bey den Menfchen abnimmt, in welchem 
fie an Reihthum zunehmen, fo gewinnt die Weltliebe defto 
mehr Gewicht. Wenn ein reicher. Diffenter, der vielleicht in 
feinen Schägen die Zrächte des nüchternen Fleißes von zwey 
vorhergehenden Generationen vereinigt, fich diefen Geſinnun⸗ 
gen und Gefühlen üderlaffen hat, fe bleibt noch die einige 
Schwierigkeit für ihn übrig, wie er feine alten Verbindungen 
mit einem erträglichen Anftande verlaffen fol. Ein Streit 
mit dem Prediger oder mit einigen leitenden Perſonen in der 
Eongregation, wenn er auf irgend eine Art herbeygeführt 
werden kann, dient vortrefflich zur Urſacht der Beränderung. 
Was die Wirkung der bisher angeführten Urſachen des 
Wachsthums und der Abnahme der Diffenters gewefen ſey, 
wird das nachfolgende Verzeichniß Ichren. Wegen der Vers 
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änderungen , welche beftändig eintreten und der Verſchiedenheit 
des Urtheils, ob einige kleinere Geſellſchaften als Congregatis⸗ 
nen oder nur als Zweige derſelben zu betrachten ſeyen, werden 
vielleicht nicht zwey Perfonen in einer beftimmten Zählung 
übereinfiimmen. Die bepgefügte Lifte ift von Freunden in 
verfchiedenen Theilen des Königreichs geliefert. 


Graffchaften.. Presbpterianer. Independenten. Baptiſten. Summe. 


Debford 0 4 16 20 
Berk 1 1232 8 21 
Budinham - 3 14 17 34 
Cambridge 0 24 20244 
Cheſch 12 20 5 ı7 
Cornwal 0 2387 35 
Cumberland i5z5 7 | 527 
Derby 10 20 11 

Devon 19 30 16 4 
Dorſet 5 23 4 32 
Durham 14 3 6 23 
Eſſex 1 47 17 65 
Glouceſter 3 17 16 36 
Hamp 2 26 17 45 
Hereford 2 3 4 9 
Hertford 1 13 10 24 
Huntingdon 0 5 14 19 
Kent 7 28 24 39 
Lancafter 33° 57 27 ıı7 
Leicefter 4 11 17 32 
Lincoln 3 21 22 46 
Middlefer 20 53 33 106 
Rorfolt 3 "10° 20 33 
Northampton o 18 16 34 
Northumberland 37 -. 7 _ 5 49 


Nottingham LE . 7 9.0327 
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mieen mag viel von bem neuerlichen Wohle mancher Kirs 
- Gen zugefchrieben werden. 

Die Theologie iſt die Stärke der Studfrenden unter den 
Diffenters. Zu den Worlefungen, welche beftändig von den 
Profeſſoren gegeben werden, bringen ſie dieſe Erfahrungs⸗ 
kenntniß des Gegenſtandes und dieſe Liebe zum Studium, 
welche bey Maͤnnern, die auf die beſchriebene Art zum Werke 
kommen, gefunden zu werben pflege. Da fie willen, daß 


man von ihnen fleißiges Predigen ohne Huͤlfe der Handfchrift 
erwartet, fo fühlen fie Die Nothwendigkeit, fih Schäße theo: ° 


logiſcher Wiffenfchaft zu erwerben, die fie allein in den Stand 
feßen können, die Kanzel mit Vergnügen für fich felbit und 
zum Beften ihrer Zuhörer zu füllen. Daß die Studirenden 
anter den Diffenters diejenigen, weldye von den Univerfitäten 
tommen, in theologifcher Wiflenfchaft übertreffen, twird von 
vielen competenten Richtern bezeugt. Einige Lehrgabe wird 
‚Hei denjenigen erfordert, welche in die Seminarien aufgenoms 
men werden. Man prüft ihre Fähigkeiten vorher und ſucht 


ſie nachher aufs ſorgfaͤltigſte auszubilden. Man ertheilt ihnen 
auch Unterweiſungen zur Paſtoralſorge. Doddridge's Vorle⸗ 


ſungen uͤber dieſen Gegenſtand, welche gedruckt ſind, geben 
eine Probe davon. Dieſer Unterricht iſt auf Univerſitaͤten 
nicht zu erwatten, wo die Lehrer oft bloße Gelehrte find, die 
ihr Leben in einem College zugebracht und nie die Natur und 
Schwierigkeiten des Paſtoralamts durch Erfahrung kennen 
gelernt haben. Der große Vorzug der Akademieen der Diſſen⸗ 
ters liegt in der geraden Richtung aller ihrer Studien auf 
gruͤndliche Gemeinnuͤtzigkeit, und da die Profeſſoren in denſel⸗ 
ben ſelbſt ältere Paſtoren find, fo koͤnnen fie ihre Zöglinge 
deſto eher auf ihre Amtspflichten vorbereiten. In diefen 
Schulen beſchaͤftiget man ſich nicht mit Kleinigkeiten und gibe 
es feine Preisbewerbungen. Aber das Studium ber heil, 
Schrift, entweder in den Grundfprächen oder in der Form 

ber ſpſtematiſchen Theologie, die Kennmiß der Heften Theolos 


N 
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gen und Kirchenhiſtoriker, die Kunſt zu predigen und ſeine 
Zeit am beſten zum Studiren anzuwenden, machen die ſteten 
Gegenſtaͤnde des Fleißes und Nachdenkens aus. 

Einer der vornehmſten Maͤngel in dem Syſteme der 
Diſſenters zur Erziehung der Geiſtlichen iſt der, daß es ihnen 
am Schulen fehlt, um ihre jungen Leute früh in die Kenntniß 
ver griechifhen und-römifchen Sprache einzuleiten. Sie haben 
gefangen, diefem Mangel abzuhelfen. Werden diefe Anftals 
tm häufiger , fo werden auch mehrere Geiftlihe fih in ihren 
Studien im Amte erleichtert fühlen und einen höheren Grad 
von Bildung erreichen, | 

Die jungen Prediger aus der hiſchoͤflichen Kirche zeichnen 
ſich oft durch ein befcheidenes Verbergen ihrer Selehrfamteit 
md durch eine ganz einfache Lehrart aus, mag dies nun vom 
fräheren Anfange und der längern Bortfeßung ihrer Studien 
herkommen, _fo daß fie Zeit haben, den Pedantiemus der 
Schule abzufchleifen,, oder mögen fie durch den Verkehr mit 
einem größeren Zirkel gebildeter Menfchen ſich felbft mehr aus: 
bilder Haben. In diefen Rücdfichten geben fie ein Beyſp 
ab, welches die Studirenden aus den Akademieen der Diſſen⸗ 
ters nachzuahmen fireben Tollten. 

Die Stiftung einer Univerfität, nach welcher ih Stus 
denten von- den Seminarien verfchiedener Secten begeben 
Knnten, um ihre Bildung zu vollenden, hat die Aufmerffams. 
kit der Diffenters befchäftiget. Da Drford und Cambridge, 
we einit die Nonconformiften ſtudirten, durch Statuten allen, 
afer den Mitgliedern der Englifchen Kirche verfchloffen wor⸗ 
den find, fo gingen Diffenters Häufig nach den Univerfitäten 
von Holland und Deutfchland, um dort ihre theologifchen 
Studien zu. vollenden; während des Eontinentalfyftems war 
Schottland, welches mit rähmlicher Liberalitaͤt feine Eollegien 
den Secten Öffnen, ihre einzige Zuflucht. 
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Sünftes Kapitel. 
Aeußerer Zuſand der Diſſenters. 


J. Anzahl und Rang der Diſſenters. 


Der Diſſent exiſtirt jetzt 150 Jahre und verraͤth noch 
keine Symptome des hohen Alters oder der Abnahme der 
Kräfte; immer ſteht er noch in jugendlicher Kraft da. 
Merfchiedene Umſtaͤnde find der Sache der Diſſenters 
guͤnſtig geweſen. Der Geiſt der religioͤſen Freyheit führ fort, 
ſich weiter unter dem Volke zu verbreiten und einen maͤchtige⸗ 
ren Einfluß auf die oͤffentliche Denkart zu gewinnen. Waͤh⸗ 
rend zweyer Generationen waren die Principien der Diſſenters 
im Lehren, Bekennen und Leben ganz offenkundig geworden. 
Sonſt hatte man ſie oͤffentlich, auf Kanzeln und in Schriften 
fuͤr Vertheidiger des Aufruhrs, Koͤnigsmoͤrder, Feinde der 
Bifchäfe und des Clerus ber herrſchenden Kirche ausgegeben. 
Nachdem man fle aber 80 Jahre naͤher beobachtet hatte, ſo 
konnten ihre Feinde nichts von allem dieſem entdecken und 
Mßten geſtehen, daß fie ſich als friedliche und nuͤtzliche Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft betragen und der Verfaſſung und Res 
gierung des Landes eben fo eifrig zugethan wären, als irgend 
ein Mitunterthan. Alle Diejenigen, welche nur nach Gründen 
. fragten, wurden zu einer günftigeren Meinung von den 
Grundfägen und Charakteren der Diffenters geleitet. Wenn 
Schon dies die Anzahl der Diffenters ungemein vermehrte, fo 
geſchah es noch mehr durch das treue und eiftige Predigen des 
Evangeliums unter ihnen. Die veligidfen Srundjäße der 
"alten Nonconformiften hatten eine unbegreiflihe Macht über 
die Herzen ihrer Zuhörer, und wo ihre Nachfolger diefelbigen 
Lehren mir Geſchicklichkeit, Gefühl und Eifer verkündigten, 
blieb ihr Einfluß ungeſchwaͤcht. Vom Anfange diefer Periode 
an, nahm die Zahl evangelifher Prediger zu und fuhr mit 
ſteigender Schnelligkeit bis auf die gegenwaͤrtige Zeit fort, zu⸗ 
zunehmen. 
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Sin der zwenten Periode hate zwar die Wärme ber 
Religionsnorträge verloren. Jetzt wurde fie wiederum: ers 
wet. Dem fleißigen Leien der Schriften der Nonconformi⸗ 
fien und Puritaner, welche jeßt ſehr eifrig gefucht wurden, 
iſt dieſe glückliche Veränderung zum Theil zuzufchreiben; aber 
auch dem Einfluffe der Calviniſchen Methodiften. Wesleys 
Mredigeweije war in ihren Wirkungen als Muſter innerhalb 
der Grenzen feiner eigenen Secte beſchraͤnkt, die er beftändig 
zu vermehren ſuchte. Whitefield, obgleich feine Anhänger 
nicht jehr zahlreich waren und er nicht fonderlid bemüht war, 
fie zu vermehren, war ein Wann von ausgedehnten und wohl 
thätigem Einfluffe : denn feine Art zu predigen wurde aswiflees 
maßen von den meiften Calviniften in England ansenommen, 
weihen Mamen fie ſonſt auch führten, vornehmlich aber vom. 
wangeliichen Elerus und den Independercen. Die trodene, - 
fleife Methode, welche in der früferen Periode herrſchte, 
machte der einfachen , erniten, sefühlvollen und eifrigen 
Kaum, die einen Barter; $lavel u. a. ausgezeichnet hatte, 
und von welcher Whiteße⸗id ein fo glänzendes Beyſpiel gegeben 
hatte. Daher Laxı diele nachdrädliche, gerade und fcharfe 
Richtung der Vorträge auf das Gewiſſen der Menſchen, daher 
diefe beſtoͤroigen Erinahnungen an unbußfertige Sünder, das 
Heil chrer Seelen zu ſuchen, melde fo mädıtig in ihren Wirs 
“ Arngen waren, bie Zuhörer in Menge in die gortesdienftlichen 
Berfammlungshäuier der Diffenters zogen, fie daſelbſt feſſelten 
und zugleich die Principien des Evangeliums in ihre Herzen 
pflanzten. 

Auch den Dorfpredigten haben die Diſſenters chr Wacho⸗ 
thum zu danken. Sie wurden vom Anfange der Nonconſor⸗ 
mitaͤt an gehalten und find niemals gang in Abgang gefoms 
men. Aber befonders im legten Theile diefer Periode wurden 
fie häufiger, als jemals vorher, Die Folge war, daß bie 
Beute, welche vorher wie Schafe ohne Hirten waren, Liebe 
zum Gottesdienfie und ben Predigern gewannen, du die 

4% Bde. 18 St. 8 


82 Sefhiäte der Diffenters in Britannien 


Gongregationen großen Mwachs erhielten, daß viele neue 
entitanden, 

Dem Predigen der Ealvinifchen und Arminianifhen Mes 
thodiften verbanten die Diffenters eine beträchtliche Zunahme 
in der Anzahl der Eongregationen und der Zuhörer. Sie ber 
kannten, daß fie zur Engliihen Kirche gehören und daher 
wurden fie von vielen Leuten, welche ihte Predigten hörten, 
als Bruͤder betrachtet. Diele Leute gemwöhnten ſich, Predig⸗ 
sen außerhalb ihrer Parochialkirche zu hören und unvermerft 
ſich mit dem Sortesdienfte der Diffenterd zu vereinigen. Ja 


- dp Gdredigen Threr eigenen Geiſtlichen kam ihnen jest flach 


und wpr vor, fie fühlten, daß etwas daran fehle, was fie für . 
weientlia, zu ihrer Erbauung hielten. Da an vielen Orte 
die Beſuche 1er Methodiſten nur auf eine gewifle Zeit bes 
Schränke und geleyntlich waren, fo hatten die Leute, welche 
durch fie erweckt wongn waren, feine andere Zuflucht, als 


das Verſammlungshaus dix Diffenters und oft gaben fie ihm, 


nachdem ſie es eine Zeitlang bejaht hatten, den Vorzug und 
‚wurden Diflenters aus Wahl. Dugfeich die Arminianifchen 
Methodiſten von Anfang an fi auf ale mögliche Art bemaͤh⸗ 
ten, dies. zu verhindern und ihren Zuhörern einfchärften , fich 
an ihre Parochialkirche zu Halten, wenn fie Leine Wesleyſche 
Prediger hätten, fo konnten fie doc einige nicht abhalten, 
aus Vorliebe für die Lehre und Predigten der evangelifchen 
Diſſenters ihre alten Kirchen zu verlaffen. 
Den Ealvinifhen Methodiften verdanken die Diffenters 
nicht nur einzelne Mitglieder 4 fonden ganze Congregationen 
und zwar in besrächtlicher Anzahl. Durch die Bemühungen 
einiger guten Dränner, die in Verbindung mit Whitefield 
flanden und ſich mehr durch Froͤmmigkeit und Eifer, als durch 
Gelehrſamkeit und theologiſche Kenntniſſe auszeichneten, wurde 
eine Beine Geſellſchaft gefammielt , die nach und nach zunahm. 
Da wurden Regeln für die Negierung derfelbigen und Mittel 
zur Erhaltung der Reinheit ihrer Gemeinſchaft erfordert. 
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Dadurch kamen fie almählig in die Verfaflung ber Indepen⸗ 
denten hinein, welche der narärliche Zuftand einer Geſellſchaft 
iſt, die durch fich ſelbſt handele und nichts als die Beförderung 
der Religion vor Augen bat. Obaleich Anfangs einige von 
den älteren Predigern diefer Communität ſich weiserten, ihre 
Legitimitat anzuerkennen, fo legten fie doch in einer Reihe von 
Jahren die Morurtheile ab, und fie ordneten ſich zu den 
ordentlihen Sindependenten ; Kirchen. 

Von vielen Mitgliedern der bifhöflichen Kirche ift anges 
nommen worden, daß die Diffenters dem unſittlichen Leben 
einiger von dem Clerus einen beträchtlichen Theil ihrer weites 
ten Ausbreitung zu verdanken haben. Darin aber irren fie 
"ich fehr, denn dies kann nur unter die geringeren Urſachen 
ihres Wachsthums geredhnet werden. Es gefchieht nicht ſel⸗ 
ten, daß an einem Orte, wo ein unmoraliicher Prediger iſt, 
bie Leute fo fehr durch fein Beyſpiel und feinen Einflüß verdors 
ben werden, daß fie wenig Aufmerffamkeit auf einen veineren 
Lehrer richten, und fehr oft tragen die Lafter des Predigers 
zur wenig bey, um die Bigotterie des Volks zu heilen. Es iſt 
die Vernachlaͤſſigung der Seelſorge von Seiten des Predigers, 
welche Diſſenters in feiner Parochie entſtehen läßt: feine Les 
‚bensart, vegels oder unregelmäßig, hat verhaͤltnißmaͤßig kei⸗ 
am beträchtlichen Einfluß auf die Beförderung oder, Verhinde⸗ 
| rung des gluͤcklichen Fortgangs von jenen. 

Indem die Diſſenters mit Vergnuͤgen dieſe Urſachen 
ihres Wachsthums ſehen, ſo muͤſſen ſie mit Bedauern die Ur⸗ 

ſachen ihrer Abnahme, welche zu gleicher Belt wirkſam ſi ſind, 
erblicken. 

Irthum war die große Urfache der Abnahme in den press 
Spterianifchen Tongregationen. Arianismus und Socinianiss 
ums, welche in der vorhergehenden ‘Periode entflanden, dauer⸗ 
ten noch fort und ihre Fortfchreiten wurde teiflender. Der 
Arlanismus wurde verwegener und offener und ber. Socinia⸗ 
kismus folgte feinem Beyſpiele. Dem D. Priefiley Hat die 
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sheiftliche Welt diefe Veränderung des Benchmens zu verdans 
ten und er verdiene für fein Betragen wie für feinen Rath, 
Beyfall. Er verachtete das liſtige Verheimlichen und die ab⸗ 


ſichtliche Zweydeutigkeit ſeiner Vorgaͤnger, er ſagte der Welt 


frey ſeinen Glauben und ermahnte jeden andern Socinianer, 
ſeinem Beyſpiele zu folgen, wenn er ein rechtſchaffener Mann 
ſeyn wolle. GSocinianer und Arianer hörten mit Verehrung 
auf ſeinen Rath und mit Ausnahme einiger alten Fuͤchſe, 
welche in Ruhe leben und ſterben wollten, predigten die 
Abrigen, was fle glaubten und die Leute ſahen, was ihre Dres 
diger wären. Die Wirkung diefer Entdeckung war Rärker und 
Schneller, als ſich berechnen läßt. Diejenigen, welche für evans 
geliiche Wahrheitirgend eine Achtung hatten, wurden mit Ab⸗ 
ſcheu erfüllt. Andere, obwohl nicht durch die Meinungen 
ihrer Lehrer beleidiget, wurden des Diffents müde und zogen 


Abe 


es vor, zu Haufe zu bleiben: oder, wenn fie je den oͤffentli⸗ 


"Gen Sottesdienit befuchten, fo war es der von dem Staate 


eingeführte. Diele, welche vorher dem Arianismus und dar⸗ 
anf dem Socinionismus ganz ergeben gewefen waren, hörten 
auf, Mitglieder der diffentirenden Eomgregation zu ſeyn; und 
nahmen, bey einem volllommenen Kaffe der ehren der biſchoͤf⸗ 
Ticyen Kirche an ihrem fehr dkutlich ausgefprochenen trinitari⸗ 


fchen Cultus Antheil. Daher wurde manche presbpterianifche - 


“ Kongregation aus einem Niefen ein Zwerg. Jetzt ſind dieſe 
Congregationen nur ein Sdatten von dem, was ſie vormals 
waren und viele haben ganz aufgehört. Devonſhire, die 
Liege des Artanismus, wurde das Grab der Diffenters und 
es iſt in dieſer bevoͤlkerten Grafſchaft nicht mehr der zwanzigſte 
‚Theil von den Presbyterianern übrig, welche zur Zeit ihres 


Urſprungs dafeldft waren. Mehr als zwanzig ihrer Verſamm⸗ 


lungshaͤuſer follen jeßt verfchloffen feyn und in denjenigen, 
welche noch offen ſtehen, fieht man nur noch die Gerippe von 
den Eongregationen, welche voll und blahend waren, ee der 


Irthum fie anfteckte, 
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Sin den andern Sraffchaften von England waren die Wir⸗ 
fungen dieſelbigen. Arianismus und. Sosinianismus führten 
mit wenigen Ausnahmen Verwäftung mit fids in die Congres. 
garionen ein, und es wären nody weit mehrere ihrer Verſamm⸗ 
Inngshäufer zugefchloffen worden, wenn nicht das fromme 
Wohlwollen von. Perfonen eine verfchiedenen Glaubens in der 
fräheren Generation fie gerettet hätte. Durch ihre Wohltha⸗ 
ten find viele von den gegenwärtigen nresbyterianiichen Prebis 
gern ia den Stand gefebt worden ihr Amt zu behalten und 
wenigftens einem kleinen. Häufchen zu, predigen. 

Der Indifferentismus war ein anderer Feind bes. Wach⸗ 
thums der Diſſenters. Es iſt unmöglih, für. den Eifer, 
welcher die Urheber des Diſſents beſeelte, in einer zweyten 
Generation. zu ſtehen. Indem einige von den ſpaͤtern Die 
Seundfäge und die Froͤmmigkeit der früheren befigen, fo wis 
derfiehen andere allen ihren. Bemühungen, ihnen religiöfe 
* Eindrücke mitzutheilen und wachfen mit einer kalten Gleichguͤl⸗ 
tigfeit gegen die Lehren und den Geift des Evangeliums auf“ 
In dieſer Gemuͤthsſtimmung werden. fie vorbereitet, fich.in Die 
herrſchende Kirche zurückzuziehen. Heirathen in bifhäflihe ' 
Familien nehmen einen Theil der jungen Leute hinweg. Es 
kommt leicht etwas vor, was Mißfallen am Verfammlangss. 
hauſe erregt und einen Vorwand abgibt, zur herrſchenden 
Kirche Überzugehen. Die Predigten der Socinianer haben 
nichts an ſich, was die Sleichgültigfeit entfernen könnte, wohl 
aber viel, was fie noch vermehrt und den Uebergang zum 
Sottesdienfte der Parochialkirche erleichtert. 

Der weltliche Geift hat der biſchoͤflichen Kirche gleichfalls 
viele. Diffenters gefchentt. In dem Lebensplane, welchen ſich 
viele bey veiferen Jahren und andere fpäter machen, iſt es eine 
Hauptfache , mit des Melt gue zu ſtehen und fich ihrer guten 
. Meinung zu erfreuen. Sie finden aber, daß es nicht ber 
Mode gemäß iſt, ein Diſſenter zu feyn, und daß dies als 
ein Flecken an einer Perſon betrachtet wird, die nach Aus 
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zeichnung fredt und an allen Bergmügungen bes Zeitalters 
Theil zu nehmen wuͤnſcht. Er faͤngt an, ſich feiner religidſen 
Verdindungen zu ſchaͤmen und wenn er ſich ſelbſt weigert, ſie 
aufzugeben, ſo wird ſein Wioerwillen durch das Flehen ſeines 
Weibes und den Einfluß feiner Kinder überwunden und fo 
wandern fie ae in die herrſchende Kirche. 

Der Reichthum kann mit Recht als eine andere mächtige 
Urſache der Abnahme der Diffenters angeführt werden. Wenn 
&iner in den Ueberſtuß gefoinmen ift, fo erwachen bey ihm 
viele neue Gelüfte und Begieiden. Er wuͤnſcht ſich Auszeichs 

sung, Umgang mit den Großen,“ Ehrenitellen für fih und 
. feine Kinder, Unter den Diffenters ift dies fehwer zu erhäls 
ten: fie ſteigen felten über die Mittelclaffe in der Geſellſchaft 
“empor und ihre Prediger find einfache Leute, welche feine 
Figur unter den Großen und Luftigen machen. Unter den 
Epiſcopalen, Elerikern und Laien, wird er artige und feine 
Seſellſchaft und Bekanntſchaften finden, durch Verbindung 
mit ihnen kann er zu den, Auszeichnungen gelangen, zu weis. 
dene durch fein Vermögen und feine Lebensart berechtiger zu 
fm glaubt, Da die Kraft der religidfen Srundfäge oft in 
demſelbigen Grade bey den Menſchen abnimmt, in welchem 
ſie an Reichthum zunehmen, ſo gewinnt die Weltliebe deſto 
mehr. Gewicht. Wenn ein reicher Diſſenter, der vielleicht in 
feinen Schäßen die Früchte des nuͤchternen Fleißes von zwey 
vorhergehenden Generationen vereinigt, ſich dieſen Geſinnun⸗ 
gen und Gefuͤhlen üßerlaffen hat, fo bleibt noch die einige 
Schwierigkeit für ihn übrig, wie er feine alten Verbindungen 
_ mit einem erträglichen Anftande verlaffen fol. Ein Streit 
mit dem Prediger oder mit einigen leitenden Derfonen in der 
Eongregation, wenn er auf irgend eine Art herbeygeführt 

- werden Fann, dient vortrefflich zur Urſacht der Beränderung. 
Was die Wirkung der bisher angeführten Urfacpen des 
Wachsthums und der Abnahme der Diſſenters geweſen ſey, 
wird das nachfolgende Verzeichniß lehren. Wegen der Ders 


w 


x 
* « 


von der Revolution 1688 biö 1808 8 


änderungen , welche beftändig eintreten und der Verſchiedenheit 
des Urtheils, ob einige kleinere Gefellichaften als Congregatias 
nen oder nur als Zweige derfelben zu betrachten ſeyen, werden 
vielleicht nicht zwey Perfonen in einer beftimmten Zählung 
übereinfiimmen. Die beygefügte Lifte ift von Zreunden in 
verfchiedenen Theilen des Königreichs geliefert. 


Graffchaften.. Presbpterianer. Independenten. Baptiſten. Summe 


Bedford 0 4 16 20 
Berk 1 124232 8 ar 
Budinham - 3 t 14 17 34 

. Cambridge ' 0 24 20 44 
Cheſch 12 20 5 ı7 
Cornwal o 2383 7 ‚35 
Eumberland 15 7 5 27 
Derby 10 20 11 4 
Devon | 19 30 16 6 
Dorfet 5 23 4 32 
Durham 14 3.2.6 23. 
Eifer 1 47 17 65 
Glouceſter 3 17 16 36 
Hamp 2 26 17 45 
Hereford 2 3 4 9 
Hertford 2 13 10 24 
Kuntingdon 0 5 14 19 
Kent 7 28 24 39 
Lancaſter 33 37 27 117 
Leiceſter 4 11 17 32 
Lincoln 3 21 22 46 
Middiefer 20 53 33 106 
Rorfolk 3 10 20 33 
Northampton o 18 16 34 
Sorthumberland 37 -. 7 _ 5 49 


Nottingham 13 70.9.0327 


‚ 
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KL Beisiäte ber Diffenters in Britannien 
Brafichaften. Presbyteriauer. Independenten. Baptiſten. Sumine. 





Orford 3 8 s 
Rutlanb E 2 2 4 
Shrop 3 20 sn 34 
Sommerſet 6 u. 15. .50 
Gtafford 4 23 6 33 
Suffolk 5 26 16 47 
Burrey 1 20 15 36 
Suſſer 44 7 16 25. 
Warwick 5 IT Se 29 
BWeſtworeland 2 4 3 9 
Bl 2. 98 17 57 
Worceſter 3 4 9 16 
York 20 ss. 42 157 
— — — — 

352 799: 532 1583 

nn Säs s Wales, ' 
| rend | 6 14 13 27. 
Cardigan 9 16 11 36 
Carmarthen 2 46 36 84 
Glamorgan 7 36 a8 71 
Peinbroke o "2 19 4% 
Radnor eo. ! ss ..9 
Monmouth oo ' 15 24 

W Nord ⸗ Walch 

Angleſey 0 10 11 ar 
Earnarven 0 13 13 26 
Denbigh o 13 in 25 
Vlint 0 8 1 9 
Merioneth © 16: 3 19 
Montgomery o 15 9 24 
is 225 - 176 419 

England 252 799 532 1593 











ganze Summe 270 10234 ‚208 4002 
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Die meiften Presbpterianer in den nördlichen Gegenden 
und einige in London betrachten ſich als Mitglieder der Kirche 
von Schottland, und über zwanzig von ihren Congregationen 
find Schottiſche Seceders. Sechs von den presbyterianiſchen 
Congregationen zu London ſind Schottiſch. | 

Nahe an 100 Eongregationen der Baptiſten find Generals 
Baptiften und zwanzig Sandemanier, | 

Wenigftens 100 Eongregationen haben feinen beſtimmien 
ausgezeichneten Charakter und ſind daher nicht in die Liſte 
gebracht worden, da man ſie weder zu den Presbyterianern, 
. noch Independenten noch Baptiſten rechnen kann. 

Auf den Infeln Suernfey und Jerfey gibt es feche Fran⸗ 
jͤſiſche und eine Engliſche Congregation. 

Ans dem gelieferten Verzeichniß erſieht man, daß waͤh⸗ 
rend der Regierung Georgs III. die Diſſenters nicht müßte 
waren, . 

In diefer ganzeh Periode kamen die presbyterianifchen 
Tongregationen in Abnahme und viele ISften ſich ganz auf. 
34 Ende der Regierung der Königin Anna machten fie wenige . 
- ans zwey Drittheile aller Diſſenters aus, jest Überfteigen fle 
sielleiche nicht den zwangigften Theil aller drey Secten. Ob⸗ 
geich, wie aus der Liſte erhellt, ihre Congregationen in einem 
ſtaͤrkeren Verhaͤltniſſe ſtehen, fo find fie im Ganzen fo klein, 
daß, mit wenigen Ausnahmen, fünf und ſechs von ihnen ers 
fordert werben würden, um nur Eine von mittelmäßiger 
Größe hervorzubringen. | 

Die Independenten haben in dieſem Zeitraum beftänbig 
zugenommen und jeßt haben fie eine größere Anzahl von Eons 
gregationen , als jede der beyden andern Secten, und mehrere 
derfeiben find fehr zahleeih. Sie haben ihre alten Grund⸗ 
ſatze in Lehre und Verfaffung beybehalten und man kann dreifk 
behaupten „, daß in keiner proteftantifchen Kirche die Geiſtli⸗ 
Gen einiger in ihren Webergeugungen find, als bier. “Die 
Independenten machen jeßt die größte Anzahl unter den Englis 
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ſchen Diffenterö aus und Keine Partey von. Ehriften auf der 
Erde kann ſich einer fo großen Menge von Predigern rähmen, 
welche das Evangelium in feiner Reinheit predigen, wie. die 
“Englifchen Independenten. Maͤnner von tiefer Gelehrfamteit 
gibt es viele unter ihnen. Sie haben’ keine Stellen . ohne 
Amtöverrichtungen , können ſich alfo niche ununterbrochen. mit 
literariſchen Arbeiten beſchaͤftigen. Es find lauter thätige 
Maͤnner, welche ihre Studien mit Predigten und der Seel; 
ſorge vermiſchen. Wenigere unter ihnen, ale in jeder anderen 
Secte, find unwiffend in der Theologie. Im Ganzen befigen 
„fie das Maß von Kenntniß der Wahrheiten der heil. Schrift 


und derjenigen Dinge, die man die befondere Wiſſenſchaft der 


Diener des Evangeliums nennen kann, welches fie- zu ihren 
Amtspflichten fähig macht. Zur Ehre der jüngeren Prediger 
kann es angeführt werden, daß niemals mehr Geiſt fortichreis 
tender Bildung und ein regeres Verlangen, jene Kenntniffe 
gu erwerben, da wat. | 

Diejenigen, welche in der Taufe der Erwachſenen durch 
Untertauchung übereinftimmen, weichen in ihrem theologifchen 
Glauben fehr von einander ab. Die alten Seneralbaptiften 
nehmen immer mehr ab. Vier ihrer Eongregationen zu Lons 
don find feit einigen Jahren in Eine vereiniget. Sie find fehr 
Elein, denn der Gocinianismus in freywilligen Gefellfchaften 
iſt gleichförmig in feinen Wirkungen. Um den Anfang biefer 
Periode entftand in. den mittelländifhen Grafichaften eine 
Anzahl von Sefellfchaften der Seneralbaptiften, die zu den 
alten religidfen Grundſaͤtzen der Secte zuruͤckkehrten. &ie find 


— 


eifriger, zahlreicher und bluͤhender, als die andere. Ihrer 


Congregationen ſind ohngefaͤhr bo. Sie ſind ſonſt von den 


alten Generalbaptiſten verſchieden und unter dem. Namen der 


‚neuen Verbindung bekannt. 

Die Particularhaptiften haben  biefelbigen theologifchen 
Meinungen, wie in der vorhergehenden Periode, Der. Supra 
lapſarianismus iſt unter ihnen gewöhnlicher, als in irgend 
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einer andern Serte. An einigen Orten haben fi Prediger 
und Zuhörer dem Antinomismus genähert, fo entfernt fie au 

davon im Leben feyn mögen. Dies komme zum Theil von 
der Unmiffenheit einiger Prediger her. Es gibt aber auch 
unter ihnen fehr tächtige Männer, welche diefem Uebel durch, 
Schriften abzuhelfen fuchten, und die Zunahme ihrer Semis 
narien verfpriche gleichfalle einen glücklichen Erfolg Ihre 
Eongregationen haben an Zahl und Größe fehr zugenommen » 
doch find viele Außerft Klein. Ehemals waren die Baptijten da, 
wo ihrer nur wenige waren, zufrieden, den Cultus mit den 
Sindependenten zu halten, jeßt aber ſcheint es Marime bey 
ihnen zu ſeyn, ſich zu trennen und eine eigene Congregatien 
zu bilden. Dies können fie leichter ausführen, als andere, 


denn das Laienpredigen ift ganz gewöhnlich unter ihnen; ein 


Mann, der irgend einen weltlichen Beruf hat und daraus feis 
nen vornehmften Unterhalt zieht, wird ihr Paſtor und die 
große Zuneigung, welche die Bapriften für-ihre Prediger fuͤh⸗ 
len, macht, daß ſie ſeine Fehler uͤberſehen oder tragen. 
Die Sitten des Zeitalters in dieſer Periode waren ſehr 
‚gefährlich für die Tugend der Quäter, Die Entfernung von 
dem, was fie Eitelfeiten der Welt nennen, welche ihr Syſtem 
verlangt , fegt ihre Söhne und Töchter auf keine geringe 
Probe, und wir dürfen uns nicht wundern, wenn in manchen _ 
gallen der Geiſt der Welt den Sieg davon getragen hat. 
Daher entſtand eine Abnahme in der Zahl, welcher vielleihe 
durch die Proſelyten das Gegengewicht nicht gehalten wich. 
Die Anzahl der Engliſchen Quaͤker foll ſich nicht über 20060 
belaufen, und die lebendige Froͤmmigkeit bey ihnen in den legs 
ten 40 Jahren nicht im Sinten feyn. Die Lebe zum Geld - 
tft ein Uebel, welches diefer ehrwuͤrdigen Communitaͤt oft zur 
Laſt gelegt worden iſt; aber, wenn auch dieſe Beſchuldigung 
nicht ganz ohne Grund ſeyn ſollte, ſo kann doch etwas zur 
Vertheidigung angefuͤhrt werden. Das Syſtem der meiſten 
auderen Secten gewaͤhrt ihren Neigungen einen weiteren 
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Spielraum. Die Vergnuͤgungen des Lebens ſtehen ihnen 
offen und die weltliche Ehre wird fuͤr einen rechtmaͤßigen Ge⸗ 
genſtand des Nachſtrebens gehalten. Dadurch wird mehreren 
verſchiedenen Leidenſchaften geſchmeichelt und die Kraft der 
Seele wird durch Vertheilung unter mehreren geſchwaͤcht. 
Daher kann ein Quaͤker, welcher das Geld etwas mehr liebt, 
als diejenige, welche verſchiedenen Luͤſten und Vergnuͤgungen 
nachhaͤngen, doch ihnen in der Tugend oder im Principe gleich 
fommen. 

Außer ben urfpränglichen Diffenters entftanden in dieſem 
Zeitraume andere, die zu einer großen Zahl angewachſen ſind. 
Die Calviniſchen Methodiſten, die ſich Whitefields als ihres 
Srtifters ruͤhmen, machen eine ehrwuͤrdige, doch nicht ſehr 
zahlreiche Geſellſchaft aus. Er war ein außerordentlicher 
Mann, von einem aͤchten allgemeinen chriſtlichen Geiſte. 
Sein großer Zweck war, die Religion zu befoͤrdern, nicht 
aber eine Secte zu ſtiften; und wenn er Leute zu Chriſtus 
bekehrt Hatte, fo hatte er feine Abficht erreicht und überließ es 
ihnen, fi mit einer Geſellſchaft von Chriften zu verbinden, - 
mit welcher fie wollten. . Die. zwey Tabernakel, die er zu Lon⸗ 
don erbaute, find noch nach. ihrer urfpränglichen Einrichtung | 
da und enthalten die zahlreichſten Congregationen zur Hoͤrung 
des Evangeliums von der Welt. In Einem Stuͤcke haben fie 
eine Abänderung gemacht. Zuerſt war die öffentliche Commuzs. 
nion unter ihnen eingeführt, fo wie in der Kirche von Engs 
land wurde bey ihnen jeder zum Abendmahle zugelaffen, der 
kam; in biefer Periode aber nahmen fie das Prinrip der 
‚Reinheit der Communion von den Independenten an und 
betrachten nun Widergeburt und Glauben als nothwendig— 
um ſich der Tafel des Herrn zu naͤhern. 

Die religioͤſe Geſellſchaft, welcher die Graͤfin Huntingdon 
den Namen gab, hat ſich in ihren Formen und Gebraͤuchen 
am meiften ber Kirche von England genähert und iſt eben das 
im Verhälmiß zu der Englifchen, was die Burghers in 
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Beziehung auf die Schottiſche Staatskirche find. Die meilten 
von ihnen wollen nicht Diffenters heißen: einige nehmen den 
Namen der Sereders an, im Ganzen aber fagen fie, daß fie 
zur Staatstirdye gehöten. Und doch haben ihre Prediger, 
mit Ausnahme von zwey oder drey, die in den Kapellen 

Dienſte verrichten, feine Ordination von einem Bildyofe em⸗ 

Hangen-und dürfen daher nadı den Gefeken der bifchöflichen 

Kirche feine geiftlichen Amtögefchäfte verrichten. Ihr Semis 
> nar, wolches faft ein halbes Jahrhundert exiſtirt, war oft 

mmter der Aufjicht eines Geiſtlichen; aber die Beduͤrfniſſe des 

* Randes haben zu oft ihre Studirende vor der Zeit abberufen, 

am ihren verlaffenen Eongregationen zu Huͤlfe zu kommen, 

. ser unter den Unwiffenden und Rohen umherzureifen. . Die“ 
Zunahme diefer Partei ift in den-Ießten Jahren. nicht beträchts 

Mich gewefen. Abek ihre Eongregationen zu London und it. 
“einigen großen Staͤdken ſind betraͤchtlich und ehrwuͤrdig. Die 

ganze Zahl ihrer gottesdienſtlichen Verſammlungsoͤrter in Eng⸗ 

land und Wales wird kaum gu zo fteigen. 

"Die Herrenhuther find nicht im Zunehmen und fie haben 
fi) auch in neueren Zeiten nid-t eifrig bemüht, ihre Zahl zu 
‚vermehren. Ihrer Eongregationen in Großbritannien find 16. 

Die Wesleyfhen Merhodiften machen nach den erklärten 
Diſſenters den beträchtlichften Theil derjenigen aus, die fi 
von der herrfchenden Kieche getrennt haben. Sie haben zwar 
diefe Trennung ſtets geleugnet. Aber koͤnnen Diejenigen, die 
verfchiedene gottesdienftlihe Häufer, Prediger, Regeln der 
Kichyenzucht haben, die feine Jurisdiction der Oberhäupter 
der Staatskirche anerkennen, dem Staate feinen Einfluß in 
ihre Maßregeln geſtatten — mit irgend einem Scheine ſich 
Mitglieder der biſchoͤflichen Kirche nennen? Diefe Secte 
hatte einen Anführer, welcher ein großes Talent beſaß, eine 
religißfe Sefellfchaft zu regieren, mehr als irgend ein Pros 
teftant in neuern Zeiten; und fein langes Leben ſetzte ihn in 
den Stand, fein Kind groß und ſtark zu ziehen. Sein Tod 
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verminderte den Eifer feiner Anhänger nicht und fand au 
ihrer Vermehrung nicht im Wege; ſie haben ſich fortdauernd 
mit beichleunigter Schnelligkeit bis auf den heutigen Tag vers 
mehrt. Ihre reiienden Prediger, welche die ordentlichen 
Geiſtlichen der Serellihaft find, fteigen bis zu 639. Die 
Iocalen Prediger, gewöhnlid, Geſchaͤftsleute, die als Affiften: 
sen Dienfte thun, find weit zahlreicher. Die Mitglieder der 
Geſellſchaft, welche aus ſolchen beftehen, die bekennen, daß 
fie dem Zorne, der, nad) der Berechnung der legten Konferenz, 
kommen fol, zu entfliehen fuchen, werden auf 140550 


berechnet. 


In. Wales arbeiteten die diſſentirenden Prediger mit zus - 
nehmendem Eifer und wurden mit verhälmißmäßigem Erfolge 
belohnt. Wenn man bemerkt, daß von 160 Congregationen 
die Zahl im Laufe der gegenwärtigen Regierung bis zu 419 
geftiegen ift, fo müflen die Engliſchen diffentirenden Prediger 


ihren Cambriſchen Brüdern die Palıne des Siegs und Ruhms 


überlaffen. Aber außer den gluͤcklichen Arbeiten der altem: 
Diffenters iſt viel für die Beförderung der Religion von einer - . 
neuen Secte, die in dieier Periode entfiand, geichehen. Ihre 
Mitglieder. haben ſich kuͤrzlich den Namen: Waͤliſche Calvini⸗ 
fche Meethodiften beygelegt. Thomas Charles, von Bala, in 
der Grafſchaft Merionerh, ein Seiftlicher ohne Pfründe, ein 
Mann von viel Gelehrſamkeit, Frömmigkeit und einem brens 
nenden, beharrlichen Eifer kann als ihr Stifter betrachtet. 
werden. Unterſtuͤtzt durdy die Bemühungen von David Jones 
aus Llangan und einem oder zwey andern Predigern in Suͤd⸗ 


"Wales, wurde er das Werkzeug, nicht nur bey einer großen 


Menge eine Bekuͤmmerniß um ihre ewige Seligkeit zu erregen, 
fondern auch viele Männer in Thätigkeit zu verfeßen, um ihm 
in der Verkuͤndigung der Wahrheit beyzuſtehen. Ihrer Kapelı 
len und Predigtpläge find 300, und es find öhngefähr 200 
Prediger in diefer Verbindung, Sie zählen über 30000 


Mitglieder in ihren verſchiedenen Geſellſchaften. Außer Wales 
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Baden fie 2 Kapellen zu Liverpool, 1 zu Mancefter, 1 zw 
Chefter, ı zu Shrewsbury, 1 zu Briftol, und 2 zu London; 
in allen wird bey dem Eultus die Waͤliſche Sprache gebraucht. 
Bisher Haven fie ihr Werk durch reiſende Prediger betrieben. 
Ihre Verfaſſung hat am meiften von der. presbpterianifshen an 
ſich. Bis vor kurzer Zeit wurde nur das heil. Abendmahl in 

ihren Kapplien von ihren Predigern ausgetheilt, jetzt aber 
werden beyde Sacramente verwaltet; acht Prediger in Nord⸗ 
und eben fo viele in Suͤd-Wales find aufgeftellt und dazu 
beſtimmt, Taufe und Abendmahl, in Berbindung mit den 
wenigen Clerikern, die mit ihnen in Verbindung ftehen, zu 
adminiſtriren. Diefe Einrichtung ift, wie fie fagen, keine 
Neuerung in ihrer Verfaflung im Allgemeinen , fondern nur 


ein Zufaß zu ihrem erften Diane. - Die Bemühungen von 


Charles und den Predigern diefer Secte in der Stiftung von 
Sonntagsfchulen, im Schreiben, Ueberfegen und Herausgeben 


von mancherley Tractaten in Waliſcher Sprache, und zwar 


in einer Prefle, Die unter feiner- eigenen Aufficht fteht, blos 
zur Ausbreitung der göttlichen Wahrheit unter feinen Lands; 
leuten, verdient das höchite Lob. . 

Sowohl die alten Diffenters ald auch die neuen Separatis 
Ren von der bifchöflichen Kirche find bis zu einem unerwarteten 
Stade von Menge und Stärke in diefer Periode geftiegen. Doch 
muß man fich dabey erinnern, daß die Bevölkerung Überhaupt 
ſehr Heträchtlich ſtieg, und daß, obgleich die Diflenters zahl⸗ 
seicher find, als vorher, fie doch noch in derfelbigen Propors 
tion zue ganzen Maſſe des Volks jtehen mögen. Wahrſchein⸗ 
lich haben Freunde und Feinde der Diffenters und Mechodis 


Ken die Zunahme derfelben uͤbertrieben. 


So groß aber auch ihre Wachsıhum feyn. man, fo find 
doch die Beſorgniſſe, daß fie der biſchoͤflichen Kirche Gefahr 
oder Schaden bringen möchten, ohne Grund. Wenn fie dies 
felbe auch umzuſtuͤrzen wünfchten, fo fteht es nicht in ihrer 
Macht, Die-Derfonen verfiehen die Principien der Diſſen⸗ 
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gers nicht, welche meynen, daß es mit denſelben vertraͤglich 
fey, einen folhen Umiturz herbeyzuführen oder dadurch gewins 
nen zu wollen. Die Laten unter den Diffenters wünfchen, 
daß ihre Prediger arbeitſame Männer mit einem mäßigen 

Eintommen, das fie von ihren Congregationen empfangen, 
nicht aber Meifter, die von ihrem Volke unabhängig, mit 
Autorität vom Staate bekleidet feyn, daß fie auch keine durch .. 
das Geſetz vererdnete Zehnten eintreiben und nicht im Ueber⸗ J 
fluſſe und Glanze leben moͤgen. Wollten die Prediger bey 

den Diſſenters Zehnten und Ehrenſtellen verlangen, ſo wuͤrden 

ſie ihre eigenen Gemeinen wie die Mitglieder der herrſchenden 
Kirche wider ſich haben. Eben fo denken auch im Ganzen 
ihre Prediger ſelbſt. Kein groͤßeres Ungluͤck koͤnnte den Diſ⸗ 
ſenters begegnen, als wenn ihre Prediger die Unabhängigkeit 
und Eintänfte der herrſchenden Kirche befäßen. 
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Mas die Menge dar Arbeiten betrifft, welche diffentirende 
. Mrediger von epangelifhen oder alten nonconformiftiichen . 
Grundſaͤtzen verrichteten, fo brauchen fie ſich bey einer Ver⸗ 
gleihung mit denen in der vorhergehenden Periode nicht zu 
febämen. . Zu ben zwey Öffentlihen Verrichtungen früherer 
Zeiten, kam allmählig eine dritte hinzu und die Abendpredigs 
ten find in den meilten Congregationen ftehender Gebrauch 
geworden. Auch an einem der Wochentage wird Abendgottes⸗ 
dienſt gehalten, fo daß der Geiſtliche viermal von einem 
Sonntage zum andern zu predigen hat. In den Landſtadten 
iſt dies ganz gewoͤhnlich geworden. i 
Man kann fragen, wie die Prediger ſolche Häufige: h 
Dienſte nur ertraͤglich verrichten koͤnnen. Daß einige ſie d 
ſchlecht verrichten, muß man geſtehen. Andere, beſonders 
die juͤngeren haben die Predigten des vorhergehenden Sonn⸗ % 
tags an einem Wochentage des Abends wiederholt; aber viele 4 
"Haben ſich diefe Bequemlichkeit nicht gemacht. Um L ertlds 8 
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zen, was Perſonen, die einer ſolchen Anftrengung fremd find, 
faft unmöglich ſcheinen muß, erinnere man ſich, daß diejenis 
gen, welde an eine ſtarke Arbeit der Geifteskräfte gewohnt ' 
find, viermal mehr thun, als die, welche es nicht find, und 
daß das außgebreitete Studium ber Theologie im Seminar, 
das noch nachher durch den.beftändigen Fleiß in der Lefung der 
heil. Schrift und der beſten Theologen erweitert wird, dem 
Geifte eine Fülle der ideen und eine Leichtigkeit in der Vor⸗ 
bereitung für die Kanzel gibt, Wovon ſich Andere keinen Be 
giff machen. | 
| Die Calviniſchen Methodiften unterſcheiden fih von ben 
alten Diffenters durch die Zeiten ihres Cultus. Sie befchräns 
ken ihre gottesdienftlichen Verrichtungen gewöhnlich auf den 
Morgen und Abend. ‚Die. erfte Urſache ift wahrſcheinlich ges 
wien, weil fie nicht mit den canonifhen Stunden der biſchoͤf⸗ 
lichen Kirche in Collifion kommen und dadurch mehr Leute an 
fh ziehen wollten. Von einigen Congregationen der Indepen⸗ 
benten , die fich neuerdings gebildet Haben, iſt dies nachgeahmt 
worden. 

Unter den evangelifchen diſſentirenden Geiftlichen iſt das 
Aötefen ihrer Predigten auf der Kanzel faft ganz aus der 
Mode gefommen. Wo es noch bepbehalten wird, da betrachs 
gt man es jet allgemein ale eine Stüge für den Schwachen, 
Bas die Predigtweife felbft betrifft, fo tft eine Vermiſchung 
kt Methodismus mit dem Diffent vorgegangen. Der Diffens 
m bat die mehr natürliche Anrede und die leichte Umgangss 
heache des Merhodiften angenommen und der Methodit ſich 
m die regelmäßigeren Aötheilungen und die ordentlihe Mes 
Sede.des Diffenters mehr angemöhnt. Demnach hat fi 
ah der Geſchmack des religisfen Publikums geänderte. Die 
Bthodiften würden jet nicht mehr die unordentlihen Reden 
ker gewöhnlichen Elafle ihrer erften Prediger und die Diffens 
ki nicht mehr die fälteren Compofitionen und das ſelariſche 
Vleſen von Predigten dulden. 

Bds. 1. St- | & RF 
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Die Arianiſchen und Socinianiſchen Geiſtlichen leſen ge⸗ 
woͤhnlich ihre Predigten ab, und die Verſchiedenheit ihrer Art 
zu predigen beſteht nur darin, daß ſie die eigenthuͤmlichen Leh⸗ 
ven des Chriſtenthums mehr vernachlaͤſſigen. Die heil. 
Schrift wurde von ihnen mit einem zunehmenden Mangel 
an Achtung behandelt. Hingegen den Calviniften wird kaum 
eine andere Secte in ber Verehrung gegen die Bibel gleich 
kommen. 

Die Anzahl der theologiſchen Schriften, welche von 
diſſentirenden Predigern in dieſer Periode erſchienen, iſt groß 
und ihr Verdienſt mannichfaltig. Vielleicht ſtanden fie in kei⸗ 
nem Verhaͤltniſſe zu denjenigen, welche in der vorhergehenden 
Periode erſchienen, oder zu der Menge der Paſtoren, aber bie 
Urſache gereicht ihnen nicht zur Unehre. Die vielen oͤffentli⸗ 
Gen Dienfte und Pflichten ihres Amts entziehen ihnen bie 
Mufe, die zur Schriftftellerey erfordert wird, und es macht 
einem Manne feine Unehre, daß er keine Bücher herausgibt, 
wenn er feine eifrigen Belehrungen mit lebendiger Stimme 
ertheilt, Proben von ber Predigeweife unter den Independen⸗ 
sen finden fih in den Predigten. von Rich. Winter, Stafford, 
Lavington, Lambert, Lowell und Jay. D. Stennet, Robin⸗ 
ſon, Beddome, Martin und Fuller geben Beyſpiele von den 
Grundſaͤtzen und der Predigtmanier der Tuͤchtigſten unter den 
Particulars Baptiften. Es wird fchwer feyn, einen orthor 
doxen Presbyterianer unter den Schriftſtellern dieſer Periode 
zu finden. Beyſpiele der Lehrart ſolcher, welche von einem 
verſchiedenen Glauben ſind, wird man in den Predigten von 
Price, Prieſtley, Kippis und Rees finden. Die General⸗ 
Baptiſten rechnen Bulkley, Evans und Taylor unter ihre 
Predigtſchreiber. Whitefield und Cennick geben Proben des 
Predigens unter den Calviniſchen Methodiſten, Pawſon aber 


und befonders Wesleys zahlreiche Predigten ſind Muſter von 


der Belehrung, welche die Arminianiſchen Methodiften von 
ihrem Hãaupte empfangen baden. 
“ 
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Man kann zweifeln, ob die Prediger der Diffenters in 
dieſer Periode fo viel Zeit und Mühe auf die Beſuchung der 
Familien und die Seelſorge verwandt haben. Ehemals ließen _ 
die weniger ‘häufigen "Öffentlichen Dienfte mehr Zeit für die 
Privataufſicht übrig und die alten Tongregationen forderten 
fie und fchenkten ihr mehr Aufmerkſamkeit. Das Beſuchen 
der Kranken wird immer noch wie vorher als wefentlicher 
Theil des Paftoralamts betrachtet. Der Unterr icht der- -herans 
wachfenden Generation iſt in neueren Zeiten allgemeiner ges 
worden'als jemals vorher und die Sonntagsfchulen haben das . 
Katechiſiren fo weit verbreitet, ‚daß die Kinder ber Armen in 
diefen bewundernswuͤrdigen Anftalten Lehrer finden, welche 
mehr Fleiß auf ihre Bildung verwenden, als die Prediger 
mitten unter ihren vielen Geſchaͤften ihnen widmen koͤnnten. 

Sm Laufe diefer Periode haben die Verfammlungen ber 
Congregationen zum Gebete nach und nach zugenommen, bis 
fie allgemein unter den evangelifchen Diffenters geworden find. 
In den früheren Zeiten des Diffentes waren Betffunden ganz 
gemein, aber unter einer andern Form; damals beftanden fie 
aus einer erwählten Anzahl von Ehriften, zu welchen Anderen 
kein freyer Zutritt geſtattet wurde. Die Independenten hatten 
beftimmte Verfammlungen in der Kirche, worin der Prediger _ 


und die Diafoni oder ältere Brüder die Zeit mit Gebeten zus 


brachten, aber die Verſammlung war auf die Mitglieder ber 
fhräntt. -Den jest eingeführten Betſtunden darf jeder bey⸗ 


. wohnen, der Prediger und die Brüder der Kirche (morunter 


nach dem Sprachgebrauche der Diffenters diejenigen verftanden 
werden, die am Tifche des Herrn Antheil nehmen) leiten dies 
fen Sottesdienft und die Zeit wird mit Beten und Singen von 
geiftlichen Liedern zugebracht. Ein Abend in der Woche wird 
fat von allen Eongregationen diefens Gottesdienſte gewidmet, 
Unter den Arianern und Socinianern aber wird er felten 
gefunden. | 
In den letzten Jahren iſt eine neue Art von Congregarioe 
& a 
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nen entſtanden, welche den Cultus der Diſſenters mit dem der 
biſchoͤflichen Kirche vermiſcht. Die Liturgie der letzten wird 
gebraucht und zum Sottesdienſte der Diffenters hinzugethan. 
Diefe Sewohnheit hat vielleicht ihren Urfprung in den Tabers 
nafeln, und in den Kapellen unter dem PDatronate der Gräfin 
son Huntingdon. Andere, welche weder mit den einen noch 
den andern in Verbindung fiehen, Haben feitdem diefe Diode 
angenommen. Der, welcher die Liturgie left, tft bald ein 

Geiſtlicher, bald ein Late, der das eingeführte Gebetbuch liebt 
und es gut leſen gelernt hat, zuweilen ber eingeſetzte Predis 
ger des Orts, der einmal des Tages oder während eines gewifs 
fen Theils des Jahres prediget, und die Hifchöfliche Weihung 
richt hat. Der übrige Theil des Tags oder Jahrs wird von 
diffentirenden Predigern ausgefüllt, welche vorzüglich aus den 
Independenten find. in einigen Kapellen haben fie feinen 
beſtimmten Prediger, fondern begnügen ſich mit jenen gelegen: 
heitlihen Arbeitern, welche einer dem andern nachfolgen, 
nachdem fie einen Monat oder ſechs Wochen ihre Dienſte gelei⸗ 
ſtet haben. 

Ehemals, als die Biſchfe die Zuͤgel der Regierung loſer 
hielten, wurden die Tabernakel und die Kapellen der Graͤfin 
Huntingdon von Predigern verſehen, welche zu beſtimmten 
Zeiten ihre Pfarren verließen, um eine Zeitlang in Verſamm⸗ 
lungshaͤuſern, die unter der Genehmigung der Toleranzacte 
geoͤffnet waren, gottesdienſtliche Handlungen zu verrichten. 
Nach und nach ſtarben dieſe Maͤnner ab, die heranwachſende 
Generation des Clerus dachte anders, und ein ſtrengeres Sys 
ſtem biſchoͤflicher Gerichtsbarkeit wurde eingeführt. 

: . Die Prediger unier den Diffenters wurden immer noch. 
durch die Beiträge der Tongregationen erhalten, und diefe 
Einrichtung hat ſich immer als die heilfamfte bewieſen. Be; 
trächtliche Seldfummen, welche beftimmt worden waren, um 
Männer für das geiftlihe Amt nach den Grundſaͤtzen der bis 
ſchoͤflichen Kirche: zu bilden, find angewandt worden, um 
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einander zu empfangen. Dies. wird mit Redtizu den Vers 
beflerungen der gegenwärtigen Periode gerechnet. In biefen 
Verſammlungen werden auch Plane zur Beförderung der Res 
Iigioh in der Grafſchaft durch ausgebehnteres Predigen des 
Evangeliums und zur Verbeſſerung der Lehrarten entworfen. 
Um dieſe Zwecke zu erreihen, brauchen viele Affociationen 
Einen, verſchiedene zwey und einige drey ober mehrere teis 
fende Prediger. Die einzige Grenze diefer ihrer Bemuͤhungen 
iſt die Befchränftheit ihrer Seldquellen. Im hoͤchſten Grade 
ift man den Independenten ſolche Aſſociationen und ihre Eräftis 
gen Beftrebungen ſchuldig. Andere Secten folgten ihrem 
Beyſpiele, ſelbſt die Artaner und Sorinianer haben der Kraft 
deffelben nicht widerftehen können, 

In allen Srafihaften, wo die Religion im blähendften 
Zuftande ift und die Prediger am eifrigften und thätigften im 
Dienfte des Erldfers find, beftehen die Affociationen. Diejes 
nigen Stafichaften aber, wo fie nicht find, bieten einen wents 
ger erfreulihen Zuftand lebendiger Froͤmmigkeit dar und 
Schlaffheit oder Uneinigkeit ſind die Urſachen, warum es 
ihnen an dieſen Anſtalten fehlt. 

Auch in dieſer Periode haben ſich die Diſſenters von Zeit 
zu Zeit dem Throne des Koͤnigs genaͤhert und bei jeder ſchick⸗ 
lichen Gelegenheit ihre ehrerbietige Huldigung in Addreſſen 
dargebracht. Dies geſchah namentlich 1760 als Georg III. 
ſeine Regierung antrat und 1802 oe dem Sricben mit 


Frankreich. 
(Der Beſchluß folgt im naͤchſten Stuͤck.) 
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II. | 
Vertheidigung des Augſpurgiſchen Interims, 
von dem Biſchoff Zulius Pflug, aus einer 
Handhftt | 
herausgegeben 
von 


M. Chr. Gottfried Müller, 
Rector der Stiftsſchule in Zeil. 


= Das ſehr viele Proteftanten gegen die Declaratio sacrae - 


Caesareae Maiestatis, quomodo in negotio religionis per 
‘Imperium usque ad definitionem coucilii generalis viuen- 
dum sit, in comitiis Auguftaniszv Maiianno MDXLVIII. 
publicata, oder gegen das Interim, wie es gemeiniglidy ges 
nennet ‚wird, aufgeftanden find, und fehriftlich fi und ihre 
Kicche gegen daffelbe zu verwahren geſucht haben, ift eine alls 
gemein bekannte Sache. Bieck zähle in feinem drepfachen 
Interim S. 123 ff. 37 Schriften, welche gleich nachdem das 
Interim befannt geworden war, erfchienen find, zu welchen 
noch: Einer ehriftlihen Stadt vnterthenigt 
Antwort aufdas von Kayſ. Majeftät überfdidte 
Interim. Und ein Radtſchlag der Predicanten 
berfelbigen Stadt, 1548 4. und noch andere mehr hinzu 
gefüge werden können. So viele aber von den Proreftanten 
gegen die Annahme dieſes Kaif. Decrets eiferten, fo wenige 
kennt die Neformationsgefchichte von der Roͤmiſchkatholiſchen 
Partey, welche daſſelbe in befondern Schriften vertheidige 
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haben. Georg Wizel gab eine Vertheidigung deſſelben mit dee 
Aufſchrift heraus: Georgii Vuicelii Fachensis 
beftendige Antwort wider der Luterfhen Theos 
logen. Bedenken,‘ welche fie wieders Interim 
geſchrieben, Coͤln 1549. 8. wozu noch deflen Briefe an 
Julius Pflug gezählt werden können, welche in der von mir 
1802 zu £eipzig herausgegebenen Sammlung von Briefen, die 
ſowohl von Julius Pflug ſelbſt, als aud an ihn gefchrieben 
find, ©. 76 ff. zuerft bekannt geivorden find. Man hatte 
aber Wizeln auch in Verdacht, daB er, wie Strobel in feinen 
Beiträgen zur Literatur des ı6ten Sahrhunderts B. IE. ©. 345 
erzähle, etwas zu dem Interim bengetragen habe. Er felbft 
| Meint es auch nicht ganz zu laͤugnen, wie er denn in einem 
- det Briefe an Zulius Pflug S. 30 jagt: Auget vetus odium 
snspicio, qua me tanquam cooperarium ordinstionis 
Caelareae degrauant. Diefe Bermuthung ift auch deswegen 
nicht unwahrſcheinlich, weil er auf dem Reichstage zugegen, . 
ein großer Verehrer des Bifchofs Julius Pflug, und ein rüftis 
ger Vertheidiger der Patholifchen Partey war. Wundein darf 
man fich aber nicht, daß fich fo wenige Roͤmiſchkatholiſche der 
Sache des Interins angenommen haben, da es dem Pabfte 
and feinem Anhange eben fo fehr, wie den Proteftanten miß⸗ 
fiel, und wie. Georg Wizel in dem nur erwähnten Briefe fagt, 
gefeglich verboten war, es in Schriften zu vertheidigen. Hae 
| forise, fagt er, praecedunt editionem duorum librorum, 
» 
quos in ordinationis adversarios scripsi. — Editi illi 
essent, nisi leges politiae obstitissent, per quas tamen 
edere hactenus licet nihil non. Catbolici ab edendo le- 
gibas scilicet prohibenter, in schismaticos nemo animad- 
vertit. Und doch weiß man, daß ſogar Roͤmiſchkatholiſche 
gegen das Interim geſchrieben haben, wie es Sleidan B. XXI. 
©. 646 von einem Biſchof in Frankreich, und von dem Ger 
neral des Dominikanerordens in Rom erzaͤhlt. Noch undes 
kaunt aber war bis jekt die. Schrift, weiche Julius Pflug 


m. 
h 
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nach vollendetem Neichstage, auf welchem das Interim war 
‚verfertige worden, um die Annahme deffelben zu befördern, ges 
ſchrieben hat. Sch zweifle aber, da Niemand, auch ſelbſt 


feiner von den Saͤchſiſchen Gegnern, ihrer gedenkt, daß fie 


"jemals oͤffentlich bekannt geworden oder im Druck erfchienen 


if. Julius Pflug war zu aͤngſtlich, und, indem er es mit 
Aeiner Partey verderben wollte, verdarb er ‘es mit beyden, 
denn die Römifchkarholifhen hielten ihn immer, befonders da 
Melanchthon fein Freund war, für einen heimlichen Anhänger 
der Proteftanten, und biefe konnten ihn unmöglich, ob er 
gleich in einigen Artikeln, 5. ©. in dem Artikel der Rechtfer⸗ 
tigung mehr Lutheraner. als Pähftler war, wenn fie nicht die . 
Ausfpurgifche Eonfefflon aufgeben wollten, für einen aufrichti⸗ 


gen Freund ihrer Kirche anerkennen. 


Unter andern KHandfchriften des Biſchofs Julius Pflug, 


. welche deffen Hinterlaffene Bibliothek in Zeiz aufbetwahrt, vers 


dient dieſe Vertheidigung des Interims , weil ihrer nirgends 
erwähnt wird, bekannt gemacht zu werden, und ich hoffe, 
Freunden der Neformationsgefhichte feinen unangenehmen“ 


Dienſt zu erzeigen, wenn -Diefelbe, wie ich fie vorgefunden 


habe, in das Archiv der alten und neuen Rirchengefchichte aufs 


‚genommen und eingetragen wird. - Unſere Stiftsbibliothek 


hat zwey Exemplare von dieſer Schrift, beyde von Julius 
Pflug ſelbſt geſchrieben, davon das eine den erſten Entwurf, 


das zweyte aber die Ueberarbeitung deſſelben und Verbeſſerun⸗ 
gen einzelner Stellen und Ausdruͤcke, die ihm nicht paſſend 


und zu hart geſagt daͤuchten, oder von welchen er befuͤrchtete, 
daß ſie der Gegenpartey mißfallen fönnten. Sie iſt wider . 


feine Gewohnheit, da er fonft alle, auch afcetifche Schriften, | 
ja felöft das Interim, wie es von ihm geſchrieben, und 18083 


in Leipzig aus feiner KHandfeift abgedruckt worden ift, Lateis 


niſch gefchrieben. Hat, in beutfcher Sprache abgefaßt, freylich 


in einer. Sprache, welche die Eraftvolle und weit gebildetere 


ESprache Luthers nicht erreicht, denn ſo gut er Lateiniſch, ſo 
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| chlecht ſchrieb er, wie viele andere Deutfche „derfelben Zeit, 


-- 





feine Mutterfprache, Irre ich nicht, fo verließ er vor jetzt 
feine Gewohnheit Lateinifch zu fehreiben, um dem Interim 
einen defto leichteren Eingang: bey feinen Unterthanen, und 
überhaupt bey den Deutichen zu verfchaffen „. da befonders auch 
das Leipziger Interim, zu welcher Zeit, und alfo erft nad 
dem Pegauer Eonvent, er ohne Zweifel diefe Schrift entworfen 
datte , in deutfcher Sprache abgefaßt war. So erließ er auch. 
im Jahre 1562 in deutfcher Sprache eine: Chriftlihe Er 
nanung an des Naumburgifhen Stiftes Unter 


.thanen und Vorwandten, wes fie fih bey dem 
‚vorgefallenen Höhbefhwerlihen Mißverftand 
ia Religionsfahen halten follen, welche faft eben 


das wiederholt, was in jener Schrift vorgetragen war; daher 


ı ah Pollicarius diefe Ermahnung das neue Interim in der 


Schrift: Wider des Bifhofs zur Naumburg ums 
ehrifklich und verführerifh Buch, oder neuen 
Interim, Leipzig 1562. 4. nennet. Die Abficht, welche 
en Biſchof Julius Pflug bewog, dieſe Vertheidigung des 
Interims zu fhreiben, war alfo wohl erſtlich, da es überall, 
kefonders in Sachſen, fo großen Unmwillen erregt hatte, durch 


J Niefelbe die gereizten Gemuͤther zu befänftigen, dann ader 


auch, da man ihn als den Hauptverfaſſer deſſelben und aller 
der Lingereimtheiten, mit welchen es verunftaltet war, von 


J dien Seiten anfeindete, diefen Verdacht, wenn auch nicht 


ganz, doch zum Theil von ſich abzulehnen, feine Ehre zu ret⸗ 
ten, und fich dadurch zugleich ſowohl dem Kaifer, als aud) dem 
Churfuͤrſten von Sachſen gefällig zu machen. Schon bey dem 
Eonvente zu Pegau hatte er, wie Seckendorf in Histor. Lus - 
theranis, L. III. Sect. 25. &. 395. erzählt, als Melanch⸗ 


thon verfchtedene Ausftellungen gegen das Interim machte, 


offenherzig geäußert, daß es ihm wohl befannt wäre, wie die - 
vom Melanchthon getabelten Stellen und Ausdrüde in das 
Interim eingeſchoben worden waͤren, und daß alſo das eigent⸗ 
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liche publiciete Interim verfaͤlſcht, und das nicht mehr wärı 
weiches er entworfen hätte. Darauf beziehen fich in den Acti 
Synodic. Viteberg. Q. 4. b. die Worte: Hoc autem notur 
est, librum Interim in hoc capite justificationis initi: 
minus corroptelarum habuisse, et post vel Malvendar 
vel Dominicum quendam a Soto, vel utrumque plure 
inseruisse, de quo et infra Princ. Mauricii scriptum a: 
Caesarem queritur, et nominare ex adversariis possemus 
qui Philippo Melanthoni de Sotensis insertionibus con 
fessi sunt. Um alfo öffentlich zu zeigen, daß er felbft, ob 
gleich auf Befehl des Kaifers das Interim von ihm entworfei 
worden wäre, feinen Antheil an einzelnen ungereimten Behaup 
tungen und Ausdrücken habe, welche ed nun enthielt, fchriel 
er vorzüglich diefe Vertheidigung. Ben den aufgeftellten Arti 
keln haͤlt ſich diefelde zwar forgfältig an das eigentliche, nich! 
aber an das von ihm entworfene Interim, konnte ſich aber 
au, weil es damals noch nicht allgemein befannt und nicht 
abgedruckt war, an daflelbe nicht halten; aber was die Sa; 
hen anlangt, welche in jedem Artikel vorgetragen erden, 
wird ein jeder, welcher diefe Vercheidigungfchrift mit Pfluge 
Interim vergleihen will, leicht einſehen, daB er das, was 
nach ihm eingefchoben und verfälfcht worden war, nicht vers 
sheidiget noch entfchuldiget, fondern entweder mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen, oder. auch verbeflert und umgeändert habe. 
Man wird in den meiften Artikeln, wenn man fie gegen ein: 
ander ftellet, Beyſpiele dazu: leicht auffinden innen. Sch 
will nur einer einzigen, Stelle erwähnen , welche in dem publis 
sirten Interim ganz, verftümmelt worden war. In dem Artis 
kel von. der Ehe hat Pflug gefagt: ut vir una uxore sit fin 
perpetuum, contentus, nec cum hac ir yita divortium 
faciat, dafür hatte das latein. Interim: ut vir— contentus, 
nec cum hac invita divortium faciat, und das Deutfche 
gab dieſe Worte treulih wieder: ohne ihren Willen. 
Plug nahm auf diefe Verſtuͤmmelung feiner Worte nicht Ruͤck⸗ 
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' ficht,, fondern fagt, ohne zu tadeln, ımd ſtillſchweigend, in 
ſeiner Vertheidigungsſchrift, wie in feinem Interim: So 
lang als fie beude leben. Noch iſt zu bemerken, daß 
Julius Pflug auch in diefer deutfchen Schrift, wenn er Stel⸗ 
len der heil. Schrift anführt, nie die Lutherfche Ueberfegung, 
welche er gewiß kannte, fondern nur die Vulgata Brauche, und 
die Stellen felöft als ein Biſchof, (Bifchöffe waren aber nicht 
immer gute Sinterpreten) überfeße, ohhe Zweifel, um den 
key der Römifchfarholifchen Partey ſchon lautwerdenden Vers 
bacht, als wenn er Lurherifch gefinne wäre, nicht noch lauter 
“werden zu laflen. Es findet ſich aber auch unter feinen hintere 
laſſenen Büchern keine deutfche. Bibel: nur bie Vulgata war 
6, welche er, wie die vielen Randgloſſen feiner Handbibel 
Ingen, fleißig gelefen zu haben fcheint. 





Aus was gutenn vnd chriftlihn Bewegnuſſen die 
Kayſerl. Maieſtaͤt verurfache worben Ihre De- 
claration in Religionfachen dermaffen, wie zw 
Augfpurg auf iuͤngſt gehaltenem Reichstage ges 
fchehen, vorzunehmen vnd zu publiciren. 


Mit was hoch nachtheiligenn und untreglichn Beſchwerungen 
HDentſche Nation ein Zeithero beladen geweſt, vnd zum Theil 
nech iſt, habenn wir nit one vnfern merklihen Schaden vers 
zommen. Der gemeine Landfried ift vmbgeſtoßen, und das ' 
ardentlich Hecht aufgehoben geweſen, und Dagegen den muth⸗ 
wiligften Handlungen Raum gegeben, die alte erbare Zucht 
eingeriſſen, vnd dagegen viel heßlicher Laſtere, friedbruͤchige 
Handlungen, Verachtung der ordentlichen Oberkeiten, vnd 
levoraus der Kayſ. Mai. Vngehorſam, vnd endlich wider Ire 
Maieftät die beſchwerlichſte Rebellion, als die iemals von 
deerthauen erhoͤrt, erweckt worden. Ueber das fein die 
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- nachtheiligften Trennungen in onferer heiligen Religion , und 
mancherley Secten in die Kirche, welche unfer Herr Chriſtus 
mit ſeinem thewern Blut erkhauft, vnd vor die zu ſeinem 
himmliſchen Vater gebeten hat, daß ſie eins ſeyn ſolle, wie 
‘er mit dem Vater eins ſey, eingefallen, zu was Verderbe der 
Seelen, fan ein ieder Verftendiger leicht ermeſſen. Nun iſt 
diefes Trennens und Spaltens noch fein Ende, denn es erhes 
Ken fih an viel Orten vnruige Menfhen, die fih an dem, 
welche andre Lente aus Gottes Wort, und nad) Unterweifung 
der. heiligen allgemeinen Kirche glauben, nit erfettigen laffen, 
fondern fich etwas Neues unterfichen und ſolchs dem Volk 
. einbilden ,„ daraus - dann hochbefchwerliche Abfonderungen 
erfolgen. 

Ä Do man nun dieſem Vnweſen folte lenger nachſehen, 
ſtelle ich in eines ieden Verſtendigen vnd gutherzigen Beden⸗ 
ken, ob nit bey uns zugleich die Kirch Chriſti, der gemeine 
Nutz vnd das Reich deutſcher Nation ſamt allen guten Ord⸗ 
nungen vnd Policeyen muͤßten zu Boden gehen. 

Weil dann die Kayſ. Maieſt. aus Irem aufgelegten Kah⸗ 
ſerlichen Ampt ſich ſchuldig erkennet darob zu ſeyn, damit 
Irer Maieſt. vnd des Reichs Verwandten und Vnterthanen 
unter Irer Maieſt. Regierung ein chriſtlich, gottſelig, fried⸗ 
ſam vnd ruig Leben fuͤhren moͤgen, vnd Ire Maieſt. ſolches 
bey oberzaͤhlten heßlichen Vnweſen vnd Zerruͤttung alles Guten 
.. nit erhalten mögen, haben Sie nit vmbgehen koͤnnen auf 
Wege zu gedenken, wie und welcher Maaße diefelden zum 
fuͤrderlichſten möchten abgeftellet werden. 
Und nachdem der vorgefallene Mißverftandt in vnſrer 
“Heiligen Religion zu dem allen vnd was fonft ſich beſchwerli⸗ 
chen zuträgt, am meiften Vrſach gegeben, wie meniglich fpärer 
und befindet, Haben Ire Maieſt. für ih ſelbs, auch auf 
Mache Ehurfürften und Stendte vnd anderer, fo beutfche 
| Nation, Ir liebes Vaterland mit treuen Meynen die Wege 
. möffen an die Hand nehmen, dadurch, beruͤhrter Mißverkand 


* 
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aufgehoben, vnd dagegen Ehriftliche Vergleichung , Einigkeit, - 
Vried, Ruhe vnd was zu Wideraufrichtung Rechten, vnd aller 
; guten Policey dienen mochte, ‚gepflangt werde. 

Vnd wiewohl Ire Maieft. zw Abſtellung des hochnach⸗ 
theiligen Misverſtandes in Religionſachen den Weg des 
Conciliã am ordentlichſten und bequemſten geachtet, gleich⸗ 
wol weil das angeſetzte Concilium ſuſpendiret vnd eingeſtellet, 
‚ ud aber gleichwohl ſolcher Verzugk deutſcher Nation beſchwer⸗ 
‚bb, fo Haben Ire Maieſt. auf Heimſtellung Churfuͤrſten, 
Virten vnd Stendte auf iuͤngſtgehaltenem Reichstag ſelber 
herathſchlagen vnd erklaͤren muͤſſen, wie wir mittlerweile vnd 
Me das Concilium wieder angehet, continuiret vnd zu Ende 
= gführet würdet, gottfelig, friedfam und einig bey einander 
wter Irer Maieft. Regierung leben mögen. 
1 Mun ift es mit on, do Ire Maieft. gegen.denen, fo Ens 
. Iungen -in- Kirchen vorgenommen, vnd zum mehrern Theil 
See Maieſt. verlegt haben, Iren erlangten Victorien hätten 

mihgehen wollen, daß fie wol aus Kapferl: Macht hätten zum 
enflihen handeln können; Aber nachdem die Kayf. Maieſt. 
8 angeborner Milde und Tugend neben deme, fo Ir aus 
inngenden chriftlichen und Kayſerl. Ampt gebären will, Ires 
Vlterlichen vnd genedigſten Willens gegen uns Tentfche nie 
Weyer zu vergeſſen, haben Ire Maieſt. die Gchärfe nit ges 
brauchen wollen, fondern auf die mildeften Drittel den Handel 
lerath ſchlagen und declariren laffen. 

Nemblich alfo, daß Irer Drateft. Declaration. und Ire 
‚ubangende Reformation, welche auch fol ins Werk gebracht 
J verden, das Aufhehe und abftelle, weldes am Ime felber 
‚Igeetich vnd erftlich eglichen Vrſach gegeben der Reformation 
Wider Kirchen zu begehren, one Zweifel fo die Kirchen teuts 
fer Nation por dreyßigk Jahren dermaßen wären geftalt ger . 
 wefen oder reformirt worden, wie durch ‚die Kayſerl. Declara⸗ 
Kon und Meformarion nunmals gefchehen kann, und foll, wir 
Wiren ts ſolche Weiterungen vnd ſchaͤdliche Zwietracht vnd 
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©paltungen nie gefallen, darinnen wie leider. ein either m 
amfern merklihen Nachteil geweien vnd noch find. Ä 
Darneben aber weil die, fo zur Aenderung gerathen, 
| "auch die fürgenommen, weiter gegangen, dann der Kirchen 
Nutz, Wolfarth und wahrhaftige Einigfeit leiden mag, auch 
viel guter nuͤtzliche Stüde und Ordnungen, die fie billig haͤt⸗ 
sen follen erbauen helfen, eingeriſſen, iſt eben das daraus ers 
folge , welches ein weifer Hochberühmter Mann hohes Stang 
des von dieſem Handel gefage: Es gemanet ihn ber Lutter⸗ 
ſchen Reformation in deutſcher Nation gleich als wenn einer 
eine lahme oder krumme Schwertklinge hekaͤme vnd fid unters 
fände: fi fie zu biegen, auf daß fie zurecht gebracht, vnd nit 
mehr krumm wäre, aber gleihmwol verfähe ers vnd bäge Die. 
Klinge auf die andere Seite zu ſehr, vnd dermaßen, daß. fe 
anf derfelben Seite fo oder wohl fehrer krumm würde, denn 
wie fie auf der andern Seite geweſen, darans dann -erfolgte; 
abgleich der Kruͤmme auf der einen Seite ‚abgeholfen , daß 
dennoch der Klinge damit mit geholfen, ſondern fie nichts deſt 
weniger auf der andern Seite krumm vnd ungeftalt bliebe, 
GSleichermaßen mag man von ‚denen, . fo Aenderung in der 
Kirche fürgenommen, mit wahrhaftigem Grunde und Wehr 
heit wol fagen, daß fie mit ihrer vorgenommenen Reformation 
zu gefchwinde umbgangen, viel zu fehr geneuert, ‚und neben 
dem, das billig hat geaͤndert werden follen, auch. viel Sutes | 
umbgeſtoßen ‘und ausgerodet haben. 

Heil denn ſolches den Misverftandt in unferer Religion 
gemehret und geſtaͤrket, auch die Gemuͤther auf allen Setten 
dermaßen gegen einander verbittert, daß ein keder Theil dem 
andern zu Troß, (mie denn in folhen Fällen aus menfchlicher 
Gebrechlichkeit gefchieht,) das eufferfte gefucht, vnd die chriſt⸗ 
liche Vergleichung und Einigkeit gepflogen, feind mir in die | 
hochbeſchwerliche Spaltung vom Tage zu Tage weiter geführet 
. worden. Es wäre auch nie unmuͤglich, daß bey folcher Zwie⸗ 
‚wacht, Frindſchaft vnd Zerrättung wir Deutfge in die Länge 
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nit gar zu ſcheittern giengen, vnd neben unſern Kirchen das 
Vaterland nit ſelber verderben vnd frembden Nationen zum 
Raub vorwerfen wuͤrden. 

Darumb haben die Kayſerl. Maieſt. nach gehabten Rathe 
vieler Ehrlicher, Verſtaͤndiger, Frummer vnd Gutherziger 
von Staͤndten deutſcher Nation, auch aus den Proteſtirenden 
Ihre chriſtliche Declaration dermaßen ſtellen laſſen, daß bey 

bepden Theilen die Urſachen des Misverſtands nach der Regel 
der heiligen Schrift vnd der allgemeinen chriſtlichen Kirche, 
welcher Chriſtus beywohnet bis ans Ende der Welt, vnd die 
durch feinen Geiſt in alle Wahrheit fuͤhret nad Inhalt feiner 
Httlichen Verheißungen, fein ſeuberlich vnd dermaßen aufge⸗ 
heben, daß Chriſto dem Herrn feine Ehr gegeben, vnd al’ 
ſer Ruhm in ihm geſtellet, alſo daß wir aus rechtem Glau⸗ 
‘den ihn ehren, preiſen, glorificiren, vnd daneben zu chriſtli⸗ 
cer Vergleichung kommen, vnd fuͤrthin gottſelig, friedſam vnd 
rahig bey einander leben mögen. 

Und wiewohl ein ieder ehrlicher und vernänftiger Mann, 
der feinen Affect hintanyegen, und das Werk mit unpartepis 
khem- Semüthe bewegen kann, die Kayferl. Declaration ſamt 
der Reformation alfo gefchalfen in allen befindet, daß er ‚ders 

"halb Sott feinem himmliſchen Vater billig danke; So will ich 
gleich wohl ums Beſten willen ſtuͤckweis anzeigen, wie obges 
dachte Declaration dem vorgefallenen Misverſtandt in unſrer 
chriſtlichen Religion ſeuberlich und mit rechtem Stunde abs 
- fchaffe , und dargegen chriftliche Vergleichung aufrichte, 

Es hat fih in der vorgefallenen Spaltung der Kirchen 
viel Zanks und Zwiefpalt-von dem freyen Willen, auch. der Erb⸗ 
fünde des Menſchen erhoben, wie die mannichfaltigen Difpus 
tationen und ftreitende gedruckte Bücher der Gelehrten allers 
feits ausweiſen. Diele zivey Artikel, daran gar viel gelegen, Ä 
Ind darauf der Grund zu eines ieden nothdürftigen Erkenntniß 
fein. felbft ruhet, find in den erften zweyen Capiteln der Kayſ. 
Declaration dermaßen vnd mit ſolchem beſtaͤndigen Grund ber 

+ BU. 1. St. 
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heiligen Sührift erklaͤret, daß Die Theologen von allen Theis 
en ſich daran nit allein erfärtigen , fondern auch die chrifliche 
KBergleihung, fo dadurch eingeführt, ihnen wohlgefallen laflen. 

‚Der dritte Artikel iegt berährter Declaration begreift das 
Hauptſtuͤck des heiligen Evangelii und den rund unfers Heils, 
vnd ift von der Erlöfung unfers Herrn Jeſu Ehrifti dermaßen. 
geſtellt, daß thn nit allein die guthergigen von allen Theilen, 
fondern auch die halsftarrigen rähmen, ungeachtet ob die gleich 
ſich ſonſt zum hoͤchſten beſteihigen, Kaya Declaration an⸗ 
zufechten. 

Der vierte ſetzt von dei Rechtfertigung und führet bie 
aus ietzt genannter Erlöfung und Redemption, wie man fid 
dann der aus demjelben Bronnen und von feinem andern Orte 
gu erhalten hat, vnd wirdet verfaßt in die Vergebung der _ 

andın und die Erneuerung durch den heiligen Seil. Denn 

. eben die götdlihe Schrift, welche fagt, daB wir gerechtfertiger' 

. werden, wenn wir Vergebung unfrer Sünde erlangen, Actt. 13. 
die meltet Auch, daB der Menfch erneuert werde durch den 
heiligen Geiſt zur Rechtfertigung, Tit. 3. u. 1 Cor. 6. alfo 
daß nach Inhalt der unwiderfprechlichen görtlihen Wahrheit 
die Vergebung ber Sünde und die Erneuerung in der Rechts 
fertigung zufammen laufen, bergeftalt, daß wir. zugleich um 
Chriſti unfern Heylands und Erldfers willen Verzeihung vnd 
Verſuͤhnung bekommen, vnd durch die innerliche Erneuerung 
des Herzens einen kindlichen Willen zu Gott faſſen, vnd Abba 
lieber Vater ſchreyen, desgleithen frumm vnd zum Guten 
durch die Liebe neigig vnd geſchickt ſeyn mögeri, welches alles 
auf einmal in uns zuſammen trifft, vnd zum Standte der 
Kinder vnd Erben Gottes vonnothen iſt. Denn wem es an 
der einen oder mehren mangelt, der mag Gott nit gefallen, 
‚ noch der Erbfchaft des ewigen Lebens fählg feun, wie denn 
“auch frembd zu Hören wäre, daß. einer follte vor gerecht aufs 

. genommen werben, welcher noch ein Schalt im Herzen wäre. 
Sand zu dem daß diefe Echre an ihr ſelbſt chefftlich vnd der Heil. 
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Schrift gemäß, vnd fich mit der Meynung der. lieben alten heit, 
Lehrer und Doctoren allenthalben vergleicht, fo dienet fie auch 
zu chriftliher Vergleihung vnd Abwendung des vorgefallenen 
beſchwerlichen Misverſtands, nemlih daB der unverftändige 
fleiſchliche Menſch, wenn ihm allein die Vergebung der Suͤn- 
den ohne die nothdärftige ‚Erneuerung vnd Verbeſſerung eins 
‚gebildet wird, er fich ſelbſt Überreder, er könne nun einen 
gnädigen Sort haben und behalten, ob er gleich nit frömmer 
werde noch fein Leben zur Beſſerung anftelle. Daraus denn 
pflegt zu folgen, daß ihm Ehriftus ein Schanddedel feiner 
Laſter werden muß, vnd ob er gleich Chriftum mit dem Wunde 
jernet befennen, daB er ihn doc mit der That verläugne, 
‚ Wie man denn ießo bey den Öffentlichen unverfhämten Wuche⸗ 
rern, Betruͤgern, Vollfäufern vnd Ehebrechern an vielen Der: 
sern wohl innen wird, und folhe verdammliche. Vermeſſenheit 
von Tag zu Tage immermehr einreißt, welches mancher ehr⸗ 
licher frommer chriſtlicher Biedermann ſchmerzlich beklaget. 













Nun hat die Kayſerl. Declaration, wie oben erzähle, 

aus rechtem beſtaͤndigen Grunde des goͤttlichen Worts beſchei⸗ 
dentlich angezeigt, worauf die Rechtfertigung beruhe, vnd wie 
der Menſch aus der Ungnade Gottes in den Standt der Gn«s 
den kommen möge, hänget auch an, wie es um den Gerechts 
fertigten,, der nun in der Gnade Gottes ſtehet, vnd. durch den 
heiligen Geiſt erneuert iſt, geſtalt ſey, mit Vermeldung, ob⸗ 
. geich feine eingegebene Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit der 
Phariſaͤer und Schrifigelehrten Gerechtigkeit übertreffen möge 
vad fol, wie Chriſtus felber Matth. 5. bezeuget, daß er 
Bennoch fo gar volltommen nit werde, daß in ihm das Fleiſch 
em Geiſte nit mehr widerfitebe, aus welchem dann erfolgt, 
def der Menſch mit feinem Gemuͤthe dem Geſetze Gottes diene, 
aber mit feinem Sleifche dem Geſetze der Suͤnde, vnd ohne 
tgliche Sünde nit lebe, fo lange er auf diefem Erdboden 


2 


bee, alles nach Inhalt Apoſtoliſcher Schrift. Derhalb denn 


N 
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ihm dem Menſchen zweyerley zu feinem Heil vonnoͤthen 
fen, welches er Durch unfern Herrn Chriftum erlange, nemlich, 
daß er durch die Gnade Gottes von Tag zu Tage mehr erneus 
ert und im Guten zunehmen muͤſſe, fo lange bis er in der 
Gerechtigkeit gar vollkommlich werde, welches doch nit eher. 
geſchehen mag, dem im ewigen Vaterlande, vor eines, vnd 
zum andern, daß er durch den Verdienſt Chriſti vnd fein 
theueres Blut Verzeihung obangezeigter täglicher Sünde taͤg⸗ 
lich erlangen muß, dadurch denn auch die Heiligen und Gerech— 
ten allhier auf Erden ſchreyen: Vergieb uns unſere Schuld: 
Marth, 5. vnd 1 Joh. 2. Ihr Kindlein, das ſchreib ich euch, 
daß ihr nicht ſuͤndiget, aber do einer ſuͤndiget, fo haben wir 
bey dem Vater unfern Vorfprecher Jeſum Chriſtum den ges 


rechten, ber ift die Verſoͤhnung für unfere Sünde, denn ee 


figet zur Nechten feines Himmlifchen Vaters, daß er ung dieß⸗ 
fals vertrete vnd vorbitte, Roͤm. 3. 

. Sn 'Summa die Kayſerl. Declaration zeiget beyde Mege 
ſeuberlich vnd nothduͤrftiglich an, damit der Menſch nach ers 
langter Gnade nit faul werde zum Guten, dazu denn unfer 
Fleiſch Anreisung giebt, fondern daß er fich befleißige in der 
erlangten Erneuerung zuzunehmen, und nie hinter fich fehe, 
fondern immer durch feinen guten und chriftlihen Wandel vor 
ſich trachte, wie der Heilige Paulus ermahnet, Philipp. 3. 
denn wer gerecht iſt, fol noch gerechter werden. Aber damit 
der Serechtfertigte fich in deme ſelbſt nit erhebe, oder aus Er⸗ 

renntniß feiner Selbſtgebrechlichkeit nit verzweifele, auf welche 
Wege der Teufel die Menſchen pfleget zu verſuchen, iſt beſchei⸗ 
dentlich daran gehaͤnget, daß keiner ſo gerecht ſey, der von 
wegen ſeiner taͤglichen Suͤnde der Barmherzigkeit vnd Verzei⸗ 
hung Gottes nit bedfirfe, vnd do zugleich das Erkenntniß fols 
her feiner Sünde ſchrecken vnd in Verzweiflung führen wollte, 
daß er fich doch in dem theuern Blute Chriſti und feinen Vers 
dienften aufrichten und tröften möge, wie er fi dann auch deß 
mit ungezweifelter Hoffnung weißen ſol. 


⁊ 
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Durch diefen wahrhaftigen vnd gründlichen Bericht wers 
den viele weitläuftige Difputationes von der Jurlificatton und 
der Rechtfertigung, dadurch die Keute mehr vergerret, denn. zu 
Gutem unterwiefen werden, abgefchnitten, auch allerley Aerger⸗ 
niß nothduͤrftiglich abgeſtellet, wie ein ieder ommer Chriſt 
wohl bey ihm ſelber befinden mag. 

Nun folget der fünfte Artikel; welcher mit kurzen, doch 
klaren Worten meldet, worzu die Rechtfertigung vnd Verſoͤh⸗ 
nung mit Gott vornemblich diene, nemblich daß wir aus der 
Feindſchaft, welche ein ieder Todſuͤnder mit Bote hat, in. den 
Frieden gejeßt, vnd daß wir alio dann auch Kinder Gottes 
werden, vnd alfo der Erbfchaft des ewigen Lebens fähig, vnd 
gwertig ſeyn mögen, wie zun Römern am fünften. und achten: 
‚Kihrieben ſtehet. 

Und wenn nicht genug zu wiſſen iſt, worauf die Recht⸗ 
fertigung ſtehe vnd worzu fie diene, fondern daß, man auch 
Bericht haben muß, durch welche Mittel vnd Maaß wir ſolche 
treffliche Genade Gottes erlangen vnd empfahen moͤgen, davon 
wird das ſechſte Capitel nach rechter Ordnung geſtellt, vnd 

iſt nit ohne, wer ſich zu Gott bekehren, vnd feiner Barmher⸗ 
zigkeit vnd Genaden durch den Verdienſt Chriſti theilhaftig 
werden will, der muß fich erſtlich von feinen boͤſen Wegen abs 
wenden und feine begangene Sünde bereuen: darumb if: 
einem ieden zu feiner felbft nothmwendigen Befehrung die Buße 
zum erfien vonnöthen: dahin gehet der Spruch Chriſti: 
Thuet Buße, denn es naher fid) hierzu das Reid, der Him⸗ 
miele. Wer ſich nun von- feinen Sünden dermaßen abgewande 

at, der kann feuchtbarlich zu dem Throne der Senaden vnd 
—e— zugehen, welches geſchicht durch den Glauben 
in Chriſtum, vnd wie der heilige Geiſt die Buße im Menſchen 
wirket, alſo wirkt er auch den Glauben nach Inhait der 
Schrift. Ephef 2. 

Solches führer die: Deslaration feußerlich aus mit. anges 
Bängter Erklärung, welches der rechte ‚lebendige Glaube in’ 


- 
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Gott fey, allerley Misverftand, welcher fih davon etzliche 
Jahre hero erhalten, vnd viel Aerger und Widerwillen erreget, 
aufzuheben, und ſtellet den Glauben Abrahä vor, daß gleich 
wie Abraham wider die Hoffnung in der Hoffnung geglaubet, 
Ä weiches ihm zur Gerechtigkeit zugerechnet dft, nach Beſagung 
der Schrift Rom, 4. alfo muß ein iedeg wider die Hoffnung 
in der Hoffnung glauben, daß er gerecdhtfertiget werde, nemb⸗ 
lich wider die Hoffnung feines eigenen Verdienſtes, in ber 
Hoffnung der verheißenen Barmherzigkeit und des Verdienfts 
unſers lieben Herrn Jeſu Ehrifti. Denn wer feine Sünde, 
bereuet, ſich felbft anklaget und vor Gott demuthiget, vnd 
feiner Barmherzigkeit getedjtet, mit ungezweifeltem Vertrauen, 
daB Gott ihm barmherzig ſeyn, vnd feine Gnade, die Chriſtus 
unſer Heiland erworben, mittheilen wolle, der erlangt, was 
er glaubet, denn deß vergewiſſert uns Gott durch ſein heiliges 
Wort. 

Und nachdem der Menſch, wenn er gerechtfertiget witb 
nit allein. Vergebung feiner Sünde, ſondern auch den Geiſt 
Gottes empfähet, welcher die eingegebene Gerechtigkeit mit ſich 
bringet, fo wird folches in dieſer Declaration nachfolgender 
Geſtalt erklaͤret, nemblich, daB dem Menſchen, wenn er obs 
angezeigter Seftalt glaubet, geheiliget und erneuert wird, bie 
Liebe in fein Herz eingegoflen werde, denn wo der heilige 
Geiſt ift, de ift die Liebe auch, alfo daß ein ieder, welcher in 
der Liche Bleibet, in Gott auch bleibe, immaßen der Heil. 
Ioannes bezeuget 1 Jo. 4. Und wenn der Glaube, Liebe 
und Hoffnung zufammen kommen, daß ſich dazumal die ein⸗ 

gegebene Gerechtigkeit im Menſchen erhebe, welche ohne Glau⸗ 
ben, Hoffnung vnd Liebe weder ſeyn noch beſtehen mag, vnd 
daß ſolches eben die Frummigkeit vnd Gerechtigkeit ſey, die 
Chriſtus ſelbſt als ein nothwendig Stuͤck Matth. 5. zaͤhlet, 
vnd der Apoſtel Tit. 2. erfordert, welches alles an ihme ſel⸗ 
ber wahr iſt, vnd mit feinem Grund der Schrift mag wider⸗ 
legt werden. Defto weniger haben wir Urſache die Stelle in 


- 


’ 


von dem Biſchof Julius Pflug. 139 


Misverſtandt zu ziehen, ſondern ſollen vielmehr Gott danken, 
daß er Genade verliehen, daß die Materie von der Rechtfer⸗ 


tigung fo wohl erklaͤret, vnd zu chriſtlicher Vergleichung 


gefuͤhrt worden, die wir zu Erbauung der zertrennten Kirchen 
im Geiſte der Gelindigkeit mit Sreuben annehmen und gebraus 


den ſollen. 


Yııın läßt es die Deelaration babey nit bleiben , fondern 


ttellet von der Liebe vnd guten Werken, fo daraus fließen, 
- welche Frucht fennd der eingegebenen Gerechtigkeit, einen fonts 
derlichen Artikel mit Anzeigung, welchermaßen die Liche uns 


zum Guten geneigt mache. Und wiewohl der rechtmachende 
wd lebendige Glaube die Liebe ſtets ben fich habe, daß gleiche 


- wqhl ein Glaube, welcher allein darauf ſtehet, daß er demieni⸗ 


sm, was In der Schrift Kegriffen vnd eröffnet wird, Beyfall 


„she, ohne die Liebe ſeyn mag, wie denn der Teufel au 


glaubt, was wahrhaftiglih von Gott gefchrieben ficht, vnd 
mangelt doch nichts deftotweniger der Liebe, 


Und damit in dem allein Gott feine rechte Ehre gegeben 
werde, und der Menſch ihme felbft nit das zumefie, welches Gott 
eigent,, hat die Declaration foldyes befcheidentlich im Anfange 
des fechften Artikels vorkommen, nemblich alfo, daB Gott dem 
Menfchen nit aus den Werken der Gerechtigkeit, fo er gethan, 
fondern nach feiner Barmherzigkeit und umbfonft ohne einig 
des Menſchen Verdienſt rechtfertige, auf daß ein ieder, der 
ſich rahmen wolle, im Herrn allein ruͤhme. | 


Aber fo viel die guten Werk belanget, ob die gleichwohl 
vor der Stechtfertigung nit hergeben ,. wie zu ben Mömern am 


3. geſchrieben ſteht, daB gleichwohl die einem ieden gerechtfers 
tigten zu feiner Geelen Heil vnd Seligkeit vonnoͤthen ud, 


alfo daß ein ieder, wann er Die thun fol und kann, nit thut, 
die Gnade Gottes verliere, vnd von Ehrifto als ein unfruchts 
barer Zweig abgeſchnitten, vnd ins hoͤlliſche Fener geworfen | 
werde, Joh. 15. | 
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Sort fen, allerley Misverftand, welcher ſich davon etzliche 
Jahre hero erhalten, vnd viel Aerger vnd Widerwillen erreget, 
aufzuheben, vnd ſtellet den Glauben Abrahaͤ vor, daß gleich 
wie Abraham wider die Hoffnung in der Hoffnung geglaubet, 
weiches ihm zur Gerechtigkeit zugerechnet iſt, nach Beſagung 
der Schrift Rom, 4. alſo muß ein iedeg wider die Hoffnung 
in der Hoffnung glauben, daß er gerechtfertiget werde, nembs 


lich wider die Hoffnung feines eigenen Verdienſtes, in ber 
Hoffnung der verheißenen Barmherzigkeit und des Verdienſts 


unfers lieben Herrn Jeſu Chriſti. Denn wer feine Sünde, 
bereuet, ſich ſelbſt anklaget und vor Gott demäthiget, vnd 
feiner Barmherzigkeit geteditet, mit ungezweifeltem Bertrauen, 
daB Bote ihm barmherzig ſeyn, und feine Gnade, die Chriftus 


_unfer Heiland erworben, mittheilen wolle, der erlangt, was - 


er glaubet, denn def vergewiſſert uns Gott durch ſein heiliges 
Wort. 

Und nachdem der Menſch ,‚ wenn er gerechtfertiget wird, 
nit allein. Vergebung feiner Sünde, fondern auch den Beift 
Gottes empfäher, welcher die eingegebene Gerechtigkeit mit ſich 
bringet,. fo wird ſolches in dieſer Declaration nachfolgender 
Geſtalt erklaͤret, nemblich, daß dem Menſchen, wenn er obs 


angezeigter Geſtalt glaubet, geheiliget vnd erneuert wird, die 


= 


Liebe in fein Herz eingegoflen werde, denn mo der heilige 
Geiſt ift, da ift die Liebe auch, alfo daß ein ieder , welcher in 
der Liebe bleibet, in Gott audy bleibe, immaßen der heil. 
Ioannes bezeuget ı Jo. 4. Und wenn der Glaube, Liebe 
und Hoffnung zufammen kommen, daß fich dazumal die eins 

gegebene Gerechtigkeit im Menſchen erhebe, welche ohne Glau⸗ 
ben, Hoffnung und Liebe weder feyn noch befiehen mag, und 
daß foldies eben die Frummigkeit und Gerechtigkeit fey, die - 
Chriſtus ſelbſt als ein nochwendig Stuͤck Matth. s. zählet, 
vnd der Apoſtel Tit. 2. erfordert, welches alles an ihme fels 
ber wahr iſt, vnd mit feinem Grund der Schrift mag widers 
legt werden. Defto weniger haben wir Urſache die Stelle in 


- 
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Misverſtandt zu ziehen, ſondern ſollen vielmehr Gott danken, 
daß er Genade verliehen, daß die Materie von der Rechtfer⸗ 


tigung fo wohl erklaͤret, vnd zu chriſtlicher Vergleichung 


geführt worden, die wir zu Erbauung der zertrennten Kirchen 
im Geiſte der Gelindigkeit mit Grenben annehmen vnd gebraus 
hen ſollen. 


Nun laͤßt es die Declaratlon haier nit bleiben, ſondern 
ſtellet von der Liebe vnd guten Werken, ſo daraus fließen, 
welche Frucht ſeynd der eingegebenen Gerechtigkeit, einen ſon⸗ 
derlichen Artikel mie Anzeigung, welchermaßen die Liche uns 
zum Guten geneigt mache. Und wiewohl ber rechtmachende 
ud lebendige Glaube die Liebe ftets ben fich habe , daß gleich⸗ 
| wohl ein Glaube, welcher allein darauf ſtehet, daß er demieni⸗ 
m, was in der Schrift begriffen vnd eröffnet wird, Beufall 
. be, ohne die Liebe ſeyn mag, wie denn der Teufel auch 
gaubt, was wahrhaftiglih von Gott gefchrieben ſteht, vnd 
mangelt Doch nichts deftoweniger der Liebe, . 


Und damit in dem allein Gott feine rechte Ehre gegeben 
werde, und der Menfch ihme felbft nit das zumefle, welches Gott 
eigent, hat die Declaration ſolches beſcheidentlich im Anfange 
wbes ſechſten Artikels vorkommen, nemblich alſo, daß Gott den 
Menſchen nit aus den Werken der Gerechtigkeit, ſo er gethan, 
ſendern nach feiner Barmherzigkeit vnd umbſonſt ohne einig 
des Menſchen Verdienſt rechtfertige, auf daß ein ieder, der 
fi rühren wolle, im Herrn allein ruͤhme. | 


. Aber fo viel die guten Werk belanget, ob die gleichwohl 
vor der Rechtfertigung nit hergehen, wie zu den Romern am 
3. gefchrieben fieht, daß gleichwohl Die einem feden gerechtfers 
tigten zu feiner Geelen Heil und Seligkeit vonnoͤthen find, 
alfo daß ein ieder, wann er die thun fol und kann, nit_thut, 
die Gnade Gottes verliere, vnd von Chrifto als ein unfruchts 
barer Zweig abgeſchnitten, vnd ins hoͤlliſche Feuer geworfen 
werde, Joh. 15. . Ä 
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nachtheiligſten Trennungen in vnſerer heiligen Religion, und 
mancherley Secten in bie Kirche, welche unfer Herr. Chriftus 
mit feinem thewern Blut erfhauft, vnd vor Dis zu feinem 
Himmlifhen Water gebeten hat, daß fie eins feyn fole, wie 
‘er mit dem Vater eins fey , eingefallen, zu was Verderbe der ' 
Seelen, fan ein ieder Verſtendiger leicht ermeflen. Nun ik 
diefes Trennens und Spaltens noch Fein Ende, denn es erhe⸗ 
ben fi an viel Orten vnruige Menfhen, die fih an dem, 
welche andre Leute aus Gottes Wort, und nach Unterweifung 
ber. heiligen allgemeinen Kicche glauben, nit erfettigen laflen, 
fondern fi etwas Neues unterfichen vnd folhs dem Volk 
einbilden , daraus. dann Hochbefhwerlihe Abfonderungen 
erfolgen. u 

Do man nun diefem Vnweſen ſolte lenger .nachfehen, 
ftelle ich in eines ieden Verſtendigen und gutherzigen Beden⸗ 
fen, ob nit bey uns zugfeich die Kirch Chriſti, der gemeine 
Nutz und das Reich deutiher Nation famt allen guten Drds - 
nungen und Policeyen müßten zu Boden gehen. j 
Weil dann die Kayf. Maieft. aus Irem aufgelegten Kay 

ferlihen Ampt ſich ſchuldig erfennet darob zu feyn, damit 
Heer Maieſt. und des Reiche Werwandten und Vnterthanen 
unter Irer Maieft. Regierung ein chriſtlich, gottfelig, fried⸗ 
fam vnd ruig Leben führen mögen, vnd re Maieſt. folches 
bey oberzählten heßlichen Vnweſen und Zerrüstung alles Guten 
nit erhalten mögen, haben Sie nit vmbgehen koͤnnen auf . 
Wege zu gedenken, wie und welcher Maaße dieſelben zum 
fuͤrderlichſten moͤchten abgeſtellet werden. 

Vnd nachdem der vorgefallene Mißverſtandt in vnſrer 
heiligen Religion zu dem allen vnd was ſonſt ſich beſchwerli⸗ 
chen zutraͤgt, am meiſten Vrſach gegeben, wie meniglich ſpuͤret 
und befindet, haben Ire Maieſt. für ſich ſelbs, auch auf 
Rathe Churfuͤrſten und Stendte und anderer, fo deutſche 
Nation, Ir liebes Vaterland mit treuen Meynen die Wege 
. wmöäflen an die Hand uehmen, dadurch beruͤhrter Mißverſtand 
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aufgehoben, vnd «dagegen Chriſtliche Vergleichung, Einigkeit, 
Fried, Ruhe vnd was zu Wideraufrichtung Rechtens, vnd aller 
guten Policey dienen mochte, ‚gepflanzt werde, 

Vnd wiewohl Ire Maieft. zw Abſtellung des jodnade 
theiligen Meisverftandes in Religionfachen den Weg bes 
Conailiz am orbentlihften und bequemften geachtet, gleiche 
wol weil das angefegte Concilium fufpendiret und eingeftellet, 
vnd aber gleichwohl folcher Verzugk deutſcher Nation beſchwer⸗ 
lich, ſo haben Ire Maieſt. auf Heimſtellung Churfuͤrſten, 
Farſten und Stendte auf iuͤngſtgehaltenem Reichstag ſelber 
berathſchlagen und erklaͤren müffen, wie wir mittlerweile vnd 
ee das Concilium wieder angehet, continuiret vnd zu Ende 
gefuͤhret wuͤrdet, gottſelig, friedſam vnd einig bey einander 
amter Irer Maieſt. Regierung leben moͤgen. 

Nun iſt es mit on, do Ire Maieſt. gegen denen, fo En⸗ 
derungen in/ Kirchen vorgenommen, vnd zum mehrern Theil 
Ire Maieſt. verlegt haben, Iren erlangten Victorien hätten 
nachgehen wollen, daß fie wol aus Kayſerl. Macht hätten zum 
ernſtlichen handeln können; Aber nachdem die Kayf. Maieſt. 
aus angeborner Milde und Tugend neben deme, fo Ir mus 
tragenden chriftlihen und Kayferl. Ampe gebären will, Ires 
vaterlichen vnd genedigften Willens gegen uns Teutfche nit 
Meget zu vergeflen, haben Ire Maieft. die Schärfe ‚nit. ges 
brauchen wollen, fondern auf die mildeften Mittel den Kandel 
berathſchlagen und declariren laſſen. 

Nemblich alſo, daß Irer Maieſt. Declaration vnd Ire 
anhangende Reformation, welche auch ſoll ins Werk gebracht 
werden, das Aufhebe und abſtelle, welches am Ime ſelber 
ergerlich vnd erftlich eglichen Vrſach gegeben der Reformation 
in der Kirchen zu Begehren, one Zweifel fo ‚die Kirchen teut⸗ 
ſcher Matton por dreyßigk Jahren dermaßen wären geftalt ger 
weſen oder reformiert worden, wie durch die Kayſerl. Declara⸗ 
tion und Meformation nunmals gefchehen kann, vnd foll, wir 
wären in ſolche Weiterungen vnd ſchaͤdliche Zwietracht und 
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Spaltungen nie gefallen, darinnen wir leider. ein Zeither zu 
amfern merklichen Nachtheil geweſen und noch find, Ä 
| Darneben ober weil die, fo zur Aenderung gerathen, 

auch die fürgenommen, weiter gegangen, dann der Kirchen 
Nutz, Wolfarth und wahrhaftige Einigkeit leiden mag, au 
viel guter näßlihe Stuͤcke und Ordnungen, die fie billig haͤt⸗ 
sen follen erbauen helfen, eingeriſſen, ift eben das daraus ers 
folget, welches ein weifer Hochberühmter Dann hohes Stang 
des von dieſem Handel gefagt: Es gemanet ihn der Lutters 
fehen Reformation: in deutfcher Nation gleich als: wenn einer 
eine lahme oder krumme Schwersklinge bekäme vnd ſich unters 
fänbei fie zu biegen; auf daB fie zurecht gebracht, - und mit 
mehr krumm wäre, aber gleichwol verfähe ers vnd bäge bie 
Klinge auf die andere Seite zu ſehr, vnd dermaßen, daß fie 
anf derfelben Seite fo oder wohl fehrer krumm würde, denn 
wie fie auf der andern Seite geweſen, daraus dann erfolgte, 
sbgleich der ‚Krümme auf der einen Seite abgeholfen, daß 
dennoch der Klinge damit nit geholfen, ſondern fie nichts deſto 
weniger auf der andern Seite krumm vnd ungeſtalt bliebe. 
Gleichermaßen mag man won denen, ſo Aenderung in der 
Kirche fuͤrgenommen, mit wahrhaftigem Grunde und Wahr 
heit wol fagen, daß fie mit ihrer vorgenommenen Reformation 
gu geſchwinde umbgangen, viel zu ſehr geneuert, und neben 
dem; das billig hat geaͤndert werden follen, auch. viel Sutes 
umbgeſtoßen vnd ausgerodet haben. 

Weil denn ſolches den Misverſtandt in unſerer Religion 
gemehret und geſtaͤrket, auch die Gemuͤther auf allen Setten 
dermaßen gegen einander verbittert, daß ein Leder Theil dem 
andern zu Troß, (mie denn in ſolchen Fällen aus menfchlicher 
Gebrechlichkeit gefchieht,) das euſſerſte geſucht, vnd die chriſt⸗ 

liche Vergleichung vnd Einigkeit gepflogen, ſeind wir in die 
hochbeſchwerliche Spaltung vom Tage zu Tage weiter gefuͤhret 
worden. Es wäre auch nit unmuͤglich, daß bey ſolcher Zwie⸗ | 
tracht, Teindſchaft vnd Zerrättung wir Deutſche in die Länge 
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nit gar zu ſcheittern giengen, vnd neben unſern Kirchen däs 
Vaterland nit ſelber verderben vnd frembden Nationen zum 
Raub vorwerfen würden. 

Darumb haben die Kayſerl. Maieſt. nach gehabten Rathe 
vieler Ehrlicher, Verſtaͤndiger, Frummer vnd Gutherziger 
von Ständten deutſcher Nation, auch aus ben Proteſtirenden 
Ihre chriſtliche Declaration dermaßen ſtellen laſſen, daß bep 
beyden Theilen die Urſachen des Misverſtands nach der Regel 
der heiligen Schrift vnd der allgemeinen chriſtlichen Kirche, 
welcher Chriſtus beywohnet bis ans Ende der Welt, vnd die 
durch ſeinen Geiſt in alle Wahrheit fuͤhret nach Inhalt feiner 
goͤttlichen Verheißungen, fein ſeuberlich vnd dermaßen aufge⸗ 
hoben, daß Chriſto dem Herrn ſeine Ehr gegeben, vnd all' 
unſer · Ruhm in ihm geſtellet, alſo daß wir aus rechtem Glau⸗ 
ben ihn ehren, preiſen, glorificiren, vnd daneben zu chriſtli⸗ 
her Vergleichung kommen, vnd fuͤrthin gottſelig, friedfam vnd 
ruhig bey einander leben moͤgen. 

Und wiewohl ein ieder ehrlicher vnd vernuͤnftiger Mann, 
der ſeinen Affeet hintanſetzen, vnd das Werk mit unparteyi⸗ 
ſchem Gemuͤthe bewegen kann, die Kayſerl. Declaration ſamt 
der Reformation alſo geſchaffen in allen befindet, daß er der⸗ 
halb Gott jeinem himmliſchen Vater billig danfe; So will ich 
gleich wohl ums Beſten willen ſtuͤckweis anzeigen, wie obges 
dachte Declaration dem vorgefallenen Misverſtandt in unfrer 
chriſtlichen Religion feuberlih vnd mit rechtem Grunde abs 
fhaffe, und dargegen ehriftliche Vergleichung aufrichte, 

Es hat fich in der vorgefallenen Spaltung der Kirchen 
viel Zanks und Zwiefpalt-von dem freyen Willen, auch. der Erb⸗ 
finde des Menſchen erhoben, wie die mannichfaltigen Difpus 
tationen und fireitende gedruckte Bücher der Gelehrten allers 
feits ausmeifen. Diefe zwey Artikel, daran gar viel gelegen, 
vnd darauf der Grund zu eines jeden nothduͤrftigen Erkenntniß 
ſein ſelbſt ruhet, find in den erften zweyen Kapiteln der Kayf. 
Declaration dermaßen und mit ſolchem befkändigen Grund ber 
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Heiligen Schrift erfläret, daß bie Theologen von allen Theis 
len fich daran nit allein erfättigen , fondern auch die chriflliche 
Vergleichung, fo dadurch eingeführt, ihnen wohlgefallen lafien. 

‚Der dritte Artikel ietzt berührter Declaration begreift das 
Hauptſtuͤck des heiligen Evangelii und den Grund unfers Heils, 
und ift von der Erlöfung unfers Herrn Jeſu Ehrifti dermaßen. 
geftellt , daß ihn mit allein Die guthergigen von allen Theilen, 
fondern auch die halsftarrigen ruͤhmen, ungeachtet ob die gleich 
ſich ſonſt zum böchften befleißigen,, Karel Declaration ans 

zufechten. 

Der vierte feht von der Rechtfertigung und führet bie 
aus ietzt genannter Erloͤſang vnd NRedemption, wie man fich 
dann der aus bemfelben Bronnen vnd von feinem andern Orte 
zu erhalten hat, vnd wirdet verfaßt in die Wergebung ber 
Günden vnd die Erneuerung durch den heiligen Seil. Denn 
. eben die goͤttliche Schrift, welche fagt, daß wir gerechtfertiget 
. werden, wenn wir Vergebung unfrer Sünde erlangen, Aectt. 13.. 
Die melter Auch, daB der Menſch erneuert werde durch dem 
heiligen Geiſt zur Necrfertigung, Tit. 3. u. ı Cor. 6. alfo 
daß nach Inhalt der unwiderfprechlichen görtlihen Wahrheit 
die Vergebung der Sünde und die Erneuerung in der Rechts 
fertigung zufammen laufen, bergeftalt, daß wir. zugleich um 
Chriſti unfern Heylands vnd Eriöfers willen Verzeihung und 
Berfühnung bekommen, vnd durch die innerliche Erneuerung 
des Herzens einen kindlichen Willen zu Gott faſſen, vnd Abba 
lieber Vater ſchreyen, desgleichen frumm vnd zum Guten 
durch die Liebe neigig vnd geſchickt ſeyn moͤgen, welches alles 
auf einmal in uns zuſammen trifft, vnd zum Standte der 
Kinder vnd Erben Gottes vonnoͤthen iſt. Denn wem es an 
det einen oder mehren mangelt, der mag Gott nit gefallen, 
noch der Erbſchaft des ewigen Lebens fähig ſeyn, wie denn 
auch frembd zu Hören wäre, daß einer follte vor gerecht aufs 
‚ genommen werden, welcher noch ein Schalt im Herzen wäre. 
nd zu dem daß diefe Lehre an ihr ſelbſt chriſtlich vnd der Heil. 
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‚Schrift gemäß, vnd ſich mit der Meynung der lieben alten bett, 
Lehrer und Doctoren allenthalben vergleicht, fo dienet fie auch 
zu chriftlicher Vergleichung vnd Abwendung des vorgefallenen 
beſchwerlichen Misverſtands, nemlich daß der unverſtaͤndige 
fleiſchliche Menſch, wenn ihm allein die Vergebung der Suͤn⸗ 
den ohne die nothduͤrftige Erneuerung vnd Verbeſſerung eins 
gebildet wird, er ſich ſelbſt uͤberredet, er koͤnne nun einen 
gnaͤdigen Gott haben und behalten, ob er gleich nie frommer 
werde noch ſein Leben zur Beſſerung anſtelle. Daraus denn 
pflege zu folgen, daß ihm Ehriftus ein Schanddedel feiner 
- after werden. muß, vnd ob er gleidy Chriftum mit dem Munde 
Jernet befennen, daB er ihn dod mit der That verläugne, 
. wie man denn ießo bey den Öffentlichen unverfhämten Wuches 
rern, Betruͤgern, Vollfäufern und Ehebrechern an vielen Der: 
tern wohl innen wird, und foldhe verdammliche. Vermeſſenheit 
von Tag zu Tage immermehr einreißt, welches mancher ehr⸗ 
licher frommer chriftlicher Biedermann ſchmerzlich beklaget. 


Nun hat die Kayſerl. Declaration, wie oben erzähle, 
aus rechtem beftändigen Grunde des görelihen Worte beſchei⸗ 
dentlich angezeint, worauf die Rechtfertigung beruhe, und wie 
der Menfch aus der Ungnade Gottes in den Standt der Gna—⸗ 
ben kommen möge, hänget aud) an, wie es um den Gerechts 
fertigten, der nun in der Gnade Gottes flehet, vnd. durch den 
heiligen Geiſt erneuert iſt, geſtalt fey, mit Vermeldung, ob⸗ 
gleich ſeine eingegebene Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit der 
Phariſaͤer und Schriftgelehrten Gerechtigkeit uͤbertreffen möge 
vnd ſoll, wie Chriſtus ſelber Matth. 5. bezeuget, daß er 
dennoch fo gar vollkommen nit werde, daß in ihm das Fleiſch 
dem Geiſte nit mehr widerſtrebe, aus welchem dann erfolgt, 
daß der Menfch mit feinem Gemuͤthe dem Geſetze Gottes diene, 
aber mit feinem Fleiſche dem Geſetze der Suͤnde, vnd ohne 

taͤgliche Sünde nit lebe, fo lange er auf dieſem Erdboden 


lebe, alles nach Inhalt Apoſtoliſcher Schriſt. Derhalb denn 
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ihm dem Menfhen zweyerley zu feinem Keil vonnoͤthen 
fen, welches er durch unfern Herrn Chriftum erlange, nemlich, 
daß er durch die Gnade Gottes von Tag zu Tage mehr erneus 
ert und im Guten zunehmen müffe, ko lange bis er in der 
Gerechtigkeit gar volltommlich werde, welches doc, nit eher 
geſchehen mag, denn im ewigen Waterlande, vor eines, und 
zum andern, daß er durch den Verdienſt Chriſti vnd fein 
theueres Blut Verzeihung obangezeigter täglidyer Sünde tägs 
iich erlangen’ muß, dadurch denn auch die Heiligen und Serechs 
ten alihier auf Erden fehreyen: Vergieb uns unjere Schuld: 
Darth. 5. vnd ı Joh. 2. Ihr Kindlein, das jchreib ich euch, 
daß ihr nicht fündiget, aber do einer fündiget, fo haben wir 
bey dem Vater unfern Vorfprecher Sefum Chriſtum den ges 
‚rechten, ber ift die Verföhnung für unfere Sünde, denn et 
figet zur Rechten feines himmliſchen Vaters, daß er ung dieß⸗ 
fals vertrese und vorbitte, Roͤm. 3. 

In Summa die Kayſerl. Derlaration zeiget beyde Wege | 
feuberlich vnd nothdärftiglih an, damit der Menſch nach ers 
fangter Gnade nit faul werde zum Guten, dazu denn unfer 
Fleiſch Anreigung giebt, fondern daß er ſich befleißige in der 
erlangten Erneuerung zuzunehmen, und nie hinter fich fehe, 
fondern immer durch feinen guten und chriftlichen Wandel vor 
ſich trachte, mie der heilige Paulus ermahnet, Philipp. 3. 
denn wer ‘gerecht iſt, foll noch gerechter werden. Aber damit 
der Serechtfertigte fich in beme felbft nit erhebe, oder aus Ers 
kenntniß feiner Selbftgebrechlichkeit nit verzweifele, auf welche 
Wege der Teufel die Menſchen pfleget zu verſuchen, iſt befcheis 
dentlich daran gehänget, daß feiner fo gerecht fey, der von 
wegen feiner täglichen Sünde der Barmherzigkeit und Verzets 
hung Gottes nit bedürfe, vnd do zugleich das Erkenntniß fols 
. her feiner Sünde ſchrecken und in Verzweiflung führen wollte, 
daß er ſich Doch in dem theuern Blute Chriſti vnd feinen Ders 
Dienften aufrichten und tröften möge, wie er fi dann auch deß 
mit ungeztveifelter Hoffnung troͤſten ſoll. 
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Durch diefen wahrhaftigen und gründlichen Bericht wers 
den viele weitläuftige Difputationes vor der Juſtification vnd 
der Rechtfertigung, dadurch die Leute mehr verzerret, denn zu 
Gutem unterwiefen werden, abgeſchnitten, auch allerley Aerger⸗ 
niß nothduͤrftiglich abgeſtellet, wie ein ieder Kommer Chriſt 
wohl bey ihm ſelber befinden mag. 

Nun folget der fuͤnfte Artikel; welcher mit kurzen, doch 
klaren Worten meldet, worzu die Rechtfertigung vnd Verſoͤh⸗ 
nung mit Gott vornemblich diene, nemblich daß wir aus der 
Feindſchaft, weiche ein ieder Todſuͤnder mit Bott hat, in. den 
Frieden geſetzt, vnd daß wir alio dann auch Kinder Gottes 
werden, vnd alfo der Erbfchaft des ewigen Lebens fähig, vnd 
gewertig ſeyn mögen, wie zun Römern am fünften. vnd achten: 

geſchrieben ſtehet. 

Und wenn nicht genug zu wiſſen iſt, worauf die Recht⸗ 
fertigung ſtehe vnd worzu ſie diene, ſondern daß man auch 
Bericht haben muß, durch welche Mittel vnd Maaß wir ſolche 
treffliche Genade Gottes erlangen vnd empfahen moͤgen, davon 
wird das ſechſte Capitel nach rechter Ordnung geſtellt, vnd 
iſt nit ohne, wer ſich zu Gott bekehren, vnd ſeiner Barmher⸗ 
zigkeit vnd Genaden durch den Verdienſt Chriſti theilhaftig 
werden will, der muß ſich erſtlich von feinen boͤſen Wegen abs 
wenden und feine begangene Sünde bereuen: darumb if: 
einem ieden zu feiner felbft nothwendigen Belehrung die Buße 
zum erſten vonndthen: dahin gehet der Spruch Chriſti: 
Thuet Buße, denn es nahet fich Hierzu das Reich der Him⸗ 
mele. Wer fih nun von- feinen Sünden dermaßen abgewandt 

at, der ann fruchtbarlich zu dem Throne der Genaden und 
—— zugehen, welches geſchicht durch den Glauben 
in Chriſtum, vnd wie der heilige Geiſt die Buße im Menſchen 
wirket, alſo wirkt er auch den Glauben nach Inhait der 
Schrift. Epheſ. 2. 

Solches fuͤhret die Dee laration ſeuberlich aus mit ange⸗ 
haͤngter Erklaͤrung, welches der rechte lebendige Glaube in 


> 
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Gaott fey, allerley Misverftand, welcher fih davon etzliche 


Jahre hero erhalten, vnd viel Aerger vnd Widerwillen erreget, 
aufzuheben, vnd ſtellet den Glauben Abrahaͤ vor, daß gleich 
wie Abraham wider bie Hoffnung in der Hoffnung geglaubet, 
weiches ihm zur Gerechtigkeit zugerechnet iſt, nach Beſagung 
der Schrift Rom. 4. alſo muß ein iedeg wider die Hoffnung 
in der Hoffnung glauben, daß er gerechtfertiget werde, nemb⸗ 
li wider dte Hoffnung feines eigenen Verdienftes, in der 


“ Hoffnung der verheißienen Barmherzigkeit und des Verdienſts 


unfers lieben Herrn Jeſu Ehriftl. Denn wer feine Sünde, 
bereuet, fich ſelbſt anklaget und vor Gott demäthiget, vnd 
feiner Barmherzigkeit geteditet, mit ungegweifeltem Vertrauen, 
daß Bote ihm barmherzig ſeyn, vnd feine Gnade, die Chriftus 


_unfer Heiland erworben, mittheilen wolle, der erlangt, was - 


er glaubet, denn def vergewiſſert uns Gott durch fein, heiliges 
Wort. 

Und nachdem der Menſch, wenn er gerechtfertiget wird, 
nit allein. Vergebung feiner Sünde, fondern auch den Geiſt 
Gottes empfäher, welcher die eingegebene Gerechtigkeit mit ſich 
bringet,. fo wird ſolches In diefer Declaration nachfolgender 
Geſtalt erklären, nemblich, daß dem Menſchen, wenn er obs 


angezeigter Seftalt glaubet, geheiliget und erneuert wird, die 


-_ 


Liebe in fein Herz eingegoflen werde, denn wo ber heilige 
Geiſt ift, da iſt die Liebe auch, alfo daß ein ieder , welcher im 
der Liebe bleibet, in Gott audy bleibe, immaßen der heil. 
Joannes ‚bezeugen 1 Jo. 4. Und wenn der Glaube, Liebe 
und Hoffnung zufammen kommen, daß ſich dazumal bie eins 
gegebene Gerechtigkeit im Menſchen erhebe, welche ohne Slaus 
ben, Hoffnung und Liebe weder feyn noch befichen mag, vnd 


daß foldes eben die Frummigkeit und Gerechtigkeit fey, die 


Chriſtus ſelbſt als ein nochwendig Stuͤck Matth. 5. zähler, 
vnd der Apoſtel Tit. 2. erfordert, welches alles an ihme fels 
ber wahr iſt, und mit feinem Grund der Schrift mag widers 
legt werden. Defto weniger haben wir Urſache die Stelle in 


⸗ 
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Misverfiandt zu ziehen, fondern follen vielmehr Gott banken, 
daß er Senade verliehen, daß die Materie von der Rechtfer⸗ 
tigung fo Wohl erkläre, vnd zu chriftliher NWergleihung 
geführt worden, die wir zu Erbauung der zertrennten Kirchen 
im Geiſte der Gelindigkeit mit Freuden annehmen vnd gebraus 
chen jollen. i 

Nun laͤßt es die Deelaration dabey nit bleiben, fonbern 


ſtellet von der Liebe vnd guten Werken, fo daraus fließen, 
welche Frucht fennd der eingegebenen Gerechtigkeit, einen ſon⸗ 


derlichen Artikel mit Anzeigung , welchermaßen die Liebe uns 


zum Guten geneigt mache. Und wiewohl ber zechtmachende 
und lebendige Glaube die Liebe ſtets ben fich habe, daß gleich⸗ 


u wohl ein Glaube, welcher allein darauf ſtehet, daß er demieni⸗ 


‘ 


gen, was In der Schrift begriffen und eröffnet wird, Beyfall 


"sehe, ohne die Liebe ſeyn mag, wie denn der Teufel auch 


glaubt, was wahrhaftiglich von Gott gefchrieben ſteht, vnd 
mangelt doch nichts deſtoweniger der Liebe. _ 5 
Und damit in dem allein Gott feine rechte Ehre gegebew 
werde, und der Menfch ihme felbft nit das zumeſſe, welches Gott 
eigent,, hat die Declaration folches beſcheidentlich im Anfange 
des fechften Artikels vorkommen, nemblich alfo, daB Gott den 
Menfchen nit aus den Werken der Gerechtigkeit , fo er gethan, 
fondern nach feiner Barmherzigkeit und umbfonft ohne einig 
des‘ Menſchen Verdienſt rechtſertige, auf daß ein ieder, der 
ſich ruͤhmen wolle, im Herrn allein ruͤhme. | 


. Aber fo viel die guten Wert belanget, ob die gleichwohl 
vor der Rechtfertigung nit hergehen, wie zu den Römern am 


3. geſchrieben ſteht, daß gleichwohl die einem ieden gerechtfer⸗ | 


tigten zu feiner Seelen Heil vnd Seligkeit vonnäthen ſind, 
alfo DaB ein ieder, wann er die thun ſoll vnd kann, nit thut, 
die Gnade Gottes verliere, vnd von Chriſto als ein unfrudts 
barer Zweig abgefhnisten, vnd ins holliſche Teuer geworfen 

werde, So). 15. . Ä 
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Neben dem wird mit gutem Grunde der Schrift vermels 
det, ‚obgleich ſich Niemands feiner guten Werke halben aufbla⸗ 
fen, fondern vielmehr aus wahrhaftiger Demuth befennen fol, 
ob er gleich alles, fo ihm geboten worden, gethan, daß et 
nichts deſtoweniger ein unnüger Knecht fey, Luc. 17. daraus 
"Denn auch weiter zu erfehen,, daß er umb fo viel weniger fich 
anmgßen ſoll, die Belohnung von Gott zu fordern. Gleich⸗ 
wohl weil die Werk von der Liebe herkommen vnd Gaben. 
BGaoaottes find aus der mitgetheilten Gnade, vnd nachdem Gott 
‚ benienigen, welche folche Werk thuen , aus fonderlicher göttlis 
der Milde und Barmherzigkeit Verheißung gethan, fo belods 
net er biefelben Wert mit Begnadigung zeitlicher Wolfarth, 
auch des ewigen Lebens. . Denn der Herr ift fo gütig, daß er 
unfrer Arbeit nit vergißt; fo will er auch nit einen Trunk 
Waſſers, der in feinem Namen gegeben wird, unbelohnet lafs 
fen, ia Das Sute, fo wir thun, allhie hundertfächig, vnd in 
iener Welt ewiglich belohnen, wie Thriftus jelber zufaget. 

So zeigt auch die Declaration an, welchermaßen ders 
ienige, welcher Gutes mit dem Werk thuet, und vorbringt, 
durch die Mitwirkung des heil. Geiftes zunehme vnd noch ges 
rechter werde, welches einem ieden Ehriften zum Beſtande 
in der Genade Gottes vonnöthen, weil die Schrift fagt: Wer 
heilig iſt, der werde noch heiliger, vnd wer gerecht iſt, werde 
noch gerechter. 

Und dieſe Erklaͤrung iſt hoch vonnoͤthen, ſonderlich in 
dieſen ſchweren Zeiten, do man ſich der guten Werk, welche 
doc) Gott gefchaffen Hat, daß wir in ihnen. wandern follen, 
Ephef. 2. wenig befleißt, auch vor den groben Sünden vnd 
Laſtern wenig Abſchew träger, welches feider. alzufehr am Tage 
Ieyt, auf daß man num’ die Leute wohl unterweife, welchergeftalt 
"die guten Werte emem Chriſten Menfchen, damit er von der 
Gnade Gottes nit wieder abfalle, vonnöthen; tem, welcher⸗ 
geſtalt Gott feiner göttlichen Verheißung nad) obangezeigte 
gute Werte in feinen Kindern ihme wohlgefallen, vnd allhie 
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zeitlich und im iener Welt ewiglich pflege zu belohnen, damit 
der Menſch deftomehr bewegt werde, Gott zu fehuldigen Ge} 
horfam , Gefallen und Ehren Gutes zu hun, vnd mit guten 
Werken feine Berufung gewiß zu machen nach der kehre des 
heilig. Petri. 


Und weil die Schrift adeyetley Werk angiebet, nemblich 
die von Gott geboten ſind, welche einem ieden Chriften‘voris 
noͤthen, und die, ob fie gleich nit. geboten, auch zum Heil nit 
vonnöthen, daß man doch wohl vnd Gott einen angenehmen 
Gefallen thue, wenn man die uͤbe, als wenn einer Keuſchheit 
heldet vnd ſein zeitlich Gut verlaͤßt, damit er dem Herrn deſto 
freyer vnd unverhinderter nachfolgen moͤge, welches beedes in 
Chriſti Raͤthen begriffen: desgleichen, wenn einer ſonſt etwas 
das ihm von Gott nit geboten oder verboten, aus chriſtlicher 
guter Meynung vornimmt oder unterlaͤßt, als da David vor 
der Arca des Herrn hertanzte, vnd bie Rechabiten ſich de 


Weintrinkens ihr Lebenlang enthielten, darob dann Gott Ge⸗ 


fallen hatte, vermoͤge Prophetiſcher Schrift, vnd iſt davon in 
der Declaration gute Maaß gegeben worden, damit wir ger 
buͤhrlichen Unterſchied zwiſchen guten Werten haben, uns auch 
in unferm Thun und Laffen darnad) richten möchten. 


Und auf daß gerhütet werben möge, daß der Menſch auf 
fih nit zu fehr baue, weil er ohne Sünde nit lebet, vnd ders 
halb der Barmherzigkeit Gottes vnd Verzeihung feiner Suͤnde 
zu ieder Zeit bedarf, ſetzet die Declaration, ob er gleich ein 


gut vnd frey Gewiſſen habe, daß er doch, weil er ohne Sünde . 


nit lebet, ſich in ihme felbft nit aufblafe nach Apoftolifcher 
Lehre, aber darneben auch nicht verzweifle, föndern fich auf 
den Verdienft Ehrifti ſteure, alfo daß er durch daſſelbe Verge⸗ 
hung:feiner Sünde erlangen möge. Denn alle‘unfere Hoffe 
nung vnd Die Gewißheit unfrer Zuverficht foll geftelt werden 
auf dag theure Blut Chriſti, welches vergoſſen iſt fuͤr uns/vnd 
um unſers Heils willen, damit wir und nit in ums ſeiber ruͤh⸗ 


b 


-. 
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men, fondern ihm die Ehr unſere Heils zulegen, vnd geben 
mögen. | 

Dergeftalt Hat Kayferl. Maieft. die Hauptſtuͤcke chriſtli⸗ 

‚ er Lehre, ſo einem ieden Chriſten Menſchen vonnoͤthen, durch 
ihre Declaration mit gutem klaren vnd beſtaͤndigen Grunde 
heiliger Schrift ausſpuͤren laſſen, alſo daß die Prediger und 
Diener des goͤttlichen Worts, wie ſie unſern Herrn Chriſtum 
zum fruchtbarlichſten Predigen, vnd was zu nothduͤrftiger 
Unterweiſung der Gewiſſen vnd Aufbauung chriſtl. Buße, 
Slaubens, Hoffnung, Liebe und alles Guten vonnoͤthen, dar⸗ 
aus nehmen, vnd nun hinfuͤrdter im Reich deutſcher Nation 
einhelliglich dem Volke vortragen vnd verfündigeh mögen, 
nemblich 

Zum erſten, welcher Geſtalt der Menſch anfaͤnglich zum 
Ebenbilde Gottes erſchaffen vnd mit der urſpruͤnglichen Gerech⸗ 
tigkeit geziert geweſen: 

Zum andern,“ wie er folgend durch die Uebertretung 

des göttlichen Gebots gefallen, dadurch dann die Erbfünde vers 
urſacht und in die. Welt eingetreten, vnd die menfchlidhe Natur 
vergift worden, denn von der Zeit hero Hat das Fleiſch ſambt 
feinen böfen Begierden im Menſchen geregieret, auch ihn von 
einer böfen verdammlichen wirklichen Sünde in die andere 
getrieben, und zum Zeind Gottes und Mind des Zorns zur 
ewigen Verdammuiß gemacht. 
Zum dritten, welchermaßen ſich Gott über den armfeligen _ 
WMenſchen aus feiner unausfprechlichen Guͤtigkeit erbarmet, und 
feinen eingeboruen Sohn, unfern Herrn Jeſum Chriſtum, hat 
Menſch werden vnd unfere Sünde auf ſich nehmen, end für 
uns leiden und ſterben laffen , auf daß wir durch fein theures 
Blut erlöfet würden. 


Sum vierdten, daß ein ieder, welcher angezeigter Erlös 
fung und Verdienſts Eprifti theilhaftig wird, alfobald Werges 
‚bung feiner Sünde zur Verſohnung mit Gott, vnd zugleich 


1 a3 
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den heiligen. Geiſt, durch welchen er zur Froͤmmigkeit erneuert, 
empfahe vnd gerechtfertiget werde. 


Zum fünften , dab ein ieder, welcher alfo gerechtfertiget 
wird, aus der Zeindfchaft Gottes in den feligen Fried und.’ 
Sicherheit gefeht werde, vnd nachdem die Erlöfung unſers 
Seren Jeſu Chriſti dahin reicht, dab wir aus Kindern des 
Zorns, Kinder Gottes werden, und daß zu folhem Standte 
De Vergebung der Sünde und die Erneuerung durch den Geift 
Gottes, davon oben Meldung geſchehen, von Nothwegen ges 
hoͤren, und daß ein leder, wenn er gerechtfertiget wird, in die, 
indſchaft Gottes zugleich eintrete, der Erbſchaft des ewigen 
Lebens fähig fey, und gu folcher Erbſchaſt gewiſſen Zutritt als⸗ 
bald habe. 


Zum ſechſten, warn wir nit allein wiſſen ſollen, was ns 

‚. ja unfter Seligfeit vonnöthen, fondern auch, wie wir ber - 
nothwendigen Erloͤſung unfers Herrn Jeſu Chriſti cheilhaftig 
werden, vnd der zu unſerm Heil genießen ſollen, daß vor allen 
Dingen uns vonnoͤthen fey'die Buße, alſo daB wir unſere 
hegangene Suͤnde bereuen, uns davon abwenden, und uns aus 
techter. Demuth erkennen, daß wir Gottes des himmliſchen 
Vaters, den wir mannichfaltig ergürnet, Barmherzigkeit bes 
dürfen, vnd uns aus folcher Demuth durch feine Werheißung 
aufrichten vnd glauben mit ungezweifelter Zuverfiche, daß er. 
nit von Wegen unfter guten Verdienſte, fondern um Chriſti 


kines lieben Sohnes willen uns gnädig und barmherzig feyn, 


ans unfere Sünde verzeihen, vnd feinen heiligen Geiſt mit 
theilen will: und wenn ber Menſch alfo mit demuͤthigem Ber, 
zen ond gutem Vertrauen zu dem Throne ber Gnade kommt, 
und nit ihme ſelbſt, fondern Gott vnd unſerm Herrn Chriſto 
die Ehre feines: Heils giebt, daß dann, wie er glaube, geſchehe 
und wiederfahre: denn mer an Gott in angejeigter Seftale 
zlaubet, wird nit zu Schanden, fondern alsbald gerechfertiget, 

⸗ desgleichen ein Kind und Erbe Gottes. | 
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Zum fiebenden, wenn der gerechtfertigte Menſch ein 
Kind Gottes worden ift, daß er fich derhalb aller Genade vnd 
Erbſchaft zum ewigen Leben zu tröften habe, denn, wer Got: 
tes Kind, iſt auch fein Erbe und Miterbe Chrifti, wie denn 
eins aus dem andern von Nothwegen folget. Jemehr fi nun 
ein ieder deß aus Gottes Barmherzigkeit ond Chriſti Verdienft 
zu troͤſten hat, ie fleibiger joll er fi hüten, daß er aus der 
hohen trsftlichen Gnade, darinnen er bey Gott ftehet, nit wies 
der falle. Darumb follen die Prediger fleißig zu guten Mer: 
kenn und Sehorfame der göttlichen Gebot anhalten, angefehen, 
daß der Zweig, welcher Chrifto durch den Glauben eingepflangt, 
wann er nit gute Frucht der Werke in Ehrijto träger, von dem 
Herrn abgeſchnitten, vnd ins Höllifhe Feuer zur cwigen Ver⸗ 
danınus geworfen wird ;- Dargegen aber, welcher in guten Wer⸗ 
ten fich über, der nimmt zu in allem Guten vnd wird an ihme 
ſelbſt Heiliger, frommer und gerechter, wird auch) fonften nach 
Inhalt görtliher Verheißung allhie zeitlich und in iener Welt 
ewiglich belohnet. Nachdem aber der Menſch, damit er ſich 
feiner guten Wert halber nit aufblafe, bekennen fol, fo ex 
gleich alles, welches ihm geboten, gethan hätte, daß er gleichs 
wohl ein unnäger Knecht wäre, und im Fall, de er ſich mehr 
anmaße, daß er ſich dadurch berährser göttlicher Belohnung 
- anempfähig machte, fo wölle ihme dießfalls gebühren, nit ſich, 
fondern die Milde und Gütigfeit Gottes, der feine Werk aus 
Barmberzigkeit vnd Erbarmung kroͤnet, deſto fleißiger zu 
ruͤhmen. 

Zum Reundten, ſodann nun die heilwertige Genade 
Gottes allen Menſchen erſchienen iſt, daß wir alles gottloſe 
Weſen vnd weltliche Begierden verlaͤugknen, vnd nüchtern, 
gerecht vnd gottſelig leben in dieſer Welt moͤgen vnd ſollen, 
vnd die Erneuerung des Geiſtes eine viel groͤßere Gerechtigkeit 
des Herzens vnd Frömmigkeit in uns erwecket, dann etwa 
unter dem Geſetze iemals geſchehen, Matth.5. Darumb wir 

denn Gott dem Allmaͤchtigen, der uns alſo begnadet, danken 
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follen , wie dem aber, damit wir uns deß defloweniger in ung 
felhft erheben mögen, fondern in ehriftliher Demuch erhalten 
werden, wird berührte Gerechtigkeit in ung nit ganz volltomm; 
lih, fo lange wir allhie leben. Es wird auch unfer Fleifch 
. dem guten Seit. in ung nit gar- unterworfen, fondern es bleis 
ber ſtets der Streit zwiichen ihnen, vnd obgleich der Geiſt 
durch die Gnade Gottes dem Fleifche obfieget, dergeftalt, daß 
wir den böfen fleifchlichen Begierden mit der Verwilligung vnd 
Nachfolgung nit nachhängen, und uns alfo der Todfünden ents 
halten mögen, weldyes ein ieder vermag, der aus Gott geboh⸗ 
sen tft, fo bemühen fie ung doch alfo, daß wir oft ffraucheln, 
vnd etwas mehr oder weniger thun, dann wie der vollfommes 
nen Gerechtigkeit nachthun follten, vnd derohalb ohne Sünde 
nit leben, welches dem Wolke wohl einzubilden it: Erſtlich, 
daß fie erfennen mögen, weil ihre eingegebene Gerechtigkeit 
mangelhaftıy , daß fie vermöge der Schrift durch. die Gnade 
des heiligen Geiftes noch vom Tage zu Tage zunehmen follen, 
fo lange bis fie im ewigen Vaterlande die ganze Vollkommen⸗ 
heit erlangen. Zum andern nachdem fie aus vrzählter Urfache _ 
ohne tägliche Sünde nit leben, ob die gleich den Todfünden, 
welche wider die Schote Gottes und Gewiſſen geübt werden, 
nit gleih, daB wir doch ihrethalb der Barmherzigkeit und 
Verzeihung Gottes bedürfen. Dann daß diefe Sünden follen 
nit veracht, fondern befannt werden, und fh der Menfch 
derhalb vor Gott demäthigen, vnd die Verzeihung im Glau⸗ 
ben und rechten Vertrauen bey Gott ſuchen, denn welcher dad 
nicht thut, und gleich als ſtuͤnde er in vollfommener Unfchuld, 
Gott zur Schärfe feines Gerichts beweget, der wird der Ders 
dammniß nicht entgehen. Hinwider aber foll. einen ieden dies 
fee Troſt aufrichten, Do er fich deßfalls demüthigen, und fein 
Vertrauen nit in feine Unſchuld, fondern in die Barmherzigs 
keit Gottes und das theure Blut Chriftt ftellen wird, daß Gott 
mit ihme in das Gericht nit eingehen , fondern ihme aus 
Barmherzigkeit und umb. Chrifti feines lieben Sohns willen 
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verzeihen, die bereuete Sünde nit zurechnen werde, zufoͤrderſt 
weil Chriftus unfer Advocat und Mittler uns in dem Fall nit 
‚verläßt, fondern bey feinem himmliſchen Vater gu ieder Zeit, 
vnd fo oft. es vonnöthen ıft, vertritt. Darumb denn all unfer 
Troſt in ihme fol geiegt ſeyn/ alfo daß ein leder Chriſten 
Menſch ſtets aus ſeinem Glauben lebe, vnd ſich in dem Herrn 
Chriſto allein ruͤhme. | 
Dieb ift das Summar der chriftlichen Lehre, fo einem 
. teben zu feinem Keil zuerſt vonndchen, vnd vergleiche fich 
ellenthalben mit ber Kapfecl. Declaration, iſt auch dem Wort 
Gottes allenthalben gemäß, alſo daß fie Niemand mit einigem 
Fuge anfechten möge. . | | 
Nun will ic den andern Theil der Kayſerl. Declaration 
zur Sand nehmen, welcher von der Kirche, Sacramenten und 
Ceremonien, Sebräuchen und Ordnungen der Kirche geftallt. 
Denn nachdem ein ieder, welcher durch die Tauf wiedergebo⸗ 
ren wird, der Kirchen vnd dem Leibe, welches Chriſtum zum 
Haupte hat, als ein Glied eingeſetzt wird, vnd außerhalb 
des eigenen Leibes nit kann noch mag der Gnade Chriſti theil⸗ 
haftig, noch felig werden, wie wir alle bekennen müffen , ift 
meniglich vonnöthen von der Kirche, die wir im Symbolo 
unſers chriftlichen Glaubens befennen,, guten vnd beftändigen 
Bericht zu Haben. Derhalb Bat die Derlaration von der Kir; 
chen Beftändiger Weife, und mit gutem Grunde der heiligen 
Schrift gehandelt, alfo daB daraus ein ieder leicht verftehen 
«mag, worauf die geiltliche Gemeinſchaft der Sliedere des Leis 
bes Ehriſti ruhet, welchen Artikel Niemands ſtreitet. So 
“wird auch die Art und Eigenfchaft der Kirche, fo fern bie fichts 
bar iſt, auch fein erklaͤret, welches auch kein. Verſtaͤndiger von 
„allen heilen anſicht. Desgleichen wird auch angezeiget, daß 
in der Kirche auch boͤſe Leute unter die guten vermifcht werben 
nach dem Evangelifchen Gleichnuß von dem Netze, welches 
zugleich gute vnd böfe Fiſche begreift. Solches alles. giebet 
« dieſem Artikel eine gute Erklärung, vnd hebet ben Donatiftis 
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ſchen Misverftand auf, den erlihe haben, als fey Niemand 
in der Kirche, denn die Frommen vnd Heiligen, ungeachtet 
das der heilige Geiſt in der Schrift ausdruͤcklich feget, daß in 
dem großen Haufe ,. welches ift die Kirche, nicht allein güldene 
und fülberne Gefäße, fondern auch hölzerne und irdene, etliche 
zur Ehre, etliche aber zur Unehre. 

Folgend meldet die Declaration die Zeihen, bey denen 
man dieſe wahre chriſtliche Kirche erfennen mag, welches zu 
teder ,-Tonderlich aber zu diefer Zeit vonnöchen,, denn bey ben 
eingeriffenen mannichfaltigen Secten, die ſich alle der Kirche 
rähmen,, erfordert die unvermeidlihe Nothdurft, gewiſſe 
* Zeichen zu haben, dabey man die rechte Kirche erkennen, und 
defto beſſer foldhe von den davon abgejonderteri Secten erken⸗ 
nen, unterſcheiden vnd meiden künne. Denn wer fi) dißfalls 
Betrügen läßt, dem it es nit umb das Zeitlihe, nis ums 
Geld, Gold oder Gut, fondern um das ewige Heil gu thun, 
welches er darüber verliert; deſtomehr tft vonnörien, in dem 
Fall guten Unterfchied zu haben. 

Demnach hat die Declaration erftlich son zeichen, dar⸗ 

bey man ein recht Gemerk, wue die rechte Kirch ſey oder nit, 
hahen möge, angezeiget, nemblich die geſunde Lehr und bie 
Sacramente mit ihrem rechten Gebrauch, Und iſt andern, 
daß die Lehr, fo aus Gottes Wort gezogen, gefund vnd heils 
werth iſt, daß auch ſolch Wort in der heiligen Schrift verfaßt 
und begriffen, welche Schrift die unglaubigen Heyden nit aus 
nehmen, desgleichen die Juden, fo viel das Neue Teſtament 
betrifft: vnd können derhalben berährte Heyden und Juden 
beftoweniger Gliedere der chriftlichen Kirche feyn , zufoͤrderſt, 
weil fie nit allein die Stimme Chriſti des wahren Hirtens vnd 
Biſchoffs unfrer Seele nit Hören, fondern ihn auch verläugs 
nen. Gieichergeftalt ift es mit dem Mammelucken, welche 
vom chriftlichen Glauben gar abfallen, auch befchaffen ; dar⸗ 
umb diefe ulle für rechte Schaaf des Sqeaſſale, welcher it 
die Kirche, nie zu achten. | 
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Die Sarramente aber, fo viel wir derer in der Schrift 
des Neuen Teſtaments gegründet befinden, vnd von allgemeis 
mer Kirche gebraucht werden, geben auc ein gewiß Zeichen, 
dadurch man Juden, Henden vnd Mammelucken von den wah⸗ 
ven Chriſten und Gliedmaßen der chriſtlichen Kirche unterſchei⸗ 
den mag, denn ietzt gemeldete Juden, Heyden vnd Mamme—⸗ 
lucken verachten vnd verlachen die gleich ſo wohl als die 
Schrift, bevoraus des Neuen Teſtaments. Aber ietzt yes 
meldete abgefonderte Boͤcke mögen wir leicht erfennen, weil 
fie Chriftum das Haupt der Kirche, von welchem der gute 
‚Seift, vnd fonften, was heilfam it, in den Leib, welcher ift 
‚die Kiche, fleußt vnd ſich austheilet, nit bekennen. Aber 
auf die will mit mehrerm Fleiß vnd Befcheidenheit Achtung zu 
‚geben ſeyn, welche mit ihrem Munde Thriftum bekennen, 
and unter diefem Schein Trennungen vnd Abfonderungen aus 
‚sichten. Vor folden has uns unfer Kerr und Heyland Chriftus 
felber gewarnet, mit Anzeigung, daß fie in Schaafskleidern 
tommen, und dody inntvendig reißende Wölfe feyn werben. 
Es follen auch folche in den leßten Zeiten ihr giftig Vornehmen 
mit folhem Schein vermänteln, daß fie wohl die außerwähls 
ten, wenn es möglich, verführen möchten. Darumb ſich 
dann ein ieder nad) der Ermahnung Chriſti defto fleißiger vors 
fehen foll, daß er von ihnen nit verführer werde, 

Aber wie deme,.do berührte Verführer die heiligen Sa⸗ 
-erament gar oder zum Theil verachten würden, oder fouft 
etwas ftritten, welches duch helle Sprüd vnd Schrift leicht 
möchte abgeleynet werden ,. wäre mit ihnen defto leichter aus⸗ 
zukommen, , es fünde aush ein-ieder verjtändiger bald, wofür 
‚er fih hüten ſollte. Aber wie, wenn dieſelben irgend einen 
‚oder mehre Spruͤche aus der Schrift, welche ſchwer zu vers 
fiehen, wie St. Deter fagt, nähmen, in fremden Verfiand 
füuͤhrtem mit gefärbten Schein, als hätten fie Recht, machten 
ihnen ‚darüber einen Anhang, wie denn aus Anleitung des 
Böfen ‚bey denen, fo zur Neuerung Luft haben, ſich leiae 
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zutraͤgt. Da nun dieſe ſich anmaßten, als waͤren ſie allein die 
rechte wahre Kirche, vnd ſchmuͤckten ſich mit Gottes Wort, 
das fie zu ihrem falſchen Verſtand misbrauchten, wuedeh 
fonnte man erkennen, daß fie oder bey ihnen die rechte chriſt⸗ 
liche Kirche nit wäre? An den heiligen Sacramenten konn 
man’ kein ſolche Gemerke und Zeichen haben: warumb? denn 
folhe Hätten fie mit der wahren chriftlihen Kirche gemein, 
Desgleihen konnte man aus Gottes Wort und der Schrift 
aud) nicht leicht nehmen, daraus ihre Abfonderung zu ermercken, 
mwarumb? derin fie gebrauchten der Schrift and) zu ihrem Vor⸗ 
theil. Wie konnte man fich aber fonft eines gewiſſen Zeichens 
in diefem alle erholen? Denn der allmaͤchtige Sort hat ohne 
Zweifel aus fonderlicher Gnade, damit er feine Kirche meynen, 
etwas geordnet, dabey man in folhen nothwendigen Fällen 
"die rechte chriftlihe Kirche erfennen, vnd von den irrenden 
Motten unterfcheiden möge, vnd hat eben dieſe Meynung, daß 
ans görtlicher Vorſehung die Kirche nit in ein Volk, wie wer 
Chriſto bey den Juden, auch nit in einem, zweyen oder drey 
Winkeln der Derter oder Welt verftectt, fondern hin und 
wieder durch. die ganze Welt ausgebreitet iſt, wie die görtlichen 
Verheißungen, welche Micmands betruͤgen, klar anzeigen, 
Der Herr ſprach zu mir, (ſagt David aus der Perſon Ehriftt) 
du biſt mein Sohn, ich Habe dich heut geboren, forders, vnd 
will die geben die Völker gu deinem Erbtheil, und gu deiner 
+ VBefibung die Derter des Erdreihs, Pſalm. 2. tem: ic 
fage euch, (ſpricht Chriſtus felber ) e8 werden viele vom Auft 
Hang und Niedergang kommen, vnd niederfigen mit Abraham; 
Iſaac und Jacob im Himmelreich. Hieraus Wird vernommen, 
daß die rechte wahre chriftliche Kicche eine Gemeine fey, die 
nie an einem oder wenigen Dertern, fondern bin und wieber 
-.. in der ganzen Welt, do man Thriftum befenner, zu finden, 
und vom Anbeginn der Kirche ihr Herkommen habe. Darum 
befennen wir in unferm chriftfichen Glauben, daß eine gemeine 
Kiche ſey. Weil nun foldhes ein Artikel unfers chriftlichen 
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- Glaubens iſt, giebet er uns um fo viel mehr ein gewiſſes Zeis 
chen, dabey wir die wahre, rechte vnd cheiftliche Kiche von 
den Serten, fo von folcher Kirchen abweichen, mögen unters 
ſcheiden, zuvoraus, weil die Kirche nur eine Kirche iſt, auch 
die einige Taube und der einige Leib bes einigen Haupts, wel⸗ 
ches iſt Chriſtus, nach Befagung der Schrift. Diefer einigen 
vnd gemeinen Kirche wohne allein bey Chriftus, und der heis 
ige Seit, welcher fie führer in alle Wahrheit, wie Ehriftus - 
ſelber herrlich vertröftet, vnd laͤßt fie nic fallen in verdammliche 
Irrſal. Daher nennt fie der heilige Paulus eine Säule und 
Grundfeſte der Wahrheit. | 
| So wahr nun der Geiſt Gottes von ihr zeuget, daß fie 
eine Säule und Grundfeſte der Wahrbeit fey, fo wenig kann 
fie von den Dingen, welche zu unferm Keil vonnöthen vnd 
Bienftlich find, irren. Derhalb welcher Theil in vorgefallenen 
Spaltungen fih mit der gemeinen Kirche in der Haltung, 
Gebrauch vnd dem Verſtande, deß man fich aus den alten 
heiligen Lehren der Kirche in guter Anzahl, desgleichen aus 
den gemeinen Gewohnheiten derſelben zu erholen, vergleicht, 
. ber bieiber und verharret, bey ber. gemeinen Kirche. Dahin 
geht nun die Ermahnung Pauli: Lieben Brüder, ich bitt euch 
duch den Namen unfers Herrn Jeſu Chriſti, auf daß ihr 
einerley Dede führer, vnd unter euch nit Spaltungen find. 
Welcher fich aber unterficht zu neuern im Werftand der Schrift, 
auch. Haltungen und Gewohnheiten der Kirche, der wirft ſich 
von der wahren carholifchen Kirche ab, unterfteht fich diefelbe 
freventli zu meiftern, vnd giebt zu verfichen, weil er von 
der Einigkeit der chriftlihen Kirche alfo abweicht, vnd die 
Wahrheit der Liebe nit annimmt, daß er. in der Verbiendung 
ſtecke, vnd Gott über ihn verhänget habe die Wirkung des 
Irrthums nad) Inhalt Apoftolifcher Lehre. 

Weil denn nuy die Kapferl. Declaration durch beruͤhrten 
Weg vor folder Werführung warnet, vnd erſtlich vermelder, 
wie ein ieder Chriſto unferm Heyland ale dem Haupte der 

Kirche mis rochtem Glauben andaneeon vnd ſeiner Gnede zu 
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ber ewigen Seligkeit genießen moͤge, vnd nun folgend anzei⸗ 
get, wie vnd welcher Geſtalt meniglich im Leibe Chriſti, außer⸗ 
halb deß keiner ſeiner Gnade theilhaftig moͤge werden, bleiben, 
vnd ſich vor den Secten, welche ſolchen Leib ſchaͤdlich, vnd 
zum ewigen Verderb trennen, huͤten koͤnne, alles nach den 
Regeln der heiligen Schrift, vnd der gemeinen chriſtlichen 
Kirche, hat ein ieder frommer vnd Gottesfuͤrchtiger Chriſt, 
der fein ſelbſt wahrnimmt, Gott zu danken, daß durch Zur 
thun der hohen Obrigkeit dieſe nothwendige Erklaͤrung bey dem 
mannichfaltigen, hochbeſchwerlichen Secten, die bey uns Deut⸗ 
ſchen eingeriſſen, ſo gruͤndlich am Tage gebracht worden. 
So viel aber der Kirchen Autorität vnd Gewalt antrifft, 
davon iſt in Kayſerl. Declaration ein kurzer, doch unterfchteds 
licher vnd gegründerer guter Bericht, daran ſich meniglich fol 
exfſaͤttigen laſſen, wie denn die gutherzigen vnd verſtaͤndigen 
Leute darob keinen Mangel haben. 

Und nachdem die Kirche gleich fo wohl, als andere Su 
meinden, ihre Verwalter und Diener haben muß, meldet 
davon die Derlaration auch, vnd hebt auf den Misverfland, 
den etliche unbedächtige nit zu geringer Beſchwerung der Kirche 
erreget, nemblich daß fein dußerlicher Priefterftand fey in des 
Kirche, indem daß fie alles auf das geiſtliche Prieſterthumb, 
welches allen Chriſten gemein iſt, ziehen, ungeachtet daß Gott 
nit alle Chriſten zu Apoſteln, zu Propheten, zu Hirten vnd zu 
Lehrern geordnet, ſondern etliche dazu verordnet, vnd ſollen 
alſo nie alle der Kirchen Aenıter tragen, ſondern allein die, 
welche ordentlich dazu berufen, geweyhet vnd beſtaͤtiget ſind, 
wie die heiligen Apoſtel ihre Juͤnger zu den geiſtlichen Aemtern 
abſouderten, vnd Matthiam zum Apoſtelamt waͤhleten. Zus. 
dem weil der biſchoͤfflichen Gewalt, welche der heilige Geiſt 
nach Beſagung der Schrift ſelbſt eingeführt vnd beſtaͤtiget, 
darob ſeyn ſoll, daß die Heerden Chriſti mit heilſamer Lehre 
geweidet vnd in chriſtlicher Einigkeit erhalten werden, erfordert 
be Nothdurft, daß einer ans Ihnen über bie andern Gemalt 
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habe, nit zur Herrſchung, fondern zur Megierung, vnd: nie 
zu der Zerftörung, fondern zu der Erbauung, vnd darzu, daß 
Unordnung vnd der Kirche Zertrenuung deſto leichter möge 
verhüter werden, nach Inhalt der heiligen Schrift und wohl⸗ 
hergebrachter Gewohnheit der gemeinen Kirche, Denn wenn. 
- die ordentliche Gewalt über die gemeine Priefterfhaft abgeftelr 
fet, wie bey uns Deutfchen an vielen Dertern bie Zeit Aber 
geſchehen, gibt man unruhigen Leuten leicht Urfache Neuerun⸗ 
gen anzurichten, vnd Spaltungen einzuführen, zu was Nach 
theil und Verführung der Einfältigen , find wir die verganges 
nen Sabre über wohl inne geworden. Und wie nun gu einem 
ieden Dioͤceſt oder Sprengel vonnoͤthen, daß der Bifchoff feine 
ordentliche Gewalt habe, alfo foll ein ieder Erzbiſchoff in feier 
Provinz den haben; und der Biſchoff und Patriarch zu Rom 
über alle Kirchen nach deſſelbigen Stuhls Prärogativ und Bors 
zuge, denn fonft würde wenig Ruhe und Friede in der gemei⸗ 
nen Kirch feya: und bleiben. Derhalb iſt dieſer Artikel nie 
vhne ſonderliche Urſach der Declararion einverleibt, auf daß 
die Verachtung des hohen Biſchoͤflichen Standtes, dem man 
. billig Chr ergeigen ſoll, bey vielen adgeftellet werde. 

Nun kommen wir zu den heiligen Sacramenten,, in Wels 
chen man bey vorgefallener Aenderung der Kieche allzufehr ges 
nenert hat, und alſo, daß fchier fein Sacrament it, welches 
man nit in Misverſtand geftellee, nebett dem, daß man an 
vielen Drten die zum mehrern Theil umbgeftoßen, daraus 
denn die beſchwerlichſte vnd verdammlichſte "Abfonderung von 
der. wahren chriſtlichen Kirche in viel Wege erfolge. Damit 
nun der. Kicche dießfalls nothduͤrftiglich zu ihrer alten chriftlis 
chen Einigkeit geholfen werde, erzeiget ſich die Kayſerl. Maieſt. 
ganz vaͤterlich vnd chriſtlich, hebet durch ihre Declaration den 
eingefuͤhrten Misverſtand allenthalben auf, vnd zeiget erſtlich 
an, daß die Sacramente des Neuen Teſtaments nit bloße 
Zeichen find, die allein die Gnade bedeuten, ſondern auch 
geben, vnd alſo heiligen, nit aus eigener der aͤuſſerlichen vnd 
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fihtbaren Dinge Kraft, fondern aus Kraft des Heren Chriſti, 
welcher ſie eingeſetzt vnd darinnen verborgner Weiſe wirket, 
wie denn ſolches die heilige Schrift an viel Orten zeigt, vnd 
bey einem igben Sacrament in der Declaration infonberheit 
mit gutem Grunde der göttlichen Wahrheit ausgeführet, dann 
dadurch die Sacramente, welche von vielen verachtet worden, 
in ihr vecht Anfehen wiederumb gebracht und geftelle werden. 

Zum andern wird erfläret, aus mas gutem, beſtaͤndigem 
vnd unmwiderleglihem Grunde die Kirche ſieben Sacramente 
habe, vnd zu dem, daß ſolche die Schrift, welche von beruͤhr⸗ 
ten Sacramenten unterſchiedlich zeuget, klar mitbringet. So 
kann man auch nach der Austheilung goͤttlicher Gnade leicht 
ermeſſen, daß der Sacramente In ihrer Anzahl fieben vnd 
nicht weniger feyn muͤſſen. 

Denn die Vergebung der Gände wird gar füglich durch 
die Taufe zum erfien, vnd nad dem Wiederfall durch die 
Schluͤſſel der. Kirche, wenn die zur Entbindung gebraucht, 
ausgetheilet, wie 1 Cor. 6. vnd Joh. zo, die Schrift melden, 
Sdo dienet das Sacrament ber Firmung dahin, dad wie 
mehr Gnade bes Heiligen. Geiſtes zur Beſtaͤtigung in allem 
Suten empfahen, wie denn ber heilige Seift feine Gaben 
denen, welche diefeg Sacrament gebrauchen, reichlich mitthei⸗ 
let, vnd fich in Samaritanern nach gefchehener Firmung durch 
die Heiligen Apoftel ſolche Gaben fichtbarlich erzeiget Haken, 
inmaßen der heilige Lucas in den Gefchichten ber Apoſtel 
ſchreibet. 

Aber zu ſonderlicher Staͤrkung im Glauben, "Hoffnung 
und Liebe Diener das heilige Sarrament der Euchariftle, welches 
uns in Ehrifto befeſtiget, vnd ganz einverleißer, denn wer bed 
Fleiſches Chriſti genießt, ber bleibet In Chriſto, und Chriſtus 
in ihm, wird auch feinen Mitgliedmaſen des Leibes Chriſti, 
welcher iſt die Kirche, angefügt vnd mit ihm vereiniget; denn 
wie der Apoftel faget, fo find unfer viel ein Brod vnd ein Leib, 
wenn wir alle eigen Brods genießen. 
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| Und wiewohl durch die vier erzählten Sacramente uns 
bie Gnade der Verzeihung und Stärkung im Guten gereicht 
vnd mitgetheilt wird, der wir uns auch nad Gewohnheit vnd 
gemeinen Kirche an unferm legten Ende gebrauchen mögen, fo 
finden wir doch ein fonderlih Sacrament. für diejenigen, welche 
in Baer ihres Lebens ftehen, damit der Menſch zu der Zeit, 
wenn er.am meiften leidet, und angefochten wird, umb fo viels 
mehr Sacrament und Beyſtand von’ der Gnade Gottes zu fels 
nem felbft Troft vnd fonderliher Stärkung feines Glaubens 
Haben möge. Demnach ift das Sacrament der legten Oelung 
ſambt der priefterlichen Vorbitte eingeſetzt und eingeführt wor⸗ 
ben, wie der heilige Jacob zeiget, vnd angezeigt Sacrament 
ſelbſt aus Apoftolifcheer Macht im Namen. Chrifti angegeben 
“ ond vorbradyt hat, auch deß guten Fueg gehabt, weil die Apos 
ſtel, was fie vermöge ihres Apoftolifchen Amts gethan, folches 
an Chriſti, ihres vnd unfers Herrn, Statt gerhan haben, 
fol auch dafie angenommen werben, als hätte es Chriſtus 
ſelber gethan. Daher ſagt der Apoſtel, daß Chriſtus in ihm 
rede. Wie troͤſtlich aber das ietzt beruͤhrte Sacrament der 
Oelung ſey, zeiget der heilige Jacobus in ſeinem Canone an. 
Aus dieſem iſt leicht zu ermeſſen, daß die Kirche durch 
Gottes Verleihung fuͤnf Sacramente habe zur Gnade, ſo einem 
ieden einzelen vonnoͤthen, oder doch nutz⸗ vnd fruchtbar iſt. 
Ueberdieß giebt auch Gott ſonderliche Gnade zu den zwey 
Staͤndten, welche er eingeſetzt, nemblich zum geiſtlichen Standte 
der Cleriſey, vnd dem ehelichen Standte. Und damit ein 
ieder Standt zu Mittheilung ſolcher Gnade ein ſonderlich Sa⸗ 
crament haͤtte, iſt einem jeden ſein ordentlich Sacrament 
zugeordnet, das Sacrament der Weihe dem Geiſtlichen 
Standte, daher geht der Spruch Pauli zu ſeinem Biſchoff 
Timotheo: Verachte nit die Gnade, die dir gegeben iſt durch 
die Weiſſagung mit Auflegung der Haͤnde des Prieſterthumbs. 
Aber dem weltlichen Standte iſt die Ehe, welche der Anfang 
vnd Grundfeſte iſt menſchlicher Geſellſchaft, zu einem Sacra⸗ 
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ment aus göttlicher Verleihung eingefegt worden. Denn nach⸗ 
dem unfer Herr Chriftus alles , was auf Erden und im Him⸗ 
mel ift, herwicder gebracht, Bat er diefen notwendigen Standt 
feiner rechten Art nach, wie er im Paradies von Sott erftlich 
eingefeßt, and) gebefleet und ihm feine Gnade verliehen und 
Kraft gegeben, die zwey Eheleute dermaßen zu vereinigen vnd 
einander zujufügen, daß ihr Zwey follen feyn in einem Zleifch, 
ia die in ehelichen Stande regen, find ihr nit zwey, fondern 
ein Fleiſch, wie unfer Here Chriſtus felber fügt. Damit nun 
dieſer Stande, welder nach dem Fall Adams auch etwas vers 
derbt war, vnd viel Mängel hatte, derhalb dann einem 
Manne zugleich mehr denn ein Eheweib zu haben, desgleichen 
auch die Scheidung in mehr Fällen, benn des Ehebruchs, nach⸗ 
gehangt, auch wieder zurecht gebracht wurde, Bat ihn unfer 
Herr Ehriftus mit einer fonberlihen Gnade begabet, und läßt 
ſolchen Standt ein Sacrament fen. Denn gleich wie Chriſtus 
ein einiger Braͤutigam iſt, der einigen feiner Braut, welches 
iR die Kirche, daß auch alfo der Ehemann ein einiger. Manu 
feines Weibes, und hinwider das Ehegemahl ein einiges. Weib 
ihres Mannes feyn fol und mag, und daß ber fleiſchlich Wors 
wiß diefer Gnade zu entgegen, wo man bdenfelben nit muth⸗ 
williglich Raum gieber, die Eheleute nit dermaßen überwältis 
gen mag, daß fich nit ein Ehemann an feinem einigen Eheweib, 
vnd herwider fich das Weib an ihrem einigen Ehemann begnäs 
sen laſſe, fo lang als fie beyde leben. Darum ſpricht Chriftus 
felber : was Gott zufammen gefüget Hat, fol der Menſch nk 
auflöfen: wie denn auch bey Zeiten des Neuen Teſtaments 
fein Ehemann mehr denn ein ander Eheweib neben feiner erften 
Stau, fo lange die lebet, haben fol, und do einer folche übers 
träte, daß er vor Gott ein Ehebrecher ſey, Matth. 19. vnd 
aus ietzt erzählten"Urfachen nenner der Apoftel bie e ehe ein 
Sacrament in Chriſto und der Kirche. 

Dergeftale Hat die Kayſerl. Meaieft, durch ihre Declaration 
mit gutem Grunde der Schrift und unwiderleglichen Urſachen 
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darthuen laſſen, daß die Kirche aus goͤttlicher Verordnung 
fieben Sacramente habe, Und ome Zweifel ein ieder ˖ guther⸗ 
ziger, gottesfuͤrchtiger vnd verßaͤndiger Chriſt wird darob einen 
ſonderlichen Gefallen haben, vnd Gott danken, daB er bie 
Hohe Oberkeit gu dieſem chriiklichen Werk beweget,, ſolche Er⸗ 
klaͤrung zu thun, zu Abftellung ver hochnachtheiligen Spaltuns 
gen und Berachtung der heiligen Sacramente, bey denen mau 
doch als gewiſſe Zeichen die rechte Kirche von den Secten 
anterfcheiden mag. Und iſt ſolches umb fo viel. nöthiger, weil 
wir befinden, wie und welcher Maaßen in dieſen geſchwinden 
Läuften durch etliche unruhige Leute die heiligen Sacramente 
gar in Misveritand geſetzt vnd umbgeftoßen, oder ie zum Theil 
umbgeworfen, vnd bey etlichen nur drey, bey etlichen aber nur 
zwen übergeblichen, Was folhe Trennungen Gutes ſchaffen 
oder verurfachen mögen, kann ein ieder bey ihm felber abneh⸗ 
men, und. geben ſolches weiter die verwirrten vnd irrenden 
Gewiſſen des armen einfältigen verführten Volks zu erfennen, 
Bu dem, daß aus den freventlich erregtenn Difputationen nit 
geringe Verachtung der heiligen Sarramente erfolgt, alfo daß 
man an etlichen Dertern deutfcher Nation nit mehr denn die 
Sacramente haben will, die Vergebung der Sünde bringenn, 
daß man auch nur zweye oder dreye gebrauchen will, und wird 
nit bedacht, in was großer Sorge und Fahr der arme Menſch 
steht, fo lange er allhie auf Erden lebet, dieweil ihn fein eigen 
muthwilliges Fleiſch, die Welt und der Teufel nit unangefochs 
ten läßt, vnd ſchwimmet allhie gleich als in einem Meere, 
welches ohne Waſſer und Winde nit iſt. Und ob er gleich 
durch die eingegoffene görtlihe Gnade wohl verfehen, und einen 
fleifen Slauben vnd Zuverfiht zu Sott hat, kann er gleiche 
wohl duch die mannichfaltige Anfechtung vnd Fahrlichkeit wohl 
alfo bemauͤhet oder erfchrecft werden, daß er zu viel nachlafle 
oder zaghaft werde, wie dem lieben St, Petro im Meere bes 
gegnet, Derhalb ift dem Menfchen fait zutraͤglich, daß er der 
heiligen Sarramente, fo gu unferm Heil verordnet, gebrauche, 
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und bey: denen zu feiner Selbſtbeſſerung vnd Stärkung bie 
Gnade, fo; unfer Kerr Chriſtus felber giebet, empfahe, vnd 
bo er noch mehr Sarramente vnd Mittel zu berührter Gnade 


fände, fol er die nit ausſchlagen. 


Meben dem, daß die Kayferl. Maieft. Gott zu Lob vnd 
der Kirche zu nothdärftiger Erbauung bie fieben Gacramente 
fo fein chriftlich und fruchtbarlich hat erklärt, und die zu chrifts 
liher Vergleichung fo wohl geführt, haben Ihre Maieſt. auch 
viel vorgefallener Irrſal, melche ſich daneben erhoben, chriftlich 
abgeftellt,, als nemblich bey dem Sasrament der Buße, damit 
die Schlüffel der’ Kicche dermaßen, wie ſich gebühret, vnd zu 
chriſtlichem Troft vnd Zucht gebraucht werden, erhält die 
Kapferl. Deslaration den Gebrauch zu beichten mit Erzählung 
der Sünden, fo die Gewiſſen befchweren, damit der Beicht⸗ 
vater ſich deſto beſſer in fein Amt fchiefen, vnd willen möge, 
ob er nach Geſtalt der Dinge binden oder entbinden ſolle, vnd 
anch dem armen Suͤnder mit Rath vnd Unterweiſung helfen 
moͤge: denn wie koͤnnte er ſonſt in dem Fall ſein Amt noth⸗ 
duͤrftiglich verrichten, wenn ihm der Suͤnder ſeine Gebrechen 
nit eroͤffnete? Aber damit gleichwohl die Gewiſſen dießfalls 
nit zu hart geſpannet werden, ſo giebt die Declaration dem 
Dinge rechte Maaße, erfordert, daß der, welcher ſich gegen 
den Prieſter mit ſeiner Beichte erzeiget, ſoll eben die Sünde, 
fo ihm nach fleißiger Erforfchung feiner Gewiſſen zu Gedaͤchtniß 
tommen, erzählen, die ihm aber nit zu Gedaͤchtniß kommen, 
derhalben foll er fich nit ängfligen, fondern die in die gemeine 
Beichte einſchluͤſſen, der Zuverſicht, daß fie alsdenn gleich fo 
wohl, als hätte er die vorgebracht vnd erzähler, durch. die 
Abſolution vergeben werden. 

Weil es nun mit der Beichte vnd Eraͤhlung der Suͤnde 
die Maaße hat vnd haben ſoll, ſoll ſich ein ieder frommer 
Chriſt erfreuen, daß die zu Troſt vnd Unterricht der Gewiſſen 
an Orten, do man ſie aufgehoben, wiederumb aufgericht ſoll 
werden, Bas auch für Natz zu Abſtellung vieler Laſter und 
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Pflanzung guter chriftlicher Buche aus den Examen der bes 
fcheidenen Beichtvaͤter erfolgen möge, iſt leicht abzunehmen, 
zufsrderft,, weil man bey Jungen vnd Alten nit wohl eine 
beffere Zucht anrichten oder erdenken mag, welches alle vers 
fländige und Gottesfuͤrchtige Seelſorger bekennen müffen. 
So viel aber die Brächte der Buße, welche die Theolas 
gen Genugthuung nennen, betrifft, bie find etwas in einen 
nachtheiligen Misverftand gefallen: denn etliche ziehen felche 
Bert, als Zaften, Gebet und Allınofen geben, fo weit, als 
milderten fie nit allein die zeitliche Strafe, darein Sort bie 
"Sünder nimmt, fondern als trügen fie auch ab die Schuld 
vnd ewige Pein, welches doc) durch Bein ander Mittel, dann 
durch das Leiden und Sterben unfers Herrn Sefu Chrifti mag 
erhalten werden, Hinwider fo finder man etliche, welche nit 
geſtehen wollen, : daß obangezeigte Früchte zu nichts dienen, 


ungeachtet daß es die goͤttlichen Werheißungen viel anders zei⸗ 


gen, vnd ſcheinbarliche Vertroͤſtung thun, daß Gott dieſer 
Werke halben die zeitliche Strafe etwa wegnimmt, oder aber 
ie mildert. Damit man nun in dem Punet nie zu viel oder 
zu wenig thue, giebt die Kayſerliche Declaration dem gebuͤhr⸗ 
liche Maaße dieſen Fruͤchten nicht zu, das dem Verdienſte 
eigen, ſondern laͤßt ſie allein bey dem, daß ihrenthalben die 
zeitlichen Strafen und Plagen vermöge des göttlihien Worte 
abgeſtellet, welches denienigen, ſo mit angezeigten Strafen 
angegriffen werden, wie ſich denn täglich zutraͤgt, zu willen 
. wohl.gebührer, wie denn denſelben, fo fich felber recht bedens 
fen wollten, von ben Ninlvitern ein gut vnd troͤſtlich Beyſpiel 
vorgeſtellet wird. 

Aber bey dem Sacrament des Altars wird der haͤßliche 
vnd verdammliche Irrthum der Sacramentirer aufgehoben, 
vnd die Gegenwaͤrtigkeit des Leibes vnd Bluts unſers Herrn 
Jeſu Chriſti nach ſeiner Selbſteinſetzung erhalten, auch die 
Eonverfion vnd Verwandlung des Sacraments mit gutem 
Erumde alfo dargethan, dadurch denn viele unnoͤthige vnd 


ww 
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sachtheilige Difputationes vnd Gezaͤnk, fo zu nichts anders, . 


denn zu Umbſtuͤrzung der Zuhörer, dienen , abgeſchnitten 
werden. 

Und endlich bey dem Saerament der Ehe wird die Tuͤr⸗ 
kiſche Vermiſchung mit vielen Weibern, die einer zugleich 
haben mag, vorkommen, vnd dem unjuͤchtigen fleiſchlichen 
Unweſen, welches etliche Wiedertaͤufer dießfalls allbereit nit zu 
geringer Zerſtoͤrung alles chehaten Weſens angefangen, ehrifts 
üb begegnet. 
Aus dem allen Tann ein ieder verjtändiger Ehrift leicht 
nehmen, mit was chriftlihen Eifer, Ernſt vnd Treue die 
Kayferl. Maieit. ihre Declaration hat ftellen laſſen, vnd daß 
De der Kirche Gottes In viel Wegen dienen vnd nußen mag. 

. : Und nachdem keine Religion ohne Eeremonien feyn kann 
ch mag, vermöge natuͤrlichs Rechtens, welches fich mit dem 


stlichen allenthalben vergleicht, zufoͤrderſt, weil es von Gott 


fiber der Natur eingepflanzt. Daher denn kommen, daß an - 
alen und ieden Orten, do man einige Neligion gehalten, vnd 

noch haͤlt, Eeremonien gebraucht vnd noch. braucht, Und 
wiewohl die Heyden folche Ceremonien, weil fie den rechten 


Sort nicht erkannt, ihm auch weder Aufferlich noch geiſtig 


gedienet, zu ihrem Aberglauben gemisbrauchet, ſo haben gleich⸗ 
wohl die Patrlarchen vor dem Geſetze Moſis recht wohl. vnd 
gottſelig dieſelben gebraucht, vnd Gott ſelber in ietzt beruͤhrtem 
Geſetze, Weiße, Forma vnd Maaße, wie die zu gebrauchen, 
laſſen anzeigen, immaßen die Levitiſchen Ordnungen nach bee 
Länge erzählen. 

Run find etwa bie Ceremonien unterſchieden geweſen, 
nemblich daß fie etwa Sacramente vnd Gnaden Zeichen gewe⸗ 
ſen, als die Beſchneidung, oder aber haben unſern Heyland 
Chriſtum praefigurirt, des Menſchen Glauben in dem Herrn 
zu erwecken vnd zu ſtaͤrken: "dahin haben gehört die Blutopfer 
der Patriarchen , vnd bevoraus des Geſetzes, wie der. Apoftel 
zu den Hebraͤern bezeuget. Darneben find auch vor und nach 
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dem Gefege auch andere vnd unblutige Teremonien geweſen, 
dabey vnd durch welche man ber erzeigten Wohlthaten Gottes 
eingeben? hat ſeyn, auch derhalb Dankfagung hun, ihn loben 
ond Aufferlicher Weiße ehren vnd in allen Obliegen anrufen 
follen. Diefe Ceremonien, wie fie unterfchiedlich iego anges 
zeiget, find vor dem Gelege Moſis auflommen, und mit dems 
ſelben Sefege herfommen bis auf Chriftum, wie folches der 
heilige Geift in der göitlihen Schrift Elar vermeiden. 

Yun laßt uns fehen, wie es fi bey uns Chriſten umb 
beruͤhrte Seremonien unter der Vollkommenheit der Gnade 
numalg halte, Wahr ift es und mag mit beftändigem Grunde 
pit verneinet werden, daß die Geremonien, fo auf den 
zukünftigen Chriſtum gezeuget und gedeutet, numals ihr 
finde haben, weil das durch Chriſtum verbrachte iſt, darzu 
fie Haben gebraucht fplien werden. . Das tft num zu erfehen 
won ben obberährten Blutopfern, wie die vor und. nach bem 
Geſetze gehalten nach Inhalt der Schrift, und find nit allein 
die fondere Ceremonien in dem alle, fondern auch die ganze 
Act derfelben abgethan. Aber mit den Gacramenten har. es 
eine andere Seftalt, denn die Beſchneidung und Sacrament 
des alten Teftaments , als fondere Ritus vnd Ceremonien find 
auch aufgehoben ; aber gleichwohl iſt die Art der Sacramente 
erhalten worden, weil man dero als Gnadenzeichen und 
Auflerliche Gemerke der unfihtbaren Gnade noch, vnd zu ieder 
Zeit bedarf. Darumb find anftatt der aufgehobnen Sacra⸗ 
mente. des alten Teſtaments andere eingeführt, vnd bie gar 
viel Eräftiger durch die Gnade Ehrifti gemacht worden, denn 
tene find geweſen nach Inhalt der Heiligen Schrift, wie oben 
wit beſonderm Grunde ausgeführet iſt. 

Weil es.denn mit den Sarromenten des alten Teſtaments 
bermafen herfommen, bie doch an ihnen felbft gar Geremonifch, 
fo kann und foll die Kirche der Ceremonien, durch und bey wels 
chen man der Wohlchat Gottes eingeben? feyn, ihm auch danken, 
- Toben und preifen, desgleichen feinen Heiligen Namen anrufen 
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fol, viel weniger gerathen, denn diefe Art der Ceremonien 
sehört zu dem Dienfte Gottes, welcher im natürlichen und 
göttlichen Geſetze gegruͤndet. Nun tft Chriſtus, wie er felber 
vertroͤſtet, nit kommen folch Geſetz aufzuloͤſen, fondern zu ers 
füllen und zu beſſern. Ob nun gleich etliche fondere Gebraͤuche, 
fd zur dieſer Art der Ceremonien gehören, Und vor Chrifte in 
Uebung geftanden,, nebeit andern Levitifchen Eeremonien aufs 
gehoben find, bleibet doch die Art noch, iſt auch in gar ein 
yiel beffere Form und Weiße gebracht, dann fie etwa im alten 
Teſtament geweſen. Abel, Noah, Abraham, Melchiſedech 
haben von dem, das ihnen Gott befcheret, zu gebührender: 
Dankbarkeit Sottfeliger Weiße Opfer gethan, und alfo feitter 
erzeigten Gnade vnd Wohlthat eingedenk geweſen. Und im 


Geſetze hat Moſes aus Gottes Verordnung die erſten Früchte 
aufopfern lafien zu einem dankbaren Gedächtniß aller erzeigten 


Voͤhlthaten im alten Teftament, wie das fünfte Buch Moſis 
ausweiſet. Damit es hun an folchen Gedenk⸗ und Dankopfern 
den Chriſten nicht mangle, und der wahre Gottesdienſt in dem 
Zall nit geringert Werde, zufoͤrderſt, weil Die Wohlthaten Got⸗ 
tes gar viel größer, beſſer vnd hertlicher in diefer Vollkom⸗ 
menheit der Gnade uns, denn den Aken vor Chriſto ie geſche⸗ 


sen, widerfahren,, fo hat Chriſtus felber Die Art der euſſerli⸗ 


en: Gedenkopfer ftattlich gebeſſert, vnd darzu ein ſonderlich 
Opfer, welches die Kirche, ſo lange bis er wiederkoͤmmt, halı 
ten ſoll, eingefekt. 

Dieweil denn die Wohlthaten, N und ber himmlifche 
Vater durch feinen eingebohtnen Sohn zu unferm Heil erzeis 
get, alles, was zuvor dem menfchlichen Geſchlecht durch Gott 
zu gut kommen, weit übertreffen, follen wir deſtomehr folcher 
hohen Begnadigung mit dankbarem Gemuͤthe eingeben? ſeyn. 
Wie nun Moſes zum Beſchluß des alten Teſtaments zu dem 
Juͤdiſchen Volke ſagt: „Wenn dir dein Herr, Gott, Ruhe 
geben, vnd alle Voͤlker, ſo umbher ſind, unterwerfen wird, 
fo ſiehe dich wohl vor, daß du deß nicht vergibt; und hat. 
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erſtreckt fich dahin, daß ein heilig Glied des Corpers Chriſti, 
das iſt, der Kirche, dem andern dienen und nußen mag, wels 
ches denn gefchicht mehr dann zu einem Wege. Denn erfilich 
kann einer für den andern fruchtbare Vorbitt bey Sort thun, 
wie die Schrift ſagt: Bitter für einander, auf daß ihr möget 
felig werden. Darauf denn folgt, daß die lieben verſtorbnen 
Heiligen, welche nun bey Chriſto find, und leben in Ewigkeit, 
ſambt denen, welche noch auf diefem Erdenreich find, vnd für 
ihre Mitglieder, fo der Vorbitte bedürfen, den himmliſchen 
Water anrufen, vnd folches aus Volltommenheit der Liebe, 
weiche fie zu ietzt berühreen ihren Mitgliedern tragen, nit uns 
terlaffen,, wie die Theologen von allen Theilen geftehen,, und 
foiches aus der heiligen Schrift wohl wiſſen zu beweiſen. 

Zum andern, fo befindet fih aus dem Worte Gottes, 
Daß ein Glied der Kirche und des Leibes Ehriiti des andern 
auch fonften und in andere Wege genenft, welches in dem; 
das ung zeitlichen zu Gute kommt, ericheinet. Denn do zehn 
fromme vnd Gott angenehme Menfchen zu Sodoma gewefen, 
würde Gott derfelben halber die Stadt mit feiner ernften 
Strafe aus Gnaden verſchonet haben, wie die Schrift fagt. 
Desgleichen befindet fih, dab Bott die Lebendigen der froms 
men vnd ihm wohlgefallenen Verſtorbenen läßt genießen, 
Denn ‚alfo vertröftet Sort felber im andern Buch Mofis: ich 
bin Gott der ſtarke Eiſerer, der do heimſucht der Vaͤter Miſſe⸗ 

that in den Kindern in das dritte vnd vierdte Geſchlecht, deren, 
die mich haſſen, vnd beweiſe Barmherzigkeit in tauſenden, do 
mich lieben vnd halten meine Gebot. 

Weil denn nun die Semeinfchaft ber Heiligen nach ihrem 
Abſchiede von diefer Welt durch obangezeigte zwey Wege uns 
zu gute kommt, nemblich, durch ihre Vorbitte vor eins, vnd 
zum andern durch ietzt beruͤhrte Genießung, welches die Kirche 
nennet ihren Verdienſt, vnd ſich derohalb etwa mit den 
Arianern, welche ſolchen Verdienſt vnd Genießung vermeynt⸗ 


7 U gezweihet hat, als der heilige Ambroſius bezengt, vnd 
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auch aus ben wunderbarlichen Zeichen, welche bey den Gräbern 
der lieben verfiorbenen Heiligen fid) vor Zeiten zugetragen, und 
noch zutragen, erfcheinet, daß Sort ihrenthalben den Tebenbigen 
in viele Wege Gutes erzeigt, aber es gleichwohl in diefem Fall 
guter Beſcheidenheit bedarf, daß man die Bemeinfchaft, fo wir 
mit berührten Heiligen haben, nit verachte, und doch barneben 
wohl verftehe, daß man ihme nit zu viel thue, vnd Die Ehre, 
weiche Sort eigen, ihnen nit gebe, und derohalben in Aber⸗ 
glauben falle, denn beyde Sünde gegen Bott nit zu betants 
worten, geht die Kayſerl. Declaration befcheiden mit den 
Dingen und. 

Unterfcheidet erſtlich den Verdienſt (wie man ihn in der 
Kirche nennet,) der Heiligen von dem MWerdienfte unfers Herrn 
Jeſu Chriſti, denn Chriftus Hat dutch fein Blutvergießen und 
Sterben dem ganzen menſchlichen Geſchlechte vollkommliche 
Berföhnung mit Gott verdienet und erworben. Aus dieferm 
Rerdienfte muͤſſen wir uns erholen der Gnade zur Seligkeit 
und des ewigen Lebens, denn wie geichrieben tieht, fo iſt 
auſſerhalb diefes unſers Heylandes kein Name, unter welchem 
wir moͤgen ſelig werden. 

Darum wer Vergebung ſeiner Suͤnde, ‚ Rechtfertigung 
und das ewige Leben erlangen will, der muß foldyes bey feiner 
Creatur, fondern bey Chriſto vnd feinem Verdienſte als dein 
rechten Brunnen unfers Heils ſuchen, dataus denn ein. teder 
Chriſt ſchoͤpfet, das ihn Bott angenehm machet, und darumd 
er andere Chriften deß, weicher ihm alfo wohlgefällt, genießen 
läßt. Darumb do Jemands dieſes bey den lieben Heiligen 
füchen würde, welches Gott vnd dem Verdienfte Chrifti eigen, 
der würde wider Sort handeln, als den ſtarken Eiferer, der 
feine Ehre feinem andern giebt. Derhalben ruft die Kirche 
allein Sort an, daß et ihr gnädig und barmherzig feyn wolle: 
propitius eo, parce nobis Domine! Aber die lieben vers 
ftorbnen Heiligen , fo bey Chriſto leben, erfucht fie nit anders, 
denn als ihre Mitglieder, daß die wollen bey Bott helfen 
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Vorbitte thun. Das ift num die vechte Maaß; vnd meil der 
Diitglieder Vorditte vermöge obangegeigter Semeinihaft nit 
unfruchtbat,, mögen wir dero ohne Aberglauben begehren, ia 
auch fie, daß Gott zu Ehren vnd uns zu Gute, die gegen: 
Gott vorgewendet werde, bitten. Der heilige Paulus bat 
feine Mitglieder, weiche. noch im Zleifche waren, daß fie ihn 
bey Sort wollten heifen vorbitten, wie viel nüßlicher mögen 
wir foldyes gegen denen, welche nun ausgefiritten und bey 
Chriſto find, thun! 

Nun gebraucht ſolches die Kirche auf zwey Wegen; erſt⸗ 
lich fteller fie ihre Birt zu Gott, daß er uns Lebendigen ihrer 
der verftorbenen lieben Heiligen genießen laffen, und ihre Vor⸗ 
Bitte für ung erhören wolle durch Chriſtum unfern Herrn, 
welches von den gelehrien Theologen nicht geftritten wird. 
Zum andern fellet fie ihre Bitte zu den Heiligen, fpricht fie 
an: Heilige Maria bitt für uns! Heiliger Petro bite für 
uns! wie die gewöhnliche Litaney, fo von Alters bey ber ge; 
meinen Kirche herkommen, mitbringt. 

Daß aber folche unfere Bitte den lieben verftorbenen Hei⸗ 
ligen nit verborgen Bleibe, hält die allgemeine Kirche in einem 
ihrem Bogmate, welches ſich nit laͤſſet umbſtoßen, vnd von 
den anfehnlichften alten Vätern der Kirche Beflätiget wird, 
welches auch dem Worte Gottes nit ungemäß. Denn weil die 
fieben Engel erkennen die Belehrung eines Suͤnders, wie 
Ehriftus im Evangelio ſagt, warum follten die lieben Heiligen 
im Himmel, die Chrifto nadjfolgen, wohin er geht, vnd nun 
den Engeln glei find, nit erfennen, was die lebendigen - 
WMaeanſchen thun oder .laflen? Greifer ienes in die Allmadıt 

Gottes nit, fo wird es dieß gewißlich auch nit thun, vnd ges 
ſchiehet ienes aus fonderlicher Verleihung Gottes, der es alfo 
verordnet, fo geſchieht dieſes gleicher Geftalt, und alfo daß es - 
der. Ehre Gottes defto weniger abbricht noch abbrechen mag. 
Damit wird.der Zweifel, ald gäbe man den verfiorbenen Heis 
ligen zu viel zu, wenn wir fie um Vorbitte bitten, aufgehoben, 
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‚ md dasienige, welches im gemeinen Verſtande der Kirche ger 
weſen, und nody ift, mit guter Befcheidenheit erhalten, wels 
ches zu shriftlicher Einigkeit nit wenig fürtragen mag. Und 
ob wir gleich obangezeigter Geſtalt Begehren und bitten mögen, 
daß Die lieben Heiligen für uns Bitten, ſo follen wir doch neben 


dem unfer Vertrauen und Troſt nichts deſto weniger in den. | 


einigen Mittler unfrer Erlöfung Jeſum Chriftum ftellen, vnd 
es dafür halten, daß Gott außerhalb diefes Mittlere das Heil 
Nicmands verleihe, und daß wir durch den, auch ohne unferer 
Mitglieder Vorbitte, das. Heil, und mas dazu gehörig, erlans 
sen mögen. Daraus Denn weiter verftanden foll werden, obs 
gleich die Vorbitte der Heiligen nuß fey, auch dahin diene, auf 
daß der allmächtige Gott durch die Mannichfaltigung der Vor; 


bitter defto mehr geehret werde, daß fie doch sum Heil nit : 


wothwendig. 

Hieraus kann ein ieder nehmen, was zu ſeinem nothduͤrf⸗ 
tigen Bericht in dieſem Fall vonnoͤthen, damit er ihm nit 
zuviel thue, vnd alſo aberglaublich werd, auch nit zu wenig, 
auf daß er die Kirche, welche iſt die Geſpons Chriſti, mit 
unndthigen Meiſtern nit verunehre, vnd zumeſſe, als irre fie 
verdammlich. 

| Was aber die andern Ehriften, die im wahren Slauben 
‚son hinnen abgeichieden , und im Schlafe des Friedens ruhen, 
von denen man doch nit gewiß ift, daß ihre Seelen bey Sort. 
find, belangend, nachdem die in der Gemeinſchaft der Kirche 


auch begriffen, zeiget die Declaration an, daß fie der Lebens - 
digen, infonderheit aber ihrer chriftichen: Vorbitte geniegen 
mögen. Darumb denn folche Vorbitte die Apoftel feldft vers 


ordnet haben, wie der heilige Chrylokomus und Damalce- 

“aus bezeugen, vnd ift alfo von den Apofieln auf die gemeine 

Kirche kommen, und bey der loͤblich hergebracht, deſtoweniger 
follen wir dießfalls einig Bedenken haben. 

Aber der Communion halber wird nüßlic angehängt, 

daß gut wäre, die Miniftvanten, Subdiaconen und Diaconen 
8 2 
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dahin zu halten, damit ſie bey einer jeden hohen Meſſe neben 
‚dem Driefter das Sacrament des Altar empfangen, vnd daß die - 
| andern Beyſteher auch darzu permoͤcht wuͤrden, vnd wuͤrde 
dadurch die gute vnd nuͤtze Kirchenordnung, ſo etwa von den 
Dingen bey der Kirche im Gebrauch geweſen, wiederumb ohne 
Zweifel zu chriſtlicher Beſſerung erneuert werden. Und ob⸗ 
wohl dieſer Weg ſehr fruchtbar, ſo iſt er gleichwohl bey der 
Meſſe nit nothwendig, alſo daß die Meſſe nichts ſeyn ſollte, 
do neben dem Prieſter nit andere Leute auch das Sacrament 
empfingen. Angeſehen, daß der Gebrauch vnd / Genießung 
ietztberuͤhrtes Sacraments nit auf der Vielheit der Perſonen 
ſtehet, alſo daß aus Mangel eines ſolchen zufälligen Dinges 
die rechte Subſtanz ſolcher Communion ſollte nichtig ſeyn. 
Darumb man denn an allen Orten vnd Landen ein ieden aus 
denen, ſo des Sacraments beduͤrfen, allein vnd inſonderheit, 

bevoraus aber, ſo er krank iſt, berichtet, welches denn die 
allgemeine chriſtliche Kirche gut ſeyn läßt, und fein verſtaͤndi⸗ 
ger Theologus von allen Secten anficht. Derohalben. fol 
Niemands ob deme, daß der Priefter am Altar allein bes 
Sacraments gebraucht, Befremdung. haben, zuförderfi, weil 
der Mangel nit am Priefter ift, das nit mehr communiciren, ' 
fondern an dem Volt, welches zu diefer chriftlichen Webung 
etwas nachläffig worden, vnd derhalben dem Priefter das, fo 
ihm gebähren will, und er gegen Gott verrichten fol, zu un: 
terlaffen nit gelegen feyn noch gebühren will, und wird hiemit 
das, fo von dem privat und fondern Meſſen gehäffiger Weiße 
dem Wolfe eingebilder, fuͤglich aufgehoben. 


) 
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Einige Nachrichten, die Geſchichte, Lehre und 
den gegenwärtigen Zuftand der Unitarier in’ 
Siebenbürgen betreffend. 


4 Don 
C. F. Staͤud lin. 


& it fhon Manches über bie Unitavier in Siebenbürgen 
gefchrieben. Nur Weniges finder .fich bey denjenigen Schrift 

- ftelleen, welche fich mit der Gefchichte der Antitrinitarier Übers 
haupt und der Socinianer insbefondere befchäftiget. haben, 
Chriſtoph Sand führe in feiner Bibliothek auch einige 
Antitrinitarier an, die in Siebenbürgen geboren waren 
oder lebten, und handelt von ihren Schieffalen und Schriften ”). 
Diefes Buch hat nachher Friebe. Sam. Bock fehr vermehrt 
und verbeflert wieder herausgegeben. Es nimmt ben ganzen 

erſten Band feiner Geſchichte der Antitrinitarier, 
vornehmlich des Socinianismus und der Socks 
nianer en 9), 


*) "Bibliotheca Antitrinitariorum sive Catalogus scriptorum, 
qui praeterito et hoc Seculo vulgo receptum dogma de tri- 
bus in unico Deo per omnia aequalihys personis vel impugna- 
runt vel docuerunt, solum patrem D. N. Jesu Christi esse 
illum verum seu altissimum Deum. Freystadii ( Amstel. ) 
1684. 

**) Unter dem Titel: Bibl. Antitrin. Arkkimae Sacinianorum, 
qua non tantum Sandii Bihl, Autitrin. emendata, suppleinen- 
tis aucta et continuata, verum etiam quodammodo Presbyte- 
rologia Sociniana per Tolgnianı, Transsylvaniam et Prussiam 
‚ exhibetur. 
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Der zweyte Band dieſes Werts *) Handelt nur von den 
Antitrinitariern vor den Socinen, von ihren.erjien Bewes 
‚gungen in Deutfchland, &talien, der Schweiz und 
andern Europäifhen Ländern im 16. Jahrhundert und 
von ben beyden Socinen ſelbſt, fängt alfo die Geſchichte 
des Socinianismus kaum an und enthaͤlt gar wenig zur Ge⸗ 
ſchichte der Unitarier in Siebenbürgen Gehoͤriges. Ohn⸗ 
gefaͤhr um dieſelbige Zeit erſchien zwar eine Geſchichte der 
Unitarier in Siebenbürgen von Peter Bod, einem 
veformirten Prediger in dieſem Lande, allein, fo glaubwürdig 
und nüglich fie auch iſt, fo verdicnt fie doc faum den Na⸗ 
men einer Gefchichte, ſondern enthält nur einige Beyträge zu 
derſelben, iſt ſehr kurz und unvollendet **). Spaͤterhin hat 
Walch einige Nachrichten vom Zuftande der Socinianer in 
Siebenbürgen älterer und neuerer Zeiten gegeben, zugleich 
‚aber geftanden, daB. er noch wicht vecht habe erfahren können, 
welches der eigenthämliche und. vollfkändige Lehrbegriff derfelben 
fey **e). Einige Zeit nachher ſetzte er dieſe Nachrichten fort 

umd meldete aus einem Briefe feines Correſpondenten in Sie: 
benbuürgen, daß das Glaubensbekenntniß der dortigen Unis 
tarier eben Dasjenige ſey, welches die aus Pohlen vertriches 
nen Socinianer einft dem Könige Friedrich I. von 


"2, Das Ganie iſt erſchienen: Tom. I. Pars'i er 12. Regiom. 
1774 u. 76. IL. 178. , 


%*%) Hist. Unit. in Transs. inde a prima illorum origine 'ad re- 
centiora usque tempore, ex monumentis authenticis concin- 
nata per Petrum Bod de Felsö Tsernaäton, dum viveret, eccle- 
siae Reformatae Magyar Igeniensis V. D. M. in Transsyl- 
vania, ac primum quidem Dioeceseos ejusdem noıninis, 100x 
Synodi generalis Notariuun ex NIS. auctoris nunc primum 
edita. ch babe zwey Ausgaben vieler Eleinen Schrift vor 
Augen: Lugd. Bat. impensis Joanuis le Mair 1776. u. Lugd. 
Bat. apud Petr. Pluygers 178ı. 


de) Neucße Religions Geſchichte. V. 175 f. 


« 
x an 
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Preußen übergeben Haben *). Dies Bekenntniß aber iſt ziem⸗ 
lich zweydeutig und die biblifchen Stellen, in welchen es aus⸗ 
gedrückt iſt, leiden eine verfchiedene Auslegung. Im Jahre 
1787 aber erichien zu Elaufenburg ein Syftem der. Theo⸗ 
logie nach den Unitarıern, mit der ausdrädlichen Erklärung, 
dag es ihren Slauden, wie er ehmals geiwejen und noch jeßt 
fey, enthalte und zu Vorlefangen für ihre ftudirenden Theo; 

logen beftimme fey **). Fuͤr den Verfaſſer diefes Werks, wel⸗ 

ches Übrigens im Namen des Eonfiftoriums bekannt gemacht 

wurde, hielt man in Deutfchland allgemein den ‘Drofeilor 

der Theologie am Unitariſchen Collegium zu Clauſenburg, 

Georg Markos. Da dies Buch felten und wenig bekannt ift, 

fo hat der. fel. Roſenmuͤller den dogmatifchen Theil defielben 

ausgezogen und mit der Lehre des Fauftns Socinus vergli⸗ 

dien ***), Don dem ganzen kirchlichen Zuftande diefer Unis 

tarier ift auch in einigen Schriften Nachricht gegeben wor⸗ 
den 1) 

Nach allem dieſem aber fehlte uns doch noch ſehr Vieles 
zur genaueren Kenntniß dieſer in Anſehung ihrer Geſchichte 
und Lehre, ihrer Lage und Verfaſſung ſehr merkwuͤrdigen Re⸗ 
ligionsgeſellſchaft. Als daher in den Jahren 1813 und 14. 
Georg Sylveſter, ein Unitarier aus Siebenbuͤrgen, jetzt 
Profeſſor der Theologie und Kirchengeſchichte, der Griechiſchen 
und Ebraͤiſchen Sprache zu Clauſenburg, in Goͤttingen und 


1) 

*x) a. O. VI. 5. Dies Glaubensbekenntniß if gedruckt ebeud. 
©. 354. und fchon vorher in Lebrets Magaz. sum Gebrauch der 
Staaten: und Kirch. Geſch. Th. IV. 611 620. 

*%) Summa universae theologiae christianae seoundum Unita- 
rios, in usum auditorum theologiae eoncinnata. Cum pri- 
vilegio S. Caes. Rev. post. Maj. Claudiopoli, a Consistorio 
Unitariorum. 

AR) In Diefem Acchive I, 1, 3. 

) Siebenbürgifche Quartalfchrift 1797. N. T. von Andr. Thor, 

wächter, Henke Relig. Annal. III, 2. Meine Eirchliche Geogr. 
u. Statiſt. I. 380 ff. ER 
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hunter meinen Zuhdrern war, fo bat ich ihn, fnir aus feinem 
Vaterlande Nachrichten Aber die dortigen Unitarier mitzutheis 
ken, Er hat kuͤrzlich fein mir gegebenes Veriprechen erfüllt 
und zwar in einem Briefe an einen im Sabre 1817 hier 
fiudirenden und bey mir hoͤrenden Unitarier Kauyaro, 
welchen ich mit der Genehmigung und nach dem Wunfche beyr 
der Theile hierdurch bekannt made. Die Nachrichten betrefs 
fen. ı) die Superintendenten der Unitarier, von 
welchen noch fein Buch fo genau berichtet;_2) den wahren 
und Hauptverfaffer des gedachten Syitems der 
Theologie; 3) die gegewärtigen kirchlichen und 
Schulbeamten diefer Unitarier. 


Amice multum dilecte ! 


Quaestionibus tuis: 1) Quinam fuerint Unitario- 
rum inde a fundata religione eorundem in Transsylvania 
"Superintendentes, 2) quis extiterit autor libri: Summa 
uniyersge Theologiae ehristianae secundum Unitarios, 
ita respondere conatus sum, ut etiam diflicultates, quae 
in Superintendentia primi nostti Superintendentis, ex 
vacitantia historicorum patriae, in varias sententias ab- 
euntium, Occurrunt, quatenus loei brevitas concessit, 
amoverim. Ä . 
1. Unitariorum Superintondens in Transsylvania 
fuit Franciscus Davidis, a generali synodo Enye- 
‚diensi ad mandatum regis Ioannis II. in natione Hun- 
garica a. 1564. dominica prima post pascha creatus. Hoc 
quamvis actibus synodalibus destituti ex ejusdem syno- 
"di statuto demonstrare non possimus, neque superin- 
tendentiales Francisci Dayidis labores annis 1564 et 65. 
gesti nobis pccurrant, e sequentihug tamen sätis evinci- 
tur: ı) in extractu ex archivo Capituli Mediensis apud' 
Frid. Lampe, H. E. L. 3. sect. 2. p. 685. haec cla- 
rissime dieuntur: Franc Davidis, post colloquium cum 
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nostris Saxonibus de re sacramentaria ‚Enyedini habi- 
tum-amoto ac officio Superintendentiae et Inspectionia 
Hungäricarum ecclesiarum D\ Dionysio Alesio, Fe. 
neschianae ecclesiae pastore, ad mandatum regis Ioan- 
nis II, in Superintendentem eccJesiarum Hungaricarum 
est, electus. 2) 1566. Fr. Davidis in primo. mense 
disputationem ordinavit, synodumque convocavit A]- 
bam Iuliam ad diem 24. Februsrii, quae disputatia eo- 
dem anno Claudiopoli impressa est. In eadam synoda 
Fr. Dav. cum Blandrata propositiones subjiciunt limi- 
tationi Ministrorum ecclesiarum Hungaricalium de qua- 
terno Deo, triade Deo et uno vero Deo Patre, ad eas- 
que ruminandas Martius et Aprilis menses conceduntur 

et mense Majo in synodo generali omnium Hungarieg: 
rum ecclesiarum a Fr. Dav. Maros Vasarhelyinum con- 
vocata Seniores ecclesiarum reliquique pastores et mi- 
nistri earundem respondent ad positiones Superinten- 
dentis, ut eum nominant in libro, cui titulus: Catechis» 
mus ecclesiarum Dei in natiose Hungarica per Transsyl- 
vaniam, quaerelicto papistico Deo quaterno, verbum Dei 
de sacrosancta triade, uno vero Deo patre et Ailio 
ejus Domino Iesu Christp ac amborunı spiritu amplexae 
sunt, simplicitateque pia ac puritateque illud cre- 
dunt ac profitentur. Assensu regio excusus ac publi- 
catus est liber Claudiopoli 1566. 3) 1569. in refutg« 
tione scripti Georgii Majoris Fr. Dav. scribit se Superin» 
tendentem. 4) Etiam extraneus scriptor Christ. Sanr 
dius in Bibl, Antitr. p. 56. scribit, eüm his. temporibng 
Superintendentem fuisse. 5) De anno 1570. habemus . 
convocatoriales ipsius ad synodum Thordae celebratam 
in ipsissimis originalibus. Quare miramur clar. Jose- . 
phum Benkö in Transsylvania sua P. I. Tom. 2. p. 221. 
Fr. Dav. Unitariorum Superintendentis dignitateın pri- 
mum 12571. consecutum esse asserentem. 
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II. Superint. fuit Demetrius Hunyadi ab a; 
1579 usque ad 1592. 

II. Georgius Enyedi 1592 — 1597: d. 24. 
Novembr. . 

IV. Ioannes Kosa Väsärfalvinus. 1597 — 
1601. auctor inter alia catecheseos Hungaricae cujus 
initium sie se habet: HK. Mikeppen idvezülhet az 
‚Ember? F. Ugy ha az Atyät amaz egyediil igaz Istent, 
es a kit el botsatott a Iesus Kristust esmeri. Ian. 17. 3. 

V. Matthaeus Torotzkai ab 1601 — 1611. 
cujus scripta, quae ad nos pervenere, sunt: ı) Versio 
in linguam nobis vernaculam libri Georgii Enyedi, cui 
‚titulus: Az O es Uj Testamentombeli helyeknek mel- 
3yekböl ar Haromsägröl vala Tudomanyt szoktak alli- 
tani magyarazattya. ‚Nyomtattatott Kolosvart Makai 
Nyirdö Janos:ältal 1620, ın quarto, 2) A Keresztyeni 
Advesseges Tudomanynak ‚Rögi es Uj Testamentum 
szerent-egybe Summaltatott ertelme a keresztyeknek 
telki epiiletekre Kolosvart 1630. in ı@mo. ' 
Vf. Valentinus Radecius ab 1616 — 1638. 
‚ scripsit ı) tractatum de‘ matrimonio typis Helthanis 
Claudiopoli 2681. .2) disciplinam ecclesiasticam 1626. . 
. Hujus Radecii tempore defecerunt ecclesiae Unitariae 
ad Heformatos in tribus sedibus Siculicalibus Rezdi, 
‚Sepsi, Orbai, plures quam- sexaginta, non sine dolo 
Yoannis Dajka Heserui, Reformatorum tum Superinten- 
dentis. In quo negotio Radecius etsi ob pestilentiam 
pedem movere non potuerit, caverunt. tamen Unitarii 
'‚Hungarii ab boc tempore a Superintendente alienigeno 
cresndo. 
VII. Paulus Coanadi ab 1632 — 1656. Frat 
insimul,B. M. V. de Kolos Monostra Requisitor. 

VIII. Daniel Beke ab 1636 — 1661. Hujus 

empore quia multi opinabantur, Ünitarios a recepta 


\ 


d. gegenw. Zuft. d. Unitarier in Siebenb. betr. 155 


in Transsylvania unitaria religione deflexos judaizare 
vel semijudaizare coepisse, ad mandatum principis 
Georgii Rakotzi, in generali trium nationum Transsyl- 
vaniae conventu Albae luliae 23. April ı638 exhibita 
est Confessio de Iesu Christo et facta est Complanatio 
Desiana (ab urbe Des, ubi facta est, sic dicta) in qua 
divinitas, .adoratio, invocatioque Domini nostri Iesu 
Christi secundum ea, quae in Summa nostra docentur, 
stabilita est. 
IX. Ioannes Iaraı ab 1661. d. 7. April. ad 
3.Jun. in pestilentia obiit, quare interregnum fuit duo- 
bus annis et 4. circiter mensibus sine Superintendente. 
X. Balthasar Kontz ab 1663 — 1684. Scripsit 
preces in manuscripto reperibiles et typis vulgatas sub 
titulo: Hetedszakai Reggeli es Estveli Könyörgesek 
Toldalagi Andra’s Költsegevel. Kolosvart 1695. 
XI. Daniel Marcus Sz. Ivanyi 16984—1689.. 
XII. Paulus Bedö ıöso. 90. 
XI. Michael Nagy Kövendi 1691. 982. 
XIV. Michael Gergeli Almasi 1692— 1724. 
Cujus aevo -Romano - Catholici eripuerunt Unitariis 
Claudiopoli tria collegia, tria templa cum appertinen- 
tiis, Thordae item templum cum parochia, ita in ali- 
quibus pagis. 
XV. Sigismundus Palffı 1724 — 1737. 
xVI. Michael Lombard Sz. Abrahami, 
ex cujus Theelogia manuscripta verbotenus impressam 
esse inveni Summam universae theologiae christianae 
secundum Unitarios. Cujus adprobationem aulicam 
in copia authentica sequentis’ tenoris inveni: 
Numerus anlicus 4701. 
do Lib. 196. 
d® Gubernialis 3469. 
Dem 8. Subernio in Siebenbürgen. . 


ı 
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Das vom K. Gubernio mit Bericht dd. 23. November 
vorigen Jahrs et praesent. 26. März dieſes Jahrs einbes 
gleicete Manufeript unter dem Titel: Summa universae 
- theologiae secundum Unitarios wisd K. Gubernio mit der 
“. Erinnerung zuruͤckgeſendet, daß der Druck deffen um fo mehr. 
zuaulaffen ſey, als es nebft dem, daß diefe Religion in Sie⸗ 
benbuͤrgen recipiret ift, auch wegen der darin herrfchenden 
Beicheidenheit andern Religionsfriften sum Muſter dienen 
kann. 
Wien den 13. April 1785. - 
Cart Sraff Bat, M. LP. 


Ad Bonum Sacrae Casae et Reo 
Aptae Nattis Mandagum | R 
Ferdinandus Scultety, 

M. P. 


Etiam preees sub titulo: Sokfele szüksegeinkhez 
alkalmaztatott Könyörgesek. Claudiopoli 1746. in ı2. 
Michaelem $z. Abrahami agnoscunt autorem. Functus 
est ifle Superintendentis munere ab 1737 — 1758. 
XVII. Stephanus Agh de Sepsi'Sz. Riral- 
ly 1758 — 1786. 

XVII: Stephanus Läzar 1786— 1811. 

Ab hoc vero tempore Superintendentis munere 

fungitur  Heverendissimus ac Clarissimus Dominus 
‘ Johannes Körmötzi De Nagy- Ajta. 
De vita et scriptis horum Superintendentum con- 
sulere poteris, etsi mancos ‚„ Christophorum Sandium 
in Bibliotheca Antitrinitariorum, Sanmelem Frideri- 
cum Bock‘, in Historia Socinianismi Prussici. 

Lubet adjicere statum Personalem Ofhicialium Ec- 
elesiasticorum praesentem. 

Reverendissimus ac Clarissimus Dominus Johan- 
nes Körmetzi de Nagy · Ajta Ecelesiarum Unitariae 
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Religioni addictarum Superintendens, Consistoriorum 
Praeses ordinarius, Tractus Kolosensis huicque adja- 
centium Ecclesiarum Archidiaconus. 

R.acCl.Dns Johannes Füzi Ecclesiarum Uni- 
tariae Religioni addictarum Gèneralis Notarius, Synodi 
Generalis, et Consistoriorum Actuarius ordinarius in 
 Collegio Claudiopolitano Philosophiae Professor P. O. 

R. Dns Beniamin Kelemen, Generalis Orator, 
Fiscus, et Perceptor Consistorialis, Ecclesiarum Unita- 
riarum Tractus Kereszturiensis Archidiaconus, Ecclesiae' 
Unitariae Szent- Mihäljensis Parochus. 

Supremi Ecclesiarum Scholarum Curatores: 

_ Ilustrissimus Dominus Carolus Petri tye& - 
with Horvath, de Szep-Lack. — Unus vacat. . 

Tractuum Inspectores, Curatores, Archidisconi » 
Notaru, et Directores:; _ 

In Dioecesi Kolos,. ‚Doboka ‚ et Szolnok interiori 
Spectabilis Dominus Lazarus Nagy de Kal. In- 
apector Curator, nec non Spectabilis Dominus Johän- 
nes Simon de Des Falva, Spectabilis Dnus Daniel - 
Szent Ivanyi. Archidiachonus Reverend. ac Cl. Dus 
Johannes Körmetzi, vide Supra- Ordinarius No- 
tarius Reverendissimus ac Cl. Dominus Moyses 
Szasz, Ecclesiae Unitarioriae Claudiopolitanae -Pa- 
rochus. Reverendissunus D. Alexius Mathe Ma 
trimonii defensor. | 

In Dioecesi Aranyosensi, Tordensi, et Albensi 
inferiori Inspectores Curatores : Spectabilis D. Fran-' 
ciscus Papai Comitatus Tordensis Regius Perceptor, 
et Spectabilis Dominus Balthasar Balog. Archi- 
diaconus Rever. ac Cl. Ds Ladislaus F odon Ec- 

clesiae Unitarioriae Kövendensis Parochus, Ordinarius : 
Notarius R. ac D. Michael Ferentzi Ecclesiae 
Aranyas Räkosensis Pärochus, 
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R. Dns Michaäl Vida Director Tractualis, 
Ecclesiae Ssent Mihaljfalvensis Parochus. Matrimo- 
nii Defensor Rever, Samuel Sarosi Ecclesiae Var- 
falvensis Rarochus. 

In Dioecesi Küküllöiensi Inspectores Curatores: 
Spectabilis D. Nicolaus Jarmi de Magar Dellö. 
Sigismundus Plenyesi de Desfalva. Archidia 
conus.vacat. Prosenior et Ordinarius Notarius Michael 
- Egyed, ecclesiae Haranglabensis Parochus. Moyses 
Kovat, substitutus Notarius. Ecclesiae Adamosensis 
Parochus. Rever. Dns Csegezäü Ecclesiae Dombo 
Parechus Director, et matrimonii defensor. 

In Dioecesi Marosiensi Inspectores Curatores: 
Spect. D. Georgius senior Sarosi de’ Poka, 
Nicolaus Nagy de Kalsedis Marosiensis Perceptor. 
Archidiaconus vacat. Prosenior R, D. Szekelj Ecle- 
.siae Kalensis Parocchus. Director, et Matrimonii De- 
femsor vacant. 

In Dioecesi Kereszturiensi Insp. Curat. Sp. D 
Stephanus Matefi de Kis Soljmos, Sedis Ordina- 
rius Notarius, Dionysius Palfi de Tartsafalva, 
“ Archidiaconus R. D. Beniamin Kelemen, Ordi- 
narius Notarius R. D. Martinus Kontz, Director 
et Matrimonii Defensor Paulus Laszlo. 

In Dioecesi Udvarheljiensi Insp. Cur. Illustrissi- 
mus Dns Alexius Daniel de Vargyas. Archidiaco- 
nus R.D. Michael Kifs, Ordinarius Notarius Ste- 
pbanus Szabo, Matrimonii Defensor et Director 
Michael Veg. 

In Dioecesi Sepsi et Miklosvär Insp. Car. Spectab. 
D. Michael Donäth de Nagy Ajta. Stephanus 
Tibold de Köröspatak, ArchidiaconusR.D. Moyses 
Dersi, Ordinarius Notarius R. D. Johannes Pal, 
- Director et Mätrimonii Defensor Samuel Särdi. 
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In Dioecesi Albensi Superiori Insp. Cur. Tlustrissi- 
mus Dominus Alexander Maurer de Ürmes, Ill. 
D. Carolus Maurer .de Urmes. Archidiagonus. 
R. D. Josephus Kifs, Ordinarius Notarius R. Cl. 
Aron Barabas, Director et Matrimonii defensor 
Josephus Szabo. | 

Status Scholasticus in Collegio Claudiopolitano 
Inspectores Curatores: Illustrissimus Dns Samuel 
Lazar de Nagy Ajta Secretarius Gubernialis Actua- 
‘lis intimus, Ill. D. Alexius Simen de Sard specta- 
bilis D. Jobannes Pakai de eadem civitatis Ko- 
losvar Judex Regius, Spectabilis Dom. Lazarus 
Nagy de Kal. Rectgr et Professores: Reverendissi- 
mus ac clarissimus Johannes Füzi ut supra. R, ao 
Cl. D. Da vid Molnos Geographiae, Chronologiae, ° 
Historiae, et Linguae Germanicae Professor D. O. 
Collegii Rector, et Commissionis Librorum Revisoriae 
Socius. Nicolaus Szekelj Matheseos et Physices - 
Professor P. O. Georgius Sylvester Theologiae, 

et Historiae Ecclesiasticae, Linguarum item Graecae 


et Hebraicae Professor D, OÖ. — Humaniora docen- 


tur a Thvgatis, qui Philosophiam jam audiverünt. — 
In Gymnasio O Tordensi Inspectoresi Curatores Sp. D. 
Alexius Csipkes, et Michaöl Ajtani,: Senato- 
ses Tordenses, Rector Gymnasii R. ac Cl. D. Samuel 
$zabo Theologiae Dogmaticae, Oratoriae, Poäseos, 
Linguarum item Graecae et Gerganicae Professor P, O. 
Perceptor Gymnasü D. Andreas Sipos Classes do- 
centur a Thugatis. Inu Gymnasio Szekelj Kereszturensi 
Insp. Cur. Il. Josephus Biro de Homorod Szent- 
Märtin,. Sp. D. Johannes Mihalj, de Homorod 
Almäs Inciytae Sedis Vice-Judex Regius. Sp. D. 
Stephanus Matefy ut supra. Rector Gymnasii, 
R, D. Josephus Koronka Theologiae Dogmaticae, 


% 
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Rhetoricae, Poeseos, Linguarum Graecae et Germa« 
nicae Professor P. O. Perceptor Gymnasii Sp. D. Si- 
gismundus Palfi de Gagy. ‚Dabam Claudiopoli 
1817. Al July. 

Georgius Sylvester. | 


Da bie Summa theologiae durch die Güte des Pros 


‚teffor Sylveſter auch in meinen Händen und übrigens 


immer noch in Deutfchland. wenig bekannt ift, da Nofens 
müller in der vorher angeführten Abhandlung fi ch nur auf 
den dogmatifchen Theil befchränkt hat, fo ergreife ich dieſe 
Gelegenheit, etwas von der darin enthaltenen Ethik hinzuzu⸗ 
ſetzen. Sie nimmt den dritten Haupttheil des Werks, wels 
cher ausführlicher als die Übrigen 3 Haupttheile ift, ein und 
hat den Titel: de ethica christiana seu de conditionibus 
religionis christianae und begreift ſolgende Kapitel: 1) vom 
heiligen Seifte und anderen Werheiffungen und Drohungen 
des neuen Bundes. 2) Bon Gottes Geboren überhaupt. 
3) Von den moralifhen Handlungen der Menfchen überhaupt 
4) Von. den Sünden, 5) Bon den Pflichten der Ehriften 
überhaupt. 6) Bon den Pflichten der Ehriften gegen Gott. 
7) Sch den Pflichten gegen Ehriftus den Herrn. Anhang 


von der. Verehrung der Engel, Heiligen, Reliquien und Bil 


der. 8) Won der Taufe und dem Abendmahle des Herrn. 
9) Bon den Pflichten der Chriften gegen ſich felbft. zo) Won 
den allgemeinen Pflichten ber Cheiften gegen. andere. 11) Bon 
ihren, befonderen Pflichteg gegen andere. In der Ausführung 


findet ſich wenig Eigenthämliches , übrigens verdient doch Eis 
niges ausgezeichnet und im Allgemeinen bemerkt zu werden, 


daß auch da, wo bie Grundſaͤtze and Lehren von dem. Ges 
wöhnlichen nicht abweichen , dod) Die Auofüptung oft vor zuͤg⸗ 
lich und zum Theil vortrefflich iſt. 

Schon bey dem Anblicke der Rapiteläberfehriften bietet 
ſich ſogleich die Trage dar: Warum umd in welchem Sinne 
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dann die Lehre vom heiligen Geiſte in der chriſtlichen 
Ethik vorkomme und fie eröffne? Ethica'christiana, ſagt 
dies Buch: est illa pars theologiae, quae docet actio- 
nes christiano homine dignas ad promissa cooe.- 
lestia obtinenda. In his vero promissis, quibus 
Deus voluit nos in oflicio continere nostramque infir- 
mitatem impellere ad praecepta sua observanda inpri- 
mis est spiritus sanctus, qui est illa virtus 
Dei, per quam Deus fideles suos sanctifi- 
cavit aliisque divinis donis replevit. Die 
fer heilige Geiſt ift zwar unter dem neuen Bunde auch auf 
eine außerordentliche und fichtbare Art Chriſto und den Apo⸗ 
Rein mitgerheit worden, aber die ordentlihe und 
allen Zeiten-gemeinfhaftlide Snabe des Seh 
es ift jene mächtige Wirkung Gottes, dur 
welche die Gemuͤther der Gläubigen nicht nur mit Freude 
Roͤm. 14, 17. 1 Theſſ. 1, 6. uͤberſtrͤmt, fondern au er: 
leuchtet ı Tor. 2, 10. und fähig gemacht werden, das Goͤtt⸗ 
liche zu vernehmen und zu leiften Eph. ı, 18. Gefch. 16, 
14. 26. Daher heißt es auch, daß er heilige, x Cor. 1, 2. 
6, ar. und ein Pfand unferer zufänftigen Seligkeit fey: 
2 Cor. 1, 21 f. ꝛc. *). Daß aber dieſe Unitarier feines: 
weges dem Naturalismus und Rationalismus, ſondern viels 
mehr einem- rationalen Supranaturalismus huldigen, zeigt 
ſich auch hier: denn es wird ausdruͤcklich hinzugeſetzt: Die 
Vortrefflichkeit dieſer Verheiſſung und Gabe erhelle nicht nur 
aus den mancherley und großen Wirkungen derſelben, fore 
bern auch x) daraus, weil uns nur aus ber heil. Schrift 
bekannt werden kann, mas der heil. Seit fey, indem in 
ber Erforihung der Natur deffelben eine Philofopheme 
Statt finden, 2) weil er in der Schrift oft als eine Pers \ 
fon befchrieben wird, ob er es gleich nicht eigentlich iſt. 


u) Summa p. 225— 22% 
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Bey den bekannten Vorſtellungen der Unitarier von der 
Taufe und dem Abendmahle fällt es nicht auf, daB davon 
bier in der Ethik gehandelt wird, und es hat auch fchon 
Mofenmäller dies ausdräclich erklärt. Uebrigens gibt 
die Summe auch hier den rationalen Supranaturalismus 
zu erfennen: „Zu den äußeren, Gott und Chriſtus ſchuldi⸗ 
gen Pflichten gehören die Taufe und dag Abendmahl des 
Heren, heilige Gebraͤuche des neuen Bundes, welhe man 
nach einem langen Gebrauche der chriftlihen Kirche Sacra⸗ 
mente zu nennen pflegt, und zwar ale Pfänder einer wech⸗ 
felfeitigen heiligen Werbindung zwifchen Gott und Menfchen : 
denn es find nicht blos Zeugniffe des chriftlichen Gehor⸗ 
fans, fondern aud der uns mitgetheilten und miss 
zutheitenden göttlichen Gnade, „und haben ihte 
bedeutende Kraft nicht von der Natur, fondern von 
der Anftale Gottes und Chriſti. Solche Gebraͤuche 
ſcheinen freylich ſchon vor Chriſtus gewöhnlich geweſen zu 
fepn, aber Ehriftus hat fie zu andern Zweden und zu heis 

ligem Gebrauche übergetragen *). 
| Unter den älteren Socinianern gab es nicht wenige, 
welche das Führen von Aemtern im Staate, den Eid, bie 
Selbſtvertheidigung, die Kriege, das Zinfennehmen, Gpiele, 
Schauſpiele, Tanz, Luxus, gleich den Mennoniten, als unchrifts 
lich verwarfen **), Won diefer Strenge findet man in dem 
Spſteme der Unitasier in Siebenbuͤrgen wenige Spuren und 
zwar nur etwa folgende, die ich mit den Worten des Dris 
als anführen will: . Ad conservationem vitae perti- 
ent tempestivae et moderatae recreatio- 
nes. Interpone tuis interdum gaudia curis. Eccl. 30, 
er. 24. 25. 38, 19 — 22. Prov. 17, 22. Ex rocreatio- 
nibus temen major est abusus, si corporis honesta 


*%) Summa p. 363. 


#2) M. Geſchichte ber ebriklichen Moral feit dem Wie deraufleben 
der Wiſſeuſch. ©, 656, 
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exercitatio absit, quam utilitas. Proinde ne hanc ille 
superet, ı) nos totos illis non dedamus, continua 
enim fruitio delectationis sensum iniminuit, nimia 
vero extinguit; sed 2) honor Dei proximique utilitas 
ac nostra salus recreationibus praeferenda, 5) perso- 
narum, modorum,, locı et temporis singularis ratio 
habenda, ne continua recreationum specie servi con- 
stituamur rerum levissimarum. Omnes itaque indiscri- 
minatim ludi Christianis non sunt abjudicandi, tamen 
ut choreae et saltationes, si non in abstracto, 
prout multi imaginantur, sed prout inter bomines in 
usu esse consueverunt, cum circumstantiis, . quae eas 
comitari solent, cogitentur, a grävitate christia- 
na, quae externum corporis gestum regit, abludere 
videntur. Ita comoediae, nisi irritandis et fo- 
vendis cupiditatibus inservirent,. spectatores non in- 
venirent. Varia ludorum genera, in quibus 
certo pretio. certatur, plusque aleae quam dexteritatis 
aut exercitii continent, cum inordinatam quandam 
eupiditatem supponere videantur, Christianos de- 
decent, p. 400 s. Strenger iſt das, was von Zinfen 
vorfömmt: „‚Mutuum egentibus dari Deus jusserat 
Deut. 15, 7—9. Matth. 5, 42. ad usuram vero ex- 
igendamı nullo speciali mandato mutuantem obligavit. 
Licentiam tamen expetendi viderentur probare tituli: 
lucri cessantis, damnive emergentis, siqui- 
dem probare posset creditor eflicax propositum et 
praesentem Occasionem pecuniam legitinıo alıcui ex- 
ponendi lucro; at isti praetextus ut et periculum sor- 
tis reddendae saepius sunt tantum pallia usurarum. 
Proinde tutius est, non exigere a fratribus (ut 
sunt omnes homines Luc. 10, 29.) indigentibus, 
apud quos mutuum vicem eleemosynae subit Prov. 
9, 17. Si Deus Hebraeis prohibuit Exod. ee, 25. 
| | 82 
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liche Ausführung des beſchloſſenen Werkes. Theile in Privars 
unterecdungen , theilg durch Katechiſationen und Predigten 
Kurden die Gemuͤther dermaßen für die gute Sache gewonnen, 
daß alles nicht nur ohne Unruhe und. Widerfprud), ſondern 
auch zur Zufriedenheit und Freude wenigſtens des groͤßten und 
beſten Theils unſerer evangeliſchen Landesbewohner in das 
Bert gefegt werden konnte, 


Zwey vorbereitende Prebigten find meines Wiſ⸗ 
[en6 im Druck erſchienen: 1) „Bas if zur Bereinigung 
beyder protefkantifhen Kirchen in unferm Lande 
deihenen? Was und wie foll es bey uns wen 
ben? Und wie folten wir es aufnehmen? Eine 
Predigt zur Vorbereitung auf das beyorfichende Vereinigungs⸗ 
feft gehalten am 28. Sept. 1817. von Jacob Wilhelm 
Grimm, Generalfuperintendent , geh. Conſiſtorialrath, ers 
ftem Prediger zu Dillenburg, und Inſpector des Dillendurger 
Bezirks.“ Unentgeldlich ließ der vortrefliche:Verfaffer Diefe 
Predigt veriheilen, die er, weil ſie nur von Wenigen gehoͤrt 
worden war, durch den Druck gemeinnuͤtziger machen wollte. 
Ob er gleich megen eines Bruſtuͤbels von der eigenen Verſe⸗ 
hung des Predigtamtes entbunden iſt, fo „lieb ihn doch feine 
Freude über die heilige Sache feine ſchwachen Kräfte vergefs 
‚fen, und „ihn verlangte zu teden von dem heiligen Werk.“ 
Und welche Worte, „hat er gefprochen,, mit welcher Wahrheit, 
mit welchem Geiſte, mit welcher Kraft! 2) „Predigt über 
‚ die Trennung und. Wiedervereinigung der evans 
gelifhen Kirche, gehalten zu Nafätten.” Toon 
dem dafigen Seren Inſpector Spieler.) Auch fie enthält 
gründlihe Belehrungen ‚über das, was die heil. Schrift, 
was bie gefunde Vernunft, und was der Zeitgeift von nöthiger 
oder unnöthiger Trennung ober Vereinigung zweyer Kirchen 
ſagen,“ und ftelle nach Matth. ı5, 13. „die bisherige Spals 
tung der evangel. Kirchen als eine Pflanze bar, die der himm⸗ 


! 
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che Water nicht gepflangt hatte, die alſo ansgerottet werben 
mäßte” *), 
. Die Feyer des Vereinigungsfeftes felbit, wel⸗ 

che mit dem Subelfefte der Reformation am 31. Det. verbune 
ben. war, erfolgte nad) der in Dem Actenfiäcd B. vorges 
fhriebenen Form. Die für dieſelben verfaßten Gebete, 
Actenſt uͤck C., und ein eigends für dieſe Feyer gefertigtes, 
in allen Kirchen abgeſungenes Lied von dem Hrn. geh. Rath 
u, D. Med. Fenner zu Langenſchwalbach, Actenfiäd D. 
liegen ebenfalls an. Leber den neuen Abendmahlsritus, 
der an dem Reformations- und Unionsfefte zum Erſtenmal 
. Statt fand, vergl. man das Astenfikd E.; ‚und üßer 
den Geiſt, der die Feyer beſeelte, über die Einbruͤcke, 
die fie machte, über das erfreuliche Gelingen. des mit Gott 
unternommenen Werts har fid) die herzogliche Eanpesuegierung | 
ſelbſt in ber Urkunde F. erklärt. 2 


Actenſtuͤck A. Landesherrliches Ediet, die beſchloſſen⸗ 
Vereinigung der beyden proteſtantiſchen Kirchen 
betreffend, mit Beylage. 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, ſuveraͤner Her⸗ 

zog gu Naſſau rc. ꝛxc. Haben den Antrag Unſerer General⸗ 
ſaperintendenten der evangelifch · lutheriſchen und der evange⸗ 
üſch⸗reſormirten Kirchen Unſers Herzogthums, bey Gelegen⸗ 
heit der Secularfeyer des Reformationefeſtes die aͤußere Vee⸗ 
enigung dieſer beyden proteſtantiſchen Kirchen zu bewirken, 
durch eine aus allen Vorſtehern Unſerer geſammten proteſtan⸗ 


Di⸗ Herren Veriaſſer dieſer beyden Predigten, ingleichen Die 
beyden Heren Generalfuperintendenten Müller und © ieße, 
und dem Heren Jufyeet. Steubing gu- Diet. bät die theolog. 
Faenltaͤt zu Marburg, sum Beweiſe Iris Gryfalls Aber bie 
bey uns geſchehene Vereinigung, zu Docroren ber Chen 
‚Iogie ereirt. 
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Mfchen Geiſtlichkeit zufammengefegten Seneralfunode, wozu 
aus den verfchiedenen geiftlichen Inſpectionsbezirken des Landes 
noch weiter eine gleiche Anzahl von Geiſtlichen berufen war, 
sräfen und begutachten laſſen. 

De Verſammlung hat fi in ihrer aAbereinſtimmenden 
Anſicht daͤhin vereinigt, daB keine zureichende Gruͤnde vorlie 
gen, eine Trennung der beyden proteſtantiſchen Kirchen fort⸗ 
dauern zu laſſen. 

Von gleicher Ueberzeugung bewegen und in Anerkennung 
des weſentlichen Charakters der proteſtantiſchen Kirche, welche 


‚auf den unerſchuͤtterlichen Grundpfeilern einer vollkommenen 
inneren Glaubensfreyheit und einer religibſen Verehrung ber | 
‚Lehren des Evangeliums neben völliger Unabhängigkeit von“ . 


menfchlihen Meinungen und. Anfichten Anderer , alfo in gänzs 
licher Entfernung von allem Gewiſſenszwang errichtet wurde, 
Haben Wir befchloffen, dem Uns vorgelegten Gutachten ber 
Generalfgnode Unfere landeöherrlihe Beftätigung zu ertheilen. 
Wir wollen demnach, daB die Verhandlungen derjelben, 
ſoweit fie biefes Gutachten darſtellen, zugleich mit Unſerm 
gegenwaͤrtigen landesherrlichen Edict und als Beylage zu dem⸗ 
ſelben offentlich bekannt gemacht werben, und verordnen unter 
Beziehung auf den Inhalt hierdurch, was nachfolgt: 

&. 1. Es find. bepde in Unferm Herzogchum’ mit völlig 


‚gleichen verfaffungemäßigen Rechten bisher recipirte proteſtan⸗ 


tiſche Landeskirchen zu einer einzigen vereinigt, welche ben 
Namen ber Evangelifhschriftlihen führt. 


Die Eirchliche Feyer des Bereinigungsfenes.wkb 


am 31. October d. 3. mit allgemeinen NRüdfichten auf das 


 folgenreiche Ereigniß der Reformation in allen evangelif 


‚ eheiftlichen Kirchen Unſers Herzogthums nad) den Vorſchriften 
begangen, welche Durch Unſere Landesregierung vorher noch 
beſonders den Behörden mitgetheilt werden follen. 


9.2. Die. Pfarreyen und geiftlihen Inſpectionsbezirkte 
bleiben vorerſt in ihrem bisherigen Umfang beftehen, und wen -: 


Pr 


— 


”„ 
= 
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den künftig da, wo ben Umſtaͤnden nad), und befonders im 
natuͤrlicher Bolge der vollzogenen Kirchenvereinigung Veraͤnde⸗ 
rungen eintreten muͤſſen, lediglich niach den Beduͤrfniſſen der 
Bevolkerung mit Ruͤckſichten auf die Verhaltniſſe der Ortelage 
begraͤnzt. 

3. Einer jeden, aus allen evangeliſch schriftlichen 
Jamilien in einem Kirchſpiel oder Pfarreyſprengel beſtehenden 
Kirchengemeinde verbleibt ihr abgeſondert eigenthuͤmliches Kir⸗ 
chengut, und da, wo in Gefolge der Beſtimmungen im vors 
hergehenden zweyten Gphen Begraͤnzungtabaͤnderungen eintre⸗ 
ten, wird der dadurch allenfalls zur Verfügung freygewordene 
Theil: des gemeinheitlichen Kirchennermoͤgens ausichließlid 
yum Bortheil dieſer Gemeinde, oder wenn fie beffelben nicht 

bedarf, zum Vortheil des evangeliſchen Cultus mittelft Webers 
weiſung zu dem evangelifch = » eprißlihen Befanumttiseusgut 
verwendet, 
$. 4 Die verſchiedenen geiſtlichen Ceſammtktiftungen 
werden nach vorausgegangenet Ausſcheidung aller dem oͤffentli⸗ 
"den Unterricht, der Armenpflege und einzelnen Kirchengemein⸗ 
den gehörigen Antheile zu einem evangeliſch⸗chriſtlichen Haupt⸗ 
oder Geſammtkirchenfond vereinigt, woraus Stipendien: für 
Orudirende, welche fi) dem Stand ber. evangelifchen Reli⸗ 
‚Sionsiehrer im Herzogthum Naffau gewibmet haben, ſodann 
Penſionen und perjönliche Gehaltszulagen für verdiente Geiſt⸗ 
liche und die erforderlichen Zufchüffe zu Beſoldung der geiflis 
: den Oberen entnommen, auch in befonberen Fällen an beduͤrf⸗ 
tige ewangelifch schriftliche Kirchengemeinden, Unterftägungen 
zum Behuf ihres religidſen Eultus bewilligt werben. 

$. 5. Die: Oberauffiht über ſaͤmmtliche ewangelifchs 

chriſtliche Seiftliche und Kirchen wird nach einer geographis 
fhen Abtheilung zwiſchen den jest an ber Spitze ſtehenden 
zwey Generalfuperintendenten der Geiſtlichkeit beyder Canfep . 
fionen getheile, mit der Beſtimmung, daß fie in der Derfon 
des Ueberlebenden fich vereinigt. | 
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: 66. Das in $. 23. Unſers Edicts vom 24. März d. J. 
Wbeſtaͤtigte theologiſche Seminatium zu Herborn bleibt feiner 
Beſtimmung nach zur: legten Bildung der Candidaten bes 
"enangelifch schriftlichen Predigerftandes beſtehen. 

6. 7. In allen evangelifcy schriftlichen Kirchengemein⸗ 
»den, wo bie vormals kurpfaͤlziſche Kirchenordnung nicht bes 
weite eingeführt iſt, wird diefelbe vom 31. Det. an vorläufig 
md in der Art angenommen, daß von den Pfesrern nur bey 
den heiligen Handlungen der Öffentlicher Taufe und der öffents 
tichen Austheilung des Abendmahls die darin enchaltene Liturs 
Mie buchſtablich beyzubehalten iſt, wohingegen alle übrige in 
cdirſer Kirchenordnuůng enthaltene Forinularten zum belueb gen 
mud feeyen Gebrauch Ihnen empfohlen ſind. 

Die gewoͤhnlichen Sonntagsevangelten werden, der vor 

‚gefäriebenen Ordnung gemäß, kuͤnſug in allen evangeliſch⸗ 
.ehriftlihen Kirchen des Landes nad einem Eingangsgebet, 
wie es die Kirchen⸗Agende vorfchreist, verleſen, das Predis 
ıgen über frepgewählte Terte aber.bleißs:der eigenen. Auswahl 
des Predigers in der Regel uͤberlaſſen, fo wie es auch von feis _ 
‚nem Gutfinden abhängt, weicher Ueberſetzungsworte er bey 
Sem Vorſprechen bes Gebets: des Herrn, deſſen fegter Vortrag 

‚bey jedem Gottesdienſt banftig in allen evangeliſch⸗ chriftlichen 
Kirchen, durch Shen mit einer Glocke zu begletten iſt, ſich 
Bedtenen will. 

Unſere Landesregierung beauftragen Wir, unverzuͤglich 
von einer eigends hierzu nach eingezogenem Gutachten der 
Meneralſuperintendenten zu ernennenden Commiſſion eine neue 
Liturgie für die vereinigte evangeliſch⸗ chriſtliche Kirche Unſers 
Herzogthums bearbeiten zu laflen, und Uns die Vorſchlaͤge 
derſelben zugleig mit ihrem Gutachten über allgemeine Ans 
nähe eines angemefienen Religionslchrändes zur weiteren 
VvEntſchließung vorzufegen. 
i.:$e 8. - Zur Austheilung bes heiligen Abendmahls werden 
ebenfalls vom 31. Det, d. J. an,. in allen evangeliſch chriſtli⸗ 
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hen Kirchen Unſers Herzogthums größere Hoſtien (Brod) 
gebraucht und bey der Darreichung an die Communicanten 
gebrochen. 

Diefe Form iſt nothwendig bey der Eonfirmation junger 
Ehriften und bey ihrer erſten Zulaflung zung ‚heil. Abendmahl 
zu befolgen; den erwachlenen „ und nad) dem bisherigen Kits 
chengebraud) einer oder der andern von den beyden in diefer 
äußeren Form big jegt verfchledenen Confeffionen. früher cons 
firmieten, Communicanten aber wird das heilige Abendmahl 
in Diefer ihnen gewöhnlicheren Form von den Pfarrern oͤffent⸗ 
lich in der Kirche oder auch in der Stille ihrer Wohnungen 
«dminiftriet, wenn dieſes von ihnen einzeln und nach vorgäns 
giger Verftändigung durch den competenten Pfarrer beharrlich 
verlangt werden follte. 

6. 9. Alle nicht gemeinfchaftlich zu verrichtende pfarramt⸗ 
liche Handlungen ohne Unterſchied werden da, wo mehrere evan⸗ 
geliſch⸗ chriſtliche Geiſtliche bey einer Gemeinde angeſtellt find, 
nach einer wechſelnden Reihenfolge verrichtet, und derjenige 
von ihnen, welcher durch dieſe Einrichtung etwas an ſeinen 
bisherigen Einkünften verlieren ſollte, wird dafür ſoviel feine 
Perſon angeht, genügend enefchädigt. £ 

6. so. Dom 1. November d. 3. an wird in allen evans : 
gelifch s chrifflichen Kirchengemeinden ein neues Kirchenbuch 
(Berzeihiß der Gebornen, der gefchloflenen Ehen und der 
Gterbefälle) angefangen, und nach den von Unferer Landes; 
regierung darüber zu eriheilenden näheren Vorſchriften forts : 

geſetzt. Da, wo mehrere Seiftliche bey einer vorhin gemiſch⸗ 
un, num aber vereinigten Kirchengemeinde angeftellt find, wird 
daB neue Kirchenbuch von dem Aelteſten derſelben zu fuͤhren 
übernommen. 

6. 11. Die Verkündung des gegenwärtigen Ediets an 
die geſammte enangeliich schriftliche Geiſtlichkeit Unſers Herzogs 
thums fol durch dem vorgefekten Sinfpector - eines: jeden. Ans . 
ſpectionsbezirke in einer von ihm zu verfammelnden Specials - 
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fonode geſchehen, bey welcher Veranlaſſung von demſelben 
Aber die angemeſſenſte allenthalbige Vollziehung die etwa er⸗ 
forderlich ſcheinende Belehrungen ertheilt werden. Gegeben, 
in Unferm Reſidenzſchloß zu Biebrich den Tr. Aug. 1817. 
| (L: 9.) Wilhelm, Herzog zu Naffau. 
ve. hreyherr v. Marfgall. 


verlabe Vericht der Synode an den Herzog.) 
Durchlauchtigſter Herzog! 
gnaͤdigſter Herr! 


Eur Herzogliche Durchlaucht haben Uns, bie unterzeich⸗ 
neten Mitglieder der hier verſammelten Seneralſynode, durch 
unſere vorgeſetzte und bier mit unterzeichnete General⸗Su⸗ 
perintendenten berufen laffen, um unfere Anfichten über die 
von denfelben vorgefchlagene Vereinigung der beyden proteflans 
tiſchen Kirchen des Herzogthums zugleich mis unferm Gutach⸗ 
ten über Die Borm und Bedingungen derſelben zu vernehmen. 

Wir haben unter Mitwirkung der von Euer Herzoglichen 
Durchlaucht zu Dierk Werfammlung abgeordneten Commiſſa⸗ 
sien. den hochwichtigen Gegenftand des hoͤchſten Auftrags in 
Berathung genommen, und in einmüthiger Uebereinftimmung 
Uns über Me zum Vortrag gebrachten Propofitionen der bey⸗ 
den Generalfuperintendenten zu denen Beſchluͤſſen Fereinigs, 
welche in dem über unfere Verhandlungen abgefaßten Protocoll 
mit feinen Beylagen niedergelegt worden find. Wir haben 
barin unter freudigfier und dankbar ehrerbietigfter Anerkens 
nung der weifen und edelmüthigen Negentenabfichten Euer 
Serzoglihen Durchlaucht unfere mit den Anfichten der uns 
terzeichneten SSeneralfuperintenderiten gänzlich einverſtandene 
Ueberzeugung ausgefprochen, und unfer reiflich erwogenes Gut, 
achten über die Art und Weiſe der Bollendung diefer in ihren 
Bolgen vorausſichtlich fo heilſamen Kirchenvereinigung damit 


\ 
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Wir glauben, daß durch diefe Vereinigung einem unter - 
den einfihtsvollen und gebildeten Slaubensgenoffen der beyden 
proteftantifcheh Eonfeffionen ſchon lange und allgemein geheg⸗ 
ten Wunſch entfprodyen werde, und halten darum Uns zu der 
zuverjichtsvollen Erwartung berechtigt, daB die von Euer Her: 
zoglihen Durchlaucht zur gänzlichen Vollziehung derfelben ans 
zuordnenden Einrichtungen eben fo vielen Beyfall unter unfern 
auswärtigen Slaubensgenoflen finden dürften, als fie von allen 
Hoͤchſtihren proteftantifchen Unterthanen und ‚Angehörigen, 
welche in ihrer großen Mehrheit zu einer gebildeten, von Vor⸗ 
urtheilen und früherer Befangenheit frey gewordenen, Anficht. 
ihrer Confeſſion fi erhoben haben, vorausfihtlic mit dem 

Gefühl einer aus befriedigen. Bänfchen und neu erwecken 
ſchoͤnen Hoffnungen hervorgehenden ungetheilten Zufriedenheit‘ 
- angenommen werden. Ä | 
- Sollte auch in der Meinung einiger minder gebildeten 
. wer in der, Form befangenen Slaubensgenofien an einigen 
Orten etwa noch ein oder der andere Zweifel übrig bleiben, fo 
würbe dennoch der Vorgang ihrer einfichtsvolleren Brüder, 
und die ihnen nicht. entſtehende Belehrung des Seelforgers, 
weichen die Sorge für ihre. religidfe Einfiht und Beruhigung 
anvertraus iſt, ſolche Irrende oder Zweifelnde bald auf die 
Bahn der in den Lehren des Evangeliums tief gegründeten 
Eintracht und der allgemeinen Liebe zuruͤckfuͤhren. | 
Don feſter Meberzeugung und vertrauensvoller Erwartung 
bes !gefegneteften Erfolgs bewogen, legen Wir alfo hiermit 
Euer Herzoglichen Durchlaucht die unterthänigfte Bitte vor, 
daß Hoͤchſtdieſelben geruhen wollen, nunmehr unfern gemeins 
ſchaftlichen Anträgen die erforderliche landesherrliche Sanction 
zu ertheilen und fie demnaͤchſt in. Vollziehung bringen zu 
laſſen. | 
Wir fchließen die Ausfertigung des Protocolls, worin 
diefe Anträge enthalten find, hier bey, zugleich mit den befonse _ 
dern fchriftlichen Aeußerungen der einzelnen Mitglieder unferer - 
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riſchen Geiſtlichkeit zuſammengeſetzten Generalfunode, wozu 
‘ans ben verſchiedenen geiſtlichen Inſpectionsbezirken des Landes 
noch weiter eine gleiche Anzahl von Geiſtlichen berufen war, 
pruͤfen und begutachten laflen. 

Do Verſammlung hat fi in ihrer üßereinfimmenden 
Anſicht dahin vereinigt, daB feine zureichende Gründe vorlies 
gen, eine Trennung der beyden proteſtantiſchen Kirchen fort⸗ 
dauern zu laſſen. 

Von gleicher Ueberzengung bewogen und in Anerfennung 
des weſentlichen Charakters der proteftantiichen Kirche, welche 
„auf den unerfchütterlihen Grundpfeilern einer volllommenen 
-Inneren ‚Slaubensfreyheit und einer religidfen. Verehrung dee 
‚Lehren des Evangeliums neben‘ völliger Unabhängigkeit von 
menſchlichen Meinungen und Anſichten Anderer, alfo in ganz⸗ 
licher Entfernung von allem Gewiſſenszwang errichtet wurde, 
Haben Wir befchloffen, dem Uns vorgelegten Gutachten der 
Generalſynode Unſere landesherrliche Beftätigung zu ertheilen. 
Wir wollen demnach, daB die Verhandlungen derielben, 
ſoweit fie diefes Gutachten darſtellen, zugleich mit Unſerm 
gegenwärtigen Iandesherrlihen Edict und als Beylage zu dem⸗ 
ſelben Sffentlich bekannt gemacht werben, und verordnen unter 
Beziehung auf den Inhalt hierdurch, was nachfolgt: 

5 1. Es find.bepde in Unferm Herzogehum’ mit völlig 
‚gleichen verfaffungsmäßigen Rechten bisher recipirte proteftens 
uiſche Landeskirchen zu einer einzigen vereinigt, welche ‚den 
"Namen der Evangelifhschriftlihen führt. 

Die kirchliche Geyer des Vereinigungsfeſtes wirb 
am 31. October d. 3. mit allgemeinen Ruͤckſichten auf das 
folgenreiche Ereigniß der Reformation in allen evangeliſch⸗ 
‚ eheiftlichen Kirchen Unſers Herzogthums nad) den Vorſchriften 
begangen, welche durch Unſere Landesregierung vorher noch 
Sefonbers den Gebärden mitgetheilt werben follen. 

92. Die Pfarreyen und geiftlihen Inſpectionsbezirke 
bleiben vorerft in ihrem bisherigen Umfang beftehen, und wers 
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den kunftig da, wo den Umſtaͤnden nach, und beſonders in 
matuũrlicher Folge der vollzogenen Kirchenvereinigung Veraͤnde⸗ 
zungen eintreten muſſen, lediglich iiach den Beduͤrfniſſen dee 
Bevoͤlkerung mit Ruͤckſichten auf die Verhaͤltniſſe der Ortslage 
begraͤnzt. 

5. 3. Einer jeden, aus allen evangeliſche chriſtlichen 
Zamilten in einem Kirchfpiel oder Pfarreyſprengel beftchenden 
Kirchengemeinde verbleibt ihe abgefondert eigenthumliches Kies 
chengut, und ka, wo in Gefolge der Beſtimmungen im vors 
hergehenden zwepten Gphen Vegränzungsabänderungen eintre⸗ 
ten, wird der dadurch allenfalls zur Weifügung freygewordene 
Theil: des gemeinheitlichen Kirchennermoͤgens ausſchließlich 
zum Vortheil diefer.Yemeinde, oder wenn fie deſſelben nicht 
bedarf, zum Vortheil des evangeliſchen Cultus mittelft Ueber⸗ 
weifung zu dem evamgeliich s chriſtlichen Gefansmsttir heut 
verwendet, 

9. 4 > rerſchiedenen geiſtlichen Geſammiſtiſmumpen 
werben nach vorausgegangener Ausſcheidung aller dem Sffentlis 
"hen lintereicht, der Armenpflege und einzelnen Kicchengemeins 
den gehörigen Antheile zu einem evangeliſch⸗chriſtlichen Hanpt⸗ 
oder Geſammtkirchenfond vereinigt, woraus Gtipenbien: für 
©tudirende, welche fi dem Stand ber. evangeliihen Reli⸗ 
gionslehrer im Herzogthum Naffau gewibmer haben, ſodann 
Denfionen und perjönliche Sehaltszulagen für verdiente Seiſt⸗ 
liche und die erforderlichen Zuſchuͤſſe zu Beſoldung der geiflis 
chen Dbesen entnommen; auch in befonberen Fällen an beduͤrf⸗ 
tige evangelifch schriftliche Kirchengemeinden , Interftägungen 
zum Behuf ihres religioſen Cultus bewilligt werden, - 

6. 5. Die Oberauffiht über ſaͤmmtliche evangelifchs 
chriſtliche Seiftlihe und Kirchen wird nach einer geographi⸗ 
ſchen Abteilung zwiſchen den jegt an ber Spitze fichenden 
a4wey Generalfuperintendenten der Geiſtlichkeit beyder Canfep . 
onen getheile, mit der Beftimmung, daß fie in der Perfon 
des Ueberlebenden ſich vereinigt. 
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des Heren Pfarrers und Schulinfpectors Hildenbrand von 
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Weilmuͤnſter, 
Huͤmmerich von Muͤnſter, 
⸗ Koͤllner von Hefterich, 
Keim von Oberliederbach, 
Inſpectors Kling von Naſſau, 
⸗ Koch von Idſtein, 


Conſiſtorialraths und Inſpectors Manderbach 


von Eppenrod, 
Pfarrers Melior von Mensfelden, 
s und Schulinſpectors Molly von 
Kirburg, 
s  Dhly von Marienfels, 
KHofpredigere und Inſpectors Orth von Ha; 
chenburg, 
Kirchen: und Oberſchulraths Schellenberg von 
Miesbaden, 


Inſpectors Schröder von Hachenburg, 


Pfarrers Schloſſer von Weſterburg, 
Inſpectors Schwein von Uſingen, 
⸗Spicker von Naſtaͤtten, 
Pfarrers und Schulinſpectors Spieß von 
| Okriftel, | | 

Conſiſtorialraths und Inſpectors Steubing 
von Dietz, 

Inſpectorats⸗ Berwefers und Schulinſpectors 
Stift von Weiſel, 

Otadtpfarrers Stiehl von Idſtein, 

Inſpectors Thomaͤ von Naſſau, 

Pfarrers und Schulinſpectors Wilhelmi von 
Doͤrnberg, 


In Gemaͤßheit des hoͤchſten Beſchluſſes vom 21. v. M. 
hatten die voranſtehenden landesherrlichen Commiſſarien, ſo 
wie auf Einladung der Hrn. General⸗Superintendenten Muͤl⸗ 


. I 
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ler und Gieſſe bie ebengenannten geiftlicden Ken. Opnfpectoren 
und Pfarrer Bender Eonfeffionen dahier fich eingefunden, und 
in dem Prüfungsfaale des Pädagogial s Gebäudes fich vers 
fammelt. 

Der Herr General; Superintendent Müller. eröffnete die 
Berfammlung ‚mit nachftehendem Geber: 

„ „Bott dem ewigen Könige, dem Allweifen und Unſicht⸗ 
baren ſey Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! Heiliger Vater, 
auch wir find zu deiner Ehre, zur Ehre deines Sohnes, 
hier verfammelt; wir fühlen alle dab Weisheit und Verſtand, 
das Beſte zu berathen, und veiner guter Wille nur von die 
kommt, wir willen, daß du gern deinen Geift, den Geiſt der 
Weisheit und Liebe denen gibft, die ernftlich darum. bitten. 
Darum flehen wir vertrauensvol, erleuchte ung in Diefer fener: 
lichen Stunde, verleihe uns Kraft zu erfennen, was jetzt zu. 
unferm Heil und zur Förderung deines Reichs diener, damit. 
wir erwärmt, von. frommem Eifer für die Wahrheit erfüllt, 
von liebevollem Sinne nad) einem traten, und in einem 
Seift denen und wirken.” 

Worauf der Regierungs + Präfi dent Ibell folgende An⸗ 
rede hielt: 

Hochgeehrte Herren! 

„Sie haben fich auf Einladung ihrer vorgefegten Serren 
Seneral: Superintendenten bier verfammelt, um zu einem: . 
Ben Gutachten über die wördigfte Secularfeyer 

des Reformationsfeſtes ſich zu vereinigen.“ 

„Beyde Herren General: Superintendenten find in der 
Anficht uͤbereinſtimmend, daß die würdigte Seyer dieſes Seftes 
aus einer Vereinigung der beyden durch die Reformation be; 
gränderen proteitantifhen Kirchen in unferm Vaterlande her⸗ 
vorgehen werde. Sie haben den Wunſch dieſer Vereinigung 
zugleich mit ihrem Dafürhalten über die Möglichkeit, und 
über die Art derfelben Sr. Herzogl. Durchlaucht Unſerm gnäs 
digften Herrn vorgesvagen. Von Hochſtdemſelhen iſt dieſer 
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Antrag mit befonderem Beyfall in der Iandesfürftlihen Bes 
trachtung aufgenommen worden, daß durch bie Entfernung 
einiger, zwifchen Höchftihren treuen Unterthanen und Angehös 
tigen der beyden proteftantifchen Confeffionen noch beftehenden, 
äußern Unterfcheidungszeichen die wechfelfeitige Zuneigung und 
das theilnehmende Wohlwollen derfelben unter einander, um 
fo gewiffer befördert und befeftiget: werden koͤnne, als die in⸗ 
nern kirchlichen Unterfcheidungsiehren nad) dem Geiſt der beys 


den evangelifchen Kirchen, welche das Evangelium als bie eins 
zige Quelle der veligidfen Erkenntniß betrachten, ohnehin kei⸗ 


nm zuteihenden Grund zur fortgefekten Aufrechthaltung eines 
äußern Unterſchiedes mit fich zu führen’ feinen. Se. Herzogl. 
Durchlaucht haben daher bie Verfammlung einer aus allen 
Vorſtehern der Naſſauiſchen Seiftlichkeit beyder proteftantifchen 
Confeffionen gebildeten’ Generalſpnode angeordnet, und den ” 
Herrn General s Superintendenten Überlaflen, zur Theilnahme 
an den wichtigen Verhandlungen derfelben auch noch andere 
Geiftlihe aus den verfchiedenen Sinfpections s Bezirken bes. 


.. Landes einzuladen. Mir und den beyden anweſenden Herren 


Regierungsräthen, ift der ehrenvolle hoͤchſte Auftrag zu Theil 
geworden, in der Eigenfchaft von landesfürftlichen Commiſſa⸗ 
rien dieſen Verhandlungen beyzuwohnen, und in formeller 
Beziehung den Geſchaͤftsgang dieſer verehrungewuͤrdigen Ver⸗ 
ſammlung zu leiten.’ 

„Bas Se. Herzegl. Durchlaucht Uns hieruͤber zugehen 
laſſen, wird vor allem einer von meinen Herren Mitcommiſfa⸗ 
rien jetzt vorleſen.“ 

Hierauf verlas der Regierungsrath Vigelius das hier an⸗ 
gefuͤgte hoͤchſte Commiſſorium, und ber Regierungepraſident 


Ibell fuhr folgender Geſtalt in ſeiner Anrede fort: 


„Sie haben ˖ nun Hochgeehrte Herren, den Inhalt des 
landesherrlichen Auftrags vernommen; Im Namen unſeres 


Durchlauchtigſten Herzogs, und in Kraft der von Hochſtdem⸗ 


ſelben Uns des landesherrlichen Commiſſion uͤbertragenen Voll⸗ 
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macht und Gewalt erkläre ich hiermit alfo die gegenwärtige 
Seneralfynode für eröffnet. Zugleich erſuche ich die beyden 
Herren General » Superintendenten den Vortrag ihrer Anfidy 
sen und Wünfche, deren Prüfung und Begutachtung dieſer 
Verſammlung übertragen iſt, gu uͤbernehmen.“ 

Der Herr General⸗Superintendent Muͤller hielt hierauf 
in feinem und. des Herrn General⸗Superintendenten Gieße 
Namen folgende Rebe: 

„Sie find gerufen, geliebte Brüder, über bie äußere 
Fever des Secularfeſtes der Reformation, wie ed der Wurſch 
Unfers Durchlauchtigften Herzogs war, eine gemeinfame Ber 
rathung zu pflegen; Wir waren einig in Allem, wodurch der 
Beilfame Eindruck eines Feſtes, welches keiner von ung zum 
zwentenmale erleben wird, befördert und verftärkt, zu werden 
ſchien; wir fühlten, daB wir ung Äber eine Sache freuten, 
daß es ein Gut fey, für welches: wir gemeinfchaftlich Gott zu 
danken haͤtten, daß wir nur mit einem Geiſte um Erhal⸗ 
tung deſſelben die Vorſehung anflehten; was wir, in einem 
gemeinſchaftlichen gehorſamſten Berichte, dieſen wichtigen Ge⸗ 
genſtand betreffend, der Herzoglichen Landesregierung ehrer⸗ 
bietig vorgelegt haben, lautet folgendermaßen: 


(Vorleſung des Berichte.) 


„Es kommt nun darauf an, ob fie in diefe Vorſchlaͤge 
einftimmen, worüber eine weitere Berathung Statt finden 
wird. Mir nähren indeflen die fefte Meberzeugung, daB das 
dritte Secularfeft der Reformation wärdiger und an. Folgen 
für uns und das Materland reicher nicht begangen werden 
tann, als durd) eine volllommene Nereinigung ‚der bepden 
proteftantifchen Eonfeffionen.. Und was iſt's, fragten wir une, 
das und noch abhält, auch die äußere Scheidewand wegzu⸗ 
ſchieben, welche bisher unfere Kirchen noch trennte? Da 
Eonmte denn feiner Anderes entdecken als das, ' was. fon 
Taufende ber edelſten und gottfeligften Männer laut ausge⸗ 


/ 
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ſprochen haben. Es find nur unbedeutende, auf Veredelung 


rl 


Des Geiſtes und Herzens, auf. Beruhigung des Chriften im 
Leben und Sterben nicht einwirtende Meinungen, welche 
Jahrhunderte hindurch eine Spaltung unterhielten, ſo oft die 
Brüder mit Brüdern entzweyten und Gottes liebevolle Abſich⸗ 


‘ sen mit jeinen Kindern hinderten, aber im Grund haben die 


Aufgeklaͤrten jeder Partey sich laͤngſt vereinigt, und der fort 
ſchreitende beſſere Gein ungerer Zeit [heint auch das Volk end: 


ih fähiger gemacht zu haben, dasjenige zu vergeflen, mas 
fräßerhin für wichtig geachtet ward, da ſchon viele Jahre ſelbſt 
im XAeußern die brüderliche Eintracht keine Störung erlitt, 
Lutheraner die Geiftlihen der Neformirten und Reformirte 


bie Seiftlihen der Lucheraner als ihre Lehrer anfahen, indem 


ſich diefe wechſelſeitig bey ihren Amtsverrichtungen unterftäßs. 


sen, beybe Gemeinden mit Achtung und Liebe Unterricht ans 
ihrem Munde, bier und da auch das Mahl der Liebe aus 


- Ihren Händen, ohne auf die Verſchiedenheit der Eonfeifton 


Ruͤckſicht zu nehmen, 'empfingen. | 
„An Sie edle Männer, lange fhon in dem Dienft des 


Herrn für das Beſte ihrer Gemeinden befchäftigt, zum Theil . 
ergraut unter fegenreihem Wirken für Religion und Tugend, 
an Sie ergeht nun heute der Ruf unjers gnädigften Herzogs 


und Herrn, gemeinfchaftlich. mit uns, unter den Augen diefer 
verehrten Regierungs-Commiſſion, die wichtige Frage In 
reife Ueberlegung zu ziehen, ob diefe fchöne Vereinigung nach 


freyer Berädfihtigung aller Verhältniffe, und befonders der 
, Baterländifchen, ohne Machtheil für die Achtung der Religion, 
‚welche wir bekennen, und ohne Widerwillen des Volkes zu 


Stande kommen könne, aber audy nach welchen Grundſaͤtzen 
und auf welchem Wege biejebe am fuͤglichſten zu vollfähren 
ſey. “u 

„Wit find welt entfernt Ihrem Urtheile vorgreifen, 
Ihre Freyheit im Berathſchlagen nur beſchraͤnken zu wollen, 


meint Jeder denke, rede und handle, hier. vor Gott, nach 


’ 
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feiner beften Ueberzeugung und nach, erleuchtetem Gewiſſen. 
Alein erlaubt fey ed uns, nur durch einige Bemerkungen, 
Ihnen die Sefichtspuntte angeben zu dürfen, von welchen wir : 
ausgegangen find. . Wir wollen nicht, daß unfere Gemeinden 
auf die Vermuthung fommen’ follen, ale fey es die Abſicht, 
die Lutheraner zu den Neformirten, oden die NReformirten zu 
den Lutheranern überzugiehen, fondern wir gehen von dem - 
Punkte aus, daß die Verfchiedenheit der Meinungen in den 
wenigen bisher abweichenden Vorftellungen beyder proteftaitis 
ſchen Kirchen, in das eigentliche Weſen der Religion nicht’ eins 
greifen, und vernünftiger Weife feinen Grund der fortdauerns 
den Trennung künftig mehr abgeben können. Wozu alfo noch 
länger die Namen, welche gleichgefinnte Gemeinden und ihre 
Lehrer einft wirklich fehieden, aber nicht mehr ſcheiden? Wir 
wollen mit dDauernder Achtung gegen Luther’s und Zwing⸗ 
INS, gegen Melanchthons und Calvins Kerdienfte, 
uns nad) feinem mehr nennen, mie auch der ernfte und bes . 
fheidene Luther nicht wollte, daß eine Gemeinde fich nach ihm 
nennen follte, tief fühlend die gehaltreichen Worte des Apo⸗ 
flels: 1 Cor. 3, 4. wie wenig es dem Geiſte der Berträgkichs 
keit umd der Eintracht angemeffen fen, wenn fich der eine 
Theil der chriftlichen Gemeinde Pauliſch, der andere Apolliich 
und der dritte Kephifch nenne. Auch wir wollen uns nad feis 
> nem.jener großen Männer Fünftig nennen, fondern um ends 
lich den Geiſt diefer Verklärten zu verföhnen, fey Evanges 
tif schriftlihe Kirche” in Zukunft unfer gemeinichafts 
liher Name! Was. könnte fchicflicher das, worin wir zuſam⸗ 
menftimmen, ausdruͤcken, nämlich unfere gemeinfchaftliche 
Hochachtung für Sotter heiliges Wort und unfer gemeinfames 
Streben gegen jede blos menfchliche Autorität die Freyheit des 
Glaubens zu ſchuͤtzen? Wir find daher der Meinung, daß es 
genug feyn möchte, wenn wir uns künftig allein an die Bibel, 
: das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß umd die Augsburgifche 
Eonfeffion fefthalten. Um indeflen auch das Band enger zu . 
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knuͤpfen, müßten nun alle bey den gu dieſer evangeliſch⸗ chrifts 
lichen Kirche gehoͤrigen Lehrern und Gemeinden noch beſtehen⸗ 
den Zeichen der außern Trennung aufhoͤren, wozu wir folgende 
Propofit tionen der Seneralfynode in Lleberlegung geben.’ 

Der Herr General ; Superintendent verlas hierauf die - 
in der Anlage 3 enthaltenen 7 Punkte, und fuhr in feiner 
Rede weiter alfo.fort: „Vieles vereinigt fich gluͤcklicherweiſe 
gerade in unferm Baterlande , wodurch diefer Plan beguͤnſtigt 
. Wird. Wir haben einen Regenten, welcher Chriftenthum von 
Herzen achtet, ohne Parcheplicykeie zu hegen. Wir ſtehen 
unter einer erleuchteten. Landesregierung, welche jeden feines 
Glaubens leben läßt, wenn er ein rechtſchaffener Bürger iſt. 
Wir Religionsichrer waren bisher lange fchen im Geiſte vers 
bunden, und gegenfeitige Achtung Mnüpfte das Band der 
Zreundfchaft zwwifchen vielen aus Heyden Kirchen. Ohne auf 
den äußern Unterfchied derfelben zu achten, wurden faft allents 
halben gluͤckliche Ehen, ſelbſt' von den Predigern gefchloffen, 
“ and keine Gemeinde nahm daran irgend einen Anftoß.” 

„Unſere geiftlichen Fonds find auf der einen wie auf des 
andern Seite zwar eben nicht reich, aber an Vermögen ziem⸗ 
lich gleich. Die Pfarxeyen bedürfen hier wie dort der Ders 
mehrung ihrer Einkünfte, und vereinigte Mittel koͤnnen fie 
ihnen aud allmählig gewähren.” 

„Was follte uns alfo noch abhalten, die brüderliche Ver⸗ 
einigung beyder Kirchen für möglich, für fchicklich und wohl⸗ 
thätig zu halten? Welche politifhe Ruͤckſicht koͤnnte fie noch 
widerrathen? Im Namen Gottes und Jefu, der im Augen⸗ 
blicke des Scheidens fo fehnlich wünfchte, daB feine Bekenner 
eins feyn und bleiben möchten, werde dies große Werk begons 
nen, und Gott sehe es! glücklich vollzogen !’’ 

Hierauf erhob fi der Here General s Superintendent 
Gieße und ſprach folgende Worte: 

„Was hier fo eben vorgetragen worden if, das find, wie 
Sie bereits vernommen ‚haben, auch meine Anfichten, meine . 


. 
' . 
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angelegentlichſten Wuͤnſche, und meine innerſten Ueberzeugun⸗ 
gen. Freudig uͤberlaſſe ich mich dem Bedanken, daß es auch 


die Ihrigen find; moͤglich iſt es, daß fich- gegen das große 





Merk unferer Vereinigung hier und da Schwierigkeiten viels 
leiche in unfgen Gemeinden felbft erheben, o meine theuerfte 
Brüder laffen Sie uns vor ihnen nicht erſchrecken! Das Gute, 
Sie willen es ja, läßt ſich felten ohne Schwierigkeit durchs .- 
führen , und wir werden fie, mit fellem Vertrauen auf Gott, 
von dem aller Segen kommt, glüdlicy beſiegen; und gefegt 
auch , wir erreichten unfern, uns vorgefeßten Zweck nicht ganz, 
anfeinden darüber kann und wird man ung gewiß nicht; denn 
Eintracht und Frieden in die Kirche einführen, darin befördern 


und vollforamener befefiigen, bleibt ja doch immer ein ach⸗ 
- tungswerthes Beginnen. Muthvoll laſſen fie uns alfo unſer 
” geoßes Werk anfangen, und unter dem Einfluß hohern Se⸗ 


tens zu vollenden ſuchen.“ 


Nach Endigung dieſer Rede ſprach der Reglerungspräfie 
dent weiter: 

„Nah dem, was die vortragenden Herrn General: Su 
perintendenten fo. eben Ihnen Hochgeehrte Herren, mitgetheilt. 
haben, liegt mir ob, Ihnen bemerkli zu machen, auf wels 
dem fürzeften Wege wir une dem vorgefteckten Ziele eines ers 


ſqbpfenden Gutachtens über die beabfichtigge Vereinigung bey⸗ 


der proteſtantiſchen Kirchen nähern dürften. Die vorliegende 
Frage laͤßt fi) unter einem doppelten Geſichtepunkte auffaſſen. 
Einmal in der allgemeinen Aufitellung: ob diefe Vereinigung 
übechaupt in unferm Herzogthum nad) ben befichenden Ver⸗ 
haltniſſen für möglich und wünfchenswerth zu achten fen? 

„Sodann: auf welche ſchickliche und zweckbefoͤrderliche 
Weiſe diefelbe unter Uns bewerkſtelliget werden möge? 

„Die Erörterung der zweyten Frage iſt, wie aus ber 
bloßen Zuſammenſtellung beyder fchon hervorgehet, von einer 
vorgängig hejahenden Beantwortung der erfien abhängig. 
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„Ueberdies fcheint die. gemeinfchaftliche Beantwortung 
jener erften Frage einiger vorausgehenden Erörterung nicht zu 
beduͤrfen. Betrachtungen über die Möglichkeit und über bie . 
Vortheile einer Bereinigung der beyden durch befondere Ereigs 
niſſe in der Vorzeit getrennten proteftantifchen Kirchen haben 
ſchon feit vielen Jahren die Geiftlichleit, die Gelehrten und 
die Sebildeten beyder Konfeffionen bewegt. Weber diefen Hochs 
‚wichtigen Gegenftanud tft fchon fo vieles gedacht, gehandelt, ° 
:gefchrieben und gefprochen worden, daß kein Zweifel daruͤber 


bbwalten kann, ein jeder von den hier verfammelten Mitglie⸗ 


%- 


‚dern dieſer Generals Synode habe ſchon vorlänäft über bie” ı 
:erfte und allgemeine Frage. eine entfhiedende Meinung, ein ' 
deftimmtes Urtheil bey fi gebildet. Ich glaube alfo under 
denklich die Enefcheidung darüber fofort dem Ausſpruch diefer 
Verſammlung von einfichtevollen Männern, welche eben fomohl 
des Gegenftandes an und für fi, wie der eigenchümlichen | 
Beziehungen kundig find, die hier nach ihrer befonderen Bere 
Bindung zur Beftimmung der individuellen Mebergeugung eines - 
JIeden mitwirken, unterlegen zu dürfen. . Dem zufolge bitte 
ich diejenigen Mitglieder diefer Verſammlung, welche in der 

bejahenden Beantwortung der erften allgemeinen Frage mit den ' 
vortragenden Herrn Generals Superintendenten übereinftims .- 
men , folches durch Aufftehen von ihrem Sige uns anzuzeis .. 

"gen; wobey ber -Diegierungöpräfi ident bie Stage nochmals . 

wiederholte. E 

Kaum hatte derjelde ausgeredet, als die ganze Verſamm⸗ 
lung mit einer Bewegung ſich von ihren Sitzen erhob, und . 
dadurch die erfie Frage einftimmig, mit allgemeiner Theil 
nahme und ſichtbarer Rührung bejahte, 

Zur Beantwortung der zweyten Frage: auf welche ſchick⸗ 
liche und zweckbefoͤrderliche Weiſe die Vereinigung bewerkftels 
lige werden koͤnne? machte der "Regierungs s Präfident den 
Vorſchlag, Ausſchuͤſſe zu bilden, um über die in dem Antrag 
der. beyden Herren General » Superintendenten enthaltenen 


4 
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verſchiedenen Puncte nad Abtheilungen zu ffimmen, und durch 

einen zu wählenden Referenten das Gutachten fofort abzuges 
' ben, wobey es jedem einzelnen Mitgliede jedoch frey ftehe, 
bey etwa abweichender individuellen Anficht, ein Particulars 
Votum beyzulegen, worauf die Generalſynode nachdem fie fi 
in fieben auf der Anl. umter Nro. 4. verzeichneten Ausſchuͤſſe 
: getheilt Hatte, für diesmal auseinander ging, und hiermit bie 
:eefte Pienarfigung gefchloffen wurde. 







Idſtein den 7. Auguft 1817. 
Protocoll der zweyten Plenar⸗Sitzung. 


„In Gegenwart der in dem Protocoll der erſten 
»- Dlenar s Sigung genannten Herzoglichen 
Herren Commiffarien und GeneralsÖupers 


intendenten, Inſpectoren und Pfarrer bey 
der Tonfeffionen. 


\ 


Nachdem die in voriger Plenar⸗Sitzung gebildeten fichen . 
Ansichüffe der Generalſynode ihre resp. Gutachten über bie 
von den beuden Herren General; Buperintendenten vorgelegs 
tn Dropofitionen überreicht hatten, und zu deren Vortrag auf 
: Beute die zweyte Plenar Sitzung durch ben Regierungs s Präs 
Renten Ibell angefagt worden war; fü hatte fich die. ganze 
-Opnodals Berfammlung in dem gemeinſchaftlichen⸗ Sigungss 
ſaale eingefunden. Der Regierungs; Präfident Shell erfuchte 
‚Ne Herren Mitglieder der Verſammlung ſich nach den Ausſchuſ⸗ 
"fin die Pläge zu wählen, und verdantte „unter — 
VBotlage des erſten Sitzungs-Protocolls zur allerfeitigen 
ſicht und Genehmigung, zuvoͤrderſt den thaͤtigen Eifer der 
Heren Referenten in den Ausfchäffen zur fchnellen Erledigung 
der übernommenen Aufgabe. Alle Ausfchäffe Hatten in der 
auculirten fchriftlichen Abfaflung ihrer Meinungen und ihres 
Gutachtens über den inhalt der 7 Propofitionen ſich fo über: 


einſtimmend geäußert, und waren fo durchaus im Wefentlihen 
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mit den Vorfchlägen ber beyden Herren General s Superinr 
tendenten einverſtanden, daß unter Zuſtimmung der gan⸗ 
gen Verſammlung der Regierungs⸗Praͤſident die Eroͤffnung 
einer, die einzelnen Abſtimmungen ausführlich behandelnden, 
Discuffion über die von den verſchiedenen Ausſchuͤſſen beguts 
achteten 6 erften Artikel, in diefer Plenarfisung -für nicht ers 
forderlich,, vielmehr für hinreichend erklaͤren konnte, daß man 
fih auf die Erörterung einiger in einzelnen unweſentlichen Bes 
ftimmungen abweichenden Anfichten befchränte, welche zum 
Theil nur in dem Mangel einer, allen Herren Votanten in 
gleichem Maaß nicht beywohnenden, zureichenden Bekannt⸗ 
ſchaft mit ſchon beftehenden Einrichtungen im Herzogthum bes 
ruhten, oder Waͤnſche ausſprachen, deren Erfüllung wohl von 
ſelbſten aus den Folgen der begutachteten glücklichen Wereinis 
gung beyder Kirchen hervorgehen werden, zum Theil aber 
auch zu einer beſtimmteren Faſſung mehrere Puucte in den 
vorgelegten Propoſitionen Veranlaſſung zu geben, geeignet 
erſchienen. 
| Da bie Haupefeage durch zanziiche Uebereinſtimmung 
entſchieden worden, fo würde über die einzelnen Vollziehungs⸗ 
Propoſitionen reſp. darin enthaltenen Beſtimmungen ſchon re⸗ 
lative Stimmenmehrheit genügt "haben. Um fo erfreulicher 
: war indeflen die auch hierbey fi ergebende Einmäthigkeit in 
allen Beſchluͤſſen der General⸗Verſammlung, welche auf. vor; 
ausgehende Erwägung der von einander abweichenden Anſich⸗ 
. gen in ihren reſp. Ausſchuͤſſen, und in Betrachtung einiger 
factiſchen Erlaͤuterungen oder Berichtigungen, welche der vor⸗ 
æragende Regierungs-Praͤſident Ibell mitzutheilen Veranlaſ⸗ 
ſung fand, einſtimmig gefaßt wurden. 
Alle Mitglieder der Ausſchuͤſſe hatten gegen Se. Herzogl. 
Durchlaucht den innigſten Dank fuͤr Hoͤchſtdero wohlwollende 
Abſicht Der zu bewirkenden Vereinigung der beyden Confeſſio⸗ 
nen mit eben ſo vieler Waͤrme als tiefer Verehrung ausgeſpro⸗ 
den, und auf die Bemerkung des Regierungs/Praͤſidenten, 
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daß in Beziehung auf diefes wichtige Ereigniß die Beyer des 
Secularfeſtes der Reformation, fo wie diefelbe früher projeciirt 
- war, eine Abänderung erleiden werde, ſich. dahin geäußert, 
daß fie die nun zu entwerfenden neuen Anträge über die ſchick⸗ 
lichſte Anordnung, ganz den beyden Herren Generals Supers- 
intendenten überlaffen wollten, weldye in dem Geift, worin 
fe die Anfichten der Vereinigung beyder Kirchen aufgefaßt hat⸗ 
tm, gewiß aud die würdigfte Außere Feyer biefes ſchoͤnſten 
Kirchenfeftes angeben, und biefelbe durchaus mit dem Gepräge 
der wahrhaft chriftlihen Duldung, der verföhnenden Eintracht 
. und der erhebenden. Erinnerung an die nun endlich gegen alle 
Erſchuͤtterungen ganz befeftigte Freyheit des evangelifchen 
Glaubens und der religidfen Meinung ausftatten: wärden.- 
Mach diefen vorausgehenden allgemeinen Beſchluͤſſen 
wurde fofort zur Erörterung der 6 erſten Propofitionen, foweit 
dieſelben nach dem, was weiter oben ſchon bemerkt tft, noch er⸗ 
forderlich ſchien, übergegangen , und in einmüthigee Ueberein⸗ 
Rimmung die hier nachfolgenden beſondern Beſchluͤſſe gefaßt: 
Mit der erſten Propoſition, welche fo lautet: 
ba bepde proteftantifche Neligionstheile in dem Wefentlichen 
. ihres Bekenntniſſes übereinftimmen, fo vereinigen fich Dies 
felben dahin, daß fie von nun an, nur eine Kirsche im 
Herzogthum bilden, welche den Namen der, evangelifchs 
‚shriftlichen führer, | 
waren fämmtliche Mitglieder der Eynodal Verſanmluns 
vollkommen einverſtanden. 

Die zweyte Propoſition wurde mit einem Zuſatze In nach⸗ 
ſtehender Faſſung angenommen: 

Die Pfarreyen und geiſtlichen Inſpectionebe zirke bleiben 
vorerſt in ihrer bisherigen Formation beſtehen, und 
werden kuͤnftig, da wo den Umſtaͤnden nach und 
beſonders in natuͤrlicher Folge der vollzogenen Kirchen⸗ 
vereinigung, Veraͤnderungen eintreten muͤſſen, ledig⸗ 
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knuͤpfen, müßten nun alle bey den zu dieſer ewangelifch « chrifts 
lichen Kirche gehörigen Lehrern und Gemeinden noch beſtehen⸗ 
den Zeichen der Außern Trennung aufhören, wozu wir folgende 
Propofi tionen der Seneralfynode in Ueberlegung geben.” 

Der Herr General ; Superintendent verlas hierauf bie 
in der Anlage 3 enthaltenen 7 Punkte, und fuhr in feiner 
Rede weiter alfo.fort: „Vieles vereinigt fich gluͤcklicherweiſe 
gerade in unferm Baterlande , wodurch diefer Plan begünftige ' 
. wid. Wir haben einen Regenten, welcher Chriftenthum von 
Herzen achtet, ohme Parcheplickeit zu hegen. Wir ſtehen 
unter einer erleuchteten. Landesregierung, welche jeden feines 
Glaubens leben läßt, wenn er ein rechtihaffener Bürger iſt. 
Bir Religionsiehrer waren bisher lange ſchon im Geiſte vers 
bunden , und gegenfeitige Achtung Imüpfte das Band der 
Freundſchaft zwiſchen vielen aus Heyden Kirchen. Ohne auf 
den äußern Unterfchied derfelben zu achten, wurden faft allents 
halben glückliche Ehen, ſelbſt' von den Predigern gefchloffen, 
und keine Gemeinde nahm daran irgend einen Anftoß. 

„Unſere geiſtlichen Fonds find auf der einen wie auf der 
andern Seite zwar eben nicht reich, aber an Vermögen ziem⸗ 
lich gleih. Die Pfarreyen bedürfen hier wie dort der Ver⸗ 
mehrung ihrer Einkünfte, und vereinigte Mittel innen fie 
ihnen auch allmählig gewähren. 

„Was ſollte uns alfo noch abhalten, die brübderliche Vers 
einigung beyder Kirchen für möglich, für fchicklich und wohls 
thätig zu Halten? Welche politifhe Ruͤckſicht koͤnnte fie noch 
widerrachen? Im Namen Gottes und Jeſu, der im Augen⸗ 
blicke des Scheidens fo fehnlich wünfchte, daß feine Bekenner 
eins feyn und bleiben möchten, werde dies große Werk begons 
nen, und Gott gebe es! glücklich vollzogen I” 

Hierauf erhob fi der Herr General + Superintendent 
Gieße und ſprach folgende Worte: 

„Was hier ſo eben vorgetragen worden if, das find, wie 

Sie Bereits vernommen haben, auch meine Anfichten, meine - 
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angelegentlichfien Wünfche, und meine innerfien Ueberzeugun⸗ 
gen. Freudig überlafle ih,mic dem Gedanken, daß es auch 
die Ihrigen find; möglich iſt es, daß ſich gegen das große 
Merk unferer Vereinigung hier und da Schwierigkeiten viels 
leicht in unigen Gemeinden felbft erheben, o meine thenerfte 
Brüder laffen Sie uns vor ihnen nicht erfchreden! Das Gute, 
Sie willen es ja, läßt ſich felten ohne Schwierigkeit durch⸗ 
fuͤhren, und wir werden fie, mit feſtem Vertrauen auf Gott, 
von dem aller Segen kommt, glücklich bejiegen; und gefegt 
auch, wir erreichten unfern, uns vorgefeßten Zweck nicht gang, 
anfeinden daruͤber kann und wird man uns gewiß nicht: denn 
Eintracht und Frieden in die Kirche einführen, darin befördern 
und vollkommener befeſtigen, bleibt ja doch immer ein ach⸗ 
tungswerthes Beginnen. Muthvoll laſſen fie und alfo unſer 
" großes Werk anfangen, ‚und unter dem Einfluß hohern Se⸗ 
gens zu vollenden ſuchen.“ 


Nach Endigung dieſer Rede ſprach der Regierungspräfie 
dent weiter: | | 
„Nach dem, was die vortragenden Herrn General sw 
perintendenten fo. eben Ihnen Hochgeehrte Herren, mitgetheilt. 
haben, liegt mir ob, Ihnen bemerklich zu machen, auf wel⸗ 
chem kuͤrzeſten Wege wir uns dem vorgeſteckten Ziele eines er⸗ 
ſchoͤpfenden Gutachtens uͤber die beabſichtigte Vereinigung bey⸗ 
der proteſtantiſchen Kirchen nähern dürften. Die vorliegende 
Zeage läßt fi) unter einem doppelten Geſichtspunkte auffaffen; - 
Einmal in der allgemeinen Aufftellung: ob diefe Vereinigung 
überhaupt in unferm Herzogthum nad den befiehenden Ver⸗ 
hältniffen für möglich und wuͤnſchenswerth zu achten ſey? 
„Sodann: auf welche ſchickliche und zweckbefoͤrderliche 
Weiſe dieſelbe unter Uns bewerkſtelliget werden moͤge? 
„Die Eroͤrterung der zweyten Frage iſt, wie aus ber 
Hloßen Zufammenftellung. beyder fchon hervorgehet, von einer 
vorgängig bejahenden Beantwortung der erſten abhängig, 


N 
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‚Die verfchiedenen eiſtlichen Centralfonds werden nach 

Ausſcheidung aller dem oͤffentlichen Unterricht der Ar⸗ 
menpflege und einzelnen Kirchen⸗Gemeinden gehörigen 
Anteile zu einem evangelifch schriftlichen Hauptkirchen⸗ 
fond vereinigt, woraus Stipendien für &tubirende, 
welche ſich dent- Stand ber evangeliſchen Religionsiehs 
ser im Herzogthum Maflau gewidmet haben, ſodann 
Penfionen und. perfönlihe Gehaltszulagen für verdiente 

Geiſtliche, und die erforderlichen Zufhäffe zur Befol⸗ 

- dung der Oberen entnommen, auch in beſonderen Faͤl⸗ 

"Im an bedürftige evangeliick schriftliche Kirchengemein⸗ 
den Unterſtuͤtzungen zum Behuf es religidſen Cultus 
bewilligt werden. 


Neber die fuͤnfte Propoſition: 
J Die Oberaufficht über ſammtliche evangeliſch⸗ chriſtliche 
Geiſtliche und Küchen, Wird nach einer geographifchen 
Abtheilung zwiſchen den jetzt an der Spitze ſtehenden 
zwey Generals Superintendenten der Geiſtlichkeit bey: 
der Cönfeffionen getheilt, mit der Beſtimmung, daß 
fie in der Perfon des Ueberlebenden fich vereinigt: 


waren alle Mitglieder der Verfammlung um fo mehr eins 
verftanden, . ale. die bisherige Amtsführang der darin 
‚erwähnten oberen Vorſteher der evangelifchen Geiſtlich⸗ 
keit allen untergeordneten Gliebern derſelben von bey⸗ 
den Eonfefionen das unbedigtefte Zutsauen eingeflößt 
habe, mit welcher Aeußerung zugleich der allgemein 
ausgebruͤckte Wunſch verbunden war, daB beyde Herren 
General: Buperintendensten bis zum entfernteften Ziele 
bes menfchlichen Lebens fih dem Erfolge ihrer thaͤti⸗ 
gen Bemühungen um das Wohl der vereinigten Side 
zu erfreuen haben möchten. 


Ehen fo wurde die | 
ſechste Propofitionz Es beftcht.nur-ein evangeltfchs chriſtli⸗ 
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ches Seminarium für bie Geiſtlichen zu Herborn, mit vol⸗ 
leſter Uebereinſtimmung angenommen. 


In Anſehung der ſiebenten Propoſition aͤußerte ſodann 


der Regierungs-Praͤſident, daß bey den daruͤber von den 


einzelnen Ausſchuͤſſen vorgetragenen, in Beziehung auf den 
Zweck allenthalben zwar vollkommen uͤbereinſtimmenden, in ein⸗ 
zelnen Vorſchlaͤgen der zu erwaͤhlenden Mittel aber einigers 


maßen von einänder abweichendeh Anſichten, die Discuffen - 


: derfelßen bis zu einer nachfolgenden Plenarſitzung noch aus⸗ 
zuſetzen ſeyn duͤrfte, und er zuvor erſt die darin zuſammen 
gefaßten einzelnen Puncte des wichtigen Gegenſtandes aͤußerer 
Cultus⸗ Einrichtungen mit den beyden Herren Generalſuperin⸗ 
tenden zum Vortrag eines den Anſichten der verſammelten 
Synode durchaus entſprechenden Beſchluſſes in vorgaͤngige 
beſondere Erwaͤgung nehmen wolle; worauf ſodann dieſe zweyte 
Plenarſitzung aufgehoben wurde. 


Protocoll der dritten Plenar— Sigung. 


‚In Gegenwart der im erfien Plenar⸗Sitzungs— 
Protocoll namentlih aufgeführten landess 
herrlihen Herren Commilfarien, Generals 
Superintendenten, Infpeetoren und PDfars 
rer beyder Confeffionen. 


Nachdem das Protocoll der vorigen Sigung verlefen, 
und genehmigt worden, entwickelte der Regierungs : Präfidene 
Spell die -verfchiedenen Anfichten über die wichtigen in der fies 


benten Propofition enthaltenen Wollziehungspuncte, und 


“ brachte in Liebereinfiimmung mit beyden Herren Generalfupers 
„intendenten folgende Faflung der fiebenten Bropofition ftatt der 
proponirten in Vorſchlag, womit auch die Synode völlig ſich 
‚ eiuperflanden erkläre. 
Um das vorgefteckte ſchoͤne Ziel, Einheit der vereinigten 
evangeliſch schriftlichen Kirche zugleich mit Aufrechthaltung der 
4 BU. 1. Et. Ä N 
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vollkommenſten Gewiſſensfreyheit, alfo auch mit umſichtsvol⸗ 
fer Vermeidung des bloßen Scheins von einigem Gemwiffenss 
zwang zu erreichen, wird 


ı) In allen evangelifch s chriftlichen Kirchengemeinden 
die überall bekannte pfälzifhe Kirchenor nung vorläufig und in 
der Art angenommen, daß von den Pfarrern nur bey den hei: 
ligen Handlungen der öffentlichen Taufe und der äffentlihen 
Austheilung des Abendmahls die darin enthaltene Liturgie 
buchſtaͤblich beyzubehalten iſt, wohingegen alle uͤbrige in dieſer 
Kirchenordnung enthaltenen Formularien zum beliebigen und 
freyen Gebrauch ihnen empfohlen werden. Die gewoͤhnlichen 
Sonntags s Evangelien find der vorgeſchriebenen Ordnung ges 
mäß künftig in allen evangelifch, chriftlihen Kirchen des Lan⸗ 
des nach einem Eingangsgebet, wis es die Agende vorfchreibt, 
zu verleſen; das Predigen über frey gewählte Terte aber 
‚bleibt der eigenen Wahl des Predigers in der Regel überlaffen, 
fo wie e8 auch von feinem Gutfinden abhängt, welcher Ueber⸗ 
ſetzungeworte er bey dem Vorſprechen des Gebetes des Herrn, 
deſſen letzter Vortrag bey jedem Gottesdienſte künftig: in allen 
evangelifch schriftlichen Kirchen durch Länten mir einer Glocke 
begleitet wird, ſich bedienen will. 


2) Zur Adminiſtrirung des heiligen Abendmahls werben 
nad) dem neuer Ritus der evangelifc) schriftlichen Kirche 
größere Hoſtien (Brod) genommen, und bey Darteihung ders 
felben an die Communtcanten gebrochen. Diefe Form ift noth⸗ 
wendig bey der Confirmation junger Chriſten, und ihrer erſten 
Zulaſſung zum heiligen Abendmahl, zu befolgen; den erwach⸗ 
fenen, und nach dem bisherigen Ritus einer oder der andern 
Yon den beyden in diefer aͤußern Form bis jetzt verfchiedenen 
Eonfeffionen früher confirmirten, Communicanten aber wird 
das heil. Abendmahl in diefer ihnen gewöhnlicheren Form von 
ben Pfarrern öffentlich in der Kirche oder auch in der Stille 
ihrer Wohnungen adminiſtrirt, wenn dieſes von ihnen einzeln 
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und nach vorgaͤngiger Verſtaͤndigung durch den competenten 
Pfarrer beharrlich verlangt werden ſolte. ' 
3) Alle nicht gemeinſchaftlich zu verrichtende Actus 
parochiales ohne Unterichied werden da, wo mehrere evan. 
geliich schriftliche Geiſtliche hey einer Gemeinde angeftellt fihd, 
nad) einer wechſelnden Reihenfolge verrichtet, und derjenige 
von ihnen, welcher durch diefes Einrichtung etwas an feinen 
bisherigen Einkünften verlieren follte, wird dafür, ſoviel feine 


Perſon betrift, genügend entfchädiget. Weberdieß war ber 


allgemeine Wunſch fämmtliher Mitglieder Ser Synode, daß 


- in allen, alfo aud) in den vorher gemifchten Kirchengemeinden, 


von dem Tage der vollzogenen Kirchenvereinigung an, nur ein 
Kirchenbuch und zwar da, wo zwey oder mehrere Prediger 
füch befinden, folches jedesmal von dem Xelteften derfelben 
nach einem hoch vorzuſchreibenden zweckgemaͤßen hormular 
gefuͤhrt werde. | 
, Zulegt, und nachdem auf ſolche Weiſe über ſammiliche 
Prpeſiuicnen der Herren General⸗Superintendenten die Mei— 
hung der Seneralfpnode ſich zu einem einmüthigen Gutachten 
vereinigt hatte, wurde, in’eben fo allgemeiner Uebereinſtim— 
mung noch befchloffen, hier den aus einem allgemein empfuns 
denen Beduͤrfniß hervorgehenden Wunſch der verfammelten 
Mitglieder niederzulegen, daß von Sr. Herzog. Durchlaucht 
nach Hoͤchſtem Gutfinden, vorbereitende Anordnungen zur als 


digen Einführung einer neuen Liturgie für die vereinigte evan⸗ 


. ı> 


geliſch⸗ chriſtliche Kirche des Herzogthums, weniger nicht zur 
Ausarbeitung, oder allgemeinen Annahme eines angemeſſenen 
neuen Religionslehrbuches das Erforderliche bald verfuͤgt wer⸗ 
den möchte: toben in der Folge auch die weitere Frage über 
die allgemeine Annahme eines und des nämlichen: Geſangbu—⸗ 
ches einer reiflichen Prüfung würdig erfcheinen dürfte, 
Diefem Wunſch twurde endlich noch der Ausdruck bes. 
volllommenen Zutrauens der ganzen Verfammlung hinzugefügt, 
daß die Herren General; Superintendenten bey ihren kuͤnftigen 
Na 
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. Anträgen, über bie Wiederbefegung erledigter Pfarreyen auf 
die befondern Beduͤrfniſſe der Gemeinden fowohl , wie auf die 
perfönlidhe Aualification des vorgefchlagenen ſtets Die erfarders 
liche Umficht und Erwägung eigenehämlicher Velie hungen ob⸗ 
walten laſſen wuͤrden. 


Eben ſo wenig konnten die ſaͤmmtlichen Mitglieder dieſer 
| verfammelten Generalfynode dem mindeften Zweifel darüber 
bey ſich Raum geben, daß es irgendwo der redlichen und amts⸗ 
Eugen Mitwirkung ihrer Herren Amtsgenoſſen mißlingen 
dürfte, die ihrer treuen und eingreifenden Amteführung ans 
vertrauten Gemeinden vor dem hohen Werthe der bier bes 

fchloffenen Maaßregeln für die Geſammtheit aller Kirhenges 
meinden, wenn diefelben nad) erlangter Hoͤchſten Sanction 
Sr. Herzoglichen Durchlaucht zur Vollziehung kommen wer— 
den, zu uͤberzeugen, und ihnen ſowohl die aus den Geboten 
unſerer heiligen Religion ſelbſt hervorgehende Vortrefflichkeit 
dieſer Vereinigung, wie auch die damit verknuͤpften Vortheile, 
und die ganz entſcheidende Betrachtung anſchaulich zu machen, 
daß im Grund und der Weſenheit nach, dieſe innere Glaubens⸗ 
einigung ſchon beſtanden, waͤhrend nur noch aͤußere Unterſchei⸗ 
dungszeichen an die Zeiten erinnert haben, wo durch Meinungs⸗ 
Werſchiedenheit die äußere Trennung beyder Kirchen veranlaßt 
worden: _ 


u Die verfammelten Dritglieder der Synode flimmten nicht 
minder in der pflichtmaͤßigen und ausdruͤcklich geaͤußerten Er⸗ 
wartung überein, daß Laͤſſigkeit oder ein meniger umſichtsvol⸗ 

les Benehmen in der bevorſtehenden Erfuͤllung dieſer wichtigen 

und erfolgreichen Amtspflicht, mit eben ſo viel Nachdruck, 
als ruͤckſichtsloſem Ernſte von den vorgeſetzten Behoͤrden geahn⸗ 
det werden würden, glaubten aber in dieſer Hinſicht, daß es 
zweckbefoͤrderlich feyn werde, wenn die anmwefenden Herrn Ins 
fpeetoren unterftüßt von den übrigen Mitgliedern der Synode, 
ſich die angemeflenfte Eröffnung der Spnodals Verhandlungen 
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in Verbindung mit fachgemäßen Anwelfungen an die Herren 
Pfarrer ihrer vefp. Inſpectoratsbezirke zur beſonderen Dienſt⸗ 
angelegenheit zu machen, geneigt ſeyn wollten. 


Nachdem noch beſchloſſen war, das von Sr. Herjogl. 


Durchlaucht erforderte Gutachten der Generalfynode unter Be⸗ 


ziehung auf den Inhalt des gegenwärtigen Protocolls, über 
ihre Verhandlungen fofore zu erſtatten, und demnad) der Ent; 
wurf des hiernach zu erftattenden Berichtes verlefen, und ges 
nehmigt worden war, fo wurde die Verſammlung von dem 


Regierungspräfidenten, Namens ber landesherrlihen Toms . 


miffion, und Kraft der ihr ertheilten Höcften Vollmacht für 
aufgeloͤſt erklärt, und das gegenwärtige Protocol jur Beglaus 
bigung des Inhalts und der Ausfertigung von den Mitgliedern 
der landesherrlihen Commifflon unterfchrieben r worauf von 
dem Herrn Generals Superintendenten Gieße das hier nach⸗ 
ſtehende Schlußgebet geſprochen worden war: 


Allwiſſender, allguͤtiger Gott, betend erheben wir unſer 


Herz zu dir. Im Vertrauen auf dich, der du alles Gute ſo 


gern foͤrderſt, nahmen unſere kirchlichen Bemuͤhungen ihren An⸗ 
fang, und mit den Empfindungen des reinſten Dankes fuͤr 
deinen uns verliehenen Segen, beſchließen wir ſie in dieſem 
feyerlichen Augenblicke. In deine treue Vaterhaͤnde, weiſer 


maͤchtiger Regierer der Welt, legen wir nun ihre Folgen; lenke 


ſie nad) deinem heiligen, uns unerforſchlichen Willen. Ems 
pfohlen fey und bleibe dir das wahre Wohl der Chriftenheit auf 
dem Erdboden, und insbefondere das Wohl der evarigelifchs 
chriſtlichen Kirche unfers theuern Vaterlandes. Vereinige o 
Gott die Herzen ber Lehrer und ihrer Gemeinden immer inni⸗ 
ger und feiter. Sieb daß wir alle durch einen frommen tugend⸗ 
haften Wandel, und durch eiıfe ernfte gewiſſenhafte Erfuͤllung 
unſeres Berufs die hohe Achtung fuͤr das Heilige in den Her⸗ 
zen Anderer beleben und verſtaͤrken. Alle geloben wir dir in 
dieſer Heiligen Stunde, daß wir feſt und unwandelbar im 


X 


⸗ 
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. Anträgen, über bie Wiederbefegung erledigter Pfarreyen auf 
‚die befondern Bedürfniffe der Gemeinden ſowohl, wie auf die 
perfönlidhe Aualification bes vorgefchlagenen jtets die.erfarders 
liche Umſicht und Erwägung eigenehämlicher Beliehungen ob⸗ 
walten laſſen wuͤrden. > 


ben fo wenig konnten bie ſammillchen Mitglieder dieſer 
verſammelten Generalſynode dem mindeſten Zweifel daruͤber 
bey ſich Raum geben, daß es irgendwo der redlichen und amts⸗ 
Uugen Mitwirkung ihrer Herren Amtsgenoſſen mißlingen 
duͤrfte, die ihrer treuen und eingreifenden Amtsfuͤhrung an⸗ 
vertrauten Gemeinden von dem hohen Werthe der hier be⸗ 
ſchloſſenen Maaßregeln für die Geſammtheit aller Kirchenge⸗ 
meinden, wenn dieſelben nad) erlangter Hoͤchſten Sanction 
Sr. Herzoglichen Durchlaucht zur Vollziehung kommen wers 
den, zu uͤberzeugen, und ihnen ſowohl die aus den Geboten 
unſerer heiligen Religion ſelbſt hervorgehende Vortrefflichkeit 
dieſer Bereinigung, wie auch die damit verknuͤpften Vortheile, 

und die ganz entſcheidende Betrachtung anſchaulich zu machen, 
daß im Grund und der Weſenheit nach, dieſe innere Glaubens⸗ 
einigung fchon beſtanden, während nur noch äußere Unterſchei⸗ 
dungszeichen an die Zeiten erinnert haben, mo durch Meinungs: 

Verſchiedenheit die äußere Trennung beyder Kirchen ‚veranlaßt 
worden. - i 


u Die verfammelten Mitglieder der Synode flimmten nicht 
minder in der pflichtmaͤßigen und ausdruͤcklich geaͤußerten Er⸗ 
wartung uͤberein, daß Laͤſſigkeit oder ein meniger umſichtsvol⸗ 

les Benehmen in der bevorſtehenden Erfuͤllung dieſer wichtigen 

und erfolgreichen Amtspflicht, mit eben ſo viel Nachdruck, 
als ruͤckſichtsloſem Ernſte von den vorgeſetzten Behoͤrden geahn⸗ 
det werden wuͤrden, glaubten aber in dieſer Hinſicht, daß es 
zweckbefoͤrderlich ſeyn werde, wenn die anweſenden Herrn Ins 
ſpectoren unterſtuͤtzt von den uͤbrigen Mitgliedern der Synode, 
ih die angemeſſenſte Eröffnung der Synodal⸗Verhandlungen 
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in Verbindung mit fachgemäßen Anwelfungen an bie Herren 
Pfarrer ihrer reſp. Inſpectoratsbezirke ‚zur befonderen Dienſt⸗ 
angelegenheit zu machen, geneigt ſeyn wollten. 


Nachdem noch beſchloſſen war, das von Sr. Herzogl. 


Durchlaucht erforderte Gutachten der Generalfynode unter Be⸗ 


ziehung auf den Inhalt des gegenwaͤrtigen Protocolls, uͤber 
ihre Verhandlungen ſofort zu erſtatten, und demnach der Ent⸗ 
wurf des hiernach zu erſtattenden Berichtes verleſen, und ge⸗ 
nehmigt worden war, ſo wurde die Verſammlung von dem 


Regierungspraͤſidenten, Namens der landesherrlichen Com⸗ 


miſſion, und Kraft der ihr ertheilten Hoͤchſten Vollmacht fuͤr 
aufgeloͤſt erklaͤrt, und das gegenwärtige Protocoll zur Beglau⸗ 
bigung des Inhalts und der Ausfertigung von den Mitgliedern 
der landesherrlichen Commiſſion unterſchrieben, worauf von 
dem Herrn General⸗Superintendenten Gieße das hier nach⸗ 
ſtehende Schlußgebet geſprochen worden war: 


„Allwiſſender, allguͤtiger Gott, betend erheben wir unſer 


Herz zu dir. Im Vertrauen auf dich, der du alles Gute ſo 


gern foͤrderſt, nahmen unſere kirchlichen Bemuͤhungen ihren Ans 
fang, und mit den Empfindungen des reinſten Dankes fuͤr 
deinen uns verliehenen Segen, beſchließen wir ſie in dieſem 
feyerlichen Augenblicke. In deine treue Vaterhaͤnde, weiſer 
maͤchtiger Regierer der Welt, legen wir nun ihre Folgen; lenke 
‚fie nach deinem heiligen, uns unerforſchlichen Willen. Ems 
pfohlen fey und bleibe dir Das wahre Wohl der Chriftenheit auf 
dem Erdboden, und insbefondere das Wohl der evangelifchs 
chriftlichen Kirche unfers cheuern MWaterlandes. Vereinige 0” 
Sort die Herzen der Lehrer und ihrer Gemeinden immer innk 
ger und feſter. Sieb daß wir alle durch einen frommen tugend⸗ 
haften Wandel, und durch eife ernfte gewifienhafte Erfüllung 
unferes Berufs die hohe Achtung für das Heilige in den Her⸗ 
zen Anderer beleben und verftärfen. Alte geloben wir die in 
Diefer Heiligen Stunde, daß mir feſt und unwandelbar im 
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Stauden‘, in der Liebe und in der Hoffnung bis an den le&ten 
Hauch unfers. irdifchen Lebens feyn wollen, Amen!” 
Gefchehen wie oben im Eingang diefes Protocol anges 
führe ward, 
I Zur Beglaubigung. 
Ibell. Hegmann. Vigelius. 


Beylagen zu den Protöccollen. 


Commiſſorium fuͤr die landesherrlichen 
Commiſſarien. 


Bir Wilhelm, von Gottes Gnaden, fouver& 
ner Herzog zu Raffau. ic. | 
Haben Uns gnädigft bewogen gefunden, bey der auf Antrag 
Unferer beyden General; Superintendenten Gieſſe zu Weils 
burg und Müller zu Wiesbaden zufammen berufenen Gene⸗ 
ralſynode, um uͤber die Uns vorgeſchlagene Vereinigung der 
beyden proteſtantiſchen Kirchen in Unſerm Herzogthum ihr 
wohlerwogenes Gutachten zu erſtatten, Unſeren Regierungs⸗ 
praͤſidenten Ibell und Unſere Regierungsraͤhe Hegmann 
. und Vigelius zu landesherrlichen Commiſſarien zu 
ernennen. 

Wir ertheilen demnach denſelben den Auftrag den Be⸗ 
rathſchlagungen der Synode als Unſere landesherrliche Com⸗ 
miſſarien beyzuwohnen, und den Geſchaftisgang derſelben 
zu leiten. 

Deſſen zu Urkund haben Wir gegentwärtiges Conimiſſ— 
rium eigenhändig vollzogen, und unſer Cabinetsſ egel bey⸗ 
drucken laſſen. 

So geſchehen, Viebrich den 21. July 1817. 


(L.S.) Wilhelm, Herzog zu Naſſau. 
vi Freyherr von Marſchall. 
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 Propofitionen 


zur Vereinigung der beyden protefantifgen 
| Kirchen des Herzogthums Naſſau. 


1) Da beyde proteſtantiſche Religionstheile in dem Be | 
fentlichen ihres Bekenntniſſes aͤbereinſtimmen, fo vereinigen 
fich diefelben dahin, daß flevon nun an nur eine Kicheim 
Herzogthum bilden, welche den Mamen der „ Evangeliſch 
shriftlihen‘ führer. 

2) Die Pfarreyen und geiſtlichen Inſpections bezirke blel⸗ 
ben in ihrer bisherigen Formation beſtehen und werden da, 
wo den Umſtaͤnden nach Veraͤnderungen eintreten mäffen, | 
lediglich nach den Bedürfniffen ber, Bevdlferung mit Ruͤckſi icht 
auf topographiſche Verhaͤltniſſe begrenzt. 

3) Einer jeden Gemeinde verbleibt ihr privatives ei, a 
chengut, und da wo in Gefolge Art. . Begrenzungsmodifica⸗ 
tionen eintreten, wird der dadurch allenfalls disponibel gewors _ 
dene Theil des gemeinheitlichen Kirchenvermoͤgens ausſchließ⸗ 
lich zum Vortheil der Gemeinde vefp. bes enangelifch eprifkhs 
hen Eultus verwenden 

4) Die, verfhiedenen geiftlichen Centralſonde werden, 
nach Aueſcheidung aller dem oͤffentlichen Unterrichte, der At⸗ 
menpflege und einzelnen Kirchengemeinden gehörigen Antheule 
zu einem evangelifch s chriſtlichen Kirchenfond vereinigt, 
woraus Stivendien, Penſionen, perſonliche Sehaltszulagen 
der Seiftlichen und die erforderlichen Zuſchuͤſſe zur Beſoldung 
ihrer Oberen entnommen werden, | | 

5). Die Obetaufſicht Über ſaͤmmtliche evangeliſch/ chrifts - 
liche Seiftliche und Kirchen wird nach einer geosraphiihen 
Abtheilung zwifhen den jegt an der Spitze flehenden zwey 
General : Superintendenten der Geiftlichfeit beyder Confefflos 
nen getheilt,, mit.der SeRimnntg, daß fie in der Perſon des 
Uxberlebenden ſich vereinigt. 
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6) Es beſteht nur ein wangeliſch⸗ chriſtliches Semina⸗ 
rium fuͤr die Geiſtlichen zu Herborn. 


7) Jede Gemeinde nimmt die churpfaͤlziſche Kirchenord⸗ 
nung an, um Gleichfoͤrmigkeit in der Liturgie hervorzubrin⸗ 
gen; an gemiſchten proteſtautiſchen Gemeinden muß von jeder 


der bisherigen Eonfeffionen ein Prediger feyn, jedoch laflen fie 


alles, was die alte Trennung unterhalten koͤnnte, ſchwinden; 
einer confirmirt abwechfelnd mit dem andern die Kinder der 
ganzen Gemeinde; fie theilen das heil. Abendmahl an einem 
Altar gemeinfchaftlich aus, und es. wird darüber eine weitere 
Berathung erforderlich feyn, ob künftig zu gleicher Zeit Oblas 
ten oder Hoftien und Brod auf den Altar gefegt, und nad 
freper Wahl der Tommunicanten genommen, oder für alle 


größere Hoſtien gebacken, und bey der Austheilung gebrochen u 


werden ſollen ? 


Verzeihniß der Ausſchuͤſſe. | 
| ıter Ausſchuß. 

2. Here Confiftorialrach und Infpector Steubing von Dies, 
2. 5 Pfarrer und Schulinfpeetor Spieß von Qeriſtel. 
3. s Inſpector Thomaͤ von Naſſau, 
4.3 Pfatter und Schulinſpector Hildebrand von Weil⸗ 
BE or münfter, 
48 Pause Sqloſſer von Weſterburs. 


2ꝛter Ausf & uß. . 
Generals. Superintendent und Infpector Grimm von 


a. 


I. 

Dillendurg, . 
2.48 Safe Kling, von Naſſau, 
3204 Handel · von Mosbach, 
. 1 Pfarrer Hede von Welterod, 

5. % 


Kirchen⸗ und Oberchahzeth Schellenberg. 
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Iter Ausſchuß. 


r Hear Inſpector Schröder von Hachenburg, 


24 
3. 8 
4. * 
5. ⸗ 
I. 3 
-8 8 
3,3 
7 2 
5. ⸗ 
8. "8 


a | a 
nn hr vo. 


nn. 8 





" Inſpector Schwein von Uſingen, 


a mn 
“ 


Pfarrer Huͤmmerich von Muͤnſter, 


Hofprediger und Schulinſpector Dilthey von Dietz, 
Inſpector Harz von Diethard, 
Pfarrer Foͤrtſch von Rod an der Weil. 


ater Ausſchuß. 
Conſiſtorialrath und Inſpector Wanderbach von Ep 
penrod, 
⸗ ⸗ ⸗Ammann von Weilburg, 


Inſpector Spiecker von Naſtaͤtten, 


. Kofprediger und Inſpector Orth von Haqenbuts- 


Stadtpfarrer Stiehl von Idſtein, 

Schulinſpector Mollz von Kirburg. 

zter Ausſchuß. 
Inſpector Caͤſar von Seelbach, 

4 Heydenreich von Doßheim; , 
Schulinſpector Cheltus von m meriengagn, 
Pfarrer Heinzmann von Bornig, 

s Held von Srenzhaufen, 
6ter Ausfhuß. 
Inſpector Bender von Jaftadt, 


⸗ Inſpectorats verweſer und Schulinſpector Seift J 


Weiſel, 
Schulinſpector Dörr von Bicken, 
Pfarrer Ohly von Marienfels, 
Kvollner von Hefterich, 
+ Keim von Oberliederbach. 


tee Ausſchuß. 


Schulinſpector Wilhelmi von Doͤrnberg, 
Inſpector Koch von Idſtein, 
Pfarrer Melior von, Mensfelden. 
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B. Eytract aus der Verordnung der Herzogl. Landes⸗ 


regierung, vom 23. Sept. 181,7. „bie kirchliche 


Fenyher der bisher getrennt geweſenen beyden pro⸗ 


teſtantiſchen Kirchen in dem Herzogthum Naſſau, 


und die Seculaͤrſeyer ber Reformation betreffend.‘ 


ı) Am 34 Det. b. 3. wird das Vereinigungsfeſt der | 


beyhden proteftantifchen Kirchen, und das Ssubelfeit der Reforr 


mation, wie jedes andere der hohen chriftlichen Feſte gefeyert. 


= 2) Am 26. Det. werden die evangelifch schriftlichen Her⸗ 
ren Geiftlichen das Feſt von der Kanzel, verfündigen, - und 
einige Sonntage vorher in Katechifationen oder Reben über 


die Sefchichte der Reformation und die nun erfolgte Vereini⸗ 


. pa 


“gung beyder Kirchen die Gemeinde über den Gegenſtand des J 


Feſtes belehren, . 
3) Am 30. Det, wird Nachmittags von 3 — 4 ie von 


den Thuͤrmen der evangelifch schriftlichen Kirchen das Feſt des 


folgenden Tages: mit allen Glocken in 4 Abfägen eingeläutet, ' 


auc für diejenigen, welche am folgenden Feſttage zum heiligen 


nn a 


Abendmahl gehen wollen, Berfiunde und Vorbereitung gehalten. , 
4) Am 31. Det. beym Aufgang der Sonne wird # Stunde RE 


Jang mit allen Glocken geldutet, 
s) Sn denjenigen Drten, wo bie Kirchthuͤrme dazu 985 


ignet find, und ſich geuͤbte Muſikanten finden, wird gleich 
nad) dem Gelaͤute der Choral: „ein' feſte Burg iſt unſer Gott,“ 
vierſtimmig und in "Begleitung von Zinfen und Pofaunen vom. 


Thurme geſungen; an andern Orten erfolge diefer Gefang ohne 
mufitalifche Begleitung vor der Kirche des Orts. 


6) Um 8 Uhr wird dad zweyte Zeichen mit der Glocke 


gegeben. 


7) Der Gottebdienſt wird an rieſen Tage Vormittads 


—V 


fur in der Hauptkirehe des Kirchfpiels, Nachminage aber in . 


der Filialkirche gehalten. 
P Gegen 9 "Uhr verſammlet ſich die evangeliſch· A 
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Nice Schuljugend und die Maͤnner der Gemeinde aus allen 
Orten des Kirchſpiels vor dem Hauſe des Pfarrers, und wo 
deren Mehrere an Einem Orte ſind, vor dem Hauſe des erſten 
oder aͤlteſten. 

9) Waͤhrend des ſodann erfolgten Kirchengelaͤuts gehen 
die Weiber der Gemeinde, wie gewoͤhnlich, zur Kirche; die 
weibliche Schtkijugend aber tritt nun paarweiſe zufammen, und 
zieht in die Kirche; nach Ihr eben fo die männliche Schuljugend 
mit entbloͤßtem Haupte: hierauf die Kirchendlteften, und daun 
die Herren Geiftlihen, Der Pfarrer trägt die Bibel in der _ | 
Hand, find es zwey Geiſtliche, fo träge der andere die Auge 
Surgifche Confeſſion, und find es drey, fo hält der dritte dem 
Abendmahlsteldh in der Hand, An die Geiſtlichkeit fchließe 
ſich die männliche Gemeinde paarweiſe an, 

10) Wenn der Zug in der Kirche anfommt, fo nehmen 
die Jugend auf beyden Seiten des Altar, im Kirchengange 
der Kirchenvorftand dem feftlich geſchmuͤckten Altar gegenüber, 
and die fonftige Gemeinde ihre gewöhnlichen Pläge ein. Die 
Seiftlichen treten an den Altar, legen Bibel, Augsburgifche 
. Konfeflion und Kelch auf denfelben, knieen vor dem Altar nies 
der, und es wird das Lied: „komm heil. Seift, oder ein aus 
deres fchickliches gefungen. Dann nimmt der Geiftliche feinen 
gewöhnlichen Stand ein, ‚und das Hauptlied folgt. 
11) Hierauf Hält der Seiftlihe vor dem Altar eine kurze 
‚paflende Anrede, und das von dem Herrn Generalfuperintens | 
- denten ihm zugehende Geber, 

12) Wo fich geübte Tonfünftler finden, wird dann eine 
Kirchenmuſik aufgeführt, oder wenigftens von einem auserles 
jenen Chor ein vierſtimmiger Gefang unter Begleitung der 
Orgel und wo möglich blafender Inſtrumente abgefungen. 

13) Hierauf betritt der Prediger die Kanzel und handelt 
einen von den nachfolgenden ihm zur. Auswahl mitgetheilten 
Sorten ab: a) Vormittags: Jeſaias 59, 21. u. K. 60, 1.2, 
der: = Det, ı, 19. b) Nachmittags: Epheſ. q, 3 —6. 
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oder Koloſſ. 3, 15, 16. und fchließt den Vortrag mit dem ihm 
von dem Herrn Generalfuperintendent zugehenden Gebete. 
14) Nach einem kurzen Sefange wird nun | 
15) das heil. Abendmahl und zwar zum erftenmale nach 
dem neuen Ritus gehalten. An denjenigen Orten, wo meh: 
rere Seiftliche von den bisher getrennt geweſenen beyden pros 
. teftantifhen Eonfeffionen find, werden fie daſſelbe gemeins 


fchaftlich gustheilen, fo dad der Eine dag Brod, der Andere | 


den Kelch reicht. 


16) Won demjenigen Geiſtllichen, welcher nich gepredigt 


hat, wird die Gemeinde ermahnt, die Andacht zu Haufe fort - 
zufeßen, und den Nachmittagsgottesdienft wieder zu befuchen, . 


dann wird der Segen gefptochen. 


.17) Um ı Uhr Nachmittags wird das erfte Zeichen geger. 


„Am 


ben. Der Gottesdienft fängt um 2 oder 3 Uhr wieder an, ; 


| und der Zug in die Kirche gefchieht wie am Morgen, 

18) Nach dem Eintritt in diefelbe ſingt die Gemeinde 
zuerft ohne Orgel ein Anfangelied, dann das. Hauptlied vor 
der Orgel und. von blafenden Inſtrumenten begleitet. 

19) Dann folgt die Predigt über einen.der obigen Texte, 


I We, Sr 


‘und ein von dem Geiftlichen felbft gefertigtes, fich auf die - 


Geyer bezichendes Schlußgebet. 
| wo) Der Segen wird endlich unter dem Gelante afler 
BGlocken ertheilt. 
ar) Uebrigens erwartet man von der evangeliſch⸗chriſtli⸗ 
chen Seiftlichkeit , daß fie bey ihren Vorträgen alles vermeiden 
wird, was auf polemiſchen Eifer gegen Anderspenkende bins 


- 
a. — Pr gr „ss 


deuten koͤnnte, und daß überhaupt bey dem Fefte alles umgan⸗ 


gen wird, was ihnen anſtoͤßig fcheinen koͤnnte. 


. 22) Jeder Pfarrer wird eine umftändliche Beſchreibung Ä 


"der Feyer dieſes Vereinigung s und Reformationsfeftes , mit 


den Predigten und Gebeten, die er gehalten hat, und den Liedern, - 


- welche gelungen worden find, zu den Pfarracten niederlegen. 
„Wiesbaden, ben 23. Sept, 1817, 
A 


N 
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C. Gebete auf das an dem 31. October 2817 zu 
feyerride Jubelfeſt der Reformation und Vereini⸗ 
gungsfeft der beyden evangelifchen Kirchen des 
Herzogthums Naffau. y 

Gebet vor dem Altare. 

So ift er denn erſchienen, o Gott, ber feitliche Tag, 
unach welchem wir uns fchon lange fehnten! Millionen deiner 
"duch Jeſum befeligten Kinder freuen ſich jegt mit uns des 
‚Keblichen Lichtes, welches, heute vor dreyhundert Jahren, 
unfern Väteen von Neuem aufging, und in feinem wohlthaͤti⸗ 
gen Slanze vielen Voͤlkern der Erde leuchtete, bis auf diefen Tag. 
Bater des Lichtesund- der Wahrheit! Du bift es, dem Ruhm und 
Ehre gebühre, und Ruhm und Ehre bringen wir dir in dieſer 
ſeyerlichen Stunde: denn was vermögen ſchwache Sterbliche, 
: wenn fie deine Hand nicht leitet und ftärket? Was hätte auch 
Luther, der muthige Glaubensheld, was hätten alle feine 
treuen Sehülfen an dem großen Werke der. Kirchenverbeflerung 
vermocht , ohne deine vÄterliche Leitung und deinen allmächtis 
‚gen Beyfiand? O! wir erkennen den fegenvollen Einfluß dei⸗ 
nes Seiftes auf jene Wohlchäter der Menfchheit, und preifen, 
: von tiefer Bewunderung durchdrungen, deine weile Regierung, 
vwvelche alles fo herrlich lenkte, daß aus Finfterniß Licht, aus 
Berderben Heil hervorging. Dein Geift war es, der fie aufs 
rüuſtete mit Kraft aus der Höhe; er flößte ihnen Muth ein, 
Sut und Blut zu opfern in dem Kampfe gegen den damals 
derrſchenden Aberglauben und Irrthum, und fegnete reichlich 
ihre mühvolle Ausfaat. Herr, wig herrlich it dein Name in 
allen Landen! Du haft auch uns bewieſen, daß deine Güte 
währer von Ewigkeit zu Ewigkeit, und deine Barmherzigkeit 
ein. Ende nimmt; ja, Großes haft du an uns gethan; deß 
find wir froͤhlich. Doch nicht laute Loblieder allein find wohl: 
gefällige Opfer des Dankes vor die, Allwiſſender; fondern 
Kerzen, erfüllt von Glauben, Liebe und Hoffnung, ein Leben, 


N 
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heit verkehre, der Eifer für das. was ung Wahrheit ift, nie 
. in’ Und ofamkelt und Verachtung Andersdentender ausarte, 
and der Trieb des. Forſchens ung’ nicht zum Unglauben und zur 
Zweifelſucht verführe. Und wäre das bisher nicht immer fo 
von / ung geſchehen, wie es haͤtte geſchehen ſollen, klagt uns 
unſer Gewiſſen zerade heute der Gleichguͤltigkeit gegen dein 
koͤſtlichſtes Geſchenk, die Wahrheit, des Mißbrauchs unſrer 
Vorrechte, des Unglaubens, der Zweifelſucht, des Leichtſinns 
und der Liebloſigkeit an, o dann richte ung mit Barmderzig: 
Leit, du Sort der Gnade, vergieb ung, beflere und heilige 
uunſre Herzen und erhalte ung ewig in deiner Furcht und Liebe, 


Dir und deiner allwaltenden Worfehung ergeben wir une- 
und alle unfre künftigen Schickſale. Wie deine Gnade mit 


. .gmfern Vätern gemwefen tft, fo ſey fie auch ferner mit ung, mit 


unſrem Vaterlande, mit allen Menſchen. Laß in allen Staͤn⸗ 

den die Zahl deiner Verehrer zunehmen. Und wie deine Weis: 
heit Luthern und feine Gehuͤlfen und alle fruͤhern Freunde der 
Wahrheit und des Guten leitete und unterftüßte; fo leite und. 
unterſtuͤtze auch jegt und künftig alle chriftliche Lehrer, welche 
mit reinem Heiligen Eifer für die Erhaltung und Verbreitung 
derfelden denken und arbeiten. 

Sieb, daß das dankbate Andenken an die Thaten unſrer 
feommen Vorfahren heute alle. Herzen entflamme für evanges 
liſches Chriſtenthum und thärige Tugend, für. Menſchenwohl 
und eigene Seligfeit zu wirken, zu dulden, und wenn es noͤthig 
wäre, zu ſterben. 

Segne alle chriftliche Hegenten, welde auf biefem Wege . 
‚beine Ehre und das Befte der Religion zu verbreiten ſuchen. 

"Erhalte insbefondere in dem Kerzen unfers geliebten Her⸗ 
9096 Ehrfurcht gegen dih, Achtung und Liebe für das Hei⸗ 
ligſte der, Menſchheit, für Wahrheit und Religion, und laß 
es ihm Sreude ſeyn und bleiben, den wohlchätigen Einfluß ders 
ſelben auf fein Volt durch Wort und That zu befördern, 
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Wache über unfere theure Herzogin. Laß fie durch ein 
fchönes Beyſpiel erleuchteter Frömmigkeit dem Vaterlande noch 


lange ein Segen feyn. 


+ 


Die Fuͤrſtin Mutter nimm In deine Obhut, und laß ſie 
alle Dr Sreude finden an deinem Worte. ' 
einer väterlichen Leitung empfohlen fey der Erbpring 


"und bie übrigen Prinzen und Pringeffinnen des herzoglichen 


und erbvereinten Hauſes Naſſau. Mache ihnen theuer und 
immer theurer, o Sort, Wahrheit, Weisheit und Tugend, 
und veredfe durch fie ihre Herzen. Laß fie ihren ganzen Ruhm 
und ihr ganzes Süd darin fahen, dich, © Gore, chriſtlich 
zu verehren und Jeſum ihren Exldfer freymäthig vor der Wett 
zu befennen. 

Lab in dem Fichte ber, enangeliihen Wahrheit wandeln, 


das Rechte lieben und thun die Obrigkeit und die Untertanen, 


die Eltern und die Kinder, die Lehrer und die Lernenden, die 
Vornehmen und Seringen, die Reichen und die Armen. 

Verbreite dein Reich, das Reich der Wahrheit, immer 
weiter auf Erden, und erhalte und befeftige e& auf immer uns 
ter unfern Nachkommen. Laß Eintracht und Duldfamteit 
fiegen. Heilig fey uns allen das große Gebot der Liebe auch 
gegen diejenigen unfrer Mitchriften,, die fich in’ religidſen Mei⸗ 
nungen und Gebraͤuchen von und unterſcheiden. | 

. Dein Segen, Allbarmherziger, ruhe vorzuͤglich auf den 

ewangelifä schriftlichen Gemeinden unfers Vaterlandes. Darf, | 
8 freudiger Dank dir, dab du den Geiſt der Liche und des 
Friedens in ihre Mitte fandteft, der Zwieſpalt in Worten und 
Dramen entfernte, und das Getrennte vereinigte und verband. 
O, laß ihn mie wieder weichen biefen Geiſt des Friedens. 


An einem Altare verfammeln fie fich heute, um Das Andenfen 


an ihren gemeinfchaftlichen Erloͤſer, an feine Liebe und Auf⸗ 

spferung zu feyern. Gieb, o Gott, daß fie dadurch den 

Bund einer vecht aufrichtigen und bruͤderlichen Liebe befräftis 

gen, und ein Herz und eine Seele werden. Laß und Alle, 
4 St. 1 St. A 
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die wir nun eine Chriftengemeinde bilden, als Kinder eines 
Vaters wohlwoilend ‚und eintraͤchtig beyeinander wohnen, und 
Glauben, Liebe, Hoffnung und jede andere chriſtliche Tugend 
immer freudiger unter uns aufbluͤhn. Das war dein Sinn, 
Herr Jeſu, das iſt der Sinn deiner Religion, die du mit deis- 
nem Tode verfiegeltefl. O diefer Sinn ergreife ung und belebe 
uns und alle die nach und kommen, damit fie nah Jahrhun⸗ 
derten noch fegnen diefen Tag, als einen großen, denkwürdis 
gen, feligen Sag, den du, o Got, über unfer Vaterland 
kommen ließeft. 

Laß fie In Erfüllung gehen diefe Hoffnung, , und nimm 
uns nad) vollendete Exdenleben dahin auf, wo wir vereint. 
mit den ruhmwuͤrdigen Gründern und Veförderern der Refor⸗ 
mation, jenen edlen cheifilihen Lehren und erhabenen Fürs 
fien, im höhern Heiligthume did) ewig preifen und würdigere 
Dpfer des Dankes dir darbringen! Amen, 


D. Gefang am kirchlichen Vereinigungsfefte ben 
31. October 1817. 5 


Mel. Lobt Gott, ihr Chriſten ꝛtc. 

Singt, Chtiſten, ſingt dem großen Herrn! ſingt ihm 
ein frohes Lied. Er hoͤrt das Lied der Liebe „ger der Eins 
tracht frommes Lied. 

2. Es ift ihm Luſt, wenn feine Belt dem Gomlichen ſich 
weih't. Das ſchoͤnſte Lied, das ihm gefaͤllt, heißt Glaubens⸗ 
einigkeit. 

3. Wo Lieb' und Friede Hand in Hand zum Tempel 
Gottes geh'n, und Bruͤder, Sei und Ser verwandt, vor 
einem Altar ſteh n. 

4. Und wo in Geiſt und Wahrheit ſich der Duldung 
Sinn vereint, und mit den Brüdern braderlich der Bruder 
glaubt und meint;- 


7 
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5. Da blickt mit hoher Freundlichkeit uns Gottes Auge 


an; und Haß und Meid, und Zanf und Streit find liebend 
adgethan. . 

6. Gott will, wir follen gluͤcklich feyn; drum ſandt' vom 

hohen Thron er, uns zur ©eligkeit zu weih n, den vielgelieb⸗ 

ten Sohn. 

7. Der lehrte: nur Ein Glaube ſey, der alle Mens 


fchen freut, der Glaub’ an Tugend, Gore und_Treu und au 


Unſterblichkeit. > 

8. Und Eine: ‚Hoffnung, die fo ſchon und rein ˖ bee 
Bruſt entquillt, die dort, in jenen lichten ey, dem Reds 
lichen vergilt. 

9. Und Eine Liebe, bie die Zahl der Tugenden vers 
fhönt, und uns im ſconen Vrudermahl auf. immerdar 
verſoͤhnt. 

10.. O Bruͤder, fingt dem großen Herrn! finge ihm, ein 


feohes Lied. Er Don das Lied der Liebe gern, der Eintrach 


frommes Lied! 


E.Verordnungen den neuen Abendmohisriue betref⸗ 
fend, vom 22. October 1317. 


1) Die Hoſtien (oder dasBrod) werden nach folgender 
Vorſchrift gefertigt: Swen Tage vor dem Communiontage ers 
den aus vorzüglich reinem und weißem Walzenmehl, das mit 
Milch und ein wenig Hefe zu einem Teig angefebt worden, 
große Brote von 3 —4 Pfund dergeftalt gebaden, daß fle 


nicht gu viele und große Lufträume enthalten, vielmehr das 


Brod ganz. dicht wird, damit es fi in dünne und Eleine 
Stuͤcke theilen laſſe, ohne fih zu verfrummen oder zu brechen. 


Diefe Brode werden num in dänne Scheiben gefanitten, und 


mit Beyſeitelegen der Außern Rinde, aus denfelben vermittelt 
einer eigends dazu gefertigten Form runde Hoſtien, welche 
pn. 14 Zof im Durqhmeſſer haben, ausgeſtochen. Diefe 
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VBrodhoſtien werden dann auf einem Brete getrocknet, jedoch 


nicht an dem heißen Ofen, damit fle fid nicht krumm ziehen. 


3) Bey der Austhelung des heiligen Abendmahls treten 
jedesmal zwey Glieder der Kisgengemeinde jufammen vor den 
Geiſtlichen. 

3) Dieſer ſpricht die in dem Auchuge aus der auryfaͤlzi⸗ 
ſthen Kirchenordnung vorgeſchriebenen Worte mit Ernſt und 
feyerlicher Würde, | 

4) Das oben befchriebene Brod wird: von dem Geiſtli⸗ 
qhen, wenn die beyden Communicanten vor ihn treten, gebros 
ben *), und jedem -derfelben die Hälfte in ſeine Hand gegeben, 
damit er ſelbſt es in den Mund bringe, wenn nicht Zittern ac. 
we rächlich macht, daß der Gelftliche es zum Munde reicht. 
7.6) Der Kell wird dem Tommänicanten in die Hand 


... gegeben; damit aber duch das Wechſeln aus der Hand bes 


Werktlichen in die des Communicanten nichts verfchättet werde, 


ben der Kelch falle, fo wird der Selftliche ihn auch, während 


der Communicant trinkt, zugleich Ieife in der Hand behalten, 
Sisternden ic. kann and) ohne daß fie die Hand an den Kelch 

y, derfelbe von dem Seiftlichen zum Wunde gereicht wers - 
ben; und follten in der Kicche keine zwey Kelche vorhanden 
ſeyn, fo wird derfelbe den beyden vorgetretenen Communicans 


- gen nad) elmander gegeben. 


6) Die Vorbereitung zum heil. Abendmahle wird eben⸗ 
Jalls nach der vorgeſchriebenen neuen Liturgie gehalten, Sin 


. Orten, wo zwey Geiftliche von den bisher verfchiedenen Com; 


r. 


feſſtonen And, Hält der Eine die VWorhereitungsrede, der andere 
Ppricht die Beichte und Abfjolution. Bey der erfimaligen Wors 


Wrekung iR der Gemeinde zugleich bekannt zu machen, wie 


| %) Im Toneren der, zum Kusficchen des Biode⸗ gefertigten Term 


3 ‚IR eine Vorrichtung angebracht, vermittelſt welcher in die Brod⸗ 


hoſtie gleich beym Ausſtechen ein Einſchuitt gemacht wird, Der 
fie in zwey Hälften teil, um dad Green ern ala 
”. wledien · 
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der Ritus des heil. Abenmahls neu eingerichtet iR, und daB 
- man ſich dabey ganz an die Handlung und an das Wort des. 
Sem halte, - 1 


F. Von Herzogl. Naſſauiſcher fandesregierung offi« 
ciell bekannt gemachte Nachricht von ber am 31. 
Octob. 1817 begangenen- Feyer des Vereinigungs- 

feſtes der beyden proteftantifchen Kirchen des Her⸗ 
zogthums in Eine Evangelifch-chriftfiche und bee 
dritten Serularfeyer der Reformation. 


| Die durch die Generals Synode in Idſtein vom 5. bis 
9. Aug. d. J. finftimmig angetragene Vereinigung der beyden 
Bisher getrennten proseftantifchen Kirchen in Eine Evangeliſch⸗ 
ehriſtliche erhielt unter dem 11. Auguſt die landesherrliche Be⸗ 
ſtaͤtigung und wurde in Nro. ıc, des Verordnungsblatts zur 
Sffenslichen Kenntniß gebracht. Der allgemeine Benfall, weis 
chen diefe Vereinigung bis in die entfernteften Länder gefuns. 
den, iſt der Überzeugendfte Beweis, daß fie den Beduͤrfniſſen 
unferes Zeitalters entfprochen hat, und daß bie, welche durch 
und für das Wort fo wie den Geiſt des Evangelimms vereinigt 
feyn follten und wollten, das Werk jener Reformatoren erſt 
recht verftehen und ihr Andenken würdig ehren können, wenn 
endlich die Scheidewand niederfiele, welche vor drey Jahrhun⸗ 
derten Menfchlichfeiten aufgerichtet hatten, 

Der Serzogl. Landesregierung liege es aber ob, den Mie⸗ 
gliedern der evangelifch s chriftlichen Kiryengerneinde des Hew 
zogthums Naſſau insbeſondere hierdurch Kenntniß davon gm 
geben, wie dieſe Vereinigung in dem Herzogthum vollzogen 
werden if. Ä 
Den Herren Snfpectoren war es aufgetragen werben, Die 
Herrn Pfarrer ihrer Didceſen mit den VBefchläffer der Gene⸗ 
"amade in Specialſynoden näher bekannt gu machen. Dieſes 
veſthaß, mb fie wurden mis allgemeiner Freude und Herzich⸗ 
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keit aufgenommen. Die von den Miftgliedern der Generals 
Synode ausgefprochene Ueberzeugung: „daß es nirgends der 
sedlihen und amtstlugen Mitwirkung ihrer Herrn Amteges - 
noflen mißlingen dürfte, die ihrer treuen und eingreifenden 
"Amtsfährung anvertrauten Gemeinden von dem hohen Wer⸗ 
the der in Idſtein beſchloſſenen Maaßregeln fuͤr die Geſammt⸗ 
heit aller Kirchengemeinden zu uͤberzeugen; und ihnen ſowohl 
die aus den Geboten unſerer heiligen Religion ſelbſt hervor⸗ 
gehende Vortrefflichkeit dieſer Vereinigung wie auch die damit 
verknuͤpften Vortheile, und die ganz entſcheidende Betrachtung 
anſchaulich zu machen, daß im Grund und in der Weſenheit, 
dieſe innere Glaubensvereinigung ſchon beſtanden, waͤhrend 
nur noch aͤußere Unterfcheidungezeihen an die Zeiten erinnert 
haben, wo durch Meinungs Verfchiedenheit die dußere Trens 
nung beyder Kirchen veranlaßt worden,” — iſt nicht nur ers 
fült , fondern übertroffen worden. Die Herren Religionsleh⸗ 
ver haben durch ihre einfichtsvollen und tedlichen Bemühungen 
au der allgemeinen Vereinigung rähmlich mitgewirkt, und das 
durch fich die gerechteften Anfprüchesauf die Achtung und den 
Dank der Mits und. Nachwelt erworben. 

Sowohl in ihren Öffentlihen Vortraͤgen mehrere Sonn⸗ 
‚tage vor dem Vereinigungsfefte... als auch in ihren Privatun⸗ 
. ‚tervedungen haben die Herren Pfarrer Mißverſtaͤndniſſe, wors 
‚an. ed.natürkicherweife anfänglich nicht fehlen konnte, aufzukläs 
‚ven und zu befeitigen und ihre Gemeinden über.den Zweck dies 
fer Bereinigung zu belehren gefucht, dadurch aber auch die ers 
freulichſten Reſultate herbeygefuͤhrt, weiche die ausführlichen 
Berichte ſaͤmmilicher Herren Pfarrer über die Feyer des Serus 


.. dars.und Bereinigungsfeftes am 31: October d. I. enthalten. 


Auch die Schullehrer trugen zur würdigen Beyer des Feſtes 
thaͤtig bey, indem mehrere. unter ihnen Kirchenmuſik verans 


. ſtalteten oder doch vierſtimmige Choraͤle einuͤbten. 


Gecgen die kirchliche Vereinigung iſt, wenn auch hin und 
‚wieder wohl Einzelne geäußert haben: „man hätte es auch 
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bey dem Alten laſſen koͤnnen,“ doc; nirgends Unzufriedenheit 
laut geworden. An verfchiedenen Orten haben die Seiftlichen 
die Stimmen der einzelnen Semeindeglieder vorher gefammelk 
und allgemeinen Benfall und völlige Zufriedenheit vernommen, 
und als der Kerr Pfarrer in Woͤrsdorf am' Fefte in feiner 
Predigt die Frage aufwarf: Iſt das euer aller Entſchluß? Da 
erhoben fi alle Zuhörer gleihfam wie verabredet von ihren 
Sitzen um dadurd) ihren Beyfall audzudräden, Ein Greis 
in Daufenau rief aus: Nun find die Menfchen auf Erden dem 
Simmel einen Schritt näher gebracht! 

An mehreren Orten waren bie Kirchen ausgefchmädt, 
worunter ſich die in Idſtein, Cronberg, St. Soarshaufen, 
Woͤrsdorf, Wehen, Schierftein, Naftätten, Bärftadt, Sulze 
bach, Soden, Iber: und Niederliederbach auszeichneten, an 
andern war wenigftend der Altar geziert, aber in allen Se 
meinden und auch in denen, wo die Sinnlichkeit keine Nahe 
rung fand, waren bie Kirchen des Vor⸗ ımd Nachmittags 
mit Zuhdrern angefüllt, welche in feyerlicher Stille und mit 
ſichtbarer Ruͤhrung Theil nahmen. Nirgends find Unordnune 
gen vorgefallen, und die veligiöfe Fever wurde auch in den 
Familien fortgefegt, indem nirgends an dieſem Feftabend Luſt⸗ 
barkeiten vorgenommen wurden. So wie das kraftvolle Lied 
Luthers: Eine feſte Burg iſt unſer Gott! am Morgen des 
Feſtes an den Kirchen angeſtimmt, Nährung verbreitete; fo 
‚machte das fchöne Lied eines vaterländifhen Dichters des als, 
geiftreicher Schriftfteller und gelehrter Arzt ruͤhmlich befannz 
ten Herrn Geheimenraths Doct. Fenner in Langenſchwalbach, 
welches: allenthalben ausgetheilt worden: Singt Chriſten ſingt 
dem Herrn ıc. tiefen Eindruck. 

Die. Beyer des’ heil. Abendmahls, welches an diefem Tage 
‚zum erfien Mal nad dem neuen Ritus gehalten worden, iſt 
als die eigentliche Bundesfeyer zu betrachten. 

In den meiſten Gemeinden war daſſelbe wie gewoͤhnlich 
er Michaelis gehalten worden, zu welcher Zeit die Landleute 
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es am zahlreichſten zu feyern pflegen; mehrere Pfarrer hatten, 


- aut den Wunfch geäußert, daß an dem Feſttage, wo die Fey⸗ 


erlichkeiten die Sottesverehrung ohnehin verlängerten, die Zahl 


"der Kommunicanten nicht zu groß feyn möge; und manche 


blieben auch diefes Mail zuräctz um ſich mit dem neuen Ritus 
erft bekannt zu machen. Dennod belief fih die Zahl ber 


. Communicanten in den ewangelifch schriftlichen Gemeinden am 
31. October und 2. November, wo in einigen Gemeinden bie 


Abendmahlöfeyer fortgefeßt wurde, auf 22,333. Es tft nicht 
auszumitteln, wie viele zu diefer nicht gewoͤhnlichen Zeit, ohne 
daß es das Vereinigungsfeft gewefen wäre das heilige Abends 
mahl- würden gefeyert haben, die Anzahl komme aber an 
den meiften Drten der an hohen Feften gleich und überiteige 
folhe nicht ‚felten. In der Didces Idſtein war an Feſttagen 
die Zahl der Communicanten im Durchfchnitt 3,177, diefes 
Mal 3,980; inder Didces Naflau gewöhnlih 1,547 diefes 
Mal 2,089, in der Dioͤces Naſtaͤtten ſonſt 2,764, diefes Mal 
3,070., und fo ftelt ſich das Verhaͤliniß in. mehreren ‚anderen. 


Dioceſen. 


Da die Confirmation der jungen Chriſten auf Pfiingſten 
erfolgt, ſo wurden nur in der Stadt Wiesbaden den nn Nov. 


43 Kinder und in einigen Gemeinden der Dioͤces Weilburg 


wenige auf das Feſt confirmirt. 

In Wiesbaden nahmen Ihro Herzogl. Durchlauchten und 
Hoͤchſtdero Hofſtaat und der groͤßte Theil der evangeliſchen 
Staatsbeamten an der Abend mahlsfeyer Theil. Wo bisher 
an einem Orte zwey getrennte Gemeinden mit ihren Pfarrern 
geweſen, vereinigten ſie ſich in eine Kirche und an einem Altar 


und in der Regel trat ein Reformirter und ein Lutheraner zu⸗ 
gleich vor den Letztern. Die Vorgeſetzten an Filialorten, ſo 


wie auch die Mitglieder der Gemeinde genoſſen in der Mutter⸗ 
kirche das heil. Abendruahl und es zeigte ſich auch von dieſer 
Seite‘ der Geiſt der Eintracht und der Liebe. . Man fah an 
dieſem Tage ange, die feit Jahren ſich der Abendmahls⸗ 
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feger entzogen, bey derfelben erſcheinen, und auf Verlangen 
mehrerer Zilialgemeinden wurde ihnen noch am Nachmittag 


des Feſtes das heil. Abendmahl gereicht. 


Ein vorher Iutherifcher Pfarrer holte das einzige Mitglied 
ber reformirten Confeſſion in feinem Kiechfprengel, einen würs . 
digen Greis, dem man einen Ehrenplag in der Kirche einges 
täumt hatte, von demfelben ab, umarmte ihn Sffentlich und. 
führte ihn ‚an den Altar, wo fie gemeinfchaftlih das Brod 
brachen und die ganze Gemeinde tief gerührt wurde. Man 
fah nady geendigtem Sottesdienfte Mitglieder der vorher ges 


trennten Kirche fich bruͤderlich umarmen, und Hand in Band 


nad ihren Wohnungen wandeln. — 

Laut bezeugten befonders Theleute verfchiedener Eonfeffion, 
welche meiſtens am Tiſche des Herrn ſich einfanden, ihre 
Freude und ihren Dank gegen Gott, daß fie nun künftig mie 
ihren Satten und Kindern das Mahl der Liebe feyern könnten. 
Bielfältig hörte man von den vormals Lucherifchen die Aeuße⸗ 
rung: das Brechen des Brodes, das Hinreichen deffelben und 


des Kelches, fo wie das paarweife Hinzutreten, fey der Stifs. 


tung viel angemeflener und feyerliher! — Die nene Art ſey 
viel vertraulicher und berzliher! — Wer kann gegen diefe 
Geyer etwas einwenden, da fie ganz nad Ehrifti Einfegung 
iſt? Warum ift diefe Vereinigung nicht ſchon längft erfolgt? ıc. 

An mehrern Orten verlangten diejenigen, welde Schwäche 
des Alters oder Krankheiten verhindert hatten das heil. Abends: 
mahl mit der Gemeinde öffentlich zu feyern, folhes nach ‚dem: 
nenen ihnen fo erbaulich angepriefenen Ritus zu empfangen, | 

Die meiften Gemeinden haben durch feyerlihe Spen⸗ 


| den oder Sammlungen an den Kischenthüären reichlich zum 


Ausſchmuͤcken der Kirchen, für die Kirchenmuſik, ober. 
für die Armen, oder zum Austheilen kleiner Geſchenke an 
die Schultinder beygetragen. In Idſtein wurde von 
30 Sjungfrauen ein fllberner und vergaldeter Abendmahls⸗ 
kelch mit einer. auf den Gegenſtand des Beftes paflenden In⸗ 
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ſchrift gefchenkt; - mehrere Gemeinden haben ihre Bereitwillig⸗ 
Leit erklärt zum Ankauf eines zweyten Kelchs beyzutragen; in 
Kiingelbach wurde von einem bisherigen Mitglicde der refors 
mirten Kirche ein filberner und vergoldeter Vrodteller, — it 
Heftrich won der Gemeinde eine neue Bibel — in Obetlieders 
bach und Bachheim an jedem Orte ein neues Altartuch ges 
ſchenkt; in Gemmerich von einem Gemeindeglied fünf Gulden 
zum Ankauf eines neuen Altartuches; — die Gemeinde Sons 
nenberg wuͤnſcht eine marmorne Platte auf den Altar. anzus 
kaufen; — ein würdiges Mitglied der Kirchengemeinde fchentte 
"der Kirche in Höchitenbach eine ſchoͤne Urne, und eine Einwoh⸗ 
nerin zu Ufingen der vereinten Kirche eine Krone mit guten 
Merlin, — ein Einwohner Naſſau's, welcher früher für das 
von den Franzoſen geplünderte ſilberne Ciborium ein zinnernes 
geſchenkt hatte, erbot fih, da ſolches nun zu Blein fey, ein 
größeres anzuſchaffen; Die evangelifch s chriitliche Gemeinde 
Caub befchloß in den letzten Tagen vor dem Feſte die große 
Glocke, welche vor 16 Jahren won dem Glockenſtuhl herunter 
gefallen war, wieder auf den Thurm zu bringen, welches auch 
solführt und mit ihr das Feft eingeläutet wurde. - 

So ift das Bereinigungefek in allgemeiner Eintracht und 
Aiebe gefeyert und die Trennung zum großen Segen aufgeho⸗ 
ben worden. 

Die theologiſche Facultaͤt der Univerſitaͤt Marburg Hat 

ihren Beyfall über diefe Vereinigung dadurch öffentlic, bezeugt, 
daß fie die Herren General » Superintendenten Müller, Gieße 
und. Srimm, den Herrn Eonfiftorielrach und Infpeetor Steu⸗ 
“ Bing in Dietz und den Herrn Infpector Spiecker in Naftätten, 
zu Doctoren der Theologie ernannt und ihnen aus eigenem 
"Antrieb das Diplom in den ehrenvoliften Ausdrücken zugefens 

dee hat. | 

Erfreulich iſt auch der Ausdruck der Geſinnungen, mit 
welchen dieſes Feſt von den Mitgliedern der roͤmiſch⸗ catholi⸗ 
ſchen Kirche iſt aufzenommen worden. Do mie die evangeliſch⸗ 

| | 
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chriftlihen Lehrer alles ‘zu vermeiden fuchten, was Legtern 
hätte anftöfig feyn können, fo bemiefen diefe durch Enthalten 
von geräufchvollen Arbeiten und felbft durch Theilnahme an 
ber Feyerlichkeit, daB ein Slauße, eine Liebe und eine Hoff⸗ 
hung der Geiſt des Chriftenshums ſey, umd bey verſchiedenen 
Meinungen und äußern Formen die Einigkeit im Geiſte durch 
das Band des Friedens wohl beſtehen kann. Daß Letztere 
durch dieſe Feſtfeyer an manchen Orten ſey befeſtigt worden, 

“ die Uebergeugung mehrerer Berichtserftatter. 

| Wiesbaden, den 6. December 1817. - _ 

were! Maffauifche Landesregierung. 

‚Möller, vi, Moureau. 


-_ 


ber Regierung beliebt, und an verſchiedenen der angefehenften 
Mitglieder der Gemeine hier wirklich vollzogen wurde; . fo wie 
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Weber den neuen Zuffand der Evangelifch-Fuche- 
sifchen Gemeine am Borgebirge der guten 
Hoffnung. 


1. Die Anzahl der Mitglieder diefer Gemeine ſcheint fi 
feit der eigentlichen Grundung derſelben cher vermindert als 
vermehrt zu haben. Diss iſt auch gar nicht zu verwundern. 
Senn Dusch die gefegliche Beſtimmung, daß nicht alle Kinder 
ohne Unterſchied von dem lutheriſchen Prediger getauft werden 
durften, durch die noch härtere Ausfchließung der Lucheraner 
von allen öffentlichen Aemtern, melche im Sahre 1787 von 


überhaupt durch das größere Anichn, in welchem die reformirte . 
Gemeine, als die herrſchende, fland, die überdies auf dem 


Rande die einzige war und noch iſt, die Kirchen hat — durch 


alles dies wurden immer viele von denen, deren Aeltern ur⸗ 


ſpruͤnglich Iucherifh waren, der Gemeine entzogen, und die 


Zahl der Lutheraner mußte abnehmen, zumal da in fpätern 
Jahren verhälnißmäßig nur wenige Auswärtige ſich hier 
niederließen oder niederlaflen durften. Nechnete man’ alfo im 
Jahr 1776 etwa 1000 Lutheraner in diefer Eolonie, fo kann 
man jegt mit Zuverläffigkeit nicht mehr als fünf bis 600 rech⸗ 
nen, Doch läßt fich dieſe Berechnung nie völlig genau mas 


chen, da die Mitglieder der Gemeine Über das ganze Gebiet 


dieſer Eolonie ſich verbreiten, und zum Theil felb an den 
entfernteften Graͤnzen beflelben wohnen. Diejenigen aber, die 
in einer fo großen Entfernung von der Stadt leben, bleiben 
dem Prediger und den Vorſtehern der Gemeine meiftens völlig 
unbekannt, und Halten fich auch gewöhnlich ganz zu der Kirche, 


— 
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welche ihnen die naͤchſte iſt, folglich zu einer seformirten, und 
ühre Kinder werden faft jedesmal Veitglieder von dieſer, mie 
auch natärlih,ift. Es Hält alfo ſchwer, auszumachen wie 
viele Lutheraner hier ſeyn mögen. Bey den Beſuchen, welche 
der Prediger jaͤhrlich einmal, bey allen Mitgliedern ſeinet 
Gemeine, die nicht außerhalb der Stadt wohnen, zu machen 
verbunden iſt, laſſen ſich gegenwärtig hoͤchſtens 150.68 200 
auffinden, und unter allen diefen finden ſich nicht mehr ale 
etwa 18 bis 20 Familien, welche ganz zu der lucher, Gemeint 
gehören, und von diefen haben wieder die meiſten nur einen 
fehr niedrigen bürgerlichen Rang. Es werden jährlich etwa 
30 bis 40 eheliche Kinder in der luther. Kicche getauft, unter 
welchen bis jest nur 6 bis 8 Töchter waren. Seit den letztes 
fünf Jahren find jährlich etwa 12 bis 25 zu Mitgliedern der 
Gemeine angenommen, ober confirmirt worden, unter bern 
2618 5 Töchter waren. Trauungen gehören hier nach der neuen 
Trauordnung von 1804, gar nicht mehr vor die Prediger, 
fondern gefhehen durch ein Eollegtum von Eivilbeamten, mb 
nme felten Begehren die fo Vermaͤhlten nachher auch noch Im 
der Kirche eingefegnet zu werden, wie es ſich wohl eigentlich 
gehbrte. Bls zu der neuen Einführung ber neuen Trauordnumg 
durfte überdies der luther. Prediger nur in feltenen Faͤllen, und 
nach mancherley Weitlaͤuftigkeiten für die Verlobten, die Copu⸗ 
lation oder eigentlich nur die Einfegnung verrichten, auch iſt 
darch den zeitigen Prediger, nut ein einziges Paar, nad) feiner 
Trausng vor. Gericht, in der luther. Kirche eingefegnet worden, 
Bey dem öffentlichen Gottesdienſte des Sonntags finden ſich 
gewöhnlich nicht mehr als etwa 160 oder 156 Mitglieder der 
Gemeine ein. Wie viel etwa des Jahrs ſterben, laͤßt ich nicht 
genan angeben, weil davon bey den Kirchen nichts aufgezedch⸗ 
net, und der Todten Überhaupt wenig oder gar nice mie 
ufentlich gedacht wird — doch muß der Todtengtaͤber Hide 
Lifte von alten Begrabenen halten und einliefern. - 

Die gir chencaſſe beſitzt gxnvaeis an wirklich —* 
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ſtehenden und zinſentragenden Capitalien, nach dem letzten der 
Regierung Übergebenen Abftract der Kirchenrechnung, 140,933 
Gulden Kaapſch, 3. Gulden auf ı Reichsthaler Kaapfh "Pas 
piergeld gerechnet, welcher jetzt gleich fteht mit a Gulden hol⸗ 
laͤndiſch Courant. Ueberdies gehören der Gemeine anjekt zwey 
anſehnliche Haͤuſer, welche die Kirche auf beyden Seiten ein⸗ 
ſchließen und aus der Kirchencaſſe erbauet ſind, deren Werth 
ſammt dem Kirchengebaͤude ſelbſt auf 110,773 Gulden geſchaͤtzt 
wird. Das eine von den beyden Wohnhaͤuſern trägt gegen⸗ 
waͤrtig eine jährliche Miethe von 6 bie 700 Mthir., oder 18 
bis 2100 Bulden 8. Geld, das andere aber wird von dem 
Prediger bewohnt, war aber währenn der Vacanz im Amte 
gum Vortheil der Kirchencaſſe für go bis 109. Rthir. monatlich 
vyermiethet. Der Werth alles defien was die Kirche befigt, 
Hrgel, Silberzeug, reftirende Zinfen mitgerechnet, wird gegens 
wärtig angeſchlagen auf.256,544 Gulden kaapſch Geld, oder 
85,5145 Rthlr., alſo beynahe 20,000 Rthlr. mehr ale nach 
dem Zeugniß eines Englifchen Schrifttellers über diefe Colonie 
im Jahr 1798 vorhanden war — ein Unterfchied, der indeſſen 
blos durch einige Abweichung von dem was man als Capital in 
Rechnung bringt, 3. B. die reftirenden Zinfen.mitrechnee oden 
nicht, entfichen kann — die obigen Angaben find vom legten 
December 1804. — Die Kirchencaſſe hat ferner eine jährliche 
Einnahme von den Kirchenſtaͤnden — theils Bänke, theils ein⸗ 
gene Stühle für die Frauen, welche ſaͤmmtlich alle Jahre aufs - 
neue vermiethet Werden, und diefe Einnahme beträgt awa 2 
Hs 3000 Gulden jaͤhrlich, und daben hat die Kirche noch den 
Vortheil, daß ſie die Stuͤhle für die Frauen nicht zu unterhals 
sen braucht, da jede von den nicht ganz armen Lutheranerinnen 
einen Stuhl aus: ihrem Haufe ſchickt und auf der an fie Übers 
laſſenen Stelle niederfegen läßt — die Bänke oder offenen Kies 
cheuſtaͤnde für die Männer unterhält die Kirche. An jedem: 
Sonntage, und Aberhaupt fo oft die, Kirche gehalten wird, 
werben ſtatt bes Klingbeutel, zwey Armenbecken an der Kirch⸗ 
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thuͤr ausgeſetzt, und der. jährliche Ertrag der Daraus zu hebenden . 
Collecten beläuft fih auf 4000 Gulden ungefähr — wovon 
gewöhnlich das ganze Wiercheil oder eine Summe von 1000 
Sulden an einem Sonntage gehoben wird, an dem Sonntage 
nämlich, den die luther. Gemeine allhier, zum Andenken an bie 
Uebergabe ihrer Eonfeffion zu Augsburg im Monate Juniug 
; fepert. Die fämmtlichen jährlichen Einkünfte der Gemeine, 
an Zinfen, Hausmiethe, und den zuletzt erwähnten Geldern 
kann man alfo rechnen auf 17 bie 18000 Gulden, oder etwa 
auf 6 bis 7000 Rihlr. kaapſch Geld. — Die Ausgaben der 
Kirchencaſſe find indeflen auch beträchtlich. Ungefähr gooo Gul⸗ 
den find erforderlich um den ‘Prediger, einen Vorleſer, der auch 
. zugleich Schulhalter iſt und in der Kirche vorfinge, einen Or⸗ 
: ganiften und einen Küfter zu. unterhalten — für die Atmen und 
ihre Unterhaltung rechnet man jeßt nicht minder als 5000 Gul⸗ 
ben jährlich , und die Reparaturen an den Eirchlichen Bebäuden 
‚ sehmen auch beynahe 3000 Sulden jährlich weg, fo daß alle 
Untoften fi des Jahre auf etwa 16,000 belaufen, und nue 
ı000 höchiiens a2000 Bulden übrig bleiben für außerordentlidye 
Ausgaben. denen die Gemeine, je älter bie Gebäude werden, 
iamer mehr entgegen fehen muß. Doc) hat die Kirdye bisher 
von Zeit zu Zeit noch immer einige Legate empfangen, wodurch 
der Kaflenbeftand verbeflert worden ift, und wenn auch das jegt 
wrhandene Capital an ausftehenden Geldern geringer iſt, als 
les am 22. Dec. 1778 zufammengebrachte, fo muB man dages 
gen Die heyden Hänfer und die noch nachher zur Verſchoͤnerung 
ber Kirche, zur Werbeflerung der Orgel, zur Anfchaffung einer 
Ser, ſehr geſchmackvoll gearbeiteten Canzel, und ber nöthigen 
"Riegenfühle für die Männer aufgewendeten Gelder ın Anſchlag 
hingen, und fann fich dann leicht überzeugen, daß das Tapital 
dee Kirche in den verſloſſenen 25 Jahren nicht ab, fondern - 
merklich zugenommen hat. 

Die Intherifche Kirche, oder das Kirchengebäude, tft urſpruͤng⸗ 
n.der Form eines gemöhnlichen aber geräumigen Packhauſes, 
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oder Waarenlagers, aufgeföhre worden — fehr foltde gel 
und wie jetzt durchgängig gefchieht, mit einem platten € 
. verfehen. Bon Zeit zu Zeit hat man diefe Gebäude von a 
und von innen zu verfhönern und bequemer einzurichten gef 
So iſt $- B. die Fronte des Gebäudes mit einer hervorrt 
den Spike, in der Geftalt eines Thurms, verfehen und I 
serfchiedene emblematifche Figuren. durch einen hiejigen 
geſchickten Bildhauer geſchmackvoll verziert worden, 
Schwan iſt hiebey ndrärlicherweife nicht vergeſſen. Zerne 
man große Stirchenfenfter in das Gebäude ſetzen laſſen, d 
vollkommen heil machen, und felbft fm Sommer durch die 
vor hängenden Sardinen noch verdunkelt werden müffen. | 
Die Decke des Gebäudes, die auf etwas unfoͤrmlichen abet 
den Pfeilern ruht, ift angemalt, übrigens find die Waͤnde t 
und der Soden iſt mit gewöhnlichen Mauerſteinen anse: 
Die Orgel ift an der Weffelte, fo wie die Kanzel an der 
feite Des Gebäudes angebracht, und beyde verzieren die Ki 
Dentmäler oder Denkzeichen, Wappenſchilder u. dgl. wi 
in der reformirten Kirche in giemlicher Anzahl zum Ande 
- an Verfiorbene Hängen, finden ſich in der Sucher. Kirche ı 
und man hat auch bey einer Weranlaffung ausdrücklich zu 
huͤten geſucht, daß die Kicche bamit nicht uͤberladen und 
unſtaltet werden möge, — Glocken zum Laͤuten, ober 
Schlaguhr hat die Kirche nicht, und durfte erſtere auch Bi 
nicht haben, in der Kirche feldft aber iſt eine gangıhä 
Pendule, und das einzige Monument, wenn man es fo nei 
wid, welches ſich in der Kirche Befinden, iſt dem Ande 
Ihres Erbauers gewidmet. Eine ſchwarze mit einigen Fig 
nerzierte hölzerne und ſtark vergoldete Tafel, welche an ei 
der Pfeiler angeheftet iſt, enchält nit vergoldeten But 
bie" folgende hellaͤndiſche Jnſchrife: 


„Dit Godshuis in der Gemeente sdelmoedig 
 SJohonken deos den Broeder Martin Melk, in.lee 
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Ouderling der Gemeente en Oud Heemraad van 
Stellenboich. Overleden den XXIII van Sprokkel- 
maand MDCCLXXX. | 

De Gedachtenis van dezen prooten Weldoener 
blyve onder ons in Zegeninge,* 
Auch in dem Eonfiftorium, einem ſchoͤnen geräumigen Zims 
mer, hängt außer dem Kupferftiche von dem Bilde des Paſtor 

Alberti in Amfterdam und des fel. Kolver, auch noch das ges 

mahlte Bildniß eines der erfien und fehr verdienen Vorſte⸗ 

ber der Semeine, mit Damen Roͤnnekamp. 
2. Der öffentliche Sortesdienjt der lucherifchen Gemeine 

Bat eine fehr einfache Einrichtung. Gewoͤhnlich wird blos des 


‚Sonntags Morgens, und zwar Winter und Sommer von 9 


dis 11 Uhr Kirche gehalten, und dabey geht es fo zu: Waͤh⸗ 


send der Zeit daß fich die Deitglieder verfammeln, wird, fo wie . 


es in den biefigen veformirten Kirchen gebraͤuchlich iſt, durch 


den Vorlefer aus der Bibel vorgelefen. Weit dem Schlage 
9 Uhr fängt die Orgel an zu fpielen, und e8 werden nun einige 
 Werfe aus einem Gefange gefungen. Die Gemeine bedient ſich 


dabey des hochdeurfchen Sefangbuches, welches bey der luther. 
Domgemeine in Bremen eingeführt worden iſt. Zu Zeiten 
will ed mit dem Sefange niche recht fort, weil die Melodieen 
anfangen unbefannt zu werden, doch wird immer fo viel moͤg⸗ 
ich, darauf gehalten, daß die Jugend im Singen der hoch⸗ 
deutfchen Sefänge geübt werde, und Im Sanzen genommen, 
fingt die Semeine noch immer eben fo gut, wie irgend eine 
andere kleine Gemeine, und wie es die gröberen Kehlen der 
Männer, die die größte Anzahl in der Verſammlung ausmaz 
den, nur zulaffen. Nach dem Sefange tritt der Prediger ſo⸗ 
gleich auf die Kanzel denn einen Altar gibt es In der Kirche 


.eben fo wenig wie in ben übrigen reformirten Kirchen des Lanz 


des — und dann hebt fogleicy die Predigt an, deren vorzügs 
lichfter und längfter Theil in einer ausführlichen Erklärung 
eines biblifchen Abſchnittes — fo wie dies in den übrigen Kies 
chen auch gebraͤuchlich iſt, zu befichen pflegt. In Anhörung 
dieſer Bibelerklaͤrung, wobey der Prediger nicht eben an die 


Pericopen gebunden iſt, vielmehr durch die eigene Auswahl von 


Texten Beyfall verdienen kann, beweiſt die Gemeine mehr Auf⸗ 

merkſamkeit als vielleicht in irgend einer andern Gemeine im 

proteſtantiſchen Deutſchland zu erwarten und zu erhalten ſeyn 

moͤchte. Der Vortrag des Predigers wird durch Geſang und 

Gebet unterbrochen, und dauert dann wenigſtens 5 Stunden, 
4 Bd. 1. St. u P 
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Gewoͤhnlich bedient fich der zeitige Prediger der hochdeutſchen 
Mundart bey feinen Vorträgen, doch an jedem erſten Sonn⸗ 
tage in jedem Monate der niederdeutfhen als der eigentlichen 
Landesſprache) ohne indeflen einen merklichen Unterfchied weder 
in der Aufmerkſamkeit, noch in der Anzahl der Zuhörer vers 
ſpuͤren zu koͤnnen, es fey, daß er in hochdeutfcher oder in nies 
derdeutfcher Sprache rede, und doch iſt ihm die letztere Mund⸗ 
art jeßt geläufig genug. "Die Predigt wird jedesmal mit einem 
und ebendemfelben Kirchengebet befchloflen, und dann folgt die 
Taufhandlung gelegenheitfih, fonjt folge anf das allgemeine 
Kirchengebet, wiederum Geſang, und darnach eine kurze Er⸗ 
mahnung der Armen in Liebe zu gedenken, und zum Beſchluß 
der Segen. . Den Nachmittag wird nie Kirche gehalten, ausges 
nommen an zwey Sonntagen imSjahr, an welchen Vormittags 
das heil. Abendmahl gefeyert wird. Der jeßige Prediger hat 
einmal verſucht, ded Sonntags Nachmittags öffentlich Kates 
chismuslehren zu halten, tif aber anı Ende des halben Jahres 
gendthige gewefen, die Bade micder aufzugeben, weil weder 
Kinder noch Bejahrte ſich in einiger Anzahl einfinden wollten — 
es iſt auch im ganzen Sande nicht gebräuchlich, in den Stunden 
des Öffentlichen Gottesdienſtes, Kinderlehre zu halten — Body 
wirb in der hiefigen reformirten Stadtfirche des Sonntage 
Nachmittags, Über ein Penfum aus dem Heidelbergifhen Kas 
techigmus gepredigt, Der Deshalb audy in 52 fogenannte Sonn⸗ 
tage abgetheile worden iſt; ein einziger Landprediger hält, wie 
man fagt, zu Zeiten audy Katechismuslehre ftate der Nachmit⸗ 
tagspredigt, welche in den Semeinen von Zwartland, Zwellen⸗ 
. dam, und den noch entferntern natürlicher Weije ganz wegfals 
len fo wie in der lurher. Kirche, wiewohl aus andern Gründen. 
In der Woche pflegte fonft in der luther. Kirche nie öffents 

licher Sortesdienft gehalten zu werden, doc) iſt es jetzt fo ziem⸗ 
lich zur Regel geworden, daß wenigſtens am Charfreytage, und 
an dem Freytage vor jedem Abendmahlsfonntage, des Morgens . 
wie gewöhnlich Kirche gehalten und gepredige wird. — doch 
fheinen nur wehige Mitglieder der Gemeine fih für diefe 
Meuerung zu interefliren, wiewohl fie der eingeführte Gebrauch 
in den reformirten Kirchen dieſes Orts zu empfehlen fchten. 

3, Einzelne Religionshandlungen, welche bey der oͤffentli⸗ 
hen Andacht der Gemeine gelegenheitlich verrichtet werden, 
find blos die heil. Taufe, und viermal im Jahre die Feyer des 
heil. Abendmahls. Die Eonfirmation der Kinder geſchieht 
nicht oͤffentlich, Einſegnungen von Wöchnerinnen finden gat 
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nicht, und Trauungen nur äuferft felten Statt. Die Taufr 
‚Handlung geichieht in der Regel jedesmal aͤffentlich in der. Kirche 
gleich nad) geendigter Predigt. Der Vater des‘ Kindes tritt 
gewoͤhnlich nur mit einem der erbetenen Zaufzeugen, nämlid) 
‚einem Srauenzimmer, welches das Kind Hält und aus der Taufe 
heben fol, vor die Kanzel, der Prediger hebt ein Formular 
an, welches für alle Fälle gleichlautend und für die Genieine 
immer nod) fehr erbaulich ift, es kommt größtentheils mit dem 
in der Braunſchw. Luͤneb. Kirchenagende befindlichen Formular 
‚überein, nur daß es feinen Exorcismus fennt, die Fragen an 
den Täufling gänzlich wegläßt, und die Anzahl derer an bie 
Zaufzeugen etwas vermindert. Nach Beantwortung der 
Zrage: foll das Kind getauft werden? fleigt der Prediger von 
ber Kanzel herab, verrichtet die Taufhandlung, begiebt fich 
dann wieder auf die Kanzel, und fchließt die Ceremonie mit 
einem kurzen Gebet. Auf gleiche Weife, nur noch etwas kürzer 
und fummarifcher, wird dieje Handlung in der reformirten Kirche 
Diefes Orts verrichtet, und weil da gewöhnlich noch ein zweyter 
. Prediger gegenwärtig iſt, fo wird die einentlihe Taufhandlung 
durch denjenigen, der gerade nicht prediget, verrichter, Der dann 
blos aus feinem Kicchenituhle herauszugeben braucht, und tauft 
während fein College auf der Kanzel bleibt, fo lange inne hält 
bis alle Kinder getauft find, und dann fortfaͤhrt. Die veform, 
Hrediger , die an jedem Sonntage gewöhnlich von 5 bis ı2 
Kinder zu taufen haben, wuͤnſchen gewiſſe feſtgeſetzte Taufs 
fonntage einzuführen — doc) wird dies wohl fo Jeicht nicht gu 
Stande fommen. u 
. Die Feyer des heil. Abendmahls findet viermal in jedem 
Jahre Statt, und wird dann offentlich und gemeinſchaftlich ges 
Halten. . Man har gut gefunden den eriten Diterfeyertag, den 
seiten Sonntag im Monat Julius, den erſten Sonntag im Dior 
nat October, und den erſten Weihnachtöfeyertag zu der Hals 
tung .des heil. Abendmahls anzuordnen, und diefer allgemeinen 
Sitte des Landes folgt Billig auch die hicfige lutheriſche Ser 
meine. Privatcommunionen gibt ed hier gar nicht, und nur 
felten finden Kranfencommunionen Statt, die auch der Pres 
diger nicht fo oft und. fo leicht zu ertheilen pflege als fie wohl 
zu Zeiten verlangt werden, wenn er es verhüten fann, daß 
‚man nicht ungeftüm fordert. — An den vier Öffentlichen Abends 
‚mahlsfonntagen ift alles auf die Feyer berechnet — welches in; 
‚deffen am Weihnachtsfeyertage etwas hindern kann — gewoͤhn⸗ 
li) wird Freytags ‚zuvor cine ſogenanute ek gehalten, 
\ 2 
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und dabey findet eine Art von allgemeiner Beichte und Abfolus 
tion, nad) einem hergebrachten Formular, Statt; am Abends 
mahlstage ſelbſt wird wie gewöhnlich, nur etwas kürzer, gepres 
digt, nach der Predigt gehen die allermeiften von denen, die - 
nicht mit communiciren, aus der Kirche, Die Communicanten 
EN dann noch einige Formularermahnungen an, die der 
rediger. an einem länglichen, mit einem weißen Tafeltuch 
bedeckten Tifche, der an diefem Tage unter oder vor der Kanzel 
ſteht, vorliet — und fobald er auch die in dieß Formular mit 
eingefchalteten Einfegungsworte ftatt der gewöhntichen Eonfes 
ration, andächtig vorgelefen bat, ladet er die verfammelten 
Chriſten, die fich gottfelig vorbereitet Haben, ein, zu der Tafel 
ihres Heren zu nahen. — &o viele als an derielben Play 
Haben treten mit einem Male herzu, der Prediger, wenn er 
sicht etwa felbft mit communicirt, in weichem Fall er zuerft 
Brod und Wein zu nehmen pflegt, reicht einem jeden die ges 
weihten Zeichen nach der Reihe, in welcher ein jeder zufällig 
yor dem Tiſche ſtehet, indem diefer dabey etwas näher tritt, 
guweilen auch an dem Tiihe, gegen welchen eine Bank gefeht 
a, knieet. Zuerſt empfängt die ganze Anzahl das Brod, 
Bann den Wein und gegen jeden fpricht der Prediger während 
des Austheilens einige erwecliche Worte. Eine zweyte Anzahl 
von Communicanten folgt unmittelbar der erſten, fo bald diefe 
fih entferne, und fo fore Bis alle, und zulegt die Frauen comes 
munlcirt haben, worauf ein kurzes Lied gefungen, und nad 
demſelben mit dem gemöhlichen Segenswunfche gefchloffen wird. 
Gewöhnlich herrfcht viel Andacht bey diefer Feyerlichkeit, es 
communiciten indeflen während des ganzen Jahres hoͤchſtens 
etwa a00 Perfonen, und an den beyden Fefttagen gewöhnlich 
‚am meiften, einige fommen regelmäßig alle Auartale. Die 
Konfirmation iſt hier feine öffentliche und keine fehr feyerliche 
Religtonshandlung, fie pflege gewöhnlich privarim zu geſchehen, 
auch wird die ganze Sache hier aus einem ganz andern Ge⸗ 
fichtspunkte angeſehen, wie gewöhnlich im nördlichen Deutſch⸗ 
land. Kein Geſetz fordert, daß die Kinder der Chriſten, bie 
getauft worden find, ihr Taufbändniß erneuern, und freywillig 
- und Öffentlich erklären follen, daß fie entichloffen find, , die 
edriftlihe Religion anzunehmen. Mehrere laflen es daher bey 
der Taufe bewenden und können auch ohne Schwierigkeit ſich 
verebelihen, Aemter erhalten, Eide leiften, Militaͤrdienſte 
nehmen, ohne confirmirt oder zu Mitgliedern einer chriſtli⸗ 
en Gemeine angenommen worden zu ſeyn. Dennoch finden 
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fih immer noch viele, die es für nöthig ober doch für ſchicklich 
Balten , fih annehmen zu laffen, wie man ſich ausdrückt, oder 
ihr Glaubensbekenntniß abzulegen. Diefe find dann in der 
"Kegel gendthigt, den Katechismus und noch irgend ein andres 
‘zu dem Ende eingeführtes Lehrbuch der Religion, (bey der 
Intherifchen Gemeine iſt dies feit 4 Jahren ein Auszug aus der 
„Anleitung zur Kennmiß der chriftlichen Lehre’ von Dets 
mann, evangelifch s Iutherifchem Prediger zu Amfterdam, im 
niederdeutfher Mundart, gefäprieben und in Fragen und Antwors 
ten abgefaßt) auswendig zu lernen und aufzufagen. Beſtehen 
fie darin gut, fo werden fie darin zu Mitgliedern der Gemeine 
angenommen und eingefchriebeh, indem fie in Gegenwart des 
Prediger und eines Aelteften eine Art von Zufage ober Ges 
luͤbde thun mäÄflen, nach welchem fie entlaffen werben. Sollen 
alſo nun junge Leute fo weit gebracht werden, daß fie. anges. 
nommen werden koͤnnen, fo tft e8 gewöhnlich, daß die Aeltern 
einen fogenannten Katechizeermeefter annehmen, der die Wöche 
einige Stunden zu den Katechumenen fommt, fie zum Auss 
wendiglernen der Bragen des Lehrbuchs anhält, und fie im 
Auffagen deſſelben übt; die Erflärungen, die er etwa noch Hins 
zufügt , bedeuten nichts. Sind nun die jungen Leute fo weit 
getommen, daß das Auffagen gelaufig geht, fo werden fle von 
ihrem Meefter für bekwaam oder fähig erflärt, und melden 
fi dann bey dem Prediger , der fie dann in gewöhnlichen ZAls 
len zu der eingeführten Zeit, zugleich mit mehrern andern, es 
fey in feiner Wohnung oder in der Kirche, auffagen läßt, und 
wenn fie darin beftehen können, zu Mitgliedern der Gemeine 
annimmt und einfchreibt. Für diejenigen, die etwa feinen von 
den, bey den Kirchen, namentlich bey der veformirten Kirche, 
In Dienft fiehenden Lehrmeiſter, Katechigeermeefter, die uͤbri⸗ 
gens mehr ald bloße Schulhalter gelten wollen, annehmen 
Finnen, oder dazu nicht Luft haben, für diefe Hält jeder Pre⸗ 
Diger des Orts an einem Tage in der Woche öffentliche Kate⸗ 
chismuslehre. Bey der luther. Gemeine iſt der Mittewochen 
Morgeh dazu beſtimmt, und es verfammeln fich gegenwärtig 
etwa 30 Bis 25 junge Leute beyderley Geſchlechts gu diefer 
Katechismuslehre in der Kirche. Da der Prediger ſich von 
dem Nutzen des bloßen Auswendiglernens und Aufſagens nicht 
Aberzeugen kann , fo hat er von Anfang das Auswendiglernen 
auf wenige Fragen des Lehrbuchs eingefhräntt, und fich bes 
möht den Anhalt und innern Zufammenhang von diefen, dem 
Verſtaude der Kinder hegreiflich umb ihren Kerzen wichtig zw. . 
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- machen, ex verbindet auch mit dem Unterricht für die. Erwach⸗ 
‚jenen, an demfelben Tage und Drte, aber in einer andern 
Stunde, einen vorbereitenden Unterricht für die jüngeren und 
noch ungeübten Kinder, und füche alle, fo viel möglich., zu 
einer verſtaͤndigen und practifchen Lefung der Bibel anzuleiten. 
‚Seit drey Jahren gefchieht auch die Eonfirmation in der luther. 
‚Kirche gewiffermaßen oͤffentlich. Sie wird namlich acht Tage 
zuvor von der Kanzel der Gemeine angekündigt, immer an 
einem Sonntage — wozu ber erfie Sonytag des Advents bier 
zu Lande der ſchicklichſte ſchien — vorgenommen — die Prer 
‚bigt wird mehr oder minder in Beziehung auf die Feyerlichkeit 
sefeßt und .die Confirmation felbf erfolge nach derfelben in 
Gegenwart des ganzen Kirchenrathes, uud folcher Mitglieder 
Ber Gemeine, ‚die ‚gegenwärtig zu feyn. begehren, in ber 
Sacriſtey oder in dem Conſiſtorjium, d. i. in dem an bie 
Kirche angehauten Verfammlungszimmer für den Kircheurath, 
welches. an, den Sonntagen für den Prediger als.Sacriftey 
dient, Die.rührende Feyerlichkeit der erften Abendmahlsfeyer 
ber confirmirien Söhne und Töchter wird indeflen bier ‚bey 
Zeiger Gemeine. mit dem Annehmen oder dem Ablegen Des 
Glaubensbekenntniſſes verbunden, vielmehr laflen es die neus 
angenommenen Mitglieder der Gemeine oft noch Jahre lang, 
mo. nicht auf: immer, anftehen, ſich zu jener Feyer einzufins 
den — und wenn auch manche Aeltern ihre Kinder bazu atts 
treiben, fo gelingt es ihnen doch nicht oft, Die Kinder- fo .weit 
zu Bringen, und hoͤchſt felten vereinige fich eine ganze Familie 
au der gemeinfchaftlichen Fever des heil. Abendmahls, wodurch 
denn freylich eine dußere Aufmunterung derfelben beyzuwoh⸗ 
nen gänzlich wesfällt, Der luther. Prediger wuͤnſchte bier 
Wohl Aenderungen zu machen, glaubt aber die Gemeine noch 
nicht hinlaͤnglich dazu vorbereiter zu haben. Ueberdies bleiben 
ihm bey dem Unterricht und bey. der Konfirmation der Kinder " 
noch viel zu viel Wuͤnſche übrig, ale daß er recht viel, jemalg 
zu erhalten, ſich jollte Hoffnung machen können. Mehrmals 
‚ wird das Ablegen des Glaubensbekenntniſſes oder die Confir⸗ 
mation yon den jungen Leuten fo. lange verſchoben, bis fie ans 

fangen. auf6 Heirathen zu denken, und wenn fie dann nicht 
eine befanders -günftige frühere Gelegenheit gehabt haben, ihren 

Verſtand zu bilden, .fo kann man leicht denfen, wie wenig fie 

in einem folchen Alter, und ünter ſolchen Umftänden no. fähig 

find, die Religioswahrheiten auf eine andere Weiſe als blog 

durch das Gedaͤchtniß aufzufaſſen. Und nur zu oft. kommen 
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Subiecte vor, die in den erſten Anfangsgruͤnden gänzlich vers 
ſaͤumt worden find, die Bis in ihr 15tes oder 16tes Jahr nies 
mals Anleitung zum Gebrauch ihres eigenen Nachdenkens ems 
fangen haben „ von denen alfo durchaus nichts weiter zu ers 
‚halten iſt, als ein dürftiges Auswendigleenen. Ungluͤcklicher⸗ 
weife aber wird das immer nod) von fehr vielen eltern für die 
Hauptfache alles: Lernens und alles Unterrichts gehalten, ſo 
ſelbſt daß fie fich fcheuen ihre Kinder früher in die oͤffentlichen 
Katechismuslehren zu ſchicken, als bie fie durch Hülfe eines 
Katechizeermeeſters oder durch eigenen Fleiß gelernt haben, die 
Fragen des Lehrbuchs fertig aufzufagen, d. h. fehr oft nichts 
anders als Bis fie für allen vernünftigen Unterricht und eignes 
Nachdenken verdorben worden find. Bey der Lage der Sachen 
- aber fo wie fie hier ift, bey dem gänzlichen angel eines vors 
‚arbeitenden, oder zu richtiger und practifcher Religionserkennt⸗ 
niß führenden Schulunterrichts — bey dem Gefühl der Uns 
möglichkeit durc, eine woͤchentliche Katechismuslehre, die noch 
. dazu fparfam und unorbentlich befucht wird, diefem Mangel 
abhelfen zu können, hat der Prediger biefigen Orts in feinens 
Gewiſſen nicht einmal Freyheit feine Gemeine auf diefe Unvolls 
kommenheiten in der .religiöfen Bildung der Jugend recht nach⸗ 
druͤcklich aufmerkfam machen zu dfirfen, denn er muß fürchten, 
durch die ausfchließende und dringende Empfehlung des Beſſe⸗ 
ven, was man aber nicht wohl Haben kann, felbft das Gute 
- u verdrängen, was man doch noch norhdärftig hat, 

Bey dem öffentlichen Gottesdienſte werden gelegenheitlih 
auch Fürbitten und Dankfagungen — nur nicht für Verſtor⸗ 
bene — begehrt und verrichtet. Der Prediger pflege fie in das 
allgemeine Kirchengebet gehörigen Dres einzuichalten, oder 
demſelben anzuhängen, und jo verkleiden ſich diefe oft etwas 
ſeltſamen Anzeigen, von der glüclichen Ankunft eines: Reiſen⸗ 
‚den, oder von der tödtlichen Gefahr eines Kranken, ‚oder von 
dem gefährlichen Unternehmen eines chriſtlichen Mitbruders, 
die für die andaͤchtige Neugier gewöhnlich fo intereflane zu ſeyn 
legen, noch am erften in. die Form eines Gebets, und lafs 
fen fi zur Erweckung brüderliher Theilnahme an andern bes 
ungen. Wenn Wöchnerinnen ihren Kischgang halten, was in 
gewoͤhnlichen Fällen ſchon am zweyten oder dritten Sonntage 
nach ihrer Entbindung gefchieht. fo pflegen fie auch eine oͤffent⸗ 
fihe Dankfagung für ſich zu begehren — die auch wie andre 
Gebete der Art verrichtet wird. Mehrmals wird auch verlangt, 
daß für ſehr gefährliche Kranke zweymal, nämlich einmal vor 
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der Predigt, und dann wieder nach der Prebigt gebetet werben 
‘fol. Darauf hat ſich aber der Prediger bis jegt noch nicht eins 
‚Juffen können, ohne fidy indeffen darüber zu erflären, er iſt auch 
bisher noch um feine Erklärung darüber angefprochen worden. 
IJ 4. Eine beſondere Feyerlichkeit, wodurch ſich vielleicht die 
hieſige Iuther. Gemeine, wenigſtens von fehr vielen Iuther. 
Semeinen in Deutfchland unterfcheidet, tft die Beyer des Ans 
denkens an die Vebergabe der Augsb. Confeflion, und findet 
immer am erften Sonntage nah dem 20. Yunius Statt. 
Dieſes Feſt hat eigentlich denfelben Zweck, den im nördlichen 
Deutfhland das Reformationsfeft hat, allein es fol noch bes 
ſtimmter gerade an die Confeffion erinnern, bie für die Luthe⸗ 
taner ſymboliſch geworden ift, und die Gemeine mit dem In⸗ 
Halt derfelben bekannt machen. Dies fcheint eine dußerft zweck⸗ 
mäßige Einrichtung zu fepn, und laͤßt fich trefflich benugen. 
Aus der Augsb. Eonfeffion, mit welcher bier nicht leicht ein 
nachdenkender Lutheraner völlig unbekannt feyn kann, da es im 


“, noͤrdlichen Deutſchland manche Prediger feyn dürften, laͤßt ſich 


in der That der aͤchte Seift des Proteſtantismus ſehr gut ente 
wickeln, ‚und empfehlen, auch werden die Zuhörer durch bie 
Bekanntſchaft mit diefer Eonfeflion defto lebhafter zu einer 
dankbaren Anerkennung der großen Wohlthat der Reformas 
sion, wofür fie den Beweis gleichfam in Händen haben, ers 
wet. Vormals iſt bey den Öffentlichen Vortvägen an dieſem 
Sonntage, gewöhnlich ein Artikel der Augsb. Confeſſion, ſtatt 
eines biblifchen Tertes vorgelefen und erklärt worden, von Dies 
fer Gewohnheit aber, welche die Confeſſion Boch wohl ein we⸗ 
nig zu ſehr gleichftele mit ihrer geheiligten Quelle, iſt der ges 
genmärtige Prediger abgegangen, hat fi) aber dagegen anges 
legen feyn laflen, feine Zuhörer bald mit dem hiſtoriſchen, bald 
mit dem Hauptinhalt, bald mit den Gründen und ber rechten 
Art einer vernünftigen Werthſchaͤtzung des ehrwürdigen Glau⸗ 
beensbekenntniſſes, mögkichft und auf eine practifche Weiſe bes 
kannt zu machen. Einmal hat er die Geyer diefes Tages in 
Verbindung mit der nicht lang vorhergehenden Feyer des 
fingfifeftes gu feßen gefucht, und es gewagt an biefen drey 
eyertagen, über bie vorzüglichften Schickſale der chriftlichen 
Religion, von ihrem Urfprung bis auf unfre Zeiten zu handeln, 
Da der Tag, an welchem das Andenken an die Uebergabe der 
Augsb. Confeſſion gefeyert wird, hier als eine Art von Stifs 
tungefe det. luther. Gemeine felöft angefehen wird, fo hat man 
gewöhnlich an dieſem Tage auch den Kirchengefang mit verfchies 


Ed 
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denen muſikaliſchen Inftrumenten begleiten laffen, einmal aber 
iſt auch Eine etwas volljiändigere Kirchenmuſik aufgeführt wors 
den, die viel Eindruck machte. If Muſik, fo ift auch die Kirche 
an dem Tage gedrängt voll, und faßt Dann vielleicht über 300 
Menichen, die Collecte, welche alsdann auf die gewöhnliche 
Beife an ber Kirchthuͤr eingefammelt wird, weldye aber dann 
gleihfam durch die beyden Kirchenälteften, die bey den Becken 
fliehen, empfangen werden muß, beträgt gewoͤhnlich 300 Rthl. 
oder 1000 Gulden kaapſch Gelb. - 

Eine andre eigenthämliche Einrichtung unſrer Kirche, in 
welcher fie indeflen mit allen. übrigen Kirchen des Landes und 
der Batavifhen Religion Abereinkommt, ift der Kirchenrath 
oder das Kirchencollegium. Dies Eollegium beftehet aus ſechs 
Mitgliedern der Gemeine, und dem Prediger, der gewöhnlich 
den Vorſitz in demfelben führt; es vergegenwärtigt die Gemeine, 
umb beforgt alle Angelegenheiten der Sefellfchaft. - Mach dem, 
bey allen Hiefigen Kirchen eingeführten Gebrauch, gehören dagu - 
2 Aelteſten, welche aus den angefehenften und gefchäßteften 
Mitgliedern der Gemeine erwählt gu werden pflegen. “jeder 
Aditefte bleibt 2 Jahr im Amte, aber jedes Jahr geht nur einer ab, 
an deflen Stelle ein andrer durch die ee ber Stimmen 
des Kirchenrachs erwählet,, dann von dem Seren Souvernene 
Heftätige, und darauf am letzten Sonntage im Jahr der Ges 
meine vorgeftelet und feyerlich eingefegner wird. Einer von den 
Aelteſten der Gemeine, der im wirklichen Dienft ſteht, ift Rech⸗ 
uungsführer, während feiner Dienftzeit, und hat die ganze Kirs 
chencaſſe unter Händen, berechnet alle Einnahme und Ausgabe, 
und fucht das Capital der. Kirche auf die Hefte mögliche Weiſe 
zu verwalten. Von feiner Verwaltung legt er alle drey Monate 
‘im der Sitzung des Kirchenraths ſchriftlich Rechnung ab, und 
‘elle Jahre ift Überdies feine Verwaltung noch einer Generals 
Revifion in pleno Consistorio unterworfen, wonach ein Abs 
ſtrract der Kirchenrechnung , von allen Mitgliedern des Kirchen⸗ 


collegium unterfchrieben, an die Negierung eingeſchickt werben 


muß. Der andre Aeltefte hat das Baus Departement, und 
führt die Auffiche über alle kirchliche Gebäude und Effesten, laͤßt 
die nöthigen Reparaturen beforgen u.f.w. Er muß alle Rech⸗ 
nungen von Arbeitsleuten, Handwerkern ober Lieferanten unters 
zeichnen, ehe fie vondem Rechnungsführer bezahlt werden Eins 
nen; iſt indeflen bis jeßt noch keiner wohleingerichteten befons 
dern Eontrole unterworfen. Webrigens verrichten bepde biefer 
Herren, fo wie alle Mitglieder des Kirchenraths, die Geſchaͤſte 
ohne alle Vergütung, und ganz ausdruͤcklich pro Den, 


34 Ueber den.neuen Zufand d. evangel.siusger, 


u Zu dem Kirchenrathe gehören ferner 4 Diaconen oder 
‚Armenpfleger , von denen gleichfalls jeder 2 Sabre lang im 
.. Amte bleibt, aber dann fo wie die Aclteiten nach ein oder zwey⸗ 
- ‚jähriger Ruhe wieder erwaͤhlt werden kann — auch treten alle 
. Jahre zwey Diasanen aus dem Kirchenrathe, und zwey andre 
werden wieder an ihrer Stattdurdy Stimmenmehrheit erwähler, 
beſtaͤtiget und eingefegnet wie die Aelteften,; fo daB audy. das 
Collegium der Diaconen fich alle zwey Jahr erneuert. Das 
Hauptgeſchaͤft der Diaconen, iſt die Beforgung der Armen der 
Gemeine — fie vertreten daher, in Verbindung mit den uͤbri 
-gen Sliedern des Kirchenrarhs, die Stelle eines Armiencolles 
giums, und fämmtliche Arme find hier ausdrücdlich an die Kir: 
chen, zu denen fie ‚gehören, gewieien, und die Regierung ‚hat. 
wenig oder nichts damit zu thun. Das ganze Kirhencollegium 
„enticheidet in feinen. Sitzungen, darüber, welche von denen, bie 
fi etwa als Arme angeben, wirklich unter Diefelben gerechnet 
‚werben muͤſſen, und wie viel einem jeden. nach feinen Umſtaͤn⸗ 
den, es fey auf.einmal und für immer, oder. fortwährend aus der 
Armencaſſe verabreichet werden ſoll. Ganz dürftige I 
werden auch durch die Diaconen mit allem verieben, was ihnen 
mur noͤthig it — Wohnung, Kleidung, Geld, Arzeney, Aufwars 
“gung, Bettzeug, und zuletzt das Begräbniß ; für alles dieſes wird 
‚von Seiten der Armenpfleger geforgt. Minder Dürftige em⸗ 
opfpfangen blos jo viel als ihnen gerade noͤthig iſt, und zwar aus den 
‚Händen der Diaconen monatlich , oder jährlich ohne alle Des 
muͤthigung für.fie, aud für Kinder dürker eltern und. für 
Waiſen wird nad Maßgabe der Umitände geforgt. Die Dias 
«sonen weclein in dieſer Armenpflege gewöhnlich unter ſich aß, 
‚nehmen aud) das Geld, was aus den Becken einkommt, fogleich 
An Empfang, und berechnen es, legen dieſe Berechnung alle 
‚Drep Monate dem Kirchenrathe vor, und. fügen gegenwärtig 
auch einen Eurzen Abriß von dem ganzen: Zujtande der Armen 
‚gur- Nachricht fuͤr das ganze Collegium hinzu. — Kommen fie 
‚mit-dem Betrage der, Collecten nicht aus, fo wird das Ermans 
egeinde aus der. Kirchencaſſe vergütet, und umgekehrt, empfängt 
die Caſſe, was indeſſen ſchon feit mehreren Jahren felten der 
Ball iſt, da die, Anzahl der Armen zugenommen hat, und ſich 
xjeßt auf einige 20 beläuft — von denen ungefähr die. Hälfte 
‚alles. was nörhig für fie iſt aus der -Armencaffe empfängt. 
. Einer von den 4 Diaconen pflege während. feiner Dienftzeit 
bey den Sigungen des Kirchenraths die Feder zu führen, und 
«Big. Acta in Ordnung zu halten. — 
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.Diefe Sitzungen werden ordentlich alle Wonate einmal’ 
an einem feflgefeßten und für immer beftimmten Tage gehals‘ 
ten, und. außerordentlic) fo oft Weranlaflung dazu vorhanden: 
it. Der Prediger beruft jede Verfammlung, und führt in 
derfelben den Vorſitz, eröffnet und ſchließt dieſelben auch mit’ 
einem Gebet. In diefen Verfamminngen des Kirchenraths 
werden alle die Sefchäfte abgethan, welche den Vorſtehern 
einer Semeine und den Berwaltern einer anfehnlichen Kirchen⸗ 
und Armencafle vorfommen fönnen; hier melden ſich auch die . 

. Derfonen , die etwas im Namen der Gemeine zur Sprache 
‚ beingen wollen, oder etwas zu juchen haben. Der Prediger‘ 
: wird durch eine ſolche Einrichtung von einer großen Verantwort⸗ 
lichkeit befreyet, und hat nur dahin zu fehen, daß jedes Mits 
glied des Kirchenrachs feine Pflicht thue. Der Kirchenrath iſt 
gleihfam ber Stab des Predigers — bey allen öffentlichen 
Sottesdienftübungen , werden alle Mitglieder des Kirchentaths 
- erwartet, fie erfcheinen in ſchwarzer Kleidung, und nehmen bes 
ſtimmte ausgezeichnete Site ein, zwey Diaconen muͤſſen übers 
dies jedesmal nach geendistem Sottesdienft an die Becken tres 
ten um die Collecte gleihfam zu empfangen, fo wie ebenfalls 
3 Diaconen In der reformirten Kirche während der Predigt 
mit dem Klinabeutel umhergehn rind die milden Gaben der Ges’ 
meine für die Armen ſammlen. Bey Krankencommunionen, 
ben Privatconfitmationen und andren Religionshandlungen, 
die etwa privarim oder in der Woche in der Kirche verrichtet 
werden müflen, foll in der Regel ein Aeltefter gegenwärtig 
ſeyn, und die Gemeine vergegenwärtigen, auch begleitet ein 
Aeltefter den Prediger, wenn er die jährlichen Befüche bey den 
Mitgliedern der Gemeine macht, welches gewöhnlich kurz vor - 
; Dftern zu geichehen pflegt. Im Grunde hängt gewöhnlich der - 
Lirchenrath mehr von dem Prediger, als dieſer von jenem ab; - 
indeffen ift der Tutherifche Prediger hieſigen Orts gewiflermaßen 
abhaͤngiger von feinem Kirchenrathe als“die Abrigen Prediger’ 
von dem ihrigen. Der lutherifche Prediger wird nämlich von’ 
dem Kirchenrathe mit Vorwiſſen und Zuftimmung des Gons 
verneurs berufen, er empfängt feinen: Gehalt, nicht mie bie 
: geformirten Prediger vom Staate, fondern aus den Händen‘ 
des Kirchenrathe, oder des Aelteften, der Nechnungsführer iſt, 
und ‚auch die forgfältige Unterhaltung, etwa zu wuͤnſchende 
Derorationen nnd Meliorationen an feiner Wohnung, hängen’ 
größtentheils von dem Aelteſten ab, der Bauherr iſt — dahins 
gegen die reformirten Prediger, in der Stadt wenigſtens, eigne 
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Haͤuſer haben. Indeſſen kann dieſe Abhaͤngigkeit in dem gerin⸗ 
gen Grade, in welchem ſie wirklich Statt findet, nicht leicht fuͤr 
einen rechtlichen Mann laͤſtig werden. — Da der Prediger einen 
feſten Gehalt aus der Kirchencaſſe empfaͤngt, welcher ihm in 
vierteljaͤhrigen Terminen richtig und baar ausgezahlt wird, und 
ihn dieſer, da er die freye Wohnung dabey hat, mit dem am bes 
ften befoldeten reform. Prediger in der Stadt, völlig gleichftellt, 
denn es beträgt gegenwärtig 1500 Rthlr. jährlich, fo iſt es billig 
daß von Ihm, fo wie von den reform. Predigern in ihren Ges 
meinen, auch alle Amtsgeſchaͤfte völlig unentgeldlid, verrichtet 
werden muͤſſen. Es giebt alfo Hier durchaus feine Acridentia, 
Seine Gebuͤhren oder andre kleine Nebeneinkünfte. Nur äußerft 
felten werden dem Prediger Geſchenke von einiger Bedeutung 
gemacht, doch kann er auf manche Sefälligkeiten, und einige 
Küchenpräfente rechnen. — Auf diefe Weiſe wird der Prediger 
faſt ganz unabhängig von den einzelnen’ Mitgliedern feiner Ge⸗ 
meine, und wird es in der That faft zu ſehr! Eine gewille Ents 
fernung des Predigers von feinen Pfarrkindern, ja eine völlige 
Unbekanntſchaft mit vielen von denſelben, ift die faft unver⸗ 
meidliche Folge davon; und koͤnnte ihn leicht in einem Lande, 
wo es keine Superintendenten und Inſpectoren giebt, und wo 
überhaupt fo manche äußere Aufimunterungen zur Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit und Thätigkeit gänzlich megfallen, zu völliger Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen feine Gemeine, und zu einer nachläfiigen Verwal⸗ 
sung feines Amts verleiten. Bisher hat indeſſen menigftene 
ie in der Stadt, beitändig ein gewiſſer Wetteifer fowohl zwi⸗ 
chen den Lehrern als aud) den einzelnen Mitgliedern der beyden 
Hiefigen Gemeinen Statt gefunden, welcher gewiß nicht nach⸗ 
theilig gewefen iſt, ſeitdem er aufgehört hat eigentliche Eifer: 
fucht zu ſeyn. Jetzt fiehen nunmehr beyde Gemeinen in Anfes 
Hung ihrer Nechte einander völlig glei, Ob ſich nun aber dies 
unter [heinbargünftigeren Umſtaͤnden anfangende zweyte Vier⸗ 
theil eines Jahrhunderts in der Zeitrechnung der luther. Kirche, 
auch durch eben den Eifer für Religion und Kirche, welcher die 
nun verfloflenen 235 Jahre feit ihrer Einweihung auszeichneten, 
oder durch noch größeren Eifer unterfcheiden werde, das ſtehet 
dahin — doch laſſet es uns aufrichtig wünfchen. und zu Gott 
offen — denn unſre Kirchen ſind bis jetzt noch die einzigen 
Fentlichen Anſtalten zur Befoͤrderung der ſittlichen Bildung: 
Der Einwohner, die genannt zu werben verdienen 
Kaapſtadt deu 17. Der 1805: . 
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Dritte Periode . 
Bon dem Negierungsantritte George IH. bie zum 
Jahre 1808. 
Sechstes Kapitel. 
Inneret Zuſtand der Religion unter den 
Diſſeuters. 


Hi Georg IH. den Thron beſtieg, wurden die Wirkungen 
des Arianiſchen Streits, der ſich vom Weſten des Koͤnigreichs 
verbreitete, heimlich, aber maͤchtig unter den presbyterianiſchen 
Kirchen gefühlt. Der Arianismus kuͤndigte ſich als Reſultat 
freyer und aufrichtiger Unterſuchung an. Arianiſche Prediger 
wurden in Congregationen geduldet, die noch nicht beſtimmt 
haͤretiſch waren, und die Urbanitaͤt ihrer Sitten nahm oft die 
damilien, welche ihren Glauben verwarfen, ein. Die Hete⸗ 
todoren jelbft, welche im Calvinismus erzogen worden waren, 
4 Bos. 28 St. Q 
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behielten den aͤußern Ernſt, die alten Formen der Andacht 
und Redensarten bey, welche die nackte Ungeſtaltheit ihres 
Syſtems verhuͤllten und ihm noch den Abfcheu erfparten, der 
jest durdy feine Offenheit und Beſtimmtheit erregt wird, 
Die aͤußere Form der Frömmigkeit wurde im Ganzen er; 
Halten, aber der belebende Geift war aus Vielen entflohen. 
Der Einfluß der Gewohnheit, das Gefühl der Pflicht, oder 
die Hoffnung des Verdienſtes ſchien eine Zeit lang die Stelle 
der Triebfeder zu fiillen und einfamen Andachtsühungen, zu 
welchen vorher der Geiſt Chriſti antrieb, zu vertreten. Auch 
in den Familien wurde das Morgens und Abendgebet oft vers 
richtet, es gehörte fo fehr zu den Sen eines Diffenterhaus 
fes, daB kaum ein Fruͤhſtuͤck oder Abendeflen ohne daffelbige . 
genofien wurde; aber der allgemeine Gebraud) einer Gebets⸗ 
“formel und die Kälte, womit fie abgelefen wurde, lich den 
Beobachter bemerken, daß das Feuer ausgegangen war und 
der Altar felbft bald werde umgekoßen werden. Mo Viſiten 
oder. Vergnügungen am Sonntage nicht geduldet wurden, ges 
ſchah es nicht, weil fie, wie ihre Voreltern, zu voll von heiligen 
Empfindungen und Freuden waren, fondern weil fie noch nicht 
die alte Verehrung gegen diefen Tag abgelegt hatten. Die oͤf⸗ 
fentlihen Verfammlungen der ‘Presbyrerianer madıten oft ei: 
nen Eontraft mit dem Schauer einflößenden Ernſt, der glühens 
den Andacht und der Liebe zu den wichtigften Wahrheiten, 
welche die erften diffentirenden Gemeinen auszeichneten. Dies 
ſe Sleichgältigkeit gegen orthodoren Glauben und Erfahrungs: 
religion in der Zulaffung von Mitgliedern, wodurd der Unter— 
ſchied zwifchen Kirche und. Welt geitört wurde, riß in den 
Congregationen der Generelbaptiften eben fowohl als in denen 
der Presbyterianer ein; die Prediger verließen guerft die 
Wahrheie, ergriffen die Schläffel und füllen die Kirche mit 
| ſolchen, welche eben ſo dachten, wie ſie. 
Der Zuſtand der Academien offenbarte die Irreligion d des 
xheranreifenden Geſchlechts. Ein großer Theil der Studenten, 
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welche die presbpterianifhen Seminarien während des erfte 
Theils diefer Periode anfüllten, wurden von dem apoftolifchen 
Geifte der Puritaner und Nonconformiften, verlaflen. . Sie 
fhienen Voltaires Marime angenommen zu haben, daß Uns 
glaube der Grund aller Weisheit fen; dieſe zu Predigern, de6 
chriſtlichen Glaubens beftimmten Sjünglinge waren weit "ents 
fernt, desmegen in die Seminarien zu treten, mweil fie wünjchs 
ten, die groͤßte Geſchicklichkeit in der Verkündigung der Wahr⸗ 
heiten, die ihnen ſelbſt theuer waren, zu erlangen, ſondern ſie 
kamen nur deswegen dahin, um zu beſtimmen, ob fü e. etwas 
oder nichts glauben follten. Anſtatt in chriftlicher Semeinfchaft, 
in erbaulihem Umgange und wechfelfeitigem Gebete ihre eigne 


Religion zu pflegen, um Muſter fuͤr ihre Gemeinen werden zu 
koͤnnen, beſchaͤftigten ie ſich bloß mit dem, was. fie freie Uns. 


" terfucdyung nannten, und verwandelten die Academie in einen 
Uebungsplag, um die Stärke ihrer fpeculativen Kräfte in 
Disputationen zu erproben. ‚Die Klagen über den unordentlis 


chen Zuftand der Academien von Seiten der erſteren Diſſenters 


waren nur zu oft wider die Auffuͤhrung und Grundſaͤtze der 
jungen Maͤnner gerichtet, welche laut ſagten, daß diejenigen, 


welche Andere vorbereiteren, die Religion zu lehren, ſie ſelbſt 


erſt lernen müßten. Dies war befonders der. Sehler der Pres⸗ 
byterianer in der fruͤheren Zeit der Regierung Georgs LIL, 
Aus ihren Seminarien famen Arianer und Socinianer hervor, 


am auf den Kanzeln der Nonconformilten gu predigen, zu eis . 


ner Zeit, wo die Nacovianifche Theologie ned) keine. eigene 
Academie harte. Sie erzogen manche Prediger, die ſich ihs 
sem eigenen Blauben miderfesten.. 

Die entjchiedene Heterodorie Einfger, der Latitudinaris⸗ 
mus Vieler, und die Kälte noch Mehrerer fing an, die Pres⸗ 
byterianer verächtlich zu machen, Aber die eifrigen Indepens 
denten, welche immer der Ruhm der Diffenters waren, wurden 
jeßt ihr Leben. Die reinen une beftimmten Srundfäße, wels 
he in ſolchen Werfen, wie D. Guyſe's Commentar, ausge, 
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Det waren, wurden, auf den Kanzeln der Independentenfir: 

chen behauptet, die aus Mitgliedern, welche durch die Stims 
me der Gemeine, nach einer Erklaͤrung ihres Glaubens und 
ihrer Wiedergeburi, aufgenommen waren, beſtanden. Der 
Glaube der Gemeinen und das Fortſchreiten der Religion wurs- 
de hier mit einem eiferfüchtigen Auge bewacht. Verſammlun⸗ 
gen zum Gebete 'und zur religiöfen Unterordnung in öffentits 
chen und Privathäujern unterhielten die Flamme der Religion 
und den lebendigen Eifer für ihre Verbreitung in der Welt. 
ZIn vielen diefer Kirchen war das teine Predigen der Chriſtus⸗ 
Ichren mit einem ſolchen göttlichen Segen begleitet, daß ihre 
"Anzahl und Religion beftändig vermehrt wurde. 

Diele Briefe, welche von Chriften zu Anfang der gegens 
wärtigen Negierung gefchrieben, obgleich nicht öffentlich be: 
Fannt gemacht wurden, enthalten fo viel Belehrung und Ans 
dacht, daß fie mit einer hohen Achtung für die Generation ers 
füllen, die fo eben zu Grabe gegangen ift. Syn diefen Briefen 
ſowohl als in den Predigten derfelben Periode ift eine ſtren⸗ 
gere Sorgfalt füt Form und Methode, als ber gegenwärtigen 
Mode gemäß if. Wenn fie fih aber ſchwer nach dem Ges 
ſchmacke Anderer richteten, fo gefchah es oft, weil fie mehr 
für fich felbft gedacht hatten. Die ältere Generation las in 
ftiller Zuruͤckgezogenheit die Heilige Schrift, dachte nach und 
betete mit folcher Wirkung, daB diefe Leute bewechtiget waren, 
feitzuhalten, was fie mit fo viel Fleiß errungen hatten. Sie 
harten Beine fo häufigen Verſammlungen in der Kirche, als 
jet gewoͤhnlich ift, aber fie hatten mehr Religion zu Haufe, 
wo ihre große Kenntniß der h. Schrift und der Theologie fie 
in den Stand feßte, andädıtige Mebungen mit größerem Nuz⸗ 
zen zu halten. Wenn bey dem öffentlichen Cultus die Reden 
weniger belebt waren, als die der neueren Prediger, fo war 
darin mehr zur Belehrung und zur Verwahrung vor Irrthuͤ⸗ 
mern und Schwärmerey,. Es würde fchwer halten, jet die 
Ehriften zur Anhörung folcher weitläufigen und correcten thees 
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logiſchen Abhandlungen zu bringen, welche die Prediger das 


mals "vortrugen, und die genauen und ausgearbeiteten Ausles 


gungen der h. Schrift, die zu Anfang diefer Periode gewöhns 


Jich waren, würden am Ende derfelben nicht ausgehalten wors. 
den feyn. Set ift es nothwendig, Mannichfaltigkeit, Schmuck 
und Leben in die öffendiche Belehrung zu bringen. Wenn 
aber aud) etwas Kindiihes in der Verachtung liegt, womit 
man jet die alte Regelmaͤßigkeit unferer Väter behandelt, fo 
muß man doc) geftehen, daB fie ihr Theil von dem Eigenfinne 


- des hohen Alters an fich hatten, oft bey Gewohnheiten blieben, 


nur weil fie alt waren und zu uneingefchränkt den neu entſte⸗ 
henden Geiſt verdammten, den fie zuweilen hätten begrüßen 


follen. Eine Furcht vor methodiſtiſchem Geiſte war gleichſam 


die Waſſerſcheue mancher trefflichen Männer, deren Gemein⸗ 
nuͤtzigkeit darauf beſchraͤnkt wurde. 

Wie ſich die Independenten zu den Presbyterianern ver⸗ 
hielten, fo die Particular- zu den General; Baptiften. Sie‘ 
hielten ihre Srundfäge feſt und bewiefen ihre Kraft in vielen, 
blühenden Kirhen. Die von den Independenten gegebene 


Defchreibung würde fi) ganz auf die calvinifchen Baptiften 


poffen, ausgenommen, daß die legte eine größere Anzahl uns 
gelehrter Prediger und eine beftimmtere Tendenz gu dem ſtren⸗ 


gen Falvinismus des D. Gill hatten, deffen Schriften einen 


großen Ruhm bei feiner Secte erhielten. Unter den Generals 


baptiften leitete ein weniger evangelifcher Arminianismus, ald 


- der, welcher das Spftem ber Wesleyfehen Methodiften aus⸗ 
macht, feine Bekenner zu Arianiſcher Kälte und Socinianis 
ſcher Sleichgültigkeit, ob eg gleich einige Beifpiele gab, wo der 
alte Geiſt und Lehrbegriff dieſer Secte erhalten wurde, Die 


Quaͤker waren in der erſten Haͤlfte dieſer Periode ohngefaͤhr 


in demſelben Zuſtande, wie in der ganzen vorhergehenden, 
außer daß der Reichthum, für welchen fie. faſt zum Spruͤch⸗ 
worte geworden ſind, reißend zunahm, indem die Anzahl ih— 
tee Sprecher und daher auch das Leben und die Wirkſam⸗ 
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keit ihres öffenllichen Gottesdienſtes verhaͤltnißmaͤßig ab⸗ 
nahm. 

Zu Anfange der gegenwärtigen Kegierung hatte eine be 
fondere Claſſe von Diffenters fo viel Emfluß auf den Zuitand 
der Religion, daß fie eine befondere Nachricht vernient. Es 
waren ſolche, welche durch die Predigten der Diffenters oder 


Methodiſten von der Welt bekehrt worden waren, und „unver; 
- merkt Principien und Gewohnheiten der Diffenters annahmen, 


indem ihr Geiſt calvinifch s methodiftifch war. Viele Prediger, . 
welche die Anftalt der Gräfin Huntingdon verließen, vermehr: 
sen diefe Art von Diffenters. Mit dem feurigen und frifchen 
Mefen ihrer alten Communitaͤt brachten fie zugleich eine vühm: 
liche Vorliebe für den Predigefiyl, melcher die Wahrheiten 


heroorhob, die am eheften die Sorglofen erwecken und der 


Kirche Zuwachs von der Welt verfchaffen fonnten. Von der 
andern Seite mangelten Einigen von ihnen Anfangs die Wir: 
ungen einer guten Erziehung: ein anftändiges Aeußere, vor; 
zuͤglich Häusliche Religion, Reichthum in theologifchen Kennts 
niffen und beſtimmte Begriffe, worin fich die regelmäßigeren 


Diſſenters fo [ehr auszeichneten. Sie haben aber der Sache 


der Religion grobe Dienfte geleifter und oft junges Blut in eis 
nen durch Alter erfchöpften Körper gegoffen. 
Die erklärten Merhpdiften behaupteten während des ers 


ſten Theils diefer Periode ihre urfprüngliche Neutralität zwi; 


fhen der Kirche und dem Diffent. Sie waren vorzäglid auf 


die ärmeren Claſſen der Geſellſchaft beſchraͤnkt, thaten im 


Stillen viel Gutes und erduldeten viel Böfes.. Die Calvini— 
ſchen Methodiften wurden zwar Whitefields um die Mitte der 
gegenwaͤrtigen Regierung beraubt, hatten aber dafür andere 
Diänner von apoſtoliſchem Geiſte, die mit großer Einfachheit 
und Selbſtverleugnung unaufhoͤrlich arbeiteten, indem die goͤtt⸗ 


" liche Vorſehung ihre Bemuͤhungen kroͤnte und ſie zu einem 


Segen fuͤr die Welt machte, in welcher ſie unbekannt oder ver⸗ 


achtet waren. Aber die Tendenz zum Hypercalvinismus, 
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| welche die Feucht ihres Streits mit den Armintanern war, 
zeigte ſich zu oft in ihren Prelfsten und warf einen Verdacht 
auf alle ihre Ermahnungen. Der flühtige Styl in der -Sffenes 
lichen Belchrung, der Mangel an Erklärungen der heiligen 
Schrift, die häufige Vernachläffigung des häuslichen Gottess 
dienftes und der Paftoralaufficht trugen dazu bey, daß die cals - 
vinifhen Methodiften fich zu diefem undchten Eelvinismns 
wandten. 

Die Wesleyſchen Methodiſten waren in dieſer Periode ſo 
ganz unter dem Einfluſſe des Stifters der Secte, daß mit ih—⸗ 
rem urfprünglichen Charakter Feine Veränderung vorging. 
‚Wesley, die belebende Seele der Geſellſchaft, erhielt ihre-Zus - 
neigung gegen die Mutterkirche und ihren Verdacht gegen die 
Diffenters, aber auch die Reinheit moraliſchen Charakters und 
ihre Einfachheit. 

Die erſte Haͤlfte der Regierung Georgs UIJ. bietet ein 
buntes Gemaͤlde dar, von welchem es ſchwer zu ſagen iſt, ob 
die dunklen oder leuchtenden Puncte vorherrſchen. Die Tens 
denz zur Trennung von der Wahrheit hatte noch feine Gegner 
von hinreichenden Talenten umd Exnfte gefunden, nod) hatte 
fih der Cifer in der Ausbreitung des Reichs Chriſti, der in 
unfern Zeiten bie Diſſenters auszeichnet, gehoͤrig geoffenbart. 
Viele Prediger und andere öffentliche Perſonen überzeugten 
die Leute nur,.daß fie es nicht der Mühe werth hielten, ihr 
Beites zu thun. Doch zeigten fich fchon einige gluͤckliche Spur- 
ren von dem erwachenden Geifte des Wohlwollend und der - 
Energie, welcher den Beſchluß diefer Periode für das Weile 

der Menfchheit fo fegensvoll machte, 
Drer unrechtmaͤßige Waffenftillftand mit dem Irrthum, 
den ſich viele Diſſenters zu lange hatten zu Schulden kommen 
laſſen, ward. um die Mitte der ‚gegenwärtigen Regierung ges 
brochen. Dem D. Priefiley muß man großentheils die Bres 
chung diefes unheiligen Bundes zufchreiben; denn, wenn ihm 
die Orthodoxen keinen Dank oder Preis für abfichtliche Dien⸗ 
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fte ſchuldig find, fo lernten doch Viele von ihm Hefe entſchei⸗ 
dende Erklärung von Lehrfäßen Amp diefen Eifer für ihre Ausr 
breitung, was jie freilich von einem andern Lehrer hätten ler⸗ 
nen follen. Mit einer geraden und unverleglichen Liebe zur 
Freyheit der Meinung, die fich durch die Da,wiſchenkunft der 
bürgerlichen Gewalt nicht fefleln ließ, zeigte er in einem weit 
vorgefchrittenen Lebensalter einen Eifer für feine‘ eigenthuͤmli⸗ 
hen Grundſaͤtze, welcher mit allen denjenigen brach, die ſich feiz 
nem Glauben widerfeßten. 

Der’ offen hervortretende Socinianismus erfüllte Unzaͤh⸗ 
fige mit Abſcheu und Schrecken. Sie ſahen in ihm nur den 
Deismus, mit einem hriftlihen Namen getauft, um den alten 
Krieg in das Herz der Kirche feldft zu bringen. Prieſtley er⸗ 
klaͤrte gerade diejenigen, die an die Trinicät und die Gottheit 
Chriſti glaubten, für Trirheiften und Goͤtzendiener, die Unitar 
rier für die einzigen vernünftigen Diffenters und drückte fein . 
Mitleiden mit der Unwiſſenheit und dem Aberglauben derjenis 
gen aus, die den abfcheulichen Lehren des Calvinismus anhin« 
gen. Seit diefer Zeit-hörten die Diffenters auf, einen zwey⸗ 
deutigen Mittelweg zu fuchen, denn fie fahen ein, daß es kein 
neutrales Gebiet für fie gebe. Arianer wurden nicht Jänger 
berufen, Calviniften, noch Calviniſten, Artanern gu predigen; 
die Anhänger des einen Syſtems wurden nicht in einer Com: 
‚  Munität mit denen eines Andern gefunden, die Affociationen 
der Grafſchaften ftellten feine heterogene Vermiſchung von 
Glaubens bekenntniſſen, Principien und Perfonen mehr dar. 
Wenn die zwei Parteien bei öffentlichen Gelegenheiten zus 
fammenfamen, um die Gefeßgebung zu bitten, die Teſtgeſetze 
zu widerrufen oder den Sclavenhandel aufzuheben, fo geſchah 
es mit der ausdruͤcklichen Erklärung, daß fie unter deufelben 
Srundfägen fid) auch mit den Katholifen vereinigen koͤnuten, 
ſhre gemeinfchaftlihe Rechte als Staatsbürger zu fuchen oder 
daqs Beſte der großen Menfchenfamilie zu befördern. 

Diefe entſchiedene Veraͤnderung war der Sache der evan 
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geliſchen Religion ſehr guͤnſtig. Ihre Freunde wurden von 
Benjenigen, mit welchen ſie niemals herzlich zuſammenwirken 
konnten, losgeriſſen, und ſtritten deſto eifriger fuͤr die Wahr⸗ 
Heit. Zu dieſer Entſchiedenheit der Denkart bei den Freunden 
der evangeliſchen Wahrheit trug der Charakter ihrer Feinde 


ſehr viel bey. Die Tendenz des neuen Syſtems wurde von 


Tag zu Tag in der ſkeptiſchen Kaͤlte ſeiner Anhaͤnger und in 
ihrer gaͤnzlichen Gleichſtellung mit der Welt offenbar. Mit 


dem Glauben zegten fie auch die Lebensweiſe der erſten Stifter: 


des Diffents ab. Die Heiligkeit des Sonntags wurde abges 
feugnet und das gefellfchaftliche Vergnügen zur Mode unter 


den laxeren Diffenters, Das. Schaufpiel wurde als ein uns 
fhuldiges Vergnügen betrachtet und der Spieltifch, der durch 


Prieſtley's eigenes :Bepfpiel empfohlen wurde, wär die beftäng 
dige Zuflucht derjenigen, die fi der einfamen und gefellfchafts 
Jihen Andacht entzogen. Das vollkommene Zufammenfließen 
mit der Welt, welches unter den Presbpterignern herrſchend 
wurde, machte eine Ausnahme von der allgemeinen Wahrheit, 
daß die Diſſenters eine religioſe Geſellſchaft ausmachen. 
Der Zuſtand der Religion unter den Independenten war 
im zweyten Theile dieſer Periode ſehr erfreulich. Der Eifer 
fuͤr die Wahrheit, der durch die Ketzerei und den Verfall der 
Presbyterianer geweckt wurde, war Anfangs mit polemiſcher 
Rauhheit verknuͤpft; aber nachher brannte die Flamme reiner 
und trieb ſie an, nicht nur wieder mehr von der Welt zu ger . 
winnen, als der Diffent durch den Abfall der Irrenden verlos 
ven hatte, fondern auch, ohne Rücklicht auf Sectenunterfchied, 
die Kenntniß Chrifti auf der Erde auszubreiten. Diefer öfs 
fentliche Geiſt, welcher den Charakter der Independentenkirchen 
in unſeren Tagen hob, iſt innig mit der Bildung der Miſſions⸗ 
geſellſchaft verknuͤpft. 
Elliot, der amer ikaniſche Apoſtel an die Indier, die Her⸗ 
renhuther, die Baptiſten hatten ſchon vorher Miſſionen untere 
nommen und veranftalter, Aber die Bildung der Mifjiondges 
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fellfchaft durch die Vereinigung von Ehriften aus verfchiedenen 


Parteien ift die größte Anfirengung zur Bekehrung der Heis 


den, welhe die chriftliche Kirche gemacht hatte, feitdem die 
Apoftel in die Nele ausgenangen waren, um ihr das Evanges 
Hum zu verfündigen. Ein Prediger der Sindependenten richtes 


. fe zuerſt die Aufmerkſamkeit der Kirchen auf diefen Segenftand 


S 


durch eine Zufchrift, die in dem Evangeliſchen Magazine bes 
kannt gemacht wurde. Die Kirchen und ihre Paftoren gingen 


‚mit großem Eifer in den Entwurf ein und mit Ihnen verbans 


den ſich nicht allein verfchiedene ſchottiſche Presbyterianer, die 
den alten Glauben beybehalten hatten, ſondern auch die calvi⸗ 
niſchen Methodiſten insgeſamt und viele evangeliſche Prediger. 
Es wurde ausgemacht, die unterſcheidenden Lehren aller dieſer 
Secten bey Seite zu ſetzen und Miſſionaͤre auszuſenden, um 
die großen Lehren des Evangeliums, worin ſie alle uͤberein⸗ 


ftimmten, auszubreiten. Zuerſt ſandten ſie ungelehrte Maͤn⸗ 


Nner "aus,' aber jetzt iſt zu Gosport ein Seminar errichtet, 


‚worin diejenigen, ‚die ſich dem Dienſte der Heiden widmen, 


vorbereitende Belehrungen empfangen. 

Es wuͤrde ſchwer ſeyn, den Einfluß der Eeſelſchaft auf 
den oͤffentlichen Geiſt zu beſchreiben, durch eine wohlthaͤtige 
und maͤchtige Anziehung vereinte ſie Chriſten von verſchiedenen 
Communitaͤten, erregte bey einer großen Menge von Men— 


ſchen den waͤrmſten Eifer und die ſtaͤrkſten Kraftaͤußerungen 


und gab anderen Geſellſchaften, beides unter den Diſſentern 
und in der herrſchenden Kirche den Urſprung, wodurch Seg⸗ 
nungen uͤber die Kirche und Welt verbreitet wurden. 

Zu den jaͤhrlichen Verſammlungen der Miſſionsgeſellſchaft 
in London ſtroͤmte eine unermeßliche Anzahl von Chriſten und 


Predigern aus allen Theilen des Koͤnigreichs zuſammen, — 


ein ruͤhrendes Schauſpiel, welches die Aufmerkſamkeit auf die 
wichtigſten Gegenſtaͤnde richtete, das Gemuͤth erweiterte, den 


Charakter ſtaͤrkte und das Herz erwaͤrmte. Der Geiſt des 


Gebets, welcher der Herold des Wiederauflebens in der Kirche 


von der Kevolution 1688 bis 1808. 247 


iſt, wurde nicht nur durch dieſe größeren Verfammlungen, fons 
dern auch duch die Feitfegung einer monatliden Zufammens 
Eunft in allen Kongregationen, wo Ehriften ihre eigene Nelis 


gion vervollfommneten, indem fie für die Befellgung der Hels 
den flehten, erweckt. Durch dieſe erhabenen Ziwedte wurden - . - 


die Gemuͤther der Geiftlichen oft zur Höchften Höhe gehoben, 


und indem fie durch biefe gelegenheitlichen gottesdienftlichen 
Verrihtungen ſich begeifterten und ſtaͤrkten, lernten fie die - - 


Möglichkeit und die heilige Pflicht, ſich Aber die Mittelmäßige 


keit zu erheben, mit welcher ſie gewöhnlich zufrieden geweſen 


waren. 
Dieſe Miſſionen weckten auch den Geiſt der Liberalitaͤt. 


Freywillige Kirchen haben immer große Wohlthaten fuͤr ihre 
Prediger und arme Mitglieder empfangen, aber die Bemuͤe 


- Hungen zur Belehrung der Heiden gaben der Wohlthaͤtigkeit 
eine zehnfache Kraft. Es war unmoͤglich, Miſſionen in den 
entfernteften Theilen der Welt zu errichten und Evangelijten 
von Jahr zu Jahr auszufenden, ohne unermeßliche Fonds gu 
haben. Diefe wurden mit freudiger Bereitwilligkeit und Frey⸗ 


gebigkeit nicht bloß vom Weberfluffe der Reichen, fondern auch 


von den dürftigen Erfparniffen des armen Arbeiters geliefert, 


Bon. diefen Summen blieben nad den Abzügen des kaͤlteſten 


Berechners viele Taufend übrig, die ans den reinften Beweg⸗ 
gründen des Eifers für die Ehre Gottes, aus Dankbarkeit für 
eine erlöfende Gnade, aus Mitleiden. mit den Helden und aus 
Sorgfalt für das Beſte der Menfchen gegeben wurden. Es 


würde ſchwer feyn, alle die wohlmollenden Plane, die uni diefg 


Zeit von Diffenters entworfen wurden, anzuführen. Die 
Stiftung der Tractatengefellichaft, die eine von den Wirkun; 
gen der Miffionsgefellfchaft war, hat einige Millionen kleiner 
populärer Schriften über heilige Materien hervorgebracht. 
Bey den jährlichen Verſammlungen diefer Geſellſchaft ſieht 
man Auftritte und Höre Nachrichten, die alle entflammen koͤn⸗ 
nen, ausgenommen folche, welche zweyfach todt find. 


\ 
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Das Dorfpredigen war die Folge eines Einwurfs, den 
man wider die sahlveichen Miſſionen zu den Heiden machte ; 
denn als es hieß: „wir haben Heiden genug zu Haufe, ſuchet 
zuerſt der Menge von Landsleuten das Evangelium zu predi⸗ 
gen, ehe ihr an das Ende der Erde geht,” fo antworteten eis 
nige Freunde der Miſſionen: „gehet ihr zu den Heiden im 
Lande, da ihr nichts im Auslande thun wollt.” So fing die 
Flamme des Eifers an zu lodern. Auch Sonntagsfchulen, die 
lange von dem Publicum unterftägt worden waren, wurden 
jest von den Diffenters als Pflanzfchulen der Religion ges 
pflegt. Die neue Lehrart, welche Lancafter und D. Bell einges 
führe haben, trug ſehr viel hey, diefe Anſtalten zu verbeflern 
und den Fortſchritt dep Erkennmiß unter den niedern Claſſen 
der Geſellſchaft zu Gefchleunigen. Die Elementarbürher wurs 
den. verbefiere und vervielfältiger, der Religionsunterricht wur⸗ 
de zweckmaͤßiger, ſo daß die Kinder der Armen, Unwiſſenden 
und Laſterhaften zu Vorzuͤgen gelangten, welche vorher kaum 
von den Nachkommen der Reichen, Weiſen und Frommen er⸗ 
reicht werden konnten. 


Die Druckpreſſe wurde jetzt haͤufig dem Intereſſe der 

- Wahrheit und Religion dienſthar gemacht. Einige der be 

ruͤhmteſten tritifchen Journale waren, feit dem Streite zwi⸗ 

ſchen Prieſtley und dem Monthly Review, meiſt dem Soci—⸗ 

nianismus oder Unglauben gewidmet geweſen, aber es wurden 

jetzt andere Werke angelegt, um dem Publisum einen andern 
Maßſtab religidſer Buͤcher zu geben. 


Da die Kirchen und Paſtoren der Independenten den 
größten Theil derjenigen ausmachen, die ſich für die Verbrei⸗ 
tung der ächten evangeliihen Religion anftrengen, fo ift ihr 
Eifer ein. hinveichendes Zeichen des Gedeihens der Religion. 
Dies veranlaßte, daß fie aud) die Steifigkeit ablegten, die ih⸗ 
ver Gemeinnuͤtzigkeit vorher im Wege ſtand, und unterſuchten, 
wie ſie der Welt am meiſten Segen bringen koͤnnten. In den 
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Mredigten weht ein guter Geift, die Betſtunden werden fleißig 
bejucht, und es herrſcht in ihnen große Andacht, 

Man hat übrigens beforgt, daß die häusliche Religion 
nicht in gleichem Grade ihren Fortgang gehabt habe. Einige 
beſchuldigen die Kanzel, daß fie der einfamen Andacht Eintrag 
thue, und die Abendpredigt,. daß fie die Vernachlaͤſſigung 
der häuslichen Belehrung hervorbringe. 

Aber die Zwiihenräume des öffentlichen Gottesdienftes 
laffen genug Zeit für perfönliche und häusliche Uebungen übrig, 
und wie irgend jemand darin zuruͤckbleibt, fo ift die größere 
“ Anzahl der populären Predigten cher der Vorwand, als die 
Urſache. 

Der Zuftand- der Religion unter den Partieularbaptiften | 
ift gleichfalls in der zweyten Hälfte diejer ‘Periode gluͤcklich ges 
wefen. In diefer Secte landen einige Maͤnner von ausge: 
zeichneten Talenten und Verdienften, die ihren Charakter ho⸗ 
ben, auch der Eifer, welcher die Baptiftenmiffion in Bengalen 
errichtete, die theologifchen Schriften, welche den Fortſchritt 
foeinianifcher und antinomifher Meinungen aufhielten, die 
Sorgfalt, tuͤchtige Pajtoren zu bilden, wodurch die Seminas 
rien vervielfältigt wurden, und ‚der Eifer für die Ausbreitung 
der Wahrheit, welcher ihre Congregationen vermehrte, alles 
fprach zur Ehre ihrer Religion. Doch drang der Antinomiss 
mus auch in mandye Kirchen ein. 

Die Seneralbaptiften, welche mit den Presbyterianern 
von den evangeliſchen Lehren abwichen, haben mit ihnen den 
Geiſt der Froͤmmigkeit verloren. Aber es iſt eine neue Ver⸗ 
bindung entſtanden, welche mehr auf evangeliſche Principien 
gegründet iſt. 

Von den Quaͤkern iſt ſchwer zu reden: denn, indem ſie 
hohes und allgemeines Lob wegen ihrer Menſchenliebe und bes 
ſonders ihrer Mitwirkung zur Aufhebung des Sclavenhandels 
Haben, fo tft das Innere ihrer Religion verborgen. Der Sos 
eintanismus has fich in den legten Jahren unter ihnen gezeigt 
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und Streit und Trennung hervorgebracht, aber die Mehrheit 
hat ſehr beſtimmt dagegen proteſtirt, und im Ganzen heißt es, 
daß die Religion unter ihnen waͤhrend des letzten Theils der 
gegenwaͤrtigen Regierung zugenommen hat. 


Der Zuſtand der Religion unter den calviniſchen Metho⸗ 


diſten iſt ſehr bluͤſhend, wenn wir daruͤber nach dem großen 


Antheile, den ſie an den Bemuͤhungen fuͤr die hoͤchſten Inter⸗ 


eſſen der Menſchheit nahmen, urtheilen duͤrfen. Das neue 


Seminar, welches unter ihnen errichtet iſt, wurde durch die 
Vervielfaͤltigung ihrer Congregationen und durch die Sorge, 
fie mit unterrichteten Predigern zu verſehen, veranlaßt. Doch 
fehlt es an ausgebreiteten theologiſchen Kenntniſſen. Gleich 
den Baptiſten haben auch ſie vom Einreißen des Antinomis⸗ 
mus gelitten, aber der Geſchmack fuͤr gutes Predigen hat zu⸗ 
genommen, und wird wahrſcheinlich dieſem Uebel entgegen: 


wirken. V 


Die Wesleyſchen Methodiſten haben durch den Tod ihres 
Stifters nichts gelitten, ſondern vielleicht an Religioſitaͤt wie 
an Zahl und Einfluß im letzten Theile dieſer Periode gewon- 
nen. Sie haben unter ſich tuͤchtige Maͤnner, die nach den 
edelſten Zwecken ſtreben und ihre Belohnung in einer großen 
Anzahl frommer Leute ſehen, die das Salz dieſer Communitaͤt 
find. Freylich herrſcht viel ſectireriſcher Eifer unter ihnen, 
aber ihre ſtandhaften Bemühungen, Sünder zur Buße zu ru⸗ 


‘fen, verdienen. großes Lob. Uebrigens Hat der Mangel an ges 


höriger Kenntniß bey dem großen Haufen ihrer Prediger Irr⸗ 


thum und Schwärmerey unter dem Volke befördert. - 


Der Antinomismus hat im letzten Theile dieſes Zeitraums 


in vielen diſſentirenden Congregationen große Fortſchritte ge⸗ 


macht. Er ſtellte ſich dem Socinianismus als ein anderes 
Extrem entgegen. Die Antinomier gaben ſich für aͤchte Mu⸗ 
haͤnger Calvins aus, deſſen Syſtem ſie nicht kannten. Nur 
zu Viele Haben ſich durch wirkliche Geſetzloſigkeit und Unſitt⸗ 
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lichkeit ausgezeichnet. Man hat antinomifhe Capellen errich⸗ 
ten fehen. . 

Gegengifte waren die Werke einiger der vornehmften 
Theologen diefes und des vorhergehenden Zeitalters, . welche 
jetzt fehr gefchäßt und gefucht wurden. Außer der Wiederaus⸗ 
gabe einzelner Schriften bezeugen die neuen Ausgaben des 
Ganzen oder der größeren Werke von Howe und Owen, Bars 
ter und Flavel, Warts und Doddridge, Henry und Edwards, 
wie fehr jte gefucht worden. Die Zuneigung für die lehrreich⸗ 
ſten und*erbaulichften Schriften iſt fo groß, daß wirklich die 
religiöjen Magazine und andere ephemerifche Schriften den Ges 
ſchmack für die ſchweren Solianten ber alten Theologen eher 
vermehrt als vermindert zu haben fcheinen. Ä 2 

Man kann behaupten, daß jegt mehr Religion unter ben 
Diſſenters iſt, als in irgend einer fruͤheren Periode. Es wuͤr⸗ 
de leicht ſeyn, eine lange Lifte von Kirchen zu liefern, die aus 
ächten Chriſten befiehen, welche aus der Welt berufen find, 
wo man feine Spur mehr findet, daß einft das Evangelium 
Chriſti dafelbft verkündige wurde. Man Lönnte noch eine-Iäns 
‚gere Lifte von Kirchen hinzufegen, welche nicht nur eine -größes 
ve Anzahl frommer Perfonen, fondern von welchen Einige viel 
mehr ſolche Perfonen enthalten, als jemals diefe Gefellfchaften 
son ihrem früheften Anfange an-in ſich begriffen. Wenn viele 
Eongregationen durch den Irrthum vernichtet worben: find, fo 
eröffnen ſich jeßt ihre verlaffenen Plaͤtze wieder und beweifen 
abermals, daß die Predigt vom Kreuze eine Kraft Gottes zur 
Seligkeit ift. Der Eifer für die Bildung neuer Congregatigs 
nen, für die Errichtung und Erweiterung. gottesdienftlicher 
Plaͤtze iſt nicht bloß auf diejenigen beſchraͤnkt, über deren gluͤck⸗ 
lichen Erfolg ſich jeder liberale Chrift freuen muß, fondern 
dehnt ſich auch auf ſolche aus, die in Irrthuͤmern, welche für 
die Hoffnungen der Menfchen gefährlich find, oder in Leidens 
fhaften, welche den Namen eines Chriſten entehren, befangen 
find... Aber das gute Princip herrſcht immer fo entfchieden 


- 
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wor, daß die Zahl aͤchter Chriſten vermehrt feyn muß. In dieg 
fer Ruͤckſicht iſt auch die Religion der Individuen verbeflert! 


"denn der Eifer. in der Ausbreitung der Erkenntniß goͤttlicher 
Wahrheit und in den Foftbarften Aufopferungen, um Seelen 


zu gewinnen, dient dazu, alle Übrigen Gaben des Bee 
Eharatuers zu erhalten und zu erhöhen, | 


4 — — — 


= 
n 


Stebentes Kapitel. 
Auswahl ausgezeihneter Diffenters. 
Georg Benfon, geboten 1699 zu Groß: Salkeld in 
der Grafſchaft Cumberland. Studirte zu Glasgow bis 1721. 
Er befchloß, das geiftliche Amt unter den Diffenters zu vers 


walten, ind nachdem er die Billigung einiger angefehener Pres⸗ 


byterianer erhalten Hatte, fo fing er an, in dieſer Communitaͤt 
zu prebigen. D, Calamy, in deflen Haufe er eine Zeit lang 
wohnte, empfahl ihn einer Congregation zu Abington, er wur⸗ 


“ — ihr Paſtor zu werden und blieb bey ihr abs 


Hier fing er an, von der orthodoxen Lehre abzuweichen, 


An der er fich bisher bekannt‘ hatte, und da er dadurch bey. feis 


ner Gemeine verlor, fo nahm er 1729 einen Ruf zu einer Ges 
fellfchaft von Diflenters in Souchwarf an. Im Jahr 1740 
Wurde er der Nachfolger von D. Harris und der College von 
D. Lardner bey einer andern Congregation in London. Als 
Lardner aus Schwäche fich zurüdziehen mußte, fo. fielen alle 
geiftlichen Gefchäfte auf Benſon, bis Auch diefer, erfchöpft 
durh Studien und Sabre, dieſen öffentlichen Poſten verließ. 
Bald nachher ſtarb er 1762, 

In den erften Sahren feines geiſtlichen Amits war er ein 
Calviniſt, zulegt wurde er Socinianer, Im Studien war er 
unermuͤdet und da er glaubte, daß feine Unterfuchurgen ber 


Belt nuͤtzlich ſeyn würden, fo wurde er ein volumindfer 


Sgrififielle, Da er die Kritik liebte, fo glaubte er bas 
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DM. T. erlaͤnters zu koͤnnen und wurde ber Sortfeßer vonkode’s . 
und Pierce's Commentaren über die Epiſtaln. An Gelehrſam⸗ 
Seit fehlte es ihm nicht, ales, was. Arbeit thun konnte, ges 
ſchah von ihm, aber er hatte nicht die Talente feiner Vorgaͤu⸗ 
ger. Er ſchrieb auch eine Geſchichte der apoftolifchen Kirche, 
einen Tractat uͤber die Beweiſe fuͤr das Chriſtenthum, eine 
Sammlung von Predigten und einen dicken Band über dag 
Leben Eprifti. Einige deutfche Theologen, welche dieſelben 
Meinungen angenommen hatten, empfohlen Benjons Berka 
fehr. X 

Indem er und Lardner gelehrte Bucher ſchrieben und Rob 
Ruhm erwarben, nahm ihre Congregation immer mehr ab; 
und zuletzt erlofch, fie. Linige Zeit nachher wurde das. Ver⸗ 
ſammlungshaus von einem calvinifchen Merhodiften Wilh. Als 
dridge, wieder eröffnet, der Blaube ber alten Nonconformiften 
ig. demfelben wieder verfünbiget und von einer Menge non 
Menſchen gehoͤrt. IE 

Johann Mafon, geboren. n Dunmow. 1705, zulete 
Par zu Chesnut, 1 1763. Nachdem er, wiewohl ohne 
feinen Namen, „Eine einfache und befcheidene Vertheibtaung 
des Chriſtenthums oder nuͤchterne und. vernünftige Appellation 
an die Uingläubigen,” ‚herausgegeben: hatte, erhiels ex das Dia 
plom eines Magifters von Edinburgh. Aber die hoͤchſte und 
werbientefte Ehre machte ihm fein ‚, Tractat über die Selbſt⸗ 
kenntniß,“ welcher 1745 erfchien und fat 20 Ausgaben erleb⸗ 
tw, Um bie Zeit, da &eorg IL. farb, gab er. gwey. Bände 
über die chriſtliche Moral heraus. Auf der Kanzel geflel er 
durch eine ernite Einfachheit, ‚erhob ſich aber. nie zu den höher 
ten Vortrefflichkeiten eines Prediger, Sein Werk: ‚Der 
GStudirenbe und der Paftor,” verdient den Schriften Baxters, 
Qurnets, Mathers und Watts Über die Paftoral. an. die Seite 
gefeßt zu werden... Nicht Neuheit und Stärke, aber Klarheit: 
und gufe Abfichten find die Eigenichaften.feiner Schriften. 

Sam. Chandler, geboren zu Hopuetfero 1693. Im 

4. Bbds. 28 St. R 
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Jahre 1716 wurde er Paſtor einer Tongregation von Presby⸗ 
terianern zu Peckham, und darauf feit 1726 Prediger an ber 
Old⸗ Jewry zu London. Diele Stelle bekleidete er faft 40 
Jahre und fiarb 1766. Er predigte mit viel Geſchicklichkeit 
und Beyfall, wurde von feiner Gemeine verehrt und behielt 
‘His an fein Ende eine volle Kirche. Sein ganzes Leben hin⸗ 
durch ſtudirte er ſehr firenge. Er hatte große Talente, hatte 
in der Schule und auf der Akademie "einen feften Grund claſſi⸗ 
ſcher und philoſophiſcher Kenntniß gelegt, darauf eine gruͤndli⸗ 
che bibliſche und philoſophiſche Gelehrſamkeit gebaut und länger 
als cin halbes Jahrhundert unermuͤdet fortgearbeitet, und das 
ber gehört ihm eine Stelle unter den Gelehrten der erſten 
Elaffe. Als Prediger trug er feinen Zuhörern über jede Mas: 
serte viel Umftändliches und Gruͤndliches vor, drückte ſich mehe 
ſtark, als einfach und zierlich aus, legte die Predigt mit. Eners 
gie, aber: ohne Grazie ab. Seine Schriften find zahlreich und 
beziehen fich auf fehr mannigfaltige Materien.: Der deiſtiſche 
Gereit befchäftigte Ihn von Anfang His zu Ende und er ſchrieb 
viele Bände über dieſen Segenftand, namentlich über Wunder / 
die Geſchichte Joſephs, die Weiſſagungen Daniels, das Leben 


Davids ıc. Er gab einige Schriften-über Gürgerliche und re⸗ 


ligibſe Freyheit heraus, die er ſehr tapfer vertheidigte. Er 
war der Verfaſſer einer Menze von Predigten, die einzeln bey 
beſondern Gelegenheiten gedruckt find, und vier Baͤnde find 


aus feiner Handſchrift ˖ nach feinem Tode heraucdegeben worden." 


Mit Anwendung feiner :Tritifchen Sefchicflichleit auf die Bibel 
fchrieb er einen Commentar Aber den Joel und wollte auch eis 
nen über den Jeſaias herausgeben, führte aber diefen Plan 
nicht aus. Einige Jahre nad) feinem Tode erſchien ein Quͤart⸗ 
band, weicher feine Noten über die Briefe an die Galater, 
Epheſer und Theffalonichee enthielt. Man bot ihm Ehrenftels 
len in der bifchöflichen Kirche an, er aber fchlug fie aus. 


Don feinen religidſen Grundſaͤtzen iſt es nicht leicht mie 
Gewißheit zu ſprechen. In einer Predigt, die. er im Jahre 


— 
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1754 für die Geſellſchaft zur Befoͤrderung religiäfer Erkennt⸗ 
niß unter den Armen „Über die Vortrefflichleit. der Erkenntniß 
Ehriftt‘‘ hielt, sedet er die Sprache Calvins fehr beitimme, 
dies geſchah in einem Lebensalter, we man ſich meiſt in feiner, 
Denkart entſchieden hat, denn er war in feinem Goften Jahre, - 
allein die gewöhnliche Phrafeologie in feinen Schriften naͤhert 
fih mehr dem Arminianismus. Gleich Vielen von feiner 
©ecte ſcheint ex nicht eingefehen zu haben, wie wichtig es ſey, 
Die-Lehren des Evangeliums immer gang im Auge zu haben... 
Man pflegte von ihm zur: Jagen, daB er nad einer Krankheit 
immer evangeliicher predigte. 
D. Chandler. war ein Dann von einem öffentfichen Geiſte, 
für die Sache des Diſſents erwärmt und bey jeder Gelegenheit 
für diefelbe chärig. Ihm verdanken die Diflentere den Fonds, 
durch welchen fo mande Wirwen und Waiſen ihrer Prediger 
erleichtert worden find. Der Plan kam von ihm, er bewog 
viele feiner reichen Freunde bepzutragen, und pflegte diefe An⸗ 
ſtalt, fo lange er lebte. | = 
Nath. Lardner, geboren 1684 Ju Hawkhurſt, in 
der Grafſchaft Kent. Sein Vater, ein geachteter Prediger 
der Nonconformiſten, that ihn zuerſt in eine grammatiſche 
Schule und dann ſchickte er ihn nach Horton, In ber Nähe von 
London, zu Herrn Dldfield, Zu Ende des Jahrs 1699, als 
er «6 Jahre alt war, kam er nach der Univerſitat Utrecht und 
von da nad Leyden, Er kehrte nad) England 1703 zuruͤck, 
wartete aber, bis er 25 Jahre alt war, ehe er zu Stoke⸗ Mew⸗ 
ington feine erſte Predige über Rom. ı, 16. hielt, Er blieb _ 
jedoch noch ein Privarmitglied der Kirche, welcher Math. . 
Cart vorftand, und wohnte feit 1713 bey der Witwe des 
Lords Oberrichters Treby, als Hauscaplan und Lehrer ihres 
juͤngſten Sohnes, mit welchem er eine Reiſe durch Frankreich, 
Kolland und die Niederlande - machte. Mach dem Tode der 
Gräfin 1721 ſuchte er eine Predigeritelle und verpflichrere ſich 
1723 in Derbmeuus mit mehreren Geiſtlichen in der Old; Jew⸗ 
Ma 
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ry gu’ predigen. Dan tadelte am ihm: als Prediger eine 
ſchlechte Ausſprache und den Mangel an Leben Und Kraft im: 
feinen Vorträgen. Dee Segenftand; der ihm zum Lofe fiel,‘ 
war der Beweis ber Glaubmärdigkeit der evanzeliſchen ˖ Ges 
ſchichte und von ſetzt an wandte er feinen Fleiß auf bas große 
Wert, welches diefen Titel führt: Eine Zeit: lang weigerte: 
fig feine‘ Heſcheidenheit, dies Werk bekannt zu machen, aber’ 
1727 evfchien der erfte Theil im Drucke. Eine Gelegenheits⸗ 
predige, die er hiels, verfchaffte ihm zuerſt eine Stelle umter 
den Diſſenters, als Gehuͤlfen 1des'D. Harris. Im Jahre 
1740 verlor er ſeine Collegen, uͤberließ aber die Pfarrſtelle, die 
ihm angeboten wurde, dem D. Benſon und fuhr fort, einmal des 
Tages bis zum Jahre 1751 zu predigen, verließ die Kanzel cheils 
wegen feiner Taubheit und der Abnahme feiner Zuhörer theils 
um Zeit für ein Werk über ‚die Glaubwürdigkeit der evanges 
liſchen Sefchichte”” zu gewinnen. Im Sabre 1759 gab er, 
ohne feinen Damen, einen 30 Jahre ‚früher gefchriebenen 
Brief über die Frage heraus: ob der Logos die Stelle ber . 
menſchlichen Seele bey’ Jeſus vertreten habe. Die Natur dies 
fes Werks kann aus dem Umftande erſehen werden, daß es aus 
Prieſtley einen Socinianer machte. Lardner widegfeßte ſich 
dem Arianismus, welchem er vorher zugethan war, und ſuchte 
zu beweiſen, daß Jeſus ein bloßer Menſch geweſen ſey. Das 
Diplom eines Doctors der Theologie wurde ihm 1745 von 
Aberdeen ertheilt. Er ſtarb 1768 im 5 8ſten Jahre. 

Seine Werke zur Vertheidigung der Offenbarung, welche 
mit Recht das Lob der Gelehrten unter allen Ehriftenparteien ' 
erhalten haben, wurden Anfangs fo übel aufgenommen, daß ' 
er froh war, die übrigen Eremplare und das Recht des Ver⸗ 
lags für 150 Pfund verkaufen zu können. Sein befcheidenes 
Mißtrauen gegen fich felbft, fein liebenswürdiges Weſen und 
feine ftrenge Redlichteit ſicherte ihm die Achtung aller, die ihn 
kannten. 

Hiob Orton, geboren zu Shrewsbury 1717. Im 
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6, Sabre wurde er unter die Leitung des D. Karl Owen zu Wars ' 
zington, ‚welcher gewöhnlich einige junge Leute, die für dag 
geiftliche Amt beſtimmt waren, bey ſich hatte, geftellt. Im 
folgenden Jahre ſchickte man Ihn nach Doddridge's Akademie 
zu Morthbampton; und nachdem er durch. den gewöhnlichen 
Lauf der Studien gegangen war, wurde er 1739 Gehuͤlfe des 
Dostors in feinen academifchen Arbeiten, und erfüllte bie . 
Pflichten diefes Amts mit- befonderer Geſchicklichkeit, Klughett 
and gluͤcklichem Erfolge. Im Jahre 1741 wurde er aus bies 
fer Lage in ;feine Vaterſtadt durch die vereinigten Stimmen 
der presbyterianiſchen und independentifchen Eongregationen, 
bie fich vereinigten, ihn als ihren Paftor. anzunehmen, zurück 
berufen. Bey Doddridge's Tode wurde er dringend aufgefor⸗ 
bert, ihm in der Academie und Cengregation nachzufolgen, 
aber er fchlug ſowohl dieſes als auch einen. Ruf, dem D. Hu⸗ 
ghes zu London nachzufolgen, aus, und ſetzte feine Arbeiten zu 
Shrewebury fort. Schlechte Geſundheit bewog ihn, Huͤlfe 
zu ſuchen, welche er während des größten Theile feiner Amts⸗ 
führung von D. Fownes empfing, der zuerft fein Affiftent und 
darauf fein College, zuletzt aber fein Nachfolger in einem Theis 
ie feines Amtes wurde. Wenige Maͤnner waren fleißiger oder 
gewiftenhafter in der Verwaltung ihres Amts, als Orton. 
Ehe das hohe Alter heranruͤckte, machten die Nervenuͤbel, 
welchen er oft unterworfen war, daB er ſich unfähig fühlte, 
fein Amt länger zu verwalten, er legte es daher. fchon 1765 im 
asften Lebensjahre nieder. Im folgenden Jahre zog er fich 
nach Kidderminfter, um in der Nähe eines Arztes, zu welchem 
er großes Zutrauen harte, zu ſeyn, und hier verlebte er 18 
einfame Sabre, + 1783. 

Er war nie werhegrathet, war eigentlich ein Mann nad; | 
der Uhr, alles hatte bey ihm eine genau beſtimmte Zeit. Er. 
Batte Vermögen genug, um ohne Amt zu leben. Wäre dieß 
nicht gewefen, fo würde er nie fein Amt fobald niedergelegt has 
ben Er war uͤbrigens ein gottſeliger und, arbeitſamer Geiſtli⸗ 
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Stauden nicht annehmlich fand und fchon In der Schule von 
ones in den neuen Meinungen unterrichtet wurde, Als er 
eines Tages eifrig in einem Bande von D. Clarke's Predigten 
las, riß ihm fein Water denfelben aus der Hand und warf ihr 
ins Feuer. | 

Mrice’s Schriften Aber religidfe Gegenſtaͤnde find niche 
zahlreich. Setne Predigten enthalten ‚viel gefunden Verſtand. 
Seine Verſuche „Aber Vorfehung und Gebet‘ verrachen große 
“Talente, und feine „‚Unterfuchungen über die Moral‘ werden " 
als die befte Vertheidigung des Syſtems von Cudworth und 
Clarke betrachtet. In dem Streite mit Prieftley über dem 
Matertalismus find beyde wegen der Mäßigung, mit welcher 
fie ihn führten, gepriefen worden. 

Price hatte ein ſehr liebenswärdiges Benehmen im Pris 
Yatleben an ih. Es war In feinem Charakter eine Simplici⸗ 
Kar und Naretaͤt, die ſehr merkwürdig bey einem Manne ift, - 
der fo viel mit der Welt zu thun gehabt Hatte. Bein Bios 
graph ſpricht auch in den ftärkften Ausdrücken von feiner 
Froͤmmigkeit und herzlichen Andacht im häuslichen Leben, 
| Im Jahre 1763 wurde er zum Mitgliede der Königlis . 
chen Societaͤt erwaͤhlt und trug fehr viel zu ihren Abhandlun⸗ 
gen bey, 1769 ertheilte ihm die Univerfität Cambridge den 
Grad eines Doctors der Theologie, 1783 Yale College in 
America, den Titel eines Dortors der Gelege. Unter feinen 
Eorrefpondenten waren viele der ausgezeichneteften Männer in 
Engtand, America and Frankreich. 
= ac. Fordyce. Er war zu: Aberdeen geboren, wo er 
ach ſtudirte. Er bekleidete mehrere Pfareftellen. Nachdem 
ex Einige Predigten hatte drucken laſſen, empfing er von Glass 
gow den Grad "eines Doctors der Theologie. Als er feine 
Freunde in London befuchte, predigte er dafelbft und empfing 
einen einſtimmigen Ruf von D! Lawrence's Eongregation it der 
Montwell⸗Otraße, Mitpaftor ihres bejahrten Predigers und 
3— hu Bote Nachfolger deffelben zu werden. & nahm (ir 


⸗ 
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an und brachte den Reſt feines oͤffentlichen Lebens in der Haupt⸗ 
ſtadt des brittiſchen Reichs zu. Lawrence ſtarb bald nachher. 


Unter Fordyce nahm die Tongregation fehr ſchnell zu und durch 
. feine Predigtart zog er eine Menge von Bewunderern an ſich. 
Die Kanzelberedtfamkeit war feiu Lieblingsftudium, er fuchte 
fich alles, was ihr Effect geben konnte, zu eigen zu machen, 
aud alles Yeußere des Redner. Er war ein Dann von uns 
geheuchelter Frömmigkeit, und fo zeigte er fich auch im vertrauten 
Privatumgange. Als Prediger fah er fih von einer Menge 
feiner und gebildeter Leute, befonders junger Damen und Her⸗ 
ven vom erften Range umgeben. Er richtete audy feine Pres 
digten vorzüglich für fie em. Proben find „Prebigten für 
junge Frauenzimmer“ und feine „Reden an Jünglinge.” Die 
eigenthuͤmlichen Lehren des Evangeliums findet man in feinen 
Predigten nicht in ihrer Fülle. Er betrachtet feine Zuhörer 
mehr als gut, denn als Sünder. Für Diejenigen, welche die 


Principien des Evangeliums ſchon in dem Herzen haben, mör 


gen feine moralifhen Marimen fehr nüßlih feyn, obgleich 
auch hierin feine Anfichten des Lebens in gewiſſen Stuͤcken zu 
romantiſch für den gewöhnlichen Gebrauch find. Die Eleganz 
feiner Compofition verdient viel Lob. Seine Elocution vereins 


te Alles, was Arbeit und Studium vermögen. In dem einfas . 


hen und natürlichen Ablegen vagte er nicht hervor, einige ſag— 


ten, es liege zu viel Kunft darin. Er war dem Cicero näher, 


als dem Demofthenes. Zumeilen verſuchte ex die ganze Hef⸗ 
tigkeit des griechifchen Redners, aber oft mißlang es. Gegen 
das Ende feiner Amtsführung nahm die Congregation ab. Des 
zu trug ein Streit mit Toller, dem Morgenprediger, und die 
Abweichung von ‚der evangelifhen Wahrheit bey. . Im Jahre 
2782 nahm Fordyce von der Kanzel Abſchied und zog fich. in's 
Privatleben zurüd, Seine Öffentlichen Arbeiten wurden mit 
einer Rede an feinen Nachfolger D. Lindſay beſchloſſen: es if 


die beite feiner Schriften; fie enthält: fo vortreffliche Grunds 
fäge, fo weile und gute Räche und fe fihriftmäßige Anſichten 


—— 
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pm’ predigen. Man tadelte am ihm: ale Prediger eine 
ſchlechte Ausſprache und dem Mangel:ian Leber und Kraft in: 
feinen Vorträgen. Det Segenftand; der hm zum Lofe fiel,’ 
war der Beweis ber Slaubwuͤrdigkeit der evangeliſchen Ges’ 
ſchichte und von ſetzt an wandte er feinen Fleiß auf bas große 
Wert, welches diefen Titel führe‘ Eine Zeit‘ lang weigerte: 
fi feine‘ Heſcheidenheit, dies Werk bekannt zu machen, aber‘ 
1727 erfchien der erſte Theil im Drucke. Eine Gelegenheits⸗ 
predigt, die er hielt, verfchaffte ihm zuerſt eine Stelle unter 
den Diffenters, als Gehuͤlfen des D. KHatris. Im Jahre 
‚740 verlor er feine Collegen, überließ äber die Pfarrſtelle, die 
Ihm:angeboten wurde, dem D. Benſon iind fuhr fort, einmal des 
Tages bis zum Jahre 1751 zu predigen, verließ die Kanzel theils 
wegen ſeiner Taubheit und der Abnahme ſeiner Zuhoͤrer theils 
um Zeit für ein Werk über ‚die Glaubwuͤrdigkeit der evange⸗ 
liſchen Sefchichte” zu ‚gewinnen. Im Sabre 1759 gab er, 
ohne feinen Namen, einen 30 Jahre ‚früher gefchriedenen 
Brief über die Frage heraus: ob der Logos die Stelle der . 
menfchlihen Seele bey Jeſus vertreten habe. Die Natur dies 
fed Werts kann aus dem Umſtande erfehen werden, daß es aus 
Prieſtley einen Socinianer machte. Lardner widerſetzte ſich 
dem Arianismus, welchem er vorher zugethan war, und ſuchte 
‚zu beweiſen, daß Jeſus ein bloßer Menſch geweſen ſey. Das 
Diplom eines Doctors der Theologie wurde ihm 1745 von 
Aberdeen ertheilt. Er ſtarb 1768 im 5 8ſten Jahre, u. 

Seine Werke zur Vertheidigung der Offenbarung, welche 
mit Recht das Lob der Gelehrten unter allen Chriſtenparteien 
erhalten haben, wurden Anfangs fo übel aufgenommen, daß 
er froh war, die übrigen Eremplare und das Recht des Ders ” 
lage für 150 Pfund vertaufen zu können. Sein befcheidenes 
Mißtrauen gegen fi ſelbſt, fein liebenswürdiges Weſen und 
feine ftrenge Nedlichkeit ficherte ihm bie Achtung aller, die ihn 
kannten. 

Hiob Orton, geboren zu Shrewsbury 1717. Im 
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Haufe einen Gottesdienſt hielt, welchein wenige, vielleicht ein 
Dugend, englifche Perfonen gewöhnlich beywohnten. Als ih⸗ 
re Anzahl zunahm, bediente er fi) einer Schulſtube in der 
Nähe feines Hauſes, wo zo bie 30 gegenwärtig zu ſeyn pflegr 
tm. + 1804.| 
Die Milde feiner Semüchsart, die Utbanitaͤt ſeiner Sitf 

. tm, die gleichformige Geradheit feines Benehmens verdiene 

Achtung, als Mitglied der bürgerlichen Gefellfchaft war er mer 
gen feines ruhigen und friedlichen Lebens, fo wie wegen feiner 
ſchatzbaren Entdeckungen einer ganz anderen Behandlung were, 
als er wirklich erfahren hat. eine politiichen Grundſatze 
waren der britiſchen Eonſtitution gemäß, und wenn er je ein 
Republikaner war, fo geſchah es erſt, nachdem er von unferer 
Kegierungsform durch die Erfahrung ihrer praktiſchen Wirkun⸗ 
gen entwöhnt war und bie freundliche Aufnahme in Ameriihi:b 
ifn aus Dankbarkeit zu einem Profelgten der Verfaſſung dies 
ſes Staates machte: Und wie auch feine Meinung geweſen 
ſeyn mag, fie entſchuldigte feine Verfolger nicht: nie verfegte‘ 

er die Achten Geſetze unferer Verfaſſung in feinen Schriften. 
Auch fein cheologifcher Glaube Eonnte die Behandlung, die er 
erfahren mußte, nicht rechtfertigen: denn ob er gleich der An⸗ 
führer zu einem entſchledenen Bekenntniß des Socinianismus 
wurde, fo wird ihm fein Vertheidiger der Gewiſfensfreyheit 
dieß zum Verbrechen anrechnen. Oft äußerte er ſich ſehr bitter 
über Andersglaubende, aber feine Gegner machten es ihm eben 
fo. Uebrigens war es, wie er ſelbſt fagt, nur Liebe zu dem 
Büchern, die ihn bewog, den geiſtlichen Stand zu ergreifen‘ 
und ſchon deswegen iſt er nie ein rechter Theolog und Geiſtli⸗ 
cher geworden. Sein eigenes Selbſt iſt die belebende Seele 
ſeines ganzen Syſtems, es ſchlaͤgt in jeder Ader, und ob es 
gleich, in Folge wiſſenſchaftlicher Bildung, beſcheiden und zu⸗ 
ruͤckgezogen iſt, fo iſt es doch immer nur das Selbſt. Wenn 
Prieſtley gelegenheitlich an Andere denkt, fo tft es nicht Gott, 
fondern die Creatur. Faͤr einen tiefen Theologen, des den 
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Samen. Nachdem er 1748 einen „Tommentar über das N. 
T.“ herausgegeben hatte, fo bewog die unermeßliche Beleſen⸗ 
heit und Gelehrſamkeit, welche er darin zeigte, die Univerſi⸗ 
tät Aberdeen, ihm das Diplom eines Doctors der Theologie 
zuzuſenden. Er gab auch „einen Commentar über das A. T.“ 
heraus, welcher fammt dem über das Neue neun Folianten 
ausmadıt. Nach diefem gab er „ein Syſtem ber theoretifchen 
und practifchen Theologie” in 3 Quartbaͤnden heraus *). Starb 
1771. 

Sein Privatcharakter war ſo vortrefſüch, daß man ſagte, 
ſeine Gelehrſamkeit und Arbeitſamkeit werden nur durch die 
unwandelbare Heiligkeit feines Lebens und Umgangs uͤbertroft 
fen. Von feiner Kindheit bis zu feinem Eintritte in's getſtli⸗ 
(he Amt und von da. bie zu feinem Tode. kannte feiner. feiner 
hartnaͤckigſten Zeinde ihm irgend einen. Schatten von Unſitt⸗ 
Ikhleit vorwerfen. Als Theologe war er ein ſupralapſariſcher 
Galvinift, aber in feinem theologifhen Syiteme verdammte er 
die Snfralapfarier fo wenig ald Reber, daß er vielmehr die 
beyden Syſteme zu vereinigen fucht **). Uebrigens zeigt er 
eine Aengſtlichkeit, feinen ſtrengen Calvinismus bey jeder Ber. 
legenheit zu vertheidigen und haſcht oft nach Scheinbeweiien 
dafür. Er ſcheint mehr darauf zu achten, wie viel, als. mie: 
gut er über jeden Gegenſtand ſchreihen will, und indem er eine: 
ungeheure. Belefenheit an den Tag legt; geigt er weder. viel etz: 
genes Nachdenken, noch erregt er es bey Andern. | 

Rob. Robinfon, geboren 1735. Er hielt ſich zuerſt 
zu. den calviniſchen Methodiſten, darauf bildete er ſelbſt eine 
Gemeine won, Jndependenten, die nur qus 13 Perfonen bes 
fand. Bey diefer wurde er Paftor, aber in kurzer Zeit 
wandte er ſich zu den Baptiften, Im Jahre 1761 wurde er 


*) Noch andere Schriften: Cause ofgod and truth, eine Ver 
‚theidigung des Calvinismus — Dissertation on the hebrew 
language — Discurses un the Canticles — etc, ü 

**) Body of divinity B. II. ch, 21. p: do - 
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Prediger einer Baptiftenkirche zu Cambridge. In wenig Jahr 
ven konnte das Verſammlungshaus die Congregation nicht 
mehr fallen, es wurde auf Kojten derfelben ein neues erbaut. 
Im Jahre 1773 wurde Robinfon Pächter, einige Jahre 
nachher Kaufmann, und handelte mit Kohlen und Korn. + 
2790. : Seine Werke find zahlreich, mehrere zeigen, daß er 
umgemwöhnliche Zalente hatte, alle verrathen "einen faft wuͤthen⸗ 
den Vertheidiger der bürgerlihen und religidfen Freyheit. 
Seine „Verteidigung der Gottheit Chriſti“ iſt ein tuͤchtiges 
Merl. Die Ueberfegung von „Claude's Verſuch über die geifts 
liche Redekunft mir Noten‘ äſt ein nuützliches Buch. Seine 
Meberiegungen von Saurins Predigten find-fleißtg gelefen 
worden. : Seine „Dorfpredigten‘ zeichnen ihn als einen gros 
Ben Dann aus. der eine ganz außerordentliche Gabe zum Res 
ligionslehrer harte. Hätte er die Geduld zum Unterfuchen, 
die Ruhe ım Forfchen, die Unparteilichkeit im Zichen der Res 
fultate befeflen, welche Lardner an fidy hatte, fo wuͤrden feine 
„Geſchichte der Taufe‘ und feine „Kirchlichen Unterſuchungen⸗ 
einen rüber Ruhm erworben haben, :r.. 





Ahtes 8 Kapitel. 
@influß der Diffenters. 


Die Diſſenters Haben die. wahre Religion mächtig befoͤr 
dert. Von der Reitauration an bis zum Urſprunge des Mies 
shodismus vertheidigten fie allein die beite der Sachen. Sie 
‚ allein ‚behaupteten das Verderbniß der menſchlichen Natur, 
weiches kein Taufwaſſer abwafchen koͤnne, fie predigten die 
Zehren von der Rechtfertigung durch den Glauben allein und 
von der Wiedergeburt durch den heiligen Geiſt als man fie 
als fanatiihe Dogmen lächerlich machte; fie proteftirten wider . 
die modehaften Lafter der Nation, mit der Gefahr, als Ges 
dchtete und .Staarsverräther behandelt zu werden, Der Abfall 
4. Bdos. 28 St. S | 
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Stauden nicht annehmlich fand und ſchon in der Schule von 
Sones in den neuen Meinungen unterrichtet wurde, Als er 
"eines Tages eifrig in einem Bande von D. Clarke's Predigten 
las, riß ihm fein Vater denfelben aus der Hand und warf ihn 
ins euer, | 

Price's Schriften Aber veligiöfe "Segenftände find nicht 
zahlreich. Gene Predigten enthalten viel gefunden Verſtand. 
Seine Verſuche „über Vorfehung und Gebet” verrathen große 
“Talente, und feine ‚‚Unterfuchungen über die Moral werden ° 
als die befte Vertheidigung des Syſtems von Cudworth und 
Klare betrachtet. In dem Streite mir Prieſtley über dem 
Materialismus find beyde ‚wegen der Mäßigung, mit welcher 
fie ihn führten, gepriefen worden. 

Prise Hatte ein jehr liebenswuͤrdiges Benehmen im Pri⸗ 
Yatleben an ſich. Es war in feinem Charakter eine Simplicis 
kaͤt und Narwetaͤt, die fehr merkwürdig bey einem Manne tft, 
der fo viel mit der Welt zu thun gehabt hatte. Sein Bios 
draph ſpricht auch in den ftärkften Ausdruͤcken von feiner 
FKroͤmmigkeit und herzlichen Andacht im häuslichen Leben. 
= Im Jahre 1763 wurde er zum Mitgliede der Königlis . 
chen Societaͤt erwaͤhlt und trug fehr viel zu ihren Abhandluns 
gen bey, 1769 ertheilte ihm die Univerſitaͤt Cambridge den 
Grad eines Doctors ber Theologie, 2783 Yale College in 
America, den Titel eines Dortors der Geſetze. Unter feinen 
Eorrefpondenten "waren viele der ausgezeiäineteften Männer in 
Engtand, America and Frankreich. 

Jac. Fordyce. Er war zu Aberdeen geboren, wo er 
ach ſtudirte. Er bekleidete mehrere Pfarrftellen. Nachdem 
ex einige Predigten Hatte drucken laſſen, empfing er von Glass 
gow den Grad eines Doctors der Theologie. Als er feine 
Freunde in London beſuchte, predigte er dafelbft und empfing 
reinen einſtimmigen Ruf von D Lamrence's Eongregation in der 
Möntivell / Strafe, -Mitpaftor ihres bejahrten Predigers und 
in der Folge Nachfolger deſſelben zu werden. & nehm ihr 


⸗ 
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an und brachte den Reſt ſeines öffentlichen Lebens in der Hauyt⸗ 
ſtadt des Brittifchen Reichs gu. Lawrence ſtarb bald nachher. 
Unter Fordyce nahm die Tongregation fehr fchnell zu und durch 
feine Predigtart zog er eine Menge von Bewunderern an ſich. 
Die Kanzelberedtfamteit war fetu Lieblingsftudium, er fuchte 
ſich alles, was ihr Effect geben konnte, zu eigen zu machen, 
auch alles Aeußere des Redners. Er war ein Mann von uns 
geheuchelter Froͤmmigkeit, und fo zeigte er fich auch im vertrauten 
Privatumgange. Als Prediger fah er fih von einer Menge 
feiner und gebildeter Leute, befonders junger Damen und "ers 
sen vom erſten Range umgeben. Er richtete audy feine Dres 
digten ‚vorzüglich für fie ein. Proben find ‚Predigten für 
Junge Frauenzimmer’ und feine „Reden an Sünglinge.” Die 
eigenthämlichen Lehren des Evangeliums findet man in feinen 
Predigten nicht in ihrer Fuͤlle. Er betrachtet feine Zuhörer 
mehr als gut, denn als Sünder. Für diejenigen, welche die 
Principien des Evangeliums ſchon in dem ‚Herzen haben, mör 
gen feine moralifhen Marimen fehr nuͤtzlich feyn, obgleich 
auch hierin feine Anfichten des Lebens in gewifien Stuͤcken gu 
romantiſch für den gewöhnlichen Gebrauch find. Die Elegany 
feiner Compofition verdient viel Lob. Seine Elorution vereins 
te Alles, was Arbeit und Studium vermögen. In dem einfas. 
chen und natürlichen Ablegen ragte er nicht hervor, einige ſag⸗ 
ten, es liege zu viel Kunft darin. Er war dem Cicero näher, 
als dem Demofthenes. Zumeilen verfuchte er Die ganze Hef⸗ 
tigkeit des griechifchen Redners, aber oft mißlang es. Gegen 
das Ende feiner Amtsführung nahm die Songregation ab. Das 
zu trug ein Streit mit Toller, dem Morgenprediger, und die 
Abweichung von der evangelifhen Wahrheit bey. Im Jahre 
1782 nahm Fordyce von der Kanzel Abſchied und zog ſich in’s 
Drivatleden zuruͤck. Seine öffentlichen Arbeiten wurden mie 
einer Rede an feinen Nachfolger D. Lindfay befchloffen: es if 
die beite feiner Schriften; fie enthält: fo vortreffliche Grunde 
fäge, fo weile und gute Räche und fe fehrifimäßige Anſichten 
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Man kann behaupten, daß alle in Britannien erſchienene 
Schriften, welche noch den allgemeinften Beyfall erhalten: Bas 
Sen, von Diffenters gefchrieben worden find. Milten’s „Ver⸗ 
Tornes Paradies” anzufähren, möchte Widerſpruch fihden, ob 
er gleich ein Separatift von der herrſchenden Kirhe war und 
dafür hart behandelt wurde. Aber es wird nicht beftritten 
werden, daß „Des Pilgrims Wallen“ das Wert eines Bapti⸗ 
ſtenptedigers war, und- daß es ein größeres Publicum fand, 
als irgend ein anderes Buch, vielleicht die Bibel ausgenom⸗ 
men. Naͤchſtdem möchte unter ben Werten der Mhantafie De 
Foes „NRobinfon Cruſoe⸗ ſtehen, welcher außer dem unermeß⸗ 
lichen Verkaufe im Lande durch Rouſſeau zur hüchſten Celebri⸗ 
tät im Lande gehoben wurde. Die „Goͤttliche Geſaͤnge“, Wels 
che Watts zum Gebrauche von Kindern ſchrieb, find von allen 
Parteien fo herzlich, Angenommen worden, daß fie jetzt Feiner 
angehören, Seine Katechismen lehren die Kunſt des chriſtli⸗ 
ben Unterrichts; feine „Ausbildung des Geiſtes““ und feine 
> Logik” find auf den Univerfitäten gebraucht worden -und haͤ⸗ 
ben mehr als andere Werke zur Bildung des intellectuellen 
Sharakters der britffchen Jugend bengetragen. Seinen „Pſal⸗ 
men und Hymnen“ für den öffentlichen Cuitus, verdankt die 
Mation ihren hoͤhern Geſchmack für die Andacht. Es gereicht 
den Diffenters zur Ehre, daß ihre Lorbeeren vornehmlich auf 
dem Berge Zion gesammelt find. Ainsworth, der Rabbi der 
Sndependenten, gab bie erſte Probe richtiger Erklärungen det 
h. Schrift und bahnte ‘den Weg, auf weichen Lowth und- 
Horſely nachher ehrenvoll „fortgefchritten find. "Unter den por 
puläreren Commentaren über das. Banze der Bibel kann feiner 
mie dem von Math, Henry wvetteifern. Kein Werk Über ein 
einzelnes Such ber h. Schrift kommt Omens ‚Erklärung bes 
Briefe an die Ehtäer” gleich. Doddridge und Guyſe find 
faſt die einzigen Commentatoren über.das N. T., welche Cele— 
beitäe erhalten haben; wenn aber fihortifche Presbyterianer 
unter den Diffenters angeführt werden dürfen, fo verbieten 


" 
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Brown, Macknight und Campbell unter den Schriftertläcern 
eine ehrenvolle Meldung. Die hebraͤiſche Concordanz von 
D. Taylor hat im Studium des A. T. große Dienſte geleifter, 
uud die. hebräiiche Grammatik, welche am meiften gebraucht 
wurde, war das Wert des. D. Aſhworth, eines andern Difs 
ſenters. Faſt alle Syſteme der Theologie in engliſcher Sprache 
ſind Producte der Diſſenters. Barter, Lawſon, Ridgley und 
Si haben ſolche Syſteme geliefert. In der Philofophie der 
Theologie beſitzt unfere Sprache keine Werte, welche mit der 
nen des Präfdenten Edwards und feines Herausgebers und 
Gommentators, des D. Williams, wetteifern fönnen, Die 
herrſchende Kirche wuͤrde die Palme des Verdienſtes in der 
Vertheidigung der Außenwerke des Chriſtenthums davongetra⸗ 
gen haben, haͤtte nicht Lardner ſeine „Glaubwuͤrdigkeit des 
Evangeliums‘ geſchrieben, welche eben. fo viel Lob wegen des 
Veyſtandes, den, fie anderen Vertheidigern der chriſtlichen Of⸗ 
fenbarung leiſtete, als wegen ihres inneren Gehalts verdient. 
Daß die Diſſenters, als Geſellſchaftskoͤrper betrachtet, 
nicht mit offenbaren Laſtern behaftet ſind, iſt ſelbſt von ihren 
Beinden anerkannt, welche fie der Meucheley befchuldigen. 
Die Fehler und Lafter, deren man die Nation anklagt, fallen 
der herrſchenden Kirche zur. Laft, die faſt die ganze Bevoͤlke⸗ 
ſung des Landes in ſich begreift... Jene Kirche befördert die 
Bache der Moralitaͤt nicht dadurch, daß ſi ſie grobe Uebertreter 
der ſittlichen Geſetze aus ihrer Mitte ſtoͤßt. Die diſſentirenden 
Kirchen koͤnnen die Moral, welche alle Parteien bekennen, 
durch die ſtrengſte Diſciplin handhaben. Da in ihnen die. Ex⸗ 
sommunication den bürgerlichen Rechten keinen Eintrag thut, 
ſo wird ſie vollzogen, wenn die Lafter eines Mitgliedes als 
| Schande für die Sefellfehaft betrachtet werden. Die Diffens 
ters wiſſen, daß ſie beobachtet werden, und innerhalb der 


Sraͤnzen einer Congregation kann der Charakter eines Indivi⸗ a 


duums nicht lange unbetannt bleiben, Die Independentenkir⸗ 
chen Halıen ſich durch das > Anfehen der h. Schrift gebunden 
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und ftoßen daher ſchlechte Mitglieder aus, und ſelbſi der mins 
der rähmlide Beweggrund des Parteigeiſtes wied jede Secte 
antteiben, für ihre morafifche Ehre zu forgen, um. Proſelyten 
zu gewitinen, ſelbſt ihre eigenen Mitglieder zu erhalten und fie 
ſich nicht durch die Staatskirche entziehen zu laſſen. 

Durch ihre ſittliche Strenge machten ſich auch die Diſſen⸗ 
ters von jeher verhaßt. Das gute Beyſpiel aber hat ſelbſt, 
wenn es verhaßt iſt, wohlthaͤtige Folgen. Die Geſellſchaften 

für die Reformation, welche unmittelbar nach der Revolution 
entſprangen, waren die erſten Früchte des hohen moraliſchen 
Sins, welchen die Diſſenters im Lande erhalten hatten, und 
die firerigen Sitten der Methodiften , die aus diefen Gefells 
fhaften hervorgingen, mögen von den alten Puritanern abges 
leitet werden. Die neuen Affbciationen für die Unterdruͤckung 
des Laſters und die Heillgung des Sonntags finden ihre eifrig⸗ 
ſten Mitglieder und Parrone unter den Diffenters, welche 
durch dieſe und andere Mittel die oͤffentliche Sittlichkeit ſehr 
befördert haben. Der Einfluß und das Wahsıhum der Dife 
fenterg veranlaßt und bewegt oft auch die Diener der herr 
fhenden Kirche, ihr geben ſo einzurichten, dab fie gehaͤſſige 
Vergleichüngen vermeiden. 

Es war Hume' ⸗ Meinung, daß die Englaͤnder ihre freyẽ 
Verfaſſung den Kämpfen der Puritaner verdanken. Was man 
auch wider ihre Auffuͤhrung in der Zeit der Republik und der 
Revolution, wodurch unfer Land feine gegenwärtigen Freyheu 
ten erhielt, einwenden mag, fo wird man nicht leugnen, dab 
die Diffenters daffelbige Recht haben, ‘wie andere, ihre Stim⸗ 
me ſolchen Gefeßgebern zu ertheilen, welche ihren Sinn int 
Volksſenate ausdrücken. Dies Recht haben fe faſt immer zu 
Gunſten der bürgerlichen Freyheit ausgeuͤbt und durch fie wur⸗ 
de nicht nur ein Hartopp und Abrey, fondern. mancher neue 
Senator in den Stand gefegt, die Sache der Menſchheit im 
Parlamente zu vertheidigen. Das despotiſche Haus Stuart 
detrachtete die Diſſenters als eine unbeugſame Art von Mens 
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ſchen, weldye durch feinen Preis gewonnen werden könne, bie 
Freyheiten ihres Landes aufzuopfern, und die Tories, welche 
die vertriebene Dynaſtie begünftigten, find immer unverföhnit 
che Feinde der Sache des Diffents gewefen. Diejenigen Fürs _ 
ften aber, welche den Freyheiten des Volks am mwenigften uns. 


‚günftig waren, waren’ auch am bereitwilligken, die Toleranz‘ 


ans zudehnen und die verhaßten Zeftgefege aufzuheben; auch 
Haben die eifrigften Whigs fich immer der Sache der Diſſen⸗ 
ters angenommen. Die religiöfe Freyheit, der Ruhm unfers: 
Eylands, ift die Frucht des Diſſents. Die Puritaner und: 
Bronconformiften ftritten für das Recht, ihre eigenen Meinuns 
gen zu haben, nur weil fie wahr waren, die Difienters aber, 
ihre Nachfolger, festen dazu noch das Wohlmollen Hinzu, 
welches für Die Freyheit jedes Menfchen, das, was er zu ſei⸗ 
nem eigenen Heile erforderlih hält, zu bekennen, thätig iſt. 
Selbſt in der Staatslirche baden die Diffenters einen Theil’ 


der rellgiöfen Freyheit verbreitet. Das Zunehmen der Sepa⸗ 


ratiſten hat den hohen Ton der Hierarchie fo tief herabge 
ſtimmt, daß fie ſich jetzt felbft ihrer Liberalitaͤt ruͤhmt und ihre 
eigene Eriftenz damit verrheidiget, daß fie nothiwendig zur Ers 
haltung der religiöfen Freyheit im Reiche fey, wie wenn nur 
die Jahre und die Erfahrung der Alteren Communität die jüns 
gere und eifrigere abhalten koͤnnten, tich unter einander zu vers 
folgen. Es ift jest bald ein halbes Sahrhundert, feitdem bie - 


evangeliſche Geiſtlichkeit entftand, welche fo lange zunahm, 


bis fie, wie es die kirchlichen Großmwärdenträger nennen, ein 
Schisma bildern. Aber anıtase der inguifitorifhen Maßres 
sein, weiche die Nonconformiften abichnitten, haben ſich die 


kirchlichen Regenten mit furchtiomen Palliativen begnuͤgt. 


Man hat nur zu allgemein angenommen, daß Nationen 
in dem Verhältniffe, in welchem fie ihre Eroherungen ausdeh⸗ 
nen, glücklicher werden. Gleichwie aber mehr Reichthum 
durch die Eultur eines Beinen Grundſtuͤcks als durch den blos 
den Beſitz eines größeren entſieht, fo tft es nicht die Ausdeßs 
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nung des Gebieis, fondern es ift vielmehr die Anzahl der Be⸗ 
wohner, ihre Induſtrie, ihre Sittlichkeit und Die intellectuelle 
Ausbildung, mas den Wohlitand einer Nation ausmacht. 
Die Stimme der Gefchichte bezeugt es, daB diefe wichtigen 
Zwecke in demielben Grade befördert worden find, in welchem 
die Religion herrſchte. Die Nationen aber können: die wohls 
thätigen- Wirkungen der Religion nicht erwarten, menn fie ih, 
nicht die Freyheit geftatten, welche fie verlangt / verdient und 
vergilt. Indem Spanien, welchem die Ausrottung des freien 
Geiſtes der Reformation vollſtaͤndig gelang, trotz ſeiner uner⸗ 
meßlichen Huͤlfsquellen, in einen alternden Zuſtand verſank, 
erhob ſich Holland zu einem weit hoͤheren Range, als man 
von ſeinem Gebiete haͤtte erwarten ſollen. Der Geiſt der reli⸗ 
gioͤſen Freyheit, den die Diſſenters naͤhrten, hat unſere kleine 
Inſel in den Stand geſetzt, mit Frankreich um die Oberherr⸗ 
ſchaft der Welt zu ſtreiten. Die Geifteskraft, welche durch die 
freye Unterfuhung des wichtigften aller Segenftände, Aer. Reli⸗ 
gion, entiteht, iſt nicht nur der intellectuellen Kraft in jedem, 
audern Fache günftig, fondern auch eine Triebfeder zu phyſi⸗ 
ſcher Aeußerung, wodurch die Producte des Bodens verviels. 
fältiget werden, indem die Maͤßigkeit, welche die religidfen 
Secten beſitzen, Erfparnifle macht. Die vollen Wirkungen, 
die durch den Geift der Diflenters hervorgebracht wurden, . 
farm man in den. vereinigten Staaten von Amerika ſehen. 
Hier find die Menſchen, die aus dieſem Laͤnde durch den vers 
folgenden Geiſt der Hierarchie vertrieben worden find, big zu 
einem mächtigen Meiche erwachfen, welches religioͤſe Freyheit 
als fein Palladium betrachtet und nicht dulder, daß eine 
Staatskirche den Landbau durch Zehnten beſchraͤnkt oder Ta⸗ 
lente durch Teſte ausſchließt. 
Die Diſſenters haben auch durch den freyen Geiſt, den 
die Regierung antrieb, der Öffentlihen Weinung Aufmerkſam⸗ 
keit gu ſchenken, zum Wohlſtande der Nation beygetragens. 
dieß Has oft Maßregeln verhindert, welche im Innern despos 
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tiſch und in Außeren Verhaͤltniſſen merderblich geweſen waͤren 
Der Verfolger, welcher den Widerruf des Edicts von Nantes 
beſchloß, unterzeichnete das Todesurtheil feines Abkoͤmmlinge 
Ludwigs XVI.; denn als bie Dynaſtie, der Capets aufhörte, 
die eberzeugungen dei, Volks zu achten, wurde fie unaufhalte 
fam in dem Laufe fortgeriffen, der ſich mit der Revolusien en⸗ 
digte, die ihren Thron umſtuͤrzte. Wären. nicht die Bemuͤ⸗ 
Hungen. der Stuarts, die Diffenters zu. erdrüden, durch Die, 
Revolution, die der Toleranz ihren Yefprung gab, vereitele 
worden, fo.möchte hielleicht jegt England ‚ep. ber Stille, wel⸗ 
che einer gewaltſamen Staatserfhütterung vorangeht, gezittert, 
oder unter den Greueln, die ihr folgen, gebluter haben. Aber 
indem andere Nationen von Europa eine leichte Beute 
für das revolutionäre Frankreich wurden, weil ihre Bewohnet 
Durch den Despotismus erftarrt waren, und keine Liebe zu den 
Megierungen empfanden, die keine Achtung für ihre Rechte 
oder Intereſſen gezeigt harten, fo hielt England den Stoß 
aus, weil feine Söhne fühlten, daß wenn fie viel zu erbulden, 
fie etwas zu verlieren haben. Die veligidfe Freyheit, welche 
Srantreich in feinen und den eroberten Sebieten eingeführt 
hatte, konnte keine Lockſpeiſe für diejenigen feyn, welche übers 
legten, daB fie auf dem Kontinente in dem Willen eines Here 
ſchers, in Britannien aber auf der breiten Baſis der oͤffentli⸗ 
chen Meinung beruht. 

Wenn ungluͤcklicherweiſe fuͤr Frankreich feine Könige ent⸗ 
deckt haben, daß die Proteitanten mehr Werth für den Staat 
harten, als fie glauben wollten, fo haben wir den Negenten ber 
Belt zu preifen, daB das britifche Reich nicht lernen mußte, 
wie viel verderblicher der Widerruf der Tolerang, als der: des 
Edictd von Nantes geweſen wäre. Die diffentirenden Congre⸗ 
gationen, welche faft ganz aus folchen beftehen, denen die Res 
ligion Weberfluß gegeben bat, und welche fie Wohlwollen ges 
lehrt hat, oder aus folhen, die es für ihre Pflicht Halten, mit 
ihren Händen zu arbeiten, damit fie ihr eigen Brod eſſen und 
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haben mögen zu - ‚geben‘ den Barftigen, bemerken mit großer 
Zufriedenheit, daß fie nicht dazu beptragen, bie Menge derjes 
nigen zu vermehren, die durch die Zehnter erhalten werden, 
wohl aber die Armen von andern Communitaͤten zu ernähren. 
Nicht weniger angenehm iſt es für ihr Wohlwollen und ihre 
Baterlandsliehe, daß ihre Induſtrie, ihr Vermoͤgen, ihre in⸗ 
teilektuelle Energie und ihr oðffentlicher Geiſt dem Reichthume 

cinen! weit größern Unilauf und den Manufacturen, dem Han⸗ 
bel und‘ den Einfänften einen weit färkeren Zuwachs geben, 
als von einer gieichen Anzahl in der hertſchenden Siege her⸗ 
Alepe 
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ſtreuten Bemerkungen der Kirchenväter Aber die Nazaraͤer und 
Ebisniten, wo nicht eine Geſchichte dieſer beyden gewiß hoͤchſt 
mertwuͤrdigen chriſtlichen Parteyen zufammenzufegen, fo doch 
ihren Urſprung, "ihr Verhaltniß zu den’ üͤbtigen chriſtlichen 
Parteyen und ihre merkwuͤrdigſten Schickſale zu erkennen: fe 
iſt unſtreitig der ſicherſte Weg dazu, daß man den Zeitpunct, 
von dem wir die ſicherſten Nachrichten uͤber dieſe Parteyen ha⸗ 
ben, der Unterſuchung zum Grunde legt, um durch deſſen Licht 
die Dunkelheit der fruͤheren und ſpaͤteren Geſchichte zu erhellen. 
Dieſer lichteſte Zeitpunct in der Geſchichte der Nazaraͤer und 
Ebioniten faͤllt unſtreitig um das Jahr 400 nach Chriſti Ge⸗ 
burt, denn aus dieſer Zeit allein haben wir von Sthriftitellern, 
die mit dieſen Parteyen genauer bekannt waren, aüsfuͤhrlichere 
Nachrichten uͤber ſie. Daß hier Epiphanius und Hieronymus 
gemeint ſeyn, braucht wohl nicht erinnert zu werden. Der 
Erſte, der in Beſanduke, einem Flecken bey Eleutheropolis in 
Palaͤſtina, geboren, und nachher dreyßig Jahre lang Borfigs 
her eines Kloſters in der Nähe feines Geburtsortes geweſen 
war, hatte hier wohl Gelegenheit genug, ‚genauer, Nachrich⸗ 
gen yon jenen Parteyen einzuziehen, und wir muͤſſen ihn dea⸗ 
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halb als einen der bedeutendſten Zeugen uͤber den damaligen 
Zuſtand derſelben anſehen. Hierbnymus aber lebte nicht nur 
von 374 bis 376 in der Wuͤſte bey Antiochien, alſo nicht weit 
von Beroͤa, einem Hauptſitze der Nazaraͤer, und machte ſich 
hier durch die Erlernung des Hebraͤiſchen um ſo geſchickter, 
dieſe juͤdiſchen Chriſten genauer kennen zu lernen; er durchreis 
ſete nicht nur alsdann in Geſellſchaft der Paula ganz Palaͤſti⸗ 
na, und brachte feit 386 fein Leben in Bethlehem zucr ſondern 
er war audy nach feinen eigenen Sejtändniflen mit den Naza⸗ 
raͤern in Berda näher bekannt; erhielt nicht nur von ihnen die - 
Erlaubniß, ihr Evangelium abzuichreiben *), ſondern muß.fich 
auch mit Einzelnen von ihnen oͤfters uͤber die Erklaͤrung man⸗ 
her Stellen des A. T. befprochen haben **), Wir werben 
alfo nicht irren, wenn wir zuvoͤrderſt aus den Schriften diefex 
Maͤnner eine Schilderung des Zuftandes jener bepden Par⸗ 
teven um das Jahr 400 -zufammenfegen, die einzelnen Mache 
sichten auderer Schrififteller aber benugen, theils um jene 
Schilderung zu.vervollftändigen, heils um auch über den Zus 
Rand jener Dasteyen in andern Zeiten belehrt zu werden. 
rädtgehen, u um in ihnen bie Spuren * cncliehens jener Das 
‚ep zu entdecken. 
#) de wir. illuatr. v, Matthaeus, porro ipsum hebraicum habe- 
tur usque hodie in Caesariensi bibliotheca, quam Pamphylus 
martyr siudiosissime conferit. Mihi yquoque a Nazaraeis, qui 
in Beröer urbe Syriae hoo volamine utuntur, deseribendi fa- 
cultas fuit, . no 


er) Sehr oft fahrt er in ſeinen Commentaren über die Prophes 

. ten bie Erklärungen der Nazarder an. Ad Habac. 3, 3. fagt 
er auedrüdlid: Audivi ego Hebraeum istum locum ita 
disserere. Daß diefer Hebraeus ein Judenchriſt gewefen fep, 
j \ folgt daraus, daß er dieſe Stelle A die Geburt Jeſu in De 
' Ian deneht. SE 7. ns 
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se Daß die beyden Namen „Nazaraͤer“ und „Ebioniten’ 
wirklich zwey verfchiedenen: Parteyen zufamen, daran IABE. 
eine unbefangene Ueberſicht der "gleich folgenden Unterſchei⸗ 
dungsmertmale, und die Beachtung des verfchiedenen Tones 
mit dem die Kicchenväter. von beuden. Parteyen Tprechen , fo 
wenig zweifeln, als die Altern Hiftorifer datan gezweifelt bay, 
ben. Semler war der Erfte, welcher die Depinung Aufßerse, 
daß beyde Namen. wohl nur Einer Partey zugehört haͤtten, 
und daß:diefelbe von den Juden Nazarder und: von den Chair 
fien Ebloniten genannt: fey,'aber feine Gruͤnde ſind offenbar 
ſehr ſchwach *). Denn wenn auch aus der Stelle.des Hieronhe 
..mus ad Mlatth. a2,.13. **) gefolgert werden. kann, daß nach 
dieſes Kirchenvaters Meinung die Nazaraͤer and Ehionitem 
daſſelbe Evangelium gebrauchten, fo hat. man doch uͤberwic 
gende Gruͤnde, die Evangelien biefer Parteyen für. verichieden 
gabolten ** qy. War.ed aber auch nur-Ein Evangelium, waß 
beyde Parteyen gebrauchten, fo kann dies doch ſo wenig une 
bis. Identitaͤt diefer Parteyen beweifen, als es dieſelbe denk 
Hieronymus bewiefen bat, der offenbar immer fehr genau m’ 
ſchen ihnen unterſcheidet. Die Stelle. des ſpaͤtern Theodores 
tus y), in der er behauptet, daß auch die Nazaraͤer Chriſtum 
wur für einen gererhten Menſchen gehalten hätten, entfcheidet 
nichts, wenn in ber Folge gezeigt worden iſt, wie und warum 

Theodoret hier durch feine Abhängigkeit von fruhern Haͤreſi⸗ 
machen zu Irrthuͤmern verleitet worden iſt. ..5. 


* Semlers fortgeſetzte SGeſchichte der chriſtlichen laubenel-lee. 
"Bor Baumgartens Unterſuchung theologiſcher Streitigkeiten. 
Bd. 1. ©. 210. 
*) Ta evangelio; quo utuntur Nazaraei et Ebiohitae, quod nu- 
0. per in graecum de hehraeo sermone transtulimus. _ 
—* S. meinen hiſtoriſch-kritiſchen Verſuch Aber die Entſtehung 
"und die fruͤheſten Schickſale der ſchriftlichen Evangelien, Leipzis 
1818. S. 9 ff. | 
+) Theodoret, 'haeri:fabul, comp II. 7° 
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Feylich dem Hierongmus daran gelegen, dieſe Abweitemg: ß. 
‚wichtig al6 möglich darzuſtellen, er nennt die nazaraͤiſche Par⸗ 
;gey gleich darauf eine baeresis scoleratissima, und. macht dem 
Auguftinus ein großes Werbrechen baraus,. daß er dieſelbe wid: 
der in hie. Kirche einfähren wolle; aber dieß iſt · nur ein dem. 
Hieronymus. gewoͤhnlicher Fechterfireih, . um feinem Gegner 
Schrecken einzujagen. Daß er ‚fonft gelinder über dieſe Par⸗ 
sey urtheilte, dafür iſt bey dieſem für ſeinen orthodoxen Ruf 
ſo ſehr beſorgten Manne wohl das ſchon Beweis genug, daß er 
mit t Diajardern umging. 

Aus dieſer Stelle folgt alfo, daß die Nezaraͤer die. von. 
dem Auguftinus oben mitgetheilte Anſicht von dem moſaiſchen 
hatten, d. i. 

‚br die Veobachtung deflelben Slot auf folche, die ihrer A. 
tkunft nach Juden waren, beſchraͤnkt wiſſen wollten, 
 md-a. von derſelben nicht ihre Seligkeit erwarteten. - 
Man :bönnte indeß die Beweiskraft diefer Stelle dadnech 
ſchwaͤchen, daB man.anndähme, Hieronhmus Habs es auch hier, 
wie nad feinem eigenen Geſtaͤndniſſe *), oft in Streitſchrif⸗ 
sen, mit der Vergleichung nicht fo genau genommen, fein In⸗ 
tereſſe babe es erfordert, die orthobore Meinung-des Auguſfi⸗ 
nus mit’ einer feberifchen zu vertaufchen, und er habe deshalb 
die unterfcheidenden Modiſikationen der nazaraͤiſchen Anuſicht 
vom Belege unberührt gelaflen: aber. andere unverbädytige. 
Stellen diefes Kirchenvaters zeigen, daß er dießmal wirklich 
ehrlich bey jener Vergleichung verfahren ſey. So fagt.er ad 
Eseiam ı, ı2. Audiant Hebionaei, qui post. pass-omem 
Christi abolitam legem putant esse servandami. Audiaut.. 
Hebioniterum socii,, qui JIudaeis tantum et. de stirpe 


PN Apol. pro libr. adv. Toyinianım. fagt ers aliud BSSE YupYaerınng 
scribere, aliud Yoynarınac. In priori vagam esse disputatio- 
nem, etadversario respondentem nunc haec nune illa propone- 

m, argumentari ut libes, aliud loqui, aliud agere, Paneu, ut 
.„&igitur ostendere, lapidem tenere. 
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israelıtici generis haec Custodienda deceräunt. Hier 
wird die Meinung der Ebioniten, welche auch Tertullian arts 
fuͤhrt *), nach der alle Völker das moſaiſche Geſetz halten folls 
ten, der Anfiche der Mazarder, dad nur die von jüdsfcher Abs 
Zunft. dazu verpflichtet wären, fo deutlich entgegengefeßt, daß 
fein Zweifel übrig bleiben kann. Denn daß unter den He- 
bionitarum sociis die Nazaraͤer zu verftehen find, fcheint feiz 
nes weitern Beweifes zu. bedürfen. Die Ebioniten hielten Je⸗ 
ſum für einen rein⸗juͤdiſchen Meſſias, der nur den Juden zum 
Heile erſchienen wäre, und an deſſen Wohlthaten die Heiden 
‚nur dadurch Antheil nehmen könnten, daß fie fih dard den 
Pryoſelytismus der Gerechtigkeit mit jenem Volte verbäns 
den **). Die Mazarder nahmen wahrſcheinlich auch einen . 
Vorzug des jüdiihen Volfes im Meſſiasreiche an, glaubten 
aber, daß andemfelben die Heyden fchon ale Drofelyten des Thors 
Theil nehmen könnten. Aufs Vollkommenſte beſtaͤtigt ſich Dies 
fer Unterſchied zwiſchen bepden Parteyen durch die verfchiedes 
ne Art, wie fie von dem Apoftel Paulus daten. Obgleich 
die Nazarder fo wenig als die Ebioniten die Briefe dirfes 
Apoftels angenommen hatten und brauchten ***). (und wie 
konnten fie dieß, da diefelben in einer fremden Sprache ge: 
ſchrieben und für fie nicht beitimmet waren?); fo dachten doch 


. *%) de praescript. haeret, ©: 33. (Paulus) ad Galatas scribens 
invehitur iu observatores et defensores circunicisionis et legig 
Hebionis haeresis sic est. Die Verführer, die im Briefe an 
die Galater erwähnt werden, wollten aber den Heiden das Se: 

{eg aufdringen. 

") Origeties de priticip. lih. IV. Cum dieit salvator: quia non 
missus sum, nisi ad oves domus Israel, quae perierunt, non 
ita accipilmus, sicut hi, qui terrena sapiunt, Ebionitae, qui 
etiam ipso nomine pauperes appellantur, sed intelligimus ge: 


hus auimarum, quae Israel appellantur: cf; Philocal, lih. I. 


p- 45; 
**) Origenes c; Celsum j. V. in fine; Eusebius hist. eccl, HIT: 
e. 27% | 
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die Erſten ſehr rahmlich von demſelben. Beſondere zeigt dieß 
die Stelle des Hieronymus zu Jeſaias 9, ff.: Nasaraei 


hunc locum ita explduar® conantur: Adveniente Chbri- 


erroribus jiberata, et gravisrimutn ‚traditionuM Iudaica 


zum jugum excustit de cervicibus din. Posten. autem 


iden nwicht aufgedrungen wiſſen wollten. Daher veden auch 
pie Evbioniien, die alle Voͤlter zu Verehrern des moſaiſchen 


und verwarfen ihn als einen Uebertreter des Geſetzes #). 


*) Irenaeus I. © 26. Apostolum Paulum recusant, apostatam 
eunı legis dicentes- Epiphau. xAX cap ı6. Hieronynius ad 


Matih. 12. 2. Nora, quod primi apustolt galvutoris uiteram 


pudiant · — Euseb hist. ect o. 27° ſagt zwar von bey⸗ 
derley Ebioniten (d. i. den Naʒzaraͤnern und Ebioniten) ar. 
Je rou KEV wmoerorov FRORS ag amserohn® agęvurea⸗ y0uv70 —— 
urnosrarı? unonmAaouvres wuroy Fou v® ev. Daß letzte 
muß aber nach den gewichtigern Zeugniſſen des Hieronvmus 
nu. A. auf die Ebioniten IM engeren Sinne eingeihränft 
werden ˖ 


— 


⸗ 
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Man kann biefen deutlichen Beweifen für die Verfchiedenheit  - 
Der Anfichten jener Parteyen über das mofaifdye Geſetz nur eine: 
Stelle des Auguſtinus entgegenfegen, aus der hervorzugehen 
Scheint, daß and) bie Mazarder allen Völkern das moſaiſche 
&Befeg aufgelegt willen wollten. Sie finder fi contra Fau- 
»atum 1. XIX. c. ı8. Hoc tempersmentum moderamen- — 
Que Spiritus Sancti per Apostolos operantis cum disj.li« - 
<uisset quibusdam ex circumcisione ‘ credentibus,. qui 
Insec non intelligebant, in ea perversitate manserunt, uf 
et gentes cogerent iudaizare. li sunt, quos Faw 
Btus Symmachianoram vel Nazaraeorum. 
nomine commemoravit, qui usque ad nostra tem- 
-pors — — perdurant. Aber man bemerke, daß nicht Aus 
guftinus felbft Diefenigen, welche den Heiden das mofalihe Ges . 
R6 aufdringen wollten, Nazaraͤer nennt; fondern nur fagt,“ 
baß Fauitus ſie unser diefem Namen erwähne. So wuͤrde fich 
Auguſtinus ſchwerlich ausgedrückt haben, wenn auch er ges 
Haube hätte, daß jene Irrlehrer wirklih Nazarder gewefen 
wären. Oo bleibt uns alfo nur das Zeugniß des Numidiers 
Fauſtus uͤbrig, das doch wahrlich wohl nicht die Nachrichten 
eine Hieronymus, der mit den Nazaraͤern ſelbſt umging, vers 
x MMehtig machen kann. | 
Wir duͤrfen es alſo für hiſtoriſch erwieſen annehmen, daß 
| die Nazaraͤer die Nothwendigkeit, das moſaiſche Geſetz zu hal⸗ 
ten, nur auf die von juͤdiſcher Abkunſt beſchraͤnkten, die Ebio⸗ 
niten aber dieſelbe auf alie Völker ausdehnten. Dieje hielten 
daſſelbe alſo für ein abfolut nothiwendiges Mittel die Seligkeit 
zu erlangen, jene gaben nur cine telative Verbindlichkeit def 
felben zu. - 

O5 in einem eben fo verſchiedenen Geiſte dieſe beyden 
Parteyen auch uͤber das ‚ was zum Geſetz gehöre, geurtheilt 
haben, können wir nicht mit Gewißheit beſtiumen. Die Nas 
zarder erfannten nur die im Alten Teſtamente aufzezeihnesn. 
Geſetze für verbindlich an, verwarfen die ſpaͤteren Satzungen 

| Ta 
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der Tradition wie alle fubtileren Diſtinctionen ber Rabbinen, 
‚durch welche der Glanz des Geſetzes entitelle fey, und verab⸗ 
ſcheueten die Phariſaͤer, melde durch ſtrenge Beſolgung der 
teaditionellen Geſetze ſich bey dem Volke in Anſehen zu ſetzen 
ſuchten und daſſelbe betroͤgen *). Von den Ebioniten willen 
wir aber nicht, ob fie die ſpaͤtern Geſetze der Tradition aus 
dem Audenthume beybehalten haben, oder nicht. Epiphanius 
ehrt ung nur, ‚daß fie außer den aͤcht mofaifchen noch andere 
Gehräuche übten. Sie legten fi unzählige Wafchungen und 
Reinigungen auf **), aßen kein Zleifh ***) und fühıten Übers 
haupt ein enthaltfames Leben 1). Dieß fcheint aber mehr 


*) Dieß leuchtet aus ihren Erklärungen mehrerer Stellen dee U. 
T., die und Hieronymus aufbehalten hat, hervor. So erElarten 
fie @f. 8, 14. die. zwey Haͤuſer Iſraels, denen der Herr ein 
Stein des Anftoßes und ein Fels der Aergerniß ſeyn werde, 
von den beyden Schulen des Sammai und Hillel, ex quibus 
orti sunt scrihae et Pharisaei, — — quorum prior dissipator 
interpretatur, alter profanus, eo quod per traditiones et jeu- 
weouess; suas legis praecepta dissipaverint et maculaverint, — 
Es. 8, 19. dachten fie ſich unter den Wahrfagern und Zeichen: 
beutern die Pharifder, welche auf alle Weife ihren Meinungen 

Anhänger gewinnen wollten. Die Antwort des Textes legten 
fie in Bezug auf die Pharifder fo aus: Non mirum, si ve- 
stras traditiomes sequammini, cum unaquaeque gens sua cousti- 
lat idola. Ergo et nos a vohis nortuis de viventibus consu- 
lere non debenus, Magis Deus nobis legem dedit, et testi- 
ınonia ’%scripturarum, quae si sequi nolueritis, non habebitis 
Juceın. — Ferner ad Es. 29, 20.: Quae uos super diabolo et 

angelis eius intelleximus, Nazaraei contra scribas et Phari- 
saegs dicte erbitrentur, quod defeterint 3evrsgurai, qui prius 
illudebant populo traditionibus pessimis, et ad decipiendos 
simplices din noctuque vigilabant, qui peccare faciebanı ho- 
mines'in verbo Dei, ut Christum Dei filium denegarent. Vgl. 
auch die vorhin mitgetheilte Stelle Hieron, ad Es. IK 

#%) Epiph. XXX, aan | 

u) , e. 16. u | \ 
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Gnoſtieismus als Judaismus zu verrathen, und da nach Epi⸗ 
phanius die Ebioniten in ſpaͤtern Zeiten wirklich mehrere Mei⸗ 
nungen von der gnoſticirenden Partey der Elceſaiten angenom⸗ 
men hatten, fo duͤrften auch jene Gebraͤuche wohl daher abzu⸗ 
feiten feyn. Eben fo: wenig dürfte wohl aus den Worten des 
Irenaͤus *), wie Mosheim **) will, gefolgert werden können, 
daß die Ehtoniten auch die juͤdiſche Tradition angenommen hät 
ten, Denn iudaico charactere vitae würde zu fehr gepreßt, 
wenn man mehr tarin finden wollte, als das allgemeine: „‚fle . 
führen eine jüdifche Lebensweiſe,“ welches aber auch von den 
Nazaraͤern galt. \ 

Der zweyte Artikel, worin dieſe Parteyen von den Ca⸗ 
tholikern des vierten Jahrhunderts verſchieden dachten, iſt ber 
von der Perfon Chriſti. In Altern Zeiten haben es Mehrere, 
als Huetius, Basnage, Rhenferdius und beſonders Le 
Quien ***) verſucht darzuthun, daß die Nazaraͤer Jeſum 
wirklich fuͤr die zweyte Perſon der Gottheit gehalten haͤtten, 
und daß ihr Lehrbegriff durchaus orthodox geweſen waͤre. 
Nach den wichtigen Fortſchritten, welche die Dogmengeſchichte 
in den neueren Zeiten gemacht hat, wird wohl niemand mehr 
bey jenen Judenchriſten ſelbſt nach Pauliniſcher und Johannei⸗ 
ſcher Chriſtologie fragen, und noch weniger ein Dogma bey 
ihnen ſuchen, das erſt im Anfange des vierten Jahrhunderts 
ſeine Vollendung unter den Catholikern erhalten hat. Wenn 
mir unbefangen die Nachrichten der Kirchenvaͤter pruͤfen, fo. 
finden wir bey den Nazardern nur den urchriſtlichen Glauben, 
daß Jeſus der Sohn Gottes und durch den heiligen Geiſt von. 


"N Irenaeus 1, 26, perseverant in his consuetudinibus, quae 
sunt secundum legem, et Iudaioo charactere vwitae, uti et 
' Hirerosolymam etc, 
#%) Institutt. hist. christ. maiores, Saee. primum. pag. 481. 
**%) dissert. de Nazarenis eteorum fide hinter feiner Ansgabe ber 
Werte bes Johannes Damascenus, wieder abgedrudt in.Voig- 
gl Bibliotheca Haeresivlog. T. U. P. 1. 
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einer Jungfrau geboren fey. Die Ebioniten hingegen hielten 
‚isn für einen Sohn Joſephs und der Maria. 

Wenn Epiphanius gejteht, eb nicht zu willen, ob die Nas 
zaraͤer Chriſtum für einen bloßen Menſchen oder für einen 
durch den beiligen Bei won einer Jungfrau Gebornen gehals 
ten harten *); jo muß fchom dieſer Zweifek zur Annahme der 
- Isgtern Meinung geneigs machen. Denn Epiphanius pflege 


ſonſt Beine Gelegenheit zu verfäumen, Ketzer fa ſchwarz als 


möglich Darzuftellen, Auguſtinus ſagt zwar, daß die Naza⸗ 
raͤer Chriſtum fuͤr Gottes Sohn gehalten haͤtten, ſetzt aber 
Über ihre Vorſtellung von deſſen Geburt nichts. Hinzu **). 
Deuslicher fpricht fich der Nazaraͤiſche Glaube an eine Äbernas 
törfihe (Beburt Jeſu in der Stelle des Mazaräifchen Evanges 
liums aus, worin der heilige Seit die Mutter Jeſu genqunt 
wird »). Mit Haren Morten bezeugt ihn aber Hieronymus 
in der oben angeführten Stelle }):; quos vulgo Nazaraeos 
nuncupant, qui credunt in Christum, filium Dei, natum 
de virgine Maria, et eum dicunt esse, ‚qui sub Pon- 
tio Pilato passug eat et resurrexit, in quem et nos credi- 
mus, 

Daß die Ebioniten hingegen. Chriſtum für einen Sohn 
des Joſephs und der Maria gehalten haben, darüber ift alles 
einig tt)... Daher werden auch ſpaͤtere Haͤretiker, ea zu 


*) Epiph. haer. XXIX, c. 7. | 

**) Augustin, de haeres? c, IX, Nazaraei Dei filium confiten« 
tur esse Christtm. 

%#%) Origenis honül. 15. in Terem: und Commentar. in Ioann, 
T. 2. — Hier on. in Ezechiel ı6, 15, Modo me erripuit Mma- 
1er ınea, spiritus ‚sAuctus, 

+) epist. 8g. ad Augustinum. 

+}) Tertullian, de carne Christi eg. 14, poterit haec 
opinip Ebioni convenire, qui nudum hominen: et tantum ax 
seiniue David, non idem et Dei filium constituit lesum. — 
id. de virgin. velandis c.6. (uam (Variam) virginem 
genstat nisse; licet Hebion resistat eh. id. de praescr, 
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jener Meinung hinzuneigen fhienen, oft Ebioniten geſchol⸗ 
ten *); nie aber wird der Name Nazaräer vor dem fünften. 
Sahrhunderte ſelbſt von ſolchen Vätern, die fo gern alle Ketzer⸗ 
namen auf ihre Gegner häuften, ‚dergleichen Parreyen beyge 
legt. x 

Es iſt endlih noch ein Punct übrig, in dem diefe Pars - 
teyen von der zu Hierenymus Zeit als orthodox anerkannten 
Lehre abwichen, und dieß iſt der Chiliasmus, Schon Irenaͤus 
deutet viclleiche auf die chiligitif.yen Jdeen der Ehioniten mit 
den Worten: yuae autem suut prophetica. curiosius expo- 
nere utuntur. Da aber Irenaus ſelbſt, wie fein Zeitalter, 
den chiliaſtiſchen Traͤumen ergeben war, jo kann er den Chi⸗ 
liasmus an ſich bier nicht tadeln wollen, und die Jeife Mißbils 
ligung, die in den Worten liegt, dürfte. fi alfo wohl auf ging 
Verſchiedenheit der chiliaſtiſchen Meinungen der Ebioniten oon 
den Seinigen beziehen. Schon aus dem, was bis jetzt von 
dem Charakter der Ebioniten geſagt iſt, wird es wahrſcheinlich, 
daß dieſelben, ſo wie, ſie überhaupt auf ihre juͤdiſche Abkunft 
und die Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes einen ſehr hohen 
Werth legten, dem juͤdiſchen Wolke die Vorzuͤge in dem zu ſtif⸗ 
senden Neiche zuerfannten, welche Irenaͤus und alle katholi⸗ 
fhen Chiliaſten für das neue Volt Gottes, die Chriſten, ers 
wartete. Irenaͤus jagt gleich) darauf: uti et Hierosolymam u 
adörent, quasi domns sit dei. Sie hielten alfo immer noch 
Serufalem vorzugsweije für bie Wohnung Gottes, und wendgr 


haeret, c, 33. Origenes Homil. ı7. in Lucam: 
Ebionitae pontradicunt signo, dicentes ex viru et muliere ita \ 
natum esse, ut nos quoque nascimur. — id. iu comments 
in epist. Tit. (apud Pamphilum in apolog. Origenis): 
‘Qui dicunt eum ex Iosepho et Maria natum, sicut sunt Ebi- 
onitae et Valentiniani. cf. Epiphan. XXX. c.2. 34. 

* So nennt Alerander Bifch. von Alerandrieu die Lehre feines 
Gegners Arius ebionitifch ap. Theodoret. hist. eccl. 1, 3. — 
Hieron. in catal, s. v. Photinus, Hebionis haeresin instaura- 


"re conatus est. 


78. Geſchichte der Diffenters in Britannien m. 
Haben moͤgen yu ‚geben deh Burftigen, bemerken mit großer 
Sufriedenheit, daß fie nicht dazu brytragen, die Menge derje⸗ 
nigen zu vermehren, die durch die Zehnten erhalten werden, 
wohl aber die Armen von andern Communitaͤten zu ernähren. 
Nicht weniger angenehm iſt es für ihr -Wohlwollen und ihre 
Vaterlandsliebe, daß fhre Induſtrie, ihr Vermoͤgen, ihre in⸗ 
tellektuelle Energie und ihr dffenelicher Geiſt dem Reichthume 
cinen· weit groͤßern Umlauf und den Manufacturen, dem Han⸗ 
bel und den Einfänften einen weit ſtaͤrkeren Zuwachs geben, 
als von einer gleichen Anzahl in ber hertſchenden Kirge her⸗ 
ſließt. 


In BE BE JE 
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jener Meinung hinzuneigen fchienen, oft Ebioniten geſchol⸗ 


ten *); nie aber wird der Name Najaräer vor dem fünften 
Jahrhunderte ſelbſt von folhen Vätern, die fo gern alle Ketzer⸗ 
namen auf ihre Gegner häuften, dergleichen Parteyen beyge⸗ 
legt. 


teyen von der zu Hieronymus Zeit als orthodox anerkannten 
Lehre abwichen, und dieß üt der Chiliasmus, Schon Irenaͤus 


deutet vielleicht auf die chiliaſtiſhhen Jdeen der Ehioniten mit 


den Worten: yuae autem suut prophetica curiosiug expo- 
nere utuntur. Da aber Irenaͤus felbft, wie fein Zeitalter, 
den chiliaftifchen Träumen ergeben war, jo fann gr den Chi⸗ 


liasmus an ſich hier nicht tadeln wollen, und die leiſe Mißbil⸗ 


ligung, die in den Worten liegt, dürfte. fih alfo wohl auf eine 
Verſchiedenheit der chiliaftiichen Meinungen der Ebioniten von: 
den Seinigen beziehen. Schon aus dem, was bis jegt von 


dem Charakter der Ebioniten gefagt ift, wird es wahrfcheinlich, u 


daß diejelben, fp wie ‚fie überhaupt auf ihre juͤdiſche Abfunft 
und die Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes einen fehr hohen 


Werth legten, dem jüdischen Wolke die Vorzüge in dem zu ſtif⸗ 


tenden Reihe zuerfannten, welche Irenaͤus und alle katholi⸗ 


* 


Es iſt endlich noch ein Punct uͤbrig, in dem dieſe Par⸗ 


ſchen Chiliaſten für das neue Volk Gottes, die Chriſten, ers | 


wartete. Irenaͤus jagt gleich, darauf: uti et Hierosolymam 
adörent, quasi domns sit dei. Sie hielten alſo immer noch 


Deruſalem vorzugsweije für die Wohnung Gottes, und wende⸗ 


haeret, e. 33. Origenes Homil. ı7. in Lucam: 


Ebionitae eontradicunt signo, dicentes ex yiru et nıuliere ita 


zatum esse, ut nos quoque nascimur, — id. in comments 


in epist. Tit. (apud Pamphilum in apolog. Origenis): . 


‘Qui dieunt eum ex Iosepho et Maria natum, sicut sunt Ehi- 
onitae et Valentiniani. ef. Epiphan. XXX. c.2. 34. 

x) So nennt Alerander Biſch. von Alerandrien die Xehre feines 
Gegners Arius ebionitifh ap. Theodoret. hist. eccl. 1, 3. — 
Hlieron. in catal. s. v. Photinus. Hebionis haeresjn iustaura- 


ze Conatus est, 
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ten fi in biefer Meinung, wie die übrigen Juden, beym Ges 
dere dorchin. 
Alfo wohnte Sort nach ihrer Meinung immer noch unter 
den Juden, feinem Lieblingsvolke, unter denen er einft den 
Sitz des taufendjährigen Reiche, das neue Jeruſalem errichten 
wollte. Natuͤrlich mußten aledann die Juden , als in dem 
Mittelpuncte des Reichs wohnhaft, den eriten Rang unter den 
Voͤlkern deffelben einnehmen. Dieje Bemerkungen, die ſich 
an die Stelle des Irenaͤus nur als Vermuthungen anknüpfen 
fönnen, erhalten volle Gewißheit duch die Nachrichten, die 
ans Hieronymus mittheilt. Diefer eifrige Gegner des Ehis 
liasmus nimmt befonders bey feinen Erklärungen der Prophes 
sen oft Gelegenheit, die Chillaften zu tadeln, die hier alles 
wörtlich nahmen, und ‚das bey einer Wiederkunft Jeſu fleiſch⸗ 
lich erwarteten, wovon die Drthodoren nach Pauli Vorgange 
behaupteten, daß es bey der. erften Erſcheinung Jeſu in einem 
geittigen Sinne fchon geſchehen ſey *). Da nah Hieronymus 
ausdtädliher Behauptung alle Freunde des Chiliasmus in 
dieſer Ruͤckſicht judaiziren **), da aber zu feiner Zeit auch uns 
ter den Catholikern der Ehiliasmus nod) faft allgemeiner Volks⸗ 
glaube war ***) 5 fo koͤnnte man die Chiliaſten, die er fo ofe 
. unter dem Namen „nostri Iudaizantes‘’ anführt, für Catho⸗ 
fiter halten, und dann wärden die zugleich angeführten Ehilias 
ſtiſchen Meinungen noch nicht den Ebioniten zugeſchrieben wer⸗ 


*) Hieron. ad Es. 35. in fineı Quae omnia nos iuxta Aposto- 
lum Paulum in primo salvatoris interpretamur adventu. Iu- 
ddaei autem et nostri Judaizantes ad secundum referunt, 
— ad’Es. ı7, 15, quae Iudaei et nostri, immo non nostri, Iu- 
daiæantes carnaliter futura contendunt, nos spiritugliter iam 
transacta dodemus. 

. #9) Hieron. prooemium in lib. XVIIT. in Esaiam ı apocalypain 
Joannis, si iuxta literam accipimus, iudaizandum est, 

xxx) J. c. quem (den Apollinarins, der den Chiliasmus in Schrifz 
fen vertheidigte) non solum tuae seetae homines, sed et no- 
strorum in hac parte duntaxat plurina sequitur multitude, 


* 
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den konnen. Allein es tritt bey näherer Anficht in diefen Schil⸗ 
derungen des tauſendjaͤhrigen Reichs der große Verzug, dem 

Iſrael genießen würde und die Hoffnung, daß das mofaifche 
Sefeß daun im erneueten Glanze wieder hervorftrahlen werde, 


zu deutlich hervor, als daß man biefelben für das Eigenhum 


von Heidenchriſten halten könnte. Weberdieß nennt er an eis 
ner Stelle, wo er von diefen chiliaftifhen Träumen fpricht, 


die Anhänger derfelben nicht, wie fonft gewöhnlich, Iudaei et 
‚ Tudaisantes nostri, fondern ausdrädlich Iudaei et iudaict 
erroris haeredes Hebionitae, qui pro humilitate sensus 
‚nomen pauperum susceperunt *), Auch die Benennungen 
“Indaei et nostri, immo non nostri, iudaizantes **), und 


Indaei et nostri semiiudaei *#®), welche er einigemal von 


jenen Epiliaften braucht, dürfte wohl nur auf eigentliche In⸗ 


denchriſten paflen; für Catholiker, die ungeachtet eines Irv⸗ 
thums noch in der Kirchengemeinfchaft geduldet wurden, wäre 
fie zu hart. Wenn man fich erinnert, daB Hieronymus alle 
diefe Commentare in Paldftina, alfo in der Nähe jener us 
denchriſten geſchrieben hat, ſo wird es auch nicht befremden, 
daß er ſich gerade uͤber deren Chiliasmus ſo verbreitet. | 

Schwieriger ift es indeß auszumitteln, ob diefe chiliaftis 


ſchen Ideen den Ebioniten und Nazardern gemein waren, oder 


ob fich beyde Parteyen, wie in der Lehre vom Geſetze, fo au 
in den Erwartungen über die Bedeutſamkeit des Gefehes in 
dem taufendjährigen Reiche von einander entfernten. Da 
Hieronymus ſelbſt darüher keinen Wink gibt, ſo ſcheint es 
zwedmäßig, vorläufig, ohne Ruͤckſicht auf diefen etwanigen 


Unterſchied, alle feine Nachrichten über den Chiliasmus deu 


Sudenchriften geordnet vorzulegen. 


Sie- erwarteten bey dem Anfange dB taufenitheien 


*) Hieron. ad Es, 66, 20. ' 
#%) id, ad Es. ır, 15. ad Zachar. 14, 18. 


*%**) id, ad Es. 60, 1. Go nennt er ad Gal. 3, 13. ben Hebion | 


haeresiarchen semichristianum et semiindasum, 


. yI 
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Reichs ein neues‘ Sernfalem, welches aus Gold und Edelſtei⸗ 
nen gebaut, von dem Himmel berabgelaflen werden mürde *). 
Ganz Iſrael ſollte dann, wenn die Faͤlle der Heiden eingegan⸗ 
gen ſey, zum Herrn bekehrt und ſelig werden **) Denn 
nach ihrer Meinung hatte Gott Iſrael nur auf eine Zeit 
verlaſſen, um es bey der Ankunft des Meſſias zu beſeli— 
gen **x). Dann, wenn Chriſtus in Jeruſalem herrſchte, 
der Tempel wieder aufgebaut waͤre, und der moſaiſche Cul⸗ 
tus in feinem Glanze wieder auflebte, würden alle fs 


raeliten auf ‚dem gangen Erdboden wieder nad) Palaͤſtina zur 


zückgeführt, nicht auf Flügeln, ſondern wörtlich, wie es Yes 
faias 66, 20. voraugjagt: auf Wagen, Sänften, Maulefeln 
u. ſ. w. Alle Völker, die fi ihrer Sclaverey nun unterwers 
fen ſollten, mürden ihnen entgegenfommen, fie zu empfans 
gen +). Denn alsdann hofften fie, daß alle Heiden Iſrael 


.*) ad Es. Ag, 14, Qüarto appellatır Hierusalem, quam Iudaei 
et nostri Iudaizautes iuxta Apocalypsin Ipannis, quam non - 
intelligunt, putant auream atque gemmataın de coelestibus 

. ponendam. 

x) ad Es. 11, 11. ut nequaquam iuxta nostros iudaizautes in 
fine mundi, cum intraverit plenitudo gentium: tunc omnis 
Israel salvus fiat. — ad Es. 62, io, Quorl semiudaei iu ulti- 

“ mo tempore, quando post plenjtudinem gentium salvandus 
est Israel et ad dominum rediturus,  futuum esse contendunt, 
%*%) ad Es. 54, 7. Iudaei et uostri Iudaizantes dicunt Israel ad 
modiounm derelictum, ut in adventu Christi eius misereatur deus. 
7 ad Es. 66, 20. Iudaei’et iudaici erroris haeredes Hebionitae, 
qui pro humilitate sensus nomen pauperum susceperunf, om-. 
nesque mille aunorum delicias praestolautes, equos etc. — 
— sic intelligunt, ut scripta sunt: Quod videlicet in consum- 
matione mundi, quando Christys Hierusalem regnaturns ad- 
venerit, et templum fuerit instauratum, et inuuglatae iudai- 
. «ae victimae, de toto orhe reducantur filii Israel, nequaquam 
assumtis alis, sed sarraco gallico, coyinisque bellicis et equis 
Cappadociae atque Hispgniae ac rhedis Italiae etc. — — — 
occurrentibts sibi cunctis gentibys, quae eorum servituti fue- 
rint praeparatap. 
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Denfelben thre:@dligkete erwarteten: : Darauf antwortet: hl 


ronpmus in jenem:&riefe: Hasc erg :sämma est. quaestio- 


‚nis, immo sententise thae, üt' post ‚evangelium Christi 
benefaciant :Iudaei credintes,' .si.legis mandata custo- 
‚dient; hoc est, as sacrificia oſfferant; quae: obtulit Pat 
"Ins, si filios circumcidant, si sabbatum ‚servent, ut Pam 
lus in Timotheo. et. omnes obseryavere Iudaei; 31 hoo 
'verum est, in Cerinthi: et Hebionis haeresin .dilabinms, 
qui credentes: in-Chtistp. propter :hoo solum a patribus 
anathematizati sunt, quod legis 'seremonias Chrissi 
'evangelio.misöueruht, &t sic nova confessi suut, ut vete- 
va non’ amitterent. ..Quid dicam: de. Hebionitis, quũ 
Christianos esse se simulant? Usque hodie per_totäs 
orientis synagogas:äinter Tudaeus. hasrevis est," quse dici- 
tur Minaeorum, et a: Pharisaeis nunc usque damnatur, 
- quos vulgo Nasaraeos. nuncupänt; qui creduat in;Chri 
btum, filium Dei;:natum de virgine Maria, et' eum.di- 
‚cunt esse, qui sub Pontio Pilato: passus. est at. resurre- 
zit: in quemi de nos credimus sed .dum volunt et Ins» 
daei esse «et Christiani,. nec Iudaei sunt .nec Christiani, 
Hieronymus will bier die Meinung des Auguſtin dadurch nie 
Derſchlagen, daß er. zeigt, wie fie der Grund ‚einer ſchon veſto⸗ 
Henden Kegereg-wäre. Er nennt erſt die des Cerinths und 
Ses Ebions, lenkt dann aber wieber ein, weil er ſieht, daß ee 
-gu viel gefagt hat. Zu Ebtonisen wurden die Ehriften durch 
die Auguftinifche Meinung noch nicht, ‚denn diefe hatten noch 
‚mehrere und gefährlichere Irrthuͤmer, denn, wie fih Hieronz⸗ 
mus ausdrückt, fie hatten von ‚den Ehriften nur den Namen. 
Aber die nazaraͤiſche Keberen war in Auguftins Meinung auss 
gefprochen, denn dieſe theilte nicht mit den Ebioniten den Irr⸗ 
thum über Jeſu Perſon, ſondern verehrte, wie Hieronymus 
dieß beſonders aushebt, mit den uͤbrigen Chriſten denſelben 
Chriſtus, und fehlte nur darin, daß ſie die Beobachtung des 
moſaiſchen Geſetzes mit dem Chriſtenthume verband. Nun iſt 
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wieder Andere glaubten, daß dieſer Chriſtus erſt bey ber Tau 

fe in Geſtalt einer Taube ſich in den Menfchen Jeſus geſenkt 

babe. Epiphanius ſetzt zwar diefen Elxai ſchon in die Zeit des 

Zrajan *), Origenes fpriche aber von der Partey der Elce⸗ 

ſaiten als einer neuerlich erft entſtandenen **). Auf jeden Falk 

ſcheint die Vermifhung der Ebioniten mit ihnen in fpätere= 

Zeiten zu fallen, da erft Epiphanius ihrer gedenkt. Mag in= 

dei jene Theilnahme an getoiffen elcefaitiichen Lehriägen bey 

den Ebioniton größer oder geringer geweſen feyn, wir können 
fie fäglih übergehen, wenn wir nach dem Urfprunge der Ebto; 
niten forfchen, denn daß die oben entwicelten Meinungen al 
lein ihre urfpränglichen Untericheidungslehren gewefen feyn, iſt 
durch die Uebereinitimmung aller Väter binlänglich gewiß, und 
wird auch von dem Epiphanius durch die forgfältige Trennung _ 
der nen hinzugefommenen elcefaitifchen Lehren beſtaͤtigt **), 
Wenn wir jegt weiter gehend Über den Urfprung der Nas 
zarder und Ebionisen Unterfuchungen anftellen, fo führen und 
alle Umſtaͤnde zu der Annahme, daß fie von den Judenchriſten 
abftammten, welche von den Sudenapofteln bekehrt waren. 
Sie wohnten nicht nur in und unweit Paldfting, fie gaben 
nicht nur in allem ihre jüdifhe Abkunft deutlich genug zu ers 
kennen; fondern fie hatten auch manches, wie dieß der Verfolg 
lehren wird, mit jenen Alteften Zudendriften zu fehr gemein, 
als daß man nicht auf ihre Abſtammung von dieſen ſchließen 
ſollte. Dann ſagt aber auch Epiphanius ausdruͤcklich, daß die 

Nazaraͤer von den Chriſten abftammten, die auf Jeſu Erinnerung 

fid) vor ber Belagerung Jeruſalems nach Pella geflüchtes haͤt⸗ 
*) Epiphan. haer, XIX. c. ı. 

%%*) ap. Euseb. hist, ecel. VI. 0.38. ywwpus adeev zur wishserurg 
nuNounevnt EANEERITUV, VERETI ETEVIETREYNG TRIE ENKÄNFIEIN: 

#6 3. B. Epiphau. haer. XXX. c. 14 nön ds ur ums wuTege 
werleönturas, ok Tavra ev Rfınv sun nis. nera zuıgev da of guy 
urn ewuöderres va HAEnı, sexuuası ey Tau Eßswvas Tv wegıTeunn 
ua 70 Zußurev auı za ein, Tu 5 His 7m Quant m T. 2, 
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ten *), daß aber die Ebioniten von den Najardern auegegam 
gen wären **). 


Es darf aber nicht: unßemertt bleiben, daß Hieronymus 


und Epiphantus die Erſten find, die den Namen „Naza—⸗ 
raͤer“ von einer bejondern Partey von Judenchriſten braus 
chen. Im Anfange des Chriſtenthums wurden bekanntlich als 


. Je Ehriften von den Juden, mit Bezug auf die Abftammung 


Jeſu aus dem verachteten Nazareth ***), Mazarder ges 
nannt }), und noch Tertullian nennt diefen Namen nur als eis 


ne. bey den Juden gebräuchliche Benennung aller Chris . 
; fen tt), Daraus folge aber Feinesweges, daß die Partep, _ 
welche fpäter diefen Damen führte, früher noch gar nicht vors 


handen geweſen ſey. Wir tönnen die deutlichften Beſchreibun⸗ 
gen von ihr in mehreren älteren Kirchenvaͤtern nicht verfennen, 


obgleich fie bey Dielen nur unter dem Damen einer ebionitis 


ſchen Partey vorkommt. Denn Drigenes nennt alle diejenis “ 


gen, welche zwar ihrem Aeußern nad) Juden geblieben find, 
. aber Jeſum für den Meifias anerkennen, Ebioniten tr), und 


ſagt, dab es zweyerley Ebioniten gäbe (x), die ſich dadurch 


unterfchieden, daß die Einen mie den Orthodoxen befennten, 
Sefus fey von einer Sungfrau geboren, bie Anderen aber bes 
haupteten, feine Geburt unterfheide ſich nicht von der anderer 
Menſchen (2). 
%*) Epiph. haer. XXIX. c. 7. u 
‚ ##) id, haer. XXX. c. 1. | *Ñ 
*%*) Ioh. 1, 47. 
+) Act. 24, 5. 


4+) Tertull. adv. Marcton. IV. x. 8. unde et ipsp nomine nos 


Iudaei Nazarenos appellanut. 

+++) Origenes contra Celsum II. im Anfange: ERıwvası xeuparı- 
Qoucar 03 ano Tovdaımv Toy Inaouv a5 Xpierov wagndskapsve. 

3) 1.c.1.V. am Ende: usı zug asgessıs Tag [lavAav Amearehov axı- 
croAæc MN —X nme Eßıwvasoı MOTAGCoOSG — 


2) L. c. . 61. p. 625. (edit. Benedict.) eures durros eis Eßwvassı, . 


ro, 08 wugdeveu oueAoyauvrEs OMOWs NMIV Tav Ingouv, 0 OU OUTu Yo- 
Yarwıslas MAR ws Tauß: Anımaus mvdgumaus. 
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der Tradition wie alle fußtileren Diitinctionen ber Rabbinen, 
‚durch welche der Glanz des Geſetzes entitelle fey, und verab⸗ 
ſcheueten die Parifäer, melde durch ftrenge Vefolgung der . 
teaditionellen Geſetze ſich bey dem Volke in Anfehen zu ſetzen 
ſuchten und daflelbe betroͤgen *). on den Ehioniten willen 
wir aber nicht, ob fie die fpätern Geſetze der Tradition aus 
dem Audenthume benbehalten haben, oder nicht. Epiphanius 
ehrt ung nur, ‚daß fie außer den ‚Acht mofaifchen noch andere 
Gebraͤuche übten. Sie legten fih unzählige Waſchungen und 
Reinigungen auf **), aßen kein Fleiſch ***) und führten Abers 
haupt ein enthaltfames Leben +). Dieß ſcheint aber mehr 


») Dieß leuchtet aus ihren Erklärungen mehrerer Stellen des X. 
T., Die und Hieronymus aufbehalten hat, hervor. So erklarten 
fie @f. 8, 14. die. zwey Häufer Iſraels, denen der Herr ein 
Stein des Anftoßes und ein Fels der Aergerniß ſeyn werde, 
von den beyden Schulen des Samınai und Hillel, ex quibus 
orti sunt scrihae et Pharisaei, — — yuorunı prior dissipator 
interpretatur, alter profanus, eo quod per traditiones et ie» 
weoues: suas legis praecepta dissipaverint et maculaverint, — 
Es. 8, 19. dachten fie ih unter den Wahrfagern und Zeichen: 
beutern die Pharifder, welche auf alle Weife ihren Meinungen 
Anhänger gewinnen wollten. Die Antwort des Tertes legten 

ſie in Bezug auf die Pharifder fo aus: Non mirum, si ve- 
stras traditiomes sequammini, cum unaquaeque geus sua cousti- 
lat idola. Ergo et nos a vohis mortuis de viventibus consu- 
tere non dehenius. Magis Deus nobis legem dedit, et testi- 
monia ‘scripturarum, quae si sequi nolueritis, non huhebitis 
Iucem. — ferner ad Es. 29, 20.: Quae nos super diabolo et 
angelis eiug intelleximus, Nazaraei contra scrihas et Phari- 
saegs dicta erbitrentur, quod defecerint sevregara,, qui prius 
illudebant populo traditionibus pessimis, et ad decipiendos 
simplices dis noctuque vigilabant, qui peccare faciebant ho- 
mines’in verbo Dei, ut Christum Dei filium denegarent. Ggf, 
Auch die vorhin mitgetheilte Stelle Hieron. ad Es, 9. 1. 

#%*) Epiph. XXX, 2. 22. | 

RL c. 16. | | | | 


T) L. c. 2. 


und Edioniten, Ber? 


Gnoſtieismus als Judaismus zu verrathen, und da nach Epi—⸗ 
phantus die Ebioniten in fpätern Zeiten wirklich mehrere Mei⸗ 
nungen von der gnofticirenden Partey der Elceſaiten angenoms 
men hatten, fo dürften auch jene Gebraͤuche wohl daher abzus - 
leiten feyn. Eben fo wenig darfte wohl aus den Worten des 
Irenaͤus ), wie Mosheim **) will, gefolgert werden können, 
daß die Ebioniten auch die juͤdiſche Tradition angenommen haͤt⸗ 
ten, Denn iudaico charactere vitae würde zu fehr gepreßt, 
wenn man mehr tarin finden wollte, als das allgemeine: ‚‚fle . 
führen eine jüdifche Lebensweife,” welches aber auch von den 
Trazardern galt. \ | 

Der zweyte Artikel, worin diefe Parteyen von den Ca⸗ 
tholikern des vierten Jahrhunderts verſchieden dachten, iſt der 
von der Perſon Chriſti. In aͤltern Zeiten haben es Mehrere, 
als Huetius, Basnage, Rhenferdius und beſonders Le 
Quien ***) verſucht darzuthun, daß die Nazaraͤer Jeſum 
wirklich fuͤr die zweyte Perſon der Gottheit gehalten. Hätten, 
und daß ihr Lehrbegriff durchaus orthodox geweſen waͤre. 
Nach den wichtigen Fortſchritten, welche die Dogmengeſchichte 
in den neueren Zeiten gemacht hat, wird wohl niemand mehr 
bey jenen Judenchriſten ſelbſt nach Pauliniſcher und Johannei⸗ 
ſcher Chriſtologie fragen, und noch weniger ein Dogma bey 
ihnen ſuchen, das erſt im Anfange des vierten Jahrhunderts 
ſeine Vollendung unter den Catholikern erhalten hat. Wenn 
wir unbefangen die Nachrichten der Kirchenvaͤter pruͤfen, fo. 
finden wir bey den Nazardern nur den urchriſtlichen Glauben, 
Daß Jeſus der Sohn Gottes und durch den heiligen Geiſt von 


%) Irenaeus ı, 26, perseveraut in his consuetudinibus, quae 
sunt secundum legem, et Iudaioo charactere vwitae, uti et 
 Hirerosolymam etc, 

#*%) Institutt. hist. christ. maiores. Saec. primum. pag. 481. 

x") dissert. de Nazarenis eteorum fide Hinter feiner Ansgabe der 
Werke des Johannes Damascenus, wieder abgedrudt in Voig- 
zü Bibliotheca Haeresivlog. T. U. P. 1. 
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einer Jungfrau geboren fey. Die Ebioniten hingegen hielten 
‚ihn für einen Sohn Joſephs und der Maria. 

Wenn Epiphanius geſteht, ed nicht zu willen, ob die Nas 
zaraͤer Chriſtum für einen bloßen Menſchen oder für einen " 
durch den heiligen Geiß won einer Jungfrau Gebornen gehals 
ten hätten *); jo muß ſchon dieſer Zweifel zur Annahme der 
- Iegtern Meinung geneigs machen. Denn Epiphanius pflege 
font Erine Gelegenheit zu verfäumen, Ketzer fo ſchwarz als 
möslich darzuftellen, Auguſtinus ſagt zwar, dag die Naza⸗ 
raͤer Chriſtum für Gottes Sohn gehalten hätten, fegt aber 
Über ihre Vorſtellung von deflen Geburt nichts. Binzu *"). 
Deuslicher fpricht fi der Nazaraͤiſche Glaube an einge Aberna; 
tuͤrliche Geburt Jeſu in der Stelle des Mazaräifhen Evanges 
liums aus, worin der heilige Seit die Mutter Joſu genannte 
wird ***), Mit Maren Morten bezeugt ihn aber Hieronpmus 
in der oben angeführten Stelle +): quos vulgo. Nazaraeos 
nuncupant, qui credunt inChristum, filium Dei, natum 
de virgine Maria, et eum dicunt esse, :qui sub Pon- 
tio Pilato passus est et Fesurrexit, In quem ef nog$ credi⸗ 
mus, 

. Daß die Ebioniten hingegen Chriſtum für einen Sohn 
des Jeſephe und der Maria gehalten haben, daruͤber iſt alles 
einig t). Daher werden auch ſpaͤtere Harenter, die ſich zu 


*) Epiph. haer. xxix. c. 7. 

*x) Augustin, de haeres? c, IX, Nazaraej Dei filium confiten« 
tur esse Christum. 

%#%) Origenis homil, 15. in ferem: und Commentar. in Ioann. 
T. 2. — Hieron. in Ezechiel ı6, 15, Modo me arripuit ma- 
ter ımea, spiritus sauctus, 

+) epist. 8g. ad’ Augustinum, ' 

+r) Tertullian, de carne Christi ©. 14 poterit haec 
opinio Ebioni convenire, qui nudum hominen: et tantum ax 
sewmiue David, non idem et Dei fiılium constituit lesıun. — 
jd..de virgin. velandis c.6. Quam (Vlariam) virginem 
eeunstat Inisse; licet Hebion resistat ch id. de praescr, 
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jener Meinung hinzuneigen fchienen, oft Ebioniten geſchol⸗ 
ten *); nie aber wird der Name Nazarder vor dem fünften. 


Jahrhunderte ſelbſt von folhen Vaͤtern, die fo gern alle Ketzer⸗ 


namen auf ihre Gegner häuften, dergleichen Parteyen beyges 


legt. x 


* 
⸗ 


Es iſt endlich noch ein Punct übrig, in dem dieſe Pars 


teyen von der zu Hierenymus Zeit als orthodor anerkannten 
Lehre abwichen, und dieß iſt der Chiliasmus, Schon Irenaͤus 


deutet vielleicht auf die chiligjtif.yen Ideen der Ehioniten mit 


den Worten: yuae autem suut prophetica. curiosius expo- 
zere utuntur. Da aber Irenaͤus ſelbſt, wie fein Zeitalter, 
den chiliaſtiſchen Traͤumen ergeben war, jo fann er den Chi⸗ 


liasmus an ſich hier nicht tadeln wollen, und die leiſe Mißbil⸗ 


ligung, die in den Worten liegt, dürfte. fich alfo wohl auf eing 
Verſchiedenheit der chiliaftiichen Meinungen der Ebioniten von: 
den Seinigen beziehen, Schon aus dem, was bis jetzt von 
dem Charakter der Ebioniten gefagt iſt, wird es wahrfcheinlich, 
daß dieſelben, fo wie ‚fie überhaupt auf ihre juͤdiſche Abfunft 
und die Beobachtung des mofaiichen Sefeges einen fehr hohen 
Berth festen, dem jüdiichen Volke die Vorzüge in dem zu ſtif⸗ 
tenden Reiche zuerfannten, welche Irenaͤus und alle katholis 


ſchen Chiliaſten für das neue Volk Gottes, die Chriſten, er⸗ 


warteie. Irenaͤus ſagt gleich darauf: uti et Hierosolymam 


adörent, quasi domps sit dei. Sie hielten alfo immer noch | 


Zeruſalem vorzugsweije für die Wohnung Gottes, und wende⸗ 


haeret, e. 33. Origenes Homil. ı7. in Lucam: 


Ebionitae oontradicunt signo, dicentes ex viru et nıuliere ita \ 


natum esse, ut 103 quoque nascimur. — id. in comments 


in epist. Tit. (apud Pamphilum in apolog. Origenis): . 


Qui dieunt eum ex Iosepho et Maria natum, sicut sunt Ebi- 
onitae et Valentiniani. cf. Epiphan. XXX. cı2. 34, 

*% So nennt Alerander Biſch. von Alerandrieu die Xehre feines 
Gegners Arius ebionitiſch ap. Theodoret. hist. eccl. ı, 3. — 
Hieron. in catal. s. v. Photiuus. Hebionis haeresin instaura- 
‘re conatus est. u 


293 Bon den Napardern 


ten fich in diefer Meinung, wie bie übrigen Juden, beym Ges 
here dorthin. 

Alfo wohnte Sort nach ihrer Meinung immer noch unter 
den Juden, feinem Lieblingsvolke, unter denen er einft den 
Sitz des taufendjährigen Reiche, das neue Serufalem errichten 
wollte. Natuͤrlich mußten aledann die Juden , als in dem 
Mittelpuncte des Reichs wohnhaft, den eriten Rang unter den 
Völkern deffelben einnehmen. Diefe Bemerkungen, bie fi 
an die Stelle des Irenaͤus nur als Wermuthungen anknüpfen 


fönnen, erhalten volle Gewißheit durch die Nachrichten , die 


uns Hieronymus mittheilt. Diefer eifrige Gegner des Chi⸗ 
liasmus nimmt befonders bey feinen Erklärungen der Prophe⸗ 
sen oft Gelegenheit, die Ehillaften zu tadeln, die hier alles 
wörtlich nahmen, und das bey einer Wiederkunft Jeſu fleifch: 
lich erwarteten, wovon die Orthodoren nach Pauli Vorgange 
behaupteten, daß es bey der erften Erfcheinung Jeſu in einem 
geittigen Sinne fchon geſchehen ſey *). Da nah Hieronymus 
ausdtuͤcklicher Behauptung alle Freunde des Chiliasmus in 
dieſer Rüdficht judaiziren **), da aber zu feiner Zeit auch uns 
ter den Catholikern der Chiliasmus noch faft allgemeiner Volkes 
glaube war ***); fo fönnte man die Chiliaften, die er fo ofe 
unter dem Namen „nostri Iudaizantes’ anführt, für Catho⸗ 
liker halten, und dann wärden die zugleich angeführten Ehilias 
ſtiſchen Meinungen noch nicht dem Ebioniten zugefchrieben wer; 


*, Hieron, ad Es. 55. in fines Quae omnie nos iuxta Aposto- 
lum Paulum in primo salvatoris interpretamur adventu. Iu- 
daei autem et nostri Judaizantes ad secundum referunt, 
— ad’Es. ı7, 125, quae Judaei et nostri, immo non nostri, Iu- 
aizantes carnaliter futura contendunt, nas spiritualiter iam 
transacta docemus, 

#%) Hierun. prooemium in lib, XVII. in Esaiam ı apocalypain 
Joannis, si iuxta literam accipimus, iudaizandum, est. 

HR) J. c. quem (den Apollinarins, der den Chiliasmus in Schrif: 
ten vertbeidigte) non solum tuae seetae homines, sed et na- 
sirorum in hac parte duntaxat plurina sequitur wuultitude, 


e' 


4‘ 


4 
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den konnen. Allein es tritt bey näherer Anficht in diefen Schil⸗ 
derungen des tauſendjaͤhrigen Reichs der große Vorzug, den 
Iſrael genießen würde und die Hoffnung, daß das mofaifche 
Geſetz daun im erneueten Glanze wieder hervorſtrahlen werde, 
zu deutlich hervor, als daß man dieſelben für das Eigenthum 
von heidenchriften halten koͤnnte. Ueberdieß nennt er an eis 
ner Stelle, wo er von diefen chiltaftifhen Träumen fpricht, 
die Auhänger derfelben nicht, wie fonft gewöhnlich, Iudaei et 
ladaisantes nostri, fondern ausdruͤcklich Iudaei et iudaici 
erroris haeredes Hebionitae, qui pro humilitate sensus 
‚nomen pauperum susceperunt *), Auch die Benennungen 
‘ “Indaei et nostri, immo non nostri, iudaisantes **), und 
Iudaei et nostri semiiudaei *##%), welche er einigemal von 
jenen Ehitiaften braucht, dürfte wohl nur auf eigentliche Ins 
dendhriften paſſen; für Catholiker, die ungeachtet eines Irv⸗ 
thums noch in der Kirchengemeinſchaft geduldet wurden, waͤre 
"fie zu hart. Wenn man ſich erinnert, daß Hieronymus alle 
Diefe Commentare in Paläftina, alfo in der Nähe jener Ju⸗ 
denchriſten geſchrieben hat, ſo wird es auch nicht befremden, 
daß er ſich gerade über deren Chiliasmus fo verbreitet. 

Schwieriger ift es indeß auszumitteln, ob diefe chiliaſti⸗ 
j fehen Ideen den Ebipniten und Nazardern gemein waren, oder 
ob ſich beyde Parteyen, wie in der Lehre vom Geſetze, fo auch 
in den Erwartungen über die Bedeutſamkeit des Geſetzes in 
dem taufendjährigen Reiche von einander entfernten. Da 
Hieronymus felhft darüber Leinen Wink gibt, 6 ſcheint es 
zweckmaͤßig, vorläufig, ohne Rädficht auf diefen etwanigen 
Unterſchied, alle feine Nachrichten Über den Chiliasmus deu 
Judenchriſten geordnet vorzulegen. ' 

&ie- erwarteten bey dem Anfange des taufenitheien 


*) Hieron. ad Es. 66, 20. r 

#*) id, ad Es. ı1, 15, ad Zachar. 14, 18. . 

***) id, adEs. 60, 1. Go nennt er ad Gal 3, 15. den Hebien 
haeresiarcheu semichristiauum et semindaenm, 


“oo 
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Reiche ein neues‘ Serufalem, welches aus Gold und Ebelftei 
nen gebaut, von dem Himmel herabgelaflen werden wuͤrde *) 
Ganz Iſrael follte dann, wenn die Zälle der Heiden eingegans 


gen ſey, zum Herrn befehrt und felig werden **), Denn 


nach ihrer Meinung hatte Gott Iſrael nur auf eine Zeit 
verlafin, um es bey der Ankunft des Meſſias zu befelt 


gen 9, Dann, wenn Chriſtus in Serufalem berrfchte, 


der Tempel wieder aufgebaut wäre, und der mofaifche. Cul⸗ 
tus in feinem lange wieder auflebte, würden alle Iſ—⸗ 


‚ gaeliten auf ‚dem ganzen Erdboden wicder nad) Paläftina zu: 


ruͤckgeſuͤhrt, nicht auf Flügeln, fondern wörtlich, wie es Jes 
ſaias 66, 20. vorausjagt: auf Wagen, Sänften, Maulefeln 
u. ſ. w. Alle Völker, die fi ihrer Sclavergy nun unterwers 
fen follten, würden ihnen entgegenfommen, fie zu empfans 
gen }). Denn alsdann hofften fie, daß alle Heiden Iſrael 


.%) ad Es. 49, 14. Qüuarto appellatur Hierusalem, quam Iudaei 
et nostri Iudaizautes iuxta Apocalypsin Ipannis, quam nom 
intelligunt, putant auream atque gemmalam de coelestibus 

_ ponendaın. 

xx) ad Es. ır, 11. ut nequaquam iuxta nostros iudaizantes in 
fine mundi, cunı intraverit plenitudo gentium: tunc omnis 
Israel salvus fiat. — ad Es. 62, 10, Quoıl semiiudaei in ulti- 

“mo tempore, quando post plenitudinem gentium salvandus 
‘est Israel et ad dominum rediturus,. fuuum esse contendunt. 

#%%) ad Es. 54, 7. Iudaei et nostri Iudaizanıes dicunt Israel ad 
modicum derelictum, ut in adventu Christi eius misereatur deus. 
* ad Es. 66, 20. Iudaei’et iudaici erroris haeredes Hebionitae, 
qui pro humilitate sensus nomen pauperum susceperunf, om-. 
nesque mille auuiorum Jelicias praestolantes, equos etc. — 
— sic intelligunt, ut scripta sunt: Quod videlicet in consum- 
matione mundi, quando Christys Hierusalem regnaturns ad- 
veuerit, et templum fuerit instaurafun, et inuuglatae iudai- 
. gae victimae, de toto orbe reducaniyr filii Israel, nequaquam 
assumtis alis, sed sarracg gallico, coyinisque hellicis et equis 
Cappadociae atque Hispaniae ac rhedis KItaliae etc. — — — 
occurrentibts sihi cunelis gentihys, quae eorunı servituti fue- 
rint praeparatap. 
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mench, daß die Kameele von Midian Gold und Weihrauch 
aus Saba bringen, daß von allen Orten her Thiere kommen 
würden, um im Tempel geopfert ju werden, daß die Thore 
Serufalems Tag und Nacht aufitehen müßten, um die ankom⸗ 
menden Opfer und Reichthuͤmer aufzunehmen, daß. au allen. 
Dingen ein foldyer Ueberfluß entfiehen würde, daß man Gold 
ſtatt Kupfers, Silber art Eifens, Kupfer ſtatt Holzes, Eifen- 

ſtatt Steine beſitzen werde *). Eben ſo verſprachen ſie ſich 
den Genuß der ſinnlichſten Wolluͤſte **), einen immerwährens 
den Sabbat, Hochzeiten, ‚Rinder von bundertjährigem Alter 
u.f w. **). Alle veißende Thiere follten ihre Wildheit abley 
gen und fid vor Gewaͤchſen nähren, Wolf und Schaf wirs 

. den zufammen weiden }). 
| So’viel über die befondern Lehren diefer beyden jüdifchen 

Parteyen um das Jahr 400. Es bedarf nur noch einer Bes 
merkung, daß nad) Epiphauius Meldung die Ebigniten fpäters - 
bin zu ihren früheren Meinungen noch einige gnoſtiſche Irrthuͤe 

mer von einem gewiſſen! Elxai (den Eicefaiten) angenommen has 
ben tt). Selbſt ihre Meinung von Chriſto ſoll dadurch veraͤndert 


worden feyn, indem Einige denfelbe n für den wieder Menſch 


geipordenen Adam. hielten, andere meinten, daB Chriſtus der 
heilige Geiſt fey, der den Menſchen Jeſus angezogen habe, 


“ *) ad Es. 60, 3. Iudaei et nostri semiiudaei, qui. auream atque 
gemmatam de coela exspectant Hierusaleın, haec in nıille an- 
norum regng futura contendunt, quando onınes gentes.servi- 
turae sunt Israel, et canıeli Madian et E pha de Saba venien- 

_ tes aurum defermnt et thus etc, . 

%**) adffach, 14, 9. nostri XıAraerei, qui rursum audire deside- - 
rant, crescife et multiplicamijni et replete terram, et pro _hu- 
ius vitae contiuentia brevique jeiunio bulbos sibi et vulvas et 


aves phasidis et attagenem, nequaquam ionioum, sed. iudai- u 


cum repromittunt. 
%%%*) ad les. 54, 11. 
+) ad Ies. ı1, 6. 
+) Epiph, XXX, 3. 1% 
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wieder Andere glaubten, daß diefer Chriftus erft bey der Tau; 
fe in Seftale einer Taube fi in den Menſchen Jeſus gefenkt 
‚babe. Epiphanius fegt zwar dieſen Elxai fchon in die Zeit des 
Trajan *), Drigenes ſpricht aber von der Partey der Elce⸗ 
falten als einer neuerlich erft entftandenen **), Auf jeden Fall 
fejeint die Vermiſchung der Ebioniten mit ihnen in fhätere 
Zeiten zu fallen, da erft Epiphanius ihrer gedenkt. . Mag in: 
bdeß jene Theilnahme an gewiſſen elcefaitiichen Lehrfägen bey 
den Ebioniten größer oder geringer gemefen feyn, wir koͤnnen 
fie füglich übergehen, wenn wir nach dem Urfprunge der Ebto: 
niten forfcehen, denn daß die oben entwidelten Meinungen afs 
Sein ihre urfpränglichen Unterfcheidungslehren gemwefen feyn, iſt 
durch die Uebereinſtimmung aller Väter hinlänglid, gewiß, und 
wird auch von dem Epiphanius durch die forgfältige Trennung _ 
der neu hinzugefommenen elcefaitifchen Lehren beftätige ***), 

7. Wenn wir jeße weiter gehend über den Urfprung der Na⸗ 
zarder und Ebioniten Unterfuchungen anftellen, fo führen une 
alle Umſtaͤnde zu der Annahme, daß fie von den Judenchriſten 
abftammten, "welche von den Sjudenapofteln bekehrt waren. 
Sie wohnten nicht nur in und unweit Paläftins, fie gaben 
nicht nur in allem ihre juͤdiſche Abkunft deutlich genug zu ers 
kennen; fondern fie hatten auch manches, wie dieß der Merfolg 
lehren wird, mit jenen Alteften Zudencriften zu fehe gemein, 
als daß man nicht auf ihre Abſtammung von diefen fchließen 
follte. Dann fagt aber auch Epiphanius ausdruͤcklich, daß die 
Nazatäer von den Ehriften abſtammten, die auf Jeſu Erinnerung 
ſich vor ber Belagerung Jeruſalems nach Pella gefluͤchtet haͤt⸗ 
X) Epiphan. haer. XIX. c. ı. 

*%) ap. Euseb. hist. eccl. VI. 0,-38. yuuuus assou uns michserurng 
nuAouneves EANSERITAV, VERTTI ETEVIETABEING TEIG ENKÄNFIEIG- 

*#%% 3,9. Epiphan. haer. XXX. c. 14. uiy de pe u ævoregu 
werdsdyrura, ds Tavru ev Efımv aus ds. era naıpev ds 05 avu 
wura ewvundevres vo HAfnı, sexynacı ey Tau Eßwvas Tv *eereouuv 
nu 70 Seßlurov anı Ta An TI D HAM Tm Qurrasıa nt. A, 


* Y 
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ten *), daß abet die Ebioniten von den Nazjaraͤern dusgegans 
gen wären **). 

Es darf aber nicht: unbemerkt bleiben, daß Hieronymus’ 
und Epiphantus die Erften find, die den Namen „Naza— 
eder’ von einer bejondern Partey von Judenchriſten braus 
hen. Sim Anfange des Ehriftenehums wurden bekanntlich als 
‚Je Chriſten von den Juden, mit Bezug auf die Abftammung 
Jeſu aus dem verachteten Nazareth ***), Nazarder ges 
nannt }), und noch Tertullian nennt biefen Namen nur ale eis 
ne bey den Juden gebräuchliche Benennung aller Chris 
fien tt). Daraus folgt aber Eeinesweges, daß die Partep, 
welche fpäter diefen Namen führte, früher noch gar nicht vors y 
handen gewejen fey. Wir können die deuslichften Beſchreibun⸗ 
gen von ihr in mehreren älteren Kirchenvaͤtern nicht verfennen, 
obafeich fie bey dieien nur unser dem Damen einer ebionitis 
fchen Partey vortommt. Denn Drigenes nennt alle diejenis ' 
gen, welche zwar ihrem Aeußern nach Juden geblieben find, 
- aber Jeſum für den Meifias anerkennen, Ebioniten tt), und 

ſagt, daß es zweyerley Ebioniten gäbe (x), die ſich dadurch 
unterſchieden, daß die Einen mit den Orthodoxen bekennten, 
Jeſus ſey von einer Jungfrau geboren, die Anderen aber be⸗ 
haupteten, ſeine Geburt unterſcheide ſich nicht von der anderer 
Menſchen (2). 
*) Epiph. haer. XXIX. c. 7. | 
‚ #%#) id, haer. XXX. c. 1. I ‚ 
7%) Ioh. 1,.47. 
+) Act. 24, 5. 
++) Tertull adv. Marcion. IV. v. 8. unde et ipsp nomine nos 
Iudaei Nazarenos appellant. 
++H) Origenes contra Celsum II. im Anfange: ERınvassı xeuuarı- 
Sovasy 03 umo Tovdauv Toy Ineovv as Xgierov wagadskausyn. 
2) 1l.c.1.V. am Endes ucı za aıgsesis rar [lavAev Ameerohev awı- 
croAMſS HN FODsieHEvm ngmag ERßInvasaı AMDOTEROL. — 
2) 1. c. $. 61. p. 625. (edit. Benedict.) eures dirres a6 Eßwvausı, . 
yros 0% wugdeveu eueAoyauyras emosws AMIV Tav Ingsuv, 4 0A OUT ve- 
Yaryednı MAR ws TOU6: Anımaus aviguraus. 
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wieder Andere glaubten, daß dieſer Chriſtus erſt bey der Tau 
fe in Geſtalt einer Taube fich in den Menfchen Jeſus geſenkt 
habe. Epiphanius ſetzt zwar dieſen Elxai ſchon in die Zeit des 
Trajan *), Origenes ſpricht aber von der Partey der Elce⸗ 
ſaiten als einer neuerlich erſt entſtandenen *e). Auf jeden Fall 
ſcheint die Vermiſchung der Ebioniten mit ihnen in fpätere 
Zelten zu fallen, da erft Epiphaniug ihrer gedenkt. Mag in; 
dei jene Theilnahme an gewifien elcefaitijchen Lehrfäsen bey 
den Ebionitcn größer oder geringer gemefen feyn, wir können 
fie füglih übergehen, wenn wir nach dem Urſprunge der Eblo⸗ 
niten forfehen, denn daß die oben entwickelten Meinungen al⸗ 
Sein ihre urfpränglichen Unterfcheidungslehren geweſen feyn, tft 
durch die Uebereinſtimmung aller Väter hinlänglic) gewiß, und 
wird auch von dem Epiphantus durch die forgfältige Trennung _ 
der nen hinzugefommenen elcefaitifchen Lehren beftätige ***), 
Wenn wir jege weiter gehend über den Urfprung der Das 
zarder und Ebioniten Unterſuchungen anftellen, fo führen ung 
alle Umjtände zu der Annahme, daß fie von den Judenchriften 
abflammten, weiche von den Judenapofteln befehre waren. 
Sie wohnten nicht nur in und unweit Palaͤſtina, fie gaben 
nicht nur in allem ihre jüdifche Abkunft deutlich genug zur. 
kennen; fondern fie hatten auch manches, wie dieß der Verfolg 
lehren wird, mit jenen aͤlteſten Judenchriſten zu ſehr gemein, 
als daß man nicht auf ihre Abſtammung von dieſen ſchließen 
ſollte. Dann ſagt aber auch Epiphanius ausdruͤcklich, daß die 
Nazaraͤer von ben Chriſten abſtammten, die auf Jeſu Erinnerung 
ſich vor der Belagerung Jeruſalems nach Pella gefluͤchtet haͤt⸗ 

x) Epiphan. haer. XIX. c. ı. 

*%%) ap. Euseb, hist. eccl. VI. 0.-38. yrupus atsou zu mishserurm 
uuAounevas EANEERITUV, VERSTI EREVIETRBBUNG TEIS ERKÄNEIEIG: 

AR, 8. 2. Epiphan. haer. XXX. c. 14. du de u nm ævuregvu 
werdsönruras, de Tuvrn zev Ehınv vun da. pero nuıgev de ef gun 
ara ewugdevres va HAfaı, eexynanı ey Tgu Eßiuvas Tuv megıTaamn 
na; 70 Zußhurıv anı ru ei, Tu DE His m Qarasınv HT. 2, 
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ten *), daß abet die Ebioniten von den Najardern auchegam⸗ 
gen wären **). 


Es darf aber nicht unbemerkt bleiben, daß Hieronymus 


und Epiphanius die Erſten find, die den Namen „Naz a⸗ 
raͤer“ von einer bejondern Partey von Judenchriſten braus 
chen. Im Anfange des Chriftenthums wurden bekanntlich als 


de Chriſten von den Juden, mit Bezug auf die Abftammung 


Jeſu aus dem verachteten Nazareth ***), Mazarder ges 
nannt }), und noch Zertullian nennt diefen Namen nur als eis 


ne bey den Juden gebräuchliche Benennung aller Ehris 


fien tt), Daraus folgt aber Eeinesweges, daß die Partep, ; 
weldye fpäter diefen Namen führte, früher noch- gar nicht vors 


handen gewefen fey. Wir können die deuslichften Beſchreibun⸗ | 


gen von ihr in mehreren Alteren Kirchenvätern nicht verfennen, 
obgleich fie bey dieien nur unser dem Namen einer ebionitis 


fihen Partey vorfommt. Denn Origenes nennt alle diejenis “ 


gen, weldye zwar ihrem Aeußern nad) Juden geblieben find, 
. aber Jeſum für den Meſſias anerkennen, Ebioniten H+), und 
ſagt, daß es zweyerley Ebioniten gäbe Cr), die fich dadurch 
unterfchieden, daß die Einen mit den Drthodoren befennten, 
Jeſus fen von einer Jungfrau geboren, bie Anderen aber bes 
Baupreten, feine Geburt unterfcheide ſich nicht von der anderer 
Menſchen (2). 
%*) Epiph. haer. XXIX. c. 7. 
‚#%) id, haer. XXX, c. r. W , 
##W) Joh. 1,.47. Ä 
+) Act. 24, 5. 
++) Tertull adv. Marcion. iv. v. B. unde et ipsp nomine nos 
Iudaei Nazarenos appellant. 
+++) Origenes contra Celsum II. im Unfange: EAımvassı xeuperı- 
Sousıv 05 mo Tovduziuv Toy Incovv a5 Xpuerov wagndekausyen. 
s»)l.c.1V. am Ende: ucı zug agserıs var [lavAev Awserokav enı- 
erorus 19 mODGIELaVES agmaeg Eßımvasıı BUQETEeQ0L. — 


2) 1. c. $. 61. p. 625. (edit. Benedict.) euros Jurros wies Eßwvnise, . 
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‚ von biefen gebraucht wurde, fo kann er nicht von einem Ebion, 


dem Stifter jener Partey, herruͤhren. An die Spitze beyder 
Parteyen einen Ebion zu ſtellen, darauf kann man gar nicht 


fallen, wenn man ſich erinnert, was nachher dargethan werden 


ſoll, daß die Nazaraͤer den Glauben der aͤlteſten Judenchriſten 
unveraͤndert bewahrten, daß alſo bey ihnen kein ſpaͤterer Stif⸗ 
ter gedacht werden kann. 

2. Die ſpaͤtern Ebioniten ſelbſt kannten feinen Ebion ale 
Stifter ihrer Partey, fondern leiteten Ihren Namen von der— 


Armuth her, in welche fie gerathen ſeyen, ale fle zur Zeit dem 


Apoitel ihre Güter verkauft und den Ertrag den Apofteln über- — 
geben hätten *). Schwerlich kann man mit Mosheim **) an «m 
nehmen, daß fie dieß erdichtet hätten, um fid) gegen bie Au 
griffe der Orthodoren zu fihern. Wie könnte eine Partey ir 
ven Stifter, deffen Namen fie trägt, verläugnen? Wie haͤm 





ten aber die Ebioniten fo kurzſichtig feyn koͤnnen, daB fie niche 


= 


bemerkten, wie fie gerade dadurch,” daß fie ihren Namen vo = 


einem appellativum ableiteten, den Drthodoren die größe 
Willkuͤhr in Deutung deſſelben einräumten, da fie doch Feine 
von einem unter ihnen hochgeachteten Manne Ebion berg 





nommenen Vorwurf fürchten konnten. 


3. Aud) die &telle in dem interpolirten Briefe des Ign ⸗ 
tius an die Philadelphienſer (c. 6.) iſt, obgleich fie mehreren 
von den Vertheidigern eines Ebion angeführt wird, der cum 
gegengefegten Meinung gänftig. Sie heißt: — 

zu get 0 rosures (80. rν_ Kpıarov diAov dr Ypmror — 
Car) mens vv dınvosuy, ws amade Eßıav. 


Wenn ein Seder, der diefe Meinung bat, bier ein lo 6 


*) Epiph. haer. XXX. 0.17. Aurss 36 34dey senveurarren 
Qucxavres WTRXBUEs da To MaCıV Ey xpovoıs Tay MwosToAnv surur ’e 
VURROXUITE AUTRI ns Tılavas wage Tabs moin; Tav ameerolun um Fi 
wTruXemv Ans urerafıay mereAyavdevaı., Bei die Teure —XR ⸗⸗ 
Fayrav Darı mTaXts . 


“*) lc. pag. 561: 
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‚genannt ieh} fo kann ber Verfaſſer va ‚nicht einen Ebion 
- für den Urheber dieſer Partey gehalten Haben... ‚Kkipniten, & (\ 

i. Anhänger Ebions, konnten. Ale, welche eines Fhlons Lehe | 
. Annahmen, genannt werden, aber nicht Ebions. 

Es erging alſo den Kirchenvaͤtern, welche, won einem Ebion 
ſprechen, fo, wie Richard Simon *) erzäßlt,. daß es dem Spy; 
nier Illeſca ergangen iſt, welcher den Hugenotten in Frankreich 

einen Stifter Hugo zutheilte. 
Wenn wir nun weiter nach dem Urſorunge des Sanene 
„Ebioniten” fragen, fo muß ſich zuerſt die Frage aufdeingen, 
u xon wem et herruͤhre? Sein hebraͤſcher urſprung antwor⸗ 
- et deutlich genug: von Juden. Dieß koͤnnen aber Judenchti⸗ 
Ken oder unbekehrte Juden geweſen ſeyn. Wäre freilich die 
„ rklärung des Origenes richtig, daß fie den Nqmen von ihrer 
Anhaͤnglichkeit an das armfelige Geſetz erhalten Hätten **); ſo 
_ Zönnte derſelbe weder von Juden noch Judenchriſten herruͤhren, 
_  Benn dieſe beobachteten ja beyde das Geſetz ſelbſt. Aber man 
weiß ja, daß man auf ſolche Erklärungen ber Kuchenvater in 
diſtoriſcher Ruͤckſicht nichts zu geben Hat. Eufebius ***) und 
Andere leiten den Namen von ihren aͤrmlichen Ideen von Chri⸗ 
Ko het. Aber dann konnten es nur Die Nazardet fen, die . 
dieſen Namen Gegeben Hätten; und biefe wurden ja fruͤher un- 
ter demſelben Namen mitbegriffen. Wenn man ſich alſo qu 
das unverdaͤchtige Zeugniß des Origenes haͤlt, daß alle Juden⸗ 
ghriſten zu ſeiner Zeit Ebioniten geheißen hätten, fo muß mau 
- den Urſprung biefes Namens von ben ungläubigen Juden ablei⸗ 
ten, da es ſich nicht denken läßt, daß ſich hie Judenchriſten 
Beben ſelbſt gegeben haben ſollten. 


ꝝ*) hist, crit. du Nour. Test. T. s: p. 889. 

— Origen. 1. II. adv. Celsum Bhunvanız erowiau Ti werk ur eis 
doxvv Fruxtias Tv yapov. 

®®%*) Euseb. hist. eocl. III, 27. ——— — — —XX 
os ανν Fruxus Ku TORUTUE TE TEgı Tau Xgserau Äsyuarızorrus Hai 
Sfugevius. 
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Somohl um den Urſprung der bogmatiſchen Eigenheiten 
dieſer Parteyen als den ihrer Namen aufzufinden, muͤſſen wir 
alſo mit unſerer Unterſuchung ins ulrchriſtenthum zuruͤckgehen, 
dann aber in der ſpaͤtern Geſchichte die verſchiedenen Schickſule 
dieſer Parteyen beachten, nm tr ihnen die Spuren ihrer naq⸗ 
herigen Modificattonen aufzufinden. 

Da die Lehrſaͤtze beyder Parteyen aufs innigſte mit bin 
früheren meſſianiſchen Erwertungen der Juden jufammehhäns _ 
‚gen, fo men diele zuwörderft, fo weit ſie hier von n Einſuß 
find, kuͤrzlich etivogen werden. 

Mach den Vorausſagungen ihrer Propheten erwarteten 
die Juden einen Nachkommen Davids (Jer. 23,5. 33, 5.), ;- 
der das davidifche Reich, aber in einem noch größeren Umfange 
and in einem noch glädlicheren Zuftande, unter der unmittelbas 
’zen Mitwirkung, Gottes wieder heritellen follte. Den fein 
"Königreich, follte von Sort aufgerichtet werden, alle Königreiche 
zermalmen, aber ſelbſt ewiglich bleiben (2 Sam. 7, 16. Dan. 
. 3,44). Der Mefilas, Hofften fie, wuͤrde alle in freinden 
Ländern noch gerfireute Ifraeliten nad, Paldftina zurückführen 
Geſ. a1, 11 — 16, Jer. 23, 3. Ezech. 37, 21. 39, 27. 28.); 
ſchrecklich ſollten die Heiden beſtraft werden fuͤr das bisher dem 
Volke Gottes zugefuͤgte Unrecht (Foel 3, 6— 13.), und von 
nun an dem vom Meſſias errichteten Reiche unterthan ſeyn 
- CD 2, 8. Dan. 7, 14.), durch welches ewiger Friede auf der 
"Erde verbreitet werden würde (Jeſ. 2, 4. Zach. 9, 10.). Bey 
einem fo glänzenden Zuſtande der Nation konnten fie natuͤrlich 
‚nicht an eine Veränderung des mefaifhen Eultus denken, ber 
ja überdieß nad) Jerem. 33, 18 — 21. ſo lange beftehen follte, 
ale Tag und Nacht wechſelten: vielmehr erwarteten: fie in dies 
fen Zeiten gerade die Höchfte Bluͤthe deffelden. Der Berg Zion 
ſollte höher feyn, denn alle Berge, von ihm follte das Geſetz 
ausgehen (ef. 2,2. 3.), alle Völker follten fih zum Seren 
befehren (Zach. 3, 11.) und nach Serufalem zum Tempel ftrds 
men, um bafelbf zu opfern (Jeſ. 66, 20. Zac). 8; a1 — 23.) 
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‚und die hohen Feſte der Juden mitzufeyern (Zac. 14, 16.), 
«Alle, welche die mofaifchen Speifegefeße nicht hielten, ſollten 
‚dahingerafft werden (Sjef. 66, 17.), kein Undefchnittener oder 
Unreiner follte ferner in Serufalem eingehen (Jeſ. 52, 1.), fein 
Sananiter mehr ſeyn im Haufe des Heren Zebaoth (Zachar. 
714,21.) Das ganze jüdifche Wolf follte zu -einem prieſterli— 
‚hen Stamm erhoben werden, die Heiden follten dagegen ale 
Knechte und Mägde (Je 14, 2.) die Aecker und Weingärten 
deffelben pflegen und feine Heerden weiden, fo daß Iſrael Ber 
Heiden Guͤter äße (Jeſ. 61, 5. 6.). " So gehörte es alfo zu 
‚Sen meffianifchen Hoffnungen, daß alle Heiden vollkommene 
Proſelyten der Gerechtigkeit werden, als ſolche aber Iſrael dies 
nen follten, welches nun unter allen Völkern der Erde den pries 
ſterlichen Stamm bilden follte, der bis dahin unter den Juden 
der Stamm Levi geweſen war. 

Fuͤr den von den Propheten verkuͤndeten Meſſias * 
Härte. fi nun Jeſus. Es ift bier nicht der Ort zu unterfüs 
Ken, was für einen Zweck er felbft gehabt und in welchem 
Verhältniffe diefer zu den Verfündigungen der Propheten ges 
ftanden habe: hier kann uns nur die Frage befchäftigen, was 
. für eine Anficht hatten die erſten Anhänger Jeſu aus dem juͤdi⸗ 
ſchen Volke von deflen Zwecke, und wodurd wurden fie bewo⸗ 
gen zu glauben, daB in Jefu jene mefjianifchen Erwartungen 
einträfen? Zur Beantwortung dieſer Frage wenden wir ung 
an das Evangelium Matthät allein, Senn diefes iſt von einem 
Sudenapoftel für YJudenchriften gefchrieben, und geht ſowohl 
genau auf den Erweis der Meſſianitaͤt Jeſu aus den Prophe⸗ 
ten ein, als es auch deutlich zeigt, welche Modificationen die 
bisherigen meſſianiſchen Vorſtellungen der Juden nach Chriſti 
Erſcheinung erleiden mußten, und alſo bey den Judenchriſten 
erlitten hatten. Das Folgende ift ein Verſuch, im Geiſte eis 
nes Judenchriſten den Zweck des Lebens Jeſu aufzufaffen. 
Die jüdifhe Nation war zu feht moraliſch verdorben, als. 

vo fie bes ihr. zugedachten Heiles ohne Weiteres würdig gewe⸗ 
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Sowohl um den Urfprung der’ Yogmatifchen Eigenheiten 
Biefer Parteven ale den ihrer Namen: aufzufinden, muͤſſen wir 
alfo mit unſerer Unterfuhung ins Urchriſtenthum zurückgehen, 
dann aber in der fpärern Geſchichte Die werfchiedenen Schidfale 
dieſer Partenen beathten, um in ihnen die Spuren ihrer nad 
herigen Modificationen aufzufinden, 

Da die Lehrfäge beyder Parteyen aufs innigfte mit den 
feüheren meſſianiſchen Erwartungen der Juden jufammehhäns 
gen, fo adffen dieſe zuvörderft, fo weit fe hier von ” Einſuß 
find, kuͤrzlich etwogen werden. 

Nach den Worausfagungen ihrer Propheten erwarteten 
die Yuden einen Nachkommen Davids (Ser. 23, 5. 33, 5.) . 
der das davidifche Reich, aber in einem noch größeren Umfange 
und in einem noch gluͤcklicheren Zuftande, unter der unmittelbas 
'gen Mitwirkung, Gottes wieder herſtellen follte. Dei’ fein 
Koͤnigreich follte von Sort aufgerichter werden, alle Koͤnigreiche 
jermalmen, aber ſelbſt ewiglich bleiben Ca Sam. 7, 16. Dan. _ 
3,44) Der Mefflas, Hofften fie, wuͤrde alle in freindenum 
Laͤndern noch zerfireute Sfraeliten nad; Paldftina zuruckfuͤhre 
Geſ. 11, 11 —16, Jer. 23, 3. Ezech. 37, 21. 39, 27. 28)* 
ſchrecklich ſollten die Heiden beſtraft werden für das bisher der — 
Volke Gottes zugefuͤgte Unrecht (Hort 3, 6— 13.), und vor 
nun an dem vom Meſſias errichteten’ Reiche unterthan fegmr 
DE. 2, 8. Dan. 7, 14.), durch welches ewiger Friede auf de— 
Erde verbreitet werden würde (Jeſ. 2,4. Zah. 9, 10... Be— 
einem fo glänzenden Zuitande der Nation konnten fie natdrkeumm 
nicht an eine Meränderung des mofaifhen Eultus benten, Gum 
ja überdieh nad Jerem. 33, 18 — 21. fo fange beſtehen folen 
als Tag und Nacht wechſelten: vielmehr erwarteten fie in bir 
fen Zeiten gerade die hoͤchſte Bluͤthe deſſelben. Der Berg Zi on 
ſollte höher feyn, denn alle Berge, von ihm follte das Gehe 
ausgehen (ef. 2, 2. 3.), alle Voͤlker follten ih zum Her En 
betehren (Zach. 2, 11.) und nach Serufalem zum Tempel eu 
men, um bafelbfi zu opfern (ef. 66, 20. Zach. 8, az —2 3:) 
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und bie hohen Fefte der Juden mitzufeyern (Zach. 14, 16.). 
“Alle, welche die mofaifchen Speifegefege nicht hielten, follten 
"dahingerafft werden (Jeſ. 66, 17.), kein Unbefchnittener oder 
Unreiner follte ferner in Serufalem eingehen (Sef. 52, 1.), kein 
Cananiter mehr ſeyn im Hauſe des Herin Zebaoth (Zachar, 
74,21.) Das ganze jüdifche Wolf follte zu -einem priefterfis 
hen Stamm erhoben werden, die Heiden follten dagegen ale 
Knechte und Maͤgde (Jeß 14, 2.) die Aecker und Weingärten 
deffelben pflegen und feine Heerden meiden, fo daß Iſrael Der 
Heiden Guͤter äße (Jeſ. 61, 5. 6.). So gehörte es alfo zu 
Sen meflianifhen Hoffnungen, daß alle Heiden vollkommene 
Proſelyten der Gerechtigkeit werden, als ſolche aber Iſrael dies 
nen follten, welches nun unter allen Voͤlkern der Erde den pries 
ſterlichen Stamm bilden follte, der bis dahin, unter den Juden 
der Stamm Levi geweſen war. 

Fuͤr den von den Propheten verkuͤndeten Meſſtas ers 
Härte ſich nun Jeſus. Es iſt hier niche der Ort zu unterfus 
hen, was für einen Zweck er felbft gehabt und in welhem 
Verhältniffe diefer zu den Verkündigungen der Propheten ges 
ftanden habe: Hier fann uns nur die Frage befchäftigen, was 
‚für eine Anficht hatten die erften Anhänger Jeſu aus dem jüdis 
ſchen Volke von deflen Zwecke, und wodurch wurden fie bewos 
gen zu glauben, daß in Jeſu jene meffianifchen Erwartungen 
einträfen? Zur Beantwortung diefer Frage wenden wir ung 
an das Evangelium Matthaͤl allein, denn diefes iſt von einem 
Sudenapoftel für Judenchriſten gefhrieben, und geht ſowohl 
genau auf den Ermweis der Meſſianitaͤt Jeſu aus den Prophes 
teh ein, als es auch deutlich zeigt, welche Modificatiönen die 
bisherigen meffianifhen Worftellungen der Juden nad, Ehriftt 
Erſcheinung erleiden mußten, und alfo bey den Judenchriſten 
. erlitten Hatten. Das Folgende ift ein Verfuch, im Geiſte eis 
nes Judenchriſten den Zweck des Lebens Jeſu aufzufaflen. 
Die judiſche Nation war zu feht moraliſch verdorben, als 

deß ſie des ihr zugedachten Heiles ohne Weiteres wuͤrdig gewe⸗ 
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fen wäre. So wie die Geſchichte des A. T. es ‚überall lehrte, 
daß Jehovah fein Volk nur dann wieder begläckte, wenn es 
vorher Buße gethau hatte: fo konnte auch jetzt das längft er⸗ 
wartete mefllanifche Reich erſt dann eintreten, wenn die Na⸗ 
tion ſich deffen durch Buße würdig gemacht Harte. Um ihr dies 
fe motalifche Vorbereitung zu ‚geben, erſchien der Meſſias ſelbſt 
zum erftenmale auf. der Erde, aber nicht in der glänzenden 
Geſtalt, womit er einft erfcheinen wird, um fein Neich wirklich 
zu errichten, fondern in einem unfcheinbaren Aeußern. Sei— 
nen Zweck ſpricht er gleich Anfangs In den Worten aus: Bes 
kehret euch, denn das himmlische Reich iſt nahe (Matth. 4, 
37.); dieſer blickt durch ſeine ganze Thaͤtigkeit und in allen fek 
nen Reden durch. Bein meſſianiſcher Charakter iſt zwar in 
‚feinem Leben deutlich genug ausgedrückt, theils durch feine aus 
Berordentlihe Geburt, theild Durch feine Wunder, theils durch 
das genaue Zufammentreffen feiner: Lebensumftände mit dem 
prophetiſchen Weiſſagungen: aber dennoch wollte er jenes 
Zwecks wegen noch nicht öffentlich als der Meffias auftreten, 
und verbot ſowohl feinen Jüngern, ihn als foldhen zu verkuͤndi⸗ 
‚gen (16, 20. 17, 9.), als er den von. ihm Geheilten befaßl, 
das erfahrene Wunder nicht zu verbreiten (8, 4. 9 30.12, 16.) mm 
obwohl er. darum feine Würde ‚nie verläugnete (21, 15. 16m 
36, 63. 64. 27, 11.), und.fich feinen Züngern als den erwar⸗ 
seten Meſſias zu erkennen gab (16, 16. 17. 23, 8. 10.). — 

Die gefuntene Moralität unter den Juden wieder zu he— 
hen und fie dadurch bes meifianifchen Reiche wuͤrdig zu machene⸗ 
warb als. der Zweck Jeſu heshalb von feinen erften Befenneram 
betrachtet, weil er gefagt Hatte, daß nut ſolche, weiche reines Hera 
gend wären, an feinem Neiche Theil Haben koͤunten (5, 3 ff. 7, a 
u.ſ.w.). Gerade unter den gebildeteren und vornehmeren Otaͤnde 
war aber die Sittlichkeit fo tief geſunken, daß Jeſus an ihrer Ver 
beſſerung zweifeln mußte. Daher deutet et oft dahin, daß Ihe 
lich von ihnen Jemand Theil am Reiche Gottes haben werde ( mh 
23.34.) def nicht nur Zoͤllner und Suͤnder (a1, 431.), ſande m? 
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auch Heiden (3, 21, ı2. 21, 43.) ihnen darin vorgezogen 
- werben würden. Damit waren aber, nady der Vorſtellung der 
erften Bekenner des Chriſtenthums, die Heiden noch keines⸗ 
weges in Hinficht bed. Ranges in dem zu erwartenden. Reiche: 
Den Juden gleihgeflell. Nur Einige von den Letzten waren: 
‚won Jeſu für unwuͤrdig erklärt, an dem Reiche Gottes Theil 
gu nehmen: die gläubig gewordenen Juden durften: noch im⸗ 
mer feft hoffen, daß an ihnen die prophetifchen Verheißungen 
in Erfüllung gehen würden. An die Stelle der Ausgeftoßenen 
follten Heiden treten, aber was für Heiden? Nach jüdifchen 
Begriffen dody nur ſolche, die als Proſelyten der Gerechtigkeit 
Ad) dem jüdiichen Volke harten einverleiben laſſen. Denn die 
füdifche Erwartung, daß das moſaiſche Geſetz bey dem Eins 
tritte des meflianifhen Reiches allgemein werden und zu fels 
wer hoͤchſten Bluͤthe gelangen werde, dieſe Erwartung dauerte 
and) unter den erfien Bekennern Ehrifti for. Konnten fie 
bech Hierauf die Erklärung Chriſti beziehen, daß er das Geſed 
wicht aufheben, fondern erfüllen werde (5, 17 — 19.), hatte 
es doch Chriſtus ſelbſt beobachtet, und von Andern beobachten 
laſſen (8, 4.), obgleich er die uͤbertriebenen Forderungen ber 
Aradition nicht achtete (23, 4 ff.). 

Jeſus ſtarb den ſchmachvollſten Tod, ohne die irdiſchen 
Erwartungen feiner Bekeuner zu befriedigen. Aber es war ja 
von den Propheten deutlich. verkündet, daß der Meflins 
ſolches leiden müßte, bevor er zu feiner Herrlichkeit ein 
ginge. Um fo felter durfte man daher feine glänzende 
Wiederfunft erwarten. Zwar wußte Niemand Tag und 
Gtunde derſelben (35, 13.), nur dev Water wußte dieß ( 24, 
Y%); allein ſie war doch fo nahe, daß noch von denen, 
die Chriſtum umgaben, Mehrere nice eher fterben for 
ven, bis fie den Meſſias mit feinem Weiche hätten kommen 
fehen (16,.27. 28. 24, 34.) Die ſchrecklichſten Truͤbſale 
felten vorangehen, faliche Meſſtaſſe und fatiche Propheten ſoll⸗ 
en zuver erſcheinen, am Die Anhänger Chriſti zu verführen 

dann aber würde des Meffias unvermuthet wie ein Vlitz here 
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abfommen, und feine Auserwählten um fich fammeln (14, 15 
— 33) Ron Engeln umgeben würde er figen auf dem Stuhr 
fe feiner Herrlichkeit, die Apoftel um ihn auf ı2 Stühlen 
(19, 28.), alle Voͤlker follten vor ihn geftellt werden, die Gott⸗ 
lofen würde er aus feinem Reiche entfernen, und in bie ewige 
Mein weifen, die Gerechten aber ‚in feines Vaters Reich aufs 
nehmen, wo fie leuchten follten wie Sonnen (13,41 —43. 
25,31 — 46.). Ausſpruͤche Jeſu wie Matth. 8, 11. wo von, 
einem zu Tiſche ſitzen mit Abraham, Iſaac und Jacob die Re— 
de iſt, und 26, 29., wo Jeſus ſagt, daß er nicht eher von dem 
Geœwaͤchſe des Weinſtocks trinken werde, bis er's neu traͤnke im 
ſeines Vaters Reiche, konnten leicht die Judenchriſten in ih⸗ 
ren Erwartungen von einem ſinnlichen Meſſiasreiche befeſtigen. 

Ich wiederhole es noch einmal, wir fragen hier nicht nach 
dem Sinne, den Jeſus mit den hier angefuͤhrten Ausſpruͤchen 
verband, ſondern wir ſuchen den Eindruck auf, den dieſelben 
auf die bekehrten Juden in Ruͤckſicht auf deren frühere Dieis 
nungen machen mußten. Und Daß namentlid, die Erwartung 
einer baldigen Wiedertunft Jeſu zur Errichtung des meffianis 
schen Reichs felbjt bey den Apofteln durd jene Ausfprüche ges 
nährt war, beweift unmwiderfprechlich die Stelle Act. 1,4. —6,, 
wo fie die Verheißung Gottes, deren Erfüllung Jeſus in Jeru⸗ 
falem abzuwarten befiehlt, auf die Wiederkunft Chriſti zur 
. Stiftung des Reiches Iſrael beziehen. Auch nad) der Ausgier 
Bung des heiligen Geiftes predigt Petrus Zefum als den, der 
nach der Verheißung einft auf Davids Throne figen werde 
(Act. 2, 30.).. 

Daß bie eriten Anhänger Jeſu von den unglaubigen 
Juden Nazarder genannt wurden, iſt ſchon oben berührt, und 
bedarf keiner weitern Ausfuͤhrung, da der Name felöft und die 
Urfachen beflelben im Neuen ZTeftamente erwähnt tberden— 
Durch das, was oben von dem Namen Ebioniten. bemerkt iſt⸗ 
wird man aber barauf-geleitet, auch deffen Urfprung hier auf» 

zuſuchen. Denn er It der frühefte Dame, der von den Ju⸗ 
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henchriften im ‚Segenfage ber Heidenchriften vorkomme, und 
fein bebräifcher Charakter beweifet deutlich genug, daB er vor 
Juden gegeben feyn.müfle. Und ſchwerlich duͤrfte ſich irgend⸗ 
wo eine natuͤrlichere Veranlaſſung deſſelben darbieten, als ſie 
fi in den Verhaͤltniſſen der unbekehrten Juden und Juden- 
chriſten von felbft aufdringe, Jene waren von dem Glauben 
an Chriſtum nur durch die Niedrigkeit, in der er. auftrat, zu⸗ 
zügehalten, . Je glänzender ihre Vorſtellungen von dem Meſ⸗ 
fias waren, deſto aͤrmlicher mußte ihnen Jeſus erſcheinen, der 
vön allen ihren irdiſchen Erwartungen ‚nicht Eine befriedigte. 
Ueberdieß waren ja die Angeſehenſten ihres Volks gegen ihn, 
er fammelte fih feinen Anhang ‚nur aus.den Verachteten und 
\ Armen deffelben, die er felig pries (Luc. 6, 20.), und derents 
"wegen er gekommen zu feyn verſt icherte (Luc. 4, 18.). Konnte 
‚Im Sinne der Juden für den Haufen geringer Leute, dee * 
die Wiederkunft eines eben ſo aͤrmlichen Meſſias hoffte, ein 
peflenderer Name feyn, ald araıax Arme *)? Kommt dies 
„ fe Ableitung des Namens nicht ſelbſt die Erklärung der Ebio⸗ 
ten zu Huͤife, welche nach der oben angeführten Stelle des 
Epiphanius ihren Namen von der Armuth ableiteten, in der 
ihre Vorfahren zu den Zeiten der Apoſtel gelebt haͤtten? Ein 
ſoͤwacher Einwand wuͤrde der ſeyn, daß man in der Apoſtelge⸗ 
ſdichte dieſen Namen. nicht erwaͤhnt finde, Es war. nur ein 
Scimpfname der Chriſten, ‚deren es, wie gewöhnlich bey ftreis 
tenden Religioneparteyen, noch mehrere gegeben haben mag ”), 
und wie kann ınan dem Lucas zumuthen, daß. er und ein Vers 
kihniß folcher Producte jäßifchen Witzes nicht Hätte vorenthals 
So auch Gottfried Arnold unparth. Kirchen⸗ und Ketzerhiſto⸗ 
rie Th. 1. B. 1. Cap. 4. 9. 13. 
H So hält auch Semler den bey Euſebius (hist. eccl. IV. c. 22.) 
ı  »vorfommenden Ketzernamen MarBusuio "für einen ſolchen 
| Schimpfnamen, den die Ehriften von den Juden erhielten, und 
let ihn durch anniann „MWerädter des Sabbats.“ 
Vergl. deſſen Aumerk. in — Selqhihte ber NReli⸗ 
ionerauevca. S. arp. ua | 
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ten ſollen. Indeß ſpielt vielleicht Jacobus (3, 5. 6.) dur 
den Gegenſatz, in den er die Chriften als rovs wruxovs rou zes 
aov mit ihren Gegnern al vor wAovasıs feßt, auf jene Benen⸗ 
Yung der Ehriften an; wenigfens wird es durch diefe Stelle 
heutlih, daß, wenn ſelbſt die Chriſten gewohnt waren, ſich als 
Arme dieſer Welt zu betrachten, ihre Feinde um fo eher davon 
et zum Spotte nehmen 'fonnten. Die Stelle des Minu⸗ 
Felix (Octav. c. 36.): Geterum quod pleriquo pan- 
are dicimur, non est infamja nostra sed gloria, kann 
hier freylich nichts unmittelbar beweiſen, zeigt aber doch, wie 
- nahe der von der Armuth feiner Bekenner gegen das Chriſten/ 
thum hergenonimene Vorwurf überall lag, ſelbſt unter den Hei⸗ 
den, bey denen er doch nicht durch juͤdiſche Meſſiasideen ver⸗ 
ftaͤrkt wurde. 

Indeß blieb das Chriſtenthum, fo lange es anf Paldftins 
and vorzüglich auf Serufalem eingefchräntt war, volllommener 
Judalsmus, verbunden mit dem Glauben, daß Jeſus der 
Meſſias fen; es war nur eine moralifche Borbereitungsanftaft 
duf das große Meſſiasreich, was Bald durch die glänzende 
Wiederkunft Jeſu eröfftter werden ſollte. Bey ſeinem Abſchie⸗ 
de hatte Jeſus DIE Apoſtel angewieſen, unter allen Voͤlkern bas 
Evangelium zu predigen, das mußte ihnen bey ihren damaltzen 
Erwartungen noch heißen, alle Völker Auf das zu erwartende 
Meſſiasreich vorzubereiten. Hier ftagte es ſich nun aber, wie 
Heiden an dieſer Vorbereitungsanſtalt Theil nehmen ſollten, - 
ob als Proſelyten der Gerechtigkeit oder als Proſelyten de 
Thors? Daß tn dem gu errichtenden Meſſiasreiche ſelbſt einſk 
das Geſetz allgemein Beobachtet werden warde, daran zwrifelte- 
damals wegen der ſich darauf beziehenden Stellm der Prophe⸗ 
sen wohl Niemand, Ob aber ſchon vorläufig die Heiden zu 
Proſelyten der Gerechtigkeit bekehrt werden. follten, oder 06 
dteſß. wie die Propheten es wollten, dem Meſſtas bey feiner 
Anfunft zu überlaffen waͤre, baruͤber waltete anfangs Linges 
wißheit. Die Inden theilten ſich zu-Jinee Bein in zwey ner’ 
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ſchiedene Parteyen über die Frage, ob den Heiden die Beob⸗ 
Achtung’ des mofaifchen Sefeges zur Seligkeit nothwendig fey, 
oder nicht... Die Phariſaͤer huldigten der erften Meinung, und 
ſetzten daher etwas darin, viele Profelpten der Gerechtigkeit zu 
machen *), daß Andere den Profelytismus des Thors bey den 
Heiden für hinlänglich gehalten haben, beweifet fchon deſſen 
Exiſtenz. Die Letzteren ſcheinen fo raifonnirt zu haben, daß 
nur die Suden, welche daB moſaiſche Geſetz befchworen hätten, 
an daſſelbe gebunden, die Heiden aber nur zu den Geſetzen 
verpflichter waͤren, welche in dem Noah, dem gemeinfamen 
Stammvater, dem ganzen Menfchengefchlechte auferlegt wäs 
sen, Bekanntlich hießen die Profelyeen des Thors auch Noa⸗ 
hiden und waren zur Beobachtung der fieben noachifchen Ge⸗ 
bote verpflichtet. Diefe Verfchiedenheit der Anfichten unter 
den Juden über. bie Nothwendigkeit des Geſetzes fuͤr Heiden 


deuchtet auch aus einer Begebenheit hervor, weiche in die Zeit 


Ber Apoftel fällt und von Joſephus **) uns aufbehalten if: 
Djates, König von Adiabene, wurde von dem Juden Ananias 
zur Erkenntniß des wahren Gottes geführt, und wollte ich bes . 
Ichneiden laffen. Seine Mutter Helma war gewaltig dages 
gen, weil fie davon eine Empdrung des Volks fürchtete, Ana; 
was ſelbſt erklärte Die Beſchneidung für Aberflüffig, und drofte 
fogar, fich aus dem Lande zu entfernen, wenn der König bey 
feinem Entfchluffe beharrte. Da erſchien ein galilaͤiſcher Jude 
Eltazar, machte dem Könige Vorwuͤrfe darüber, daß er bey 
beſſerer Erkenntniß dermoch fich nicht habe Kefchneiden laſſen, 
nnd brachte es wirklich dahin, daß dieſer ſegleich die Velchnen | 
bung vollziehen ließ. 
Natürlich ging dieſe Verſchiedenheit der Anſichten aus 
dem Judenthume auch in das Urchriſtenthum über, aber die 
Prengere Dieinungı war enfangf, geſtatt Inöbefonere eis 


.) matth. 23, 15. 
°*) Antiquit, XX. c. 2, 
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nige bekehrte Phariſaͤer *), unter den hebraͤiſchen Judenchri⸗ 
ſten, alſo der groͤßeren Menge allgemein. Nur unter den hel⸗ 
leniſtiſchen Juden, die in Jeruſalem das-Chrütenchum ange⸗ 
nommen hatten, waren manche der andern Meinung, wie dieß 
auch leicht erklaͤrbat ig, wenn man erwägt, daß in der dixoze- 
ea der firenge jüdifche Particularismus. durch den ſteten Um⸗ 
gang mit Heiden milder werden mußte. Als daher nach der 
Hinrichtung des Stephanus viele Chriften Sjerufalem verließen, 
um der Verfolgung zu entgehen **), predigten Einige (wahres 
fcheinlich hebraͤiſche Judenchriſten) das Evangelium nur den 
Juden, etliche Eypriee und Cyrenaiker aber auch den Hei⸗ 
den **9), Yun wurde Petrus durch eine Viſion aufgefordert, 
einen Profelyten des Thors, den Cornelius, zu taufen. Als 
er deshalb von den Apofteln und übrigen Ehriften in Jeruſa⸗ 
lem. getadelt wurde (Act. 11, 2.ff.), fo-bradite er dieſelben 
. zwar, duch) die Berufung auf feinen höhern Auftrag zum 
Schweigen, ohne indeß, wie ſich dieß nachher. deutlich genug 
argab, Alle überzeugt zu haben. Die Frage ruhte jet fo lange, 
bis Paulus und Barnabas zu Antiochien in Piſidien durch den 
Widerſtand der Juden zu dem Entichluß gebracht wurden, fig 
vorzugsweife mit der Belehrung der Heiden zu befdyäftigen, 
Nach Vollendung ihrer Reife weilten fie längere Zeit in Ans 
tiochien +), und brachten wahricheinlich auch. hier, ihrem fruͤ⸗ 
Seven Entſchluſſe treu, vorzüglich Heiden zum Chriſtenthume. 
Dieß mußte den hebräifchen Juden um fo gefährlicher ſcheinen, 
da es ſich hier nicht um die Aufnahme einiger wenigen Profes 
- Ipten des Thors handelte, .fondern. da, Paulus es fich zum. 
awed gemacht vu, vorzüglich Heiden zu ületehrer. Es exe. 
5 Act. 15, 5. | 
er) Acd,n. | 
"WER, Act. Ir,19. 20. Die eeiahlung ſteht zwar hinter der von der 
Viſion des Petrus, knuͤpft ſich aber an 8, 4. an, und gehört 
alſo in eine frühere Seit. A ie 
+) Act, 14, 28. PR RE rue 
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khienen alſo einige Judenchriſten aus Jeruſalem in Antiochien, 
welche die bekehrten Heiden aufforderten, das moſaiſche Geſetz 
foͤrmlich anzunehmen und dadurch Proſelyten der Gerechtigkeit 
zu werden, weil ſie nur dadurch die Theilnahme an dem kuͤnf⸗ 
tigen Meſſiasreiche gewinnen koͤnnten *). Da Paulus und 
Barnabas ihnen widerftanden, fo wurde durch eine Geſandt⸗ 
ſchaft bey den Apofteln über diefen Gegenftand angefragt, 
Beſonders drangen in der nun in Sjerufalem veranftalteten 
Verfammlung die befehrten Phariſaͤer ihren früheren Anfichten 
gemäß, darauf, daß alle Menden Profelpten der Gerechtigkeit 
werden. müßten, bevor fie Chriften würden. Unter den Apos 
ſteln hatte‘ ſich aber feit der Viſion des Petrus der Gedanke 
- genug verdeutlicht, daß, wenn fie nicht Heiden. ald Proſelyten 


bes Thors den Zutritt zum Chriftenthume geftatteten, fie dem’ 
Befehle ihres Herrn, alle Völker zu bekehren, nie würden. 


machkommen koͤnnen. Und es war wirklich nicht ſchwer vors 
anszufehen, daB fi) die Heiden zu dem beſchwerlichen und ihs 
wen fo verhaßten miofaifchen Gefege nicht verſtehen würden, 
Daher nehmen nun auch Petrus und Jacobus ihre Gründe, 
um die Zuläffigkeit der Heiden zum Chriſtenthume darzuthun. 
Petrus erinnert zuerft an feine Begebenheit mit dem Corne⸗ 
ling, dann an die Befchwerlichkeit des mofaifchen Geſetzes, ends 
ich daran, daß die Seligkeit nicht ‘von der Erfüllung des Ges 
ſetzes, fondern von der Gnade Epriftt abhange. Jacobus 


gedentt der -Weiffagung des Amos, nach welcher der Dienſt 


des wahren Gottes einjt allgemein unter den Menfchen werden 
‚follte; und gibt zu verftiehen, daß, da dieß nie anders der Fall 


werden fönnte, ald wenn das moſaiſche Geſetz den Heiden ers 


laffen würde, und da Gottes Weiffagung unträglich fey **), 


es auch Gottes Wille feyn müfle, daB man den Heiden jenes 


Sefes erlafie. _ In diefem Sinne wird auch wohl V. zı,am 


! 


*) Act. 15, ı. Heinrichs ad h. 1. out; i. e. in morıraas Israel, 


iamque regni messiani socielatem venire.. | 
x) Act. 15, 18. Tywera um’ minvos eerı vu Yen mars Ta EEyR Mur. 
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natuͤrlichſten fo erklaͤrt: Moſes (d. i. das moſaiſche Gefeg) iſt 
ſchon ſo lange auch in andern Staͤdten verkuͤndet, wird in den 
Synagogen jeden Sabbath vorgeleſen, und dennoch finden ſich 
Wenige, die ſich zu der Annahme dieſes Geſetzes bequemen. 
Jetzt, da der Dienft des wahren Gottes ohne die Feflel jenes ' 
Geſetzes gepredige iſt, wenden ſich fo Wiele zu ihm, und es 
wird unmwiderfprechlich, daß das Ceremonialgeſetz Das einzige 
Hinderniß der allgemeinen Verbreitung der wahren Religion 
iſt. Freylich deutet Jacobus diefe Gedanken aus Schonung 
gegen die eifrigen Verehrer des mofaischen Sefeges nur an. 
Die Verordnungen, welche jetzt den befehrten: Heiden auf 
gelegt werden, find offenbar bie fieben noachiſchen Gebote 
(ra 33 nnyp), diejenigen, deren Befolgung man von den 
Proſelyten des Thors verlangte *). Diefe Geſetze bezichen 
- ih: 1. anf die Enthaltung vom Gendienfte, =. von Gottes⸗ 
. Säfterung, 3. von Blutvergießen, 4. von Blutſchande, 5. von 
fremden Gute, 6. auf Handhabung der Gerechtigkeit, 7. auf 
‚die Enthaltung von dem Genuffe eines. Thieres, in dem noch 
ſein Blut iſt **). Der Apoſtel laͤßt natürlich die Gebote 2. 3. 
5. und 6. aus, weil die Meubekehrten zu ihnen ſchon Dusch 
das Bekenntniß des Chriſtenthums verpflichtet waren. Der 
Goͤtzendienſt war zwar auch ſchon durch das Chriſtenthum ver - 
boten, aber das Geſetz Ne, ı. bezog fich auch auf jede, ſelbſt 
unfchuldig ſcheinende Theilnahme an heidniihen Gebräucden, — 
ale Opfermahlzeiten u. dergl., und fo wird diefe noch befom- — 
ders ausgehoben und 'unterfagt (V. 20. mAryyuara ur ade 
ur, V. 29. uduAodure), Tlopre iſt hier, wie ı Corinth. 5, 
1. Blutſchande, die eine befondere Erwähnung verdiente, das 
bey den heidnifchen Völkern gewiſſe Verbindungen unter Bluts⸗ 
verwandten für erlaubt galten. Die yon dem Apoftel erwaͤhn⸗ 


H So and Hammond und Alex. Morus zu Acet. 15, 20. Io, 
Oweni Theologumena p. 158. _ 

*%*) Bereschit Rabha sect. 34. Gemara ad Tit. Sauhedrin c. VII, 
5. 5.. 
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te Enthaltung vom Erftiten und vom Blute macht den Ins 
halt des fiebenten Gebotes aus. 

So wie durch diefe Verordnung der Apoftel auch Profelps 
ten des Thors zum Chriſtenthume zugelaffen wurden; ſo hal 
ten auch unter den Juden Einige dafür, daß ihr Meſſias den 
Heiden das mofaliche Geſetz erlaflen und von ihnen nur bie 
Beobachtung der noachiichen Geſetze fordern werde *). 

Seit diefer apojtolifhen Verordnung zeigen fich unter den 
Judenchriſten deutlich zweyerley Meinungen über diefen Ges 
genitand. Einige erkannten die Zweckmaͤßigkeit jener Verord⸗ 
nung an, und hielten die Helden für frey vom moſaiſchen Ges 
fege, obgleich fie fich felbfi von der Beobachtung deſſelben feis 
hesiveges entbunden glaubten, Denn theils war es ihnen wohl 
bedenklich, das Geſetz aufjugeben, weil ihre Vaͤter baffelbe ber 
ſchworen, und den verflucht harten, der daſſelbe nicht erfüllen 
werde (Deut. 27, 26.), und weil fle nad den prophetiſchen 
Weiffagungen glaubten, daß das Geſetz nach Gottes Willen eis 
ne ewige Dauer haben folle; theils müffen mir aber auch 
glauben, daß die Judenchräiten immer noch die Hoffnung hegs 
ten, als Juden in dem künftigen Wefjlasreiche ver den Heiden 
Vorzüge zu erhalten, und’ daß fie deswegen das Charakteriftis 
ſche ihres Volks um fo. forgfältiger bewahrten. Diefe Gefins 
Hungen fprechen ſich in den Judenchriſten aus, von denen Ja⸗ 
cobus (Act. 21, 20— 25.) den Paulus erzählt, daß fie dess 
wegen auf den Letztern aufgebracht wären, weil derfelbe über 
die Verordnung der Apoſtel binausginge, und nicht nur den 
Heiden das Geſet erließe, ſondern auch die Juden in der Dias⸗ 
hora ermuntere, daſſelbe fahren zu laſſen. 

Obgleich dieſe Meinung ſich allein oͤffentlich außern durf⸗ 
te, fo dauerte doch neben ihr noch die andere von ber allgemeis 
nen Nothwendigkeit des mofaifchen Geſetzes, auch fiir Heiden, 
fort. Da ihre Anhänger nicht mehr offen wirken durften, fo 

“) Boſſuets Einleitung in die Gefchichte der Welt und der Reli⸗ 
gion, fortgefegt von Cramer. Ch. 2.-©. 177- 
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ſuchten fie unter der Hand ihre Lehre zu verbreiten, und ſchli⸗ 
hen fih, wie früher in Antiochien; in die Gemeinden der Hebs 
denchriſten ein, um diefe zur Annahme des mofaifchen Geſetzes 
gu bewegen, und Paulus, der die Hauptſtuͤtze der entge⸗ 
gengeſetzten Anfiche war, verbädtig zu machen.“ Es fcheint, 
Bad fie befonders durch ihre finnlicheh- Vorftellungen vom Meſ⸗ 
fiasreiche, deffen Gluͤck nur Beſchnittenien zu Theil werden koͤnn⸗ 
te, und durch die Behauptung, daß die Eröffnung dieſes Reichs 
nahe vor der Thuͤre fey, den Eingang fanden, der fonft in Er⸗ 
wägung der großen Abneigung der Heiden gegen das mofaifche . 
Geſetz befremden muß. : Denn alle jene Ideen werden in Pau⸗ 


- 16: Briefen einzeln erwähnt und widerlegt. Mit befonderem 


Erfolge wirkten jene Judenchriſten in den neugejtifteten Ge⸗ 
meinden Galatiens, Überrederen hier Viele das mofaifhe Ger 
feß anzunehmen, und die.jüdifchen Feſttage zu feyern (Gal. 4, 
9. 10. 6, 12.). In den Gemeinden von Philippi umd Eolofs 
fae zeigten fie ſich thätig durch Anpreifung des Gefekes und 
Verbreitung finnlicher Jdeen vom Meffiasreiche (Phil. 3, 18. 
19. Col. 2, 16—23.). In Eorinth fuchten fie das Anfehen 
Pauli unter das der Judenapoſtel herunterzufeg:n, und berfer 
fen fi wahrſcheinlich in Hinſicht ihrer Lehre auf diefe (2 Cor. 
10, 8. 12. 11, 5.). In Theſſalonich lehrten fie die nahe Ers 
offnung des irdiſchen Meſſiasreichs, und ſchreckten dadurch die 
ſchwachen Ehriften (1 Thefl. 4, 13 ff. 2 Thefl. 2.). In und 
um Ephefus fuchten fie fich durch ihre jndifhe Abftammung 
vor den Heidenchriſten einen Vorzug zu geben, um dadurch ihr 
rer Lehre Eingang zu verfchaffen (1 Tim. r, 3, 4.). 

So fehen wir alfo im Urchriſtenthume gerade dieſelben 
Anfihten über das Geſetz hervortreten, welche wir in fpäteren 
Zeiten bey den’ Nazardern und Ebioniten wiederfinden. "Wir 
fehen, daß die Meinung der Erften von den Apofteln gebilligt 
wird, daß Die der Letzten, obgleich durch die apoftolifche Ver⸗ 
prönung verworfen, dennoch bey Vielen herefchend ift, und ſich 
\gögeheim Anhänger zu verfihaffen ſucht. An eine Trennung 


und Ebioniten, * is 


der Judenchriſten ducch diefe Verſchiedenhen in einer einzelnen 
Meinung kam abet im apoftolifchen‘ Zettalter nicht gedacht 
werden. | | 
Bey Paulus ſanken indeffen alle vpartieulatiſtiſchen 
Ideen ünd ˖ mit ihnen die Verehrung des Geſetzes in eben 
dem Grade, als ſich ſeine Ideen von Chriſto ſteigerten und 
verfeinerten. Schon die Art, wie Chriſtus ihm erſchte⸗ 
nen war und ihn bekehrt hatte, mußte' ihm dieſen weit über 
alles Menſchliche hindufruͤcken, mußte ihin denſelben nur In 
‘dem Lite eines erhabenen Weſens zeigen, tährend An; 
dere, die mir Yefir’ fo vertraut umgegangen Maren, ſich 
“ihn eben deshalb mehr als das Ideal eines Menſchen vorſtell⸗ 
‚in. Dem Apoftel Paulus konnte Jefus nicht der bloße 
mdiſche Meſſias ſeyn. ‚Die Beſchreibungen von den ir⸗ 
diſchen Freuden des juͤdiſchen Meſſtasreiches mußten ‚ihm 
ungereimt feinen, wenn ein -fo erhabenes Weien, "Wie 
Ehriſtus, daran Theil nehmen ſollte. Ueberdieß hr 
Ds die ganze‘ Wirkſamkeit Jeſu hier rein moralifch gewe⸗ 
fen, er hatte auf nichts als auf Bellerung gedrungen, 
"ind dieſe als die einzige Bedingung vorgeftellt, unter der 5 Je⸗ 
mand des Reichs Gottes theilhaftig werden koͤnnte. Um ſo 
mehr konnte dieß nur ein moraliſches Reich ſeyn, durch deſſen 
Verbreitung uͤber den ganzen Erdboden die prophetiſchen Weiſ⸗ 
ſagungen erfüllt werden ſollten. Und dieſes Reich Gottes be⸗ 
ſtand nach Pauli Lehre bereits, alle Chriſten waren Mit⸗ 
glieder deſſelben (Col. 1, 13.), und die Apoſtel und‘ ihre Ge⸗ 
huͤlfen arbeiteten an ihm (Col. 4, ı1.) unter der Aufſicht Eris 
“fi, der es vom Himmel herab’ beherrfcht (ol. 1, 18.). Es 
“iR der firtliche Verein, den Chriſtus unter den Menſchen ſtifte⸗ 
te, das Ehriftenthum, welches auf das Höhere Reich ortes 
vorbereiten fol. In diefem werden die‘ wahren Chriſten nach 
ihrem Tode die Früchte ihres Lebens ernten (2 Tim. 4, 18.), 
Sünder bleiben von deffen Freuden ausgeſchloſſen (1 Cor. 6, 
9. 10.). Jenes Deich Gottes erſtreckt ſich Aber Die ganze Er⸗ 
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de, und der einzige Weg, darin gerechtfertigt zu erben, it 
der ſich peactifch Außernde Glaube an Ehriftus. Denn das 
Geſetz, das nur eine unvollkommene Einrichtung, eine Vorbe⸗ 
- zeitungsanftalt auf Chriſtum war (Sal. 3, 19 fj.), muß jeßt 
"aufhören (Roͤm. 10,4. 7, 6), da Chriſtus ung von demfelben 
erlöfer dat (Sal. 3, 16.). Diejenigen, melde das Geſetz be: 
oabachten, um dadurch felig zu werden, machen fich der. Bor: 
theile, welche Chriſtus den Menſchen verichafft hat, verluftig 
(Sal. 5, 2.). Die leiblihe Abflammung von Abraham gibt 
in diefem Neiche einen Vorzug, nur diejenigen find wahre 
Kinder Abrahame, welche diefem Patriarchen im Glauben 
ähnlich werden (Roͤm. 4, 16— 25. 9,6— 8. Sal. 3,6. 7. 
29, 4, 21 — 31.). Durch diefen Glauben find die Heiden, 
welche das Chriſtenthum angenommen haben, jeßt in Iſtael 
‚eingebürgert (Eph. 2, 22. 13.), Juden und Heidenchriſten find 
dur Chriſtus zu einem Wolke vereinigt (Eph. 2, 14. 15.), 
‚und von biefen Iſraeliten find die Weiſſagungen zu verſtehen, 
"welche dem Volke Iſrael einen fo bedeutenden Vorzug im meſ⸗ 
ſloniſchen Reiche geben. 
| Chiliaſtiſche Hoffnungen Eonnten neben dieſen Anſichten 
nicht beſtehen, Paulus Hält die Chriſten für die elendeſten uns 
ter allen Menſchen, wenn fie blos in diefem Leben auf Chri⸗ 
ſtum hofften (1 Eor. 15, 19.) Die Wiedertunft, welche 
Chriſtus angekündigt hatte, und welche die Judenchriſten auf 
die Stiftung des mefjianifchen Reichs bezogen, verfland Pau⸗ 
Aus von ber Miederkunfe zum Berichte am Ende ber Welt, 
‚wo. die Tobten erweckt, die Körper der Auferftandenen wie 
. ber noch Lebenden verfläre und hinweggeführt werben follten - 
burch die Luft (x Theſſal. 4, 16. 17. 5, 2. 1 Corinth. 15, 52.) 
Daun aber: hatte auch die Regierung Ehrifti ein Ende, deun 
wenn alles dem Gohne unterthan wäre, alsdann follte dieſer 
fein Reich Gott wieder übergeben, fo daß Gott ſey Alles in 
Allem (2 Cor, 25,24. 28.). 
Welch ein Dedeutender Unterſchied mußte ih nun in Dies 
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ſicht auf die Lehren vom Geſetze und von Chriſto zwiſchen den 


Panliniſchen und den juͤdiſchen Ehriften bilden. In Hinfichs 
der erften Lehre war Paulus offenbar über die Verordnung der 


Abpoſtel Hinausgegangen, indem er die Beobachtung des Gefezs 


... 
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phoren darſtellte. Er felbit, ein Jude, beobachtete unter den 
Juden das Geſetz, unter den Heiden aber nit (1 Cor. 9, 20; 
21.). Ron den Judenchriften in Jeruſalem wurde ihm fogar 
vorgeworfen. daß er die Juden in der Diaspora ermuntert has 
be, das Geſetz zu verlaflen., Die Jubdenapoftel beobachteren 
gwar fortwährend das Geſetz, fcheine® fih aber auch allmälig 
gu den freyeren paulinifhen Anfichten erhoben zu haben. 
Denn Petrus beobachtete es bey feinem Aufenthalte in Antios 
dien anfangs nicht (Sal. 2, 12.). Unverkennbar iſt es aber, 
daß fie'diefe freyeren Anfichten unter den Judenchriſten aus 
Condeſcendenz nicht äußerten. So wie einige Juden von Ses 
tuſalem nach Antiochien kamen, änderte Petrus feine Lebens 


veiſe,. Jacobus erdffnet dem Paulus ben Unwillen der Chris 


Ben in Jeruſalem darüber, daß er Judenchriſten vom Geſetze 
ahrruͤnnig gemacht habe, macht ihm aber felbit feine Vorwürfe 
darüber, fondern räth ihm, dem herrfchenden Worurtheile nachs 
eben, und zum Beweiſe der Ann ı gegen das Sefeh ein _ 
Gelabde zu Übernehmen. | 


Daß die Iudenapoftel ihre chiliaſtiſchen Meinungen noch 
lange beybehalten Haben, dafür. fprechen mehrere Stellen ihrer 
Ochriften deutlich genug: Daß infonderheit der Verfaſ⸗ 
kr der Apoealupfe ein Chiliaſt geweſen fey, darüber laͤßt 
befondere das zwanzigſte Capitel diefer Schrift den Unbe⸗ 
fangeneti nicht in Zweifel. Obgleich die Judenapoſtel in ihrer 
Briefen font nur in allgemeinen Ausdräden von der Zukunft 
bed Herrn reden, fo fpriche ſich doch Perrus (zter Brief 3.) 
deutlich geiug aus, um dieſelben Seen bey In wieder zu er; 

4 808; 26 Gt. u. 
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kennen, welche in Offenbarung 21, 1. liegen. Er ſpricht, wie 
dieſe Stelle, von einem neuen Himmel und einer neuen Erde, 
auf welcher (im meſſianiſchen Reiche) Gerechtigkeit wohnen ſol⸗ 
le. Der enge Zuſammenhang, welcher zwiſchen dieſer Erklaͤ⸗ 
rung und der folgenden Warnung vor dem Mißverſtande eini⸗ 
ger Stellen in den paulinifhen Briefen herrfcht, birgt dafür, 
daß Petrus bier die paulinifhen Stellen von der Wiedertunft 
des Heren im Auge habe. Er ahnder Pauli abweichende An: 
ſicht in dieſem Puncte, und will ihr begegnen, ohne doch ben 
Paulus geradezu eines Irrthums gu befchuldigen. Dagegen 
finden wir bey dem Paultner Lucas einen ziemlich unverdeckten 

Tadel des Chiliasmus der Judenapoſtel. Phariſaͤer fragen 
bey ihm (17, 20 ff.) Jefum, wann: das Reich Gottes eintreten 
werde, und er drück fi Hier auf’s beftimmteite, ganz im 
Sinne Pauli, darüber aus, daß kein irdifches Meſſlasreich von 
ihm zu erwarten, fondern daß das Reich, welches er ftifte, ein 
moralifches ſey. Dann wendet er fich zu den Sjüngern (dem 
nachmaligen Judenapoſteln) mit den Worten: „EB werden 
Tage kommen, wo ihr euch nad; der Wiederkunft des Meß 
ſias *) fehnen werdet, aber vergeblich.” Schwerlich hätte Lu⸗ 
cas fo geichrieben, wenn diefe Tage nicht ſchon eingetreren Wäs 
ren, wenn die Judenapoſtel nicht nody den Irrthum von dem 
nahen Wiederfunft Chriſti zur Stiftung feines Reichs gehe 
hätte. Denn daß diefer Irrthum hier gemeine ſey, bafüw 
buaͤrgt der Zufammenhang mit der Frage der Pharifder, melde 
ſich darauf bezog. Gleich darauf zeichnet Lucas die Wiede— 
kunft Chriſti im paulinifhen Sinne ats eine Ankunft uam 
Gerichte. 

Moͤgen indeß die gudenapoſtel von chtem traheten Irr⸗ 
thume ſpaͤter zuruͤckgekommen ſeyn, die bekehrten Juden ließen 
ihre chiliaſtiſchen Hoffnungen gewiß nicht fahren. Denn wa⸗ 
sen es diefe nicht vorzüglich, welche fie zum Chriſtenthume am 
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gezogen hatten, mußten fie hicht glauben mit ihnen auch jeden 
Lohn für ihre Standhaftigkeit im Chriſtenthume zu verlieren? 
Wenn daher die Apoftel auch Über dieſen Puntt ſpaͤter anders 
dachten, ſo beobachteten fie ſicherlich auch hier dieſelbe Tondes 
ſcendenz, welche fie den juͤdiſchen Anſichten vom Geſetze wider⸗ 
fahren ließen. 

Wenn wir hierzu nun hoch die Lehre von der Perſon Ser 
fü nehmen, wie fie fih aus dem Evangelid Matthäi als die 
entwickelt, tele im Urchriſtenthume vorgetragen wurde, daß 
er der Sohn Gottes, von Gott geſandt, und. von einer Jung; 
frau durch den heiligen Geiſt geboren ſey; fo finden. wir in der 
Kicche zu Jeruſalem den Lehrbegiiff ber ſpaͤtern Nazaraͤer herr: 
Ihend, heben ihm aber auch, Obwohl verſteckt, in Hinſicht dei 
Schre vom Geſetze den Lehrbegriff der ſpaͤtern Ebioniten. In⸗ 
deß waren diefe Partehen fo wenig von einander geföndert, ald 

ihte Namen, und es fragt ſich jegt, want und wie dieſe Son⸗ 
derung. geſchah. 

Epiphanius ſetzt dieſelbe in die Zeit nach der Zerſtoͤrung 

Jeruſalems, bo die hiersſolymitaniſche Gemeinde in Pella ge⸗ 
Ihr hätte, laͤßt den Ebion in Cochaba in Bafanitis auftres 
ten *) und erzählt von ihm bie bekannte Gefchichte von dem 
Zuſammentteffen im Bade mit dent, Apoftel Johannes, bey 
welcher Andere gewöhnlich den Cerinthus nennen. Nach Epi⸗ 
phanius trat alſo Ebion noch zu Lebzeiten des Johannes auf; 
Auf diefelbe Zeit leiten der Verfaſſer des Anhangs ju der Terz 
tullianiſchen Schrift „von ber Verjährung wider die Kcher’**), 
und Hieronymus, wenn fie den Ebion einen Nachfolger de 
Ceriüipe nennen. Der lebtere ii himmt- ebenfalls un, daß 


#) Epiph 6 haer. — c. 3. 

#%*) de praescr. c. 48. 

*4%*) Hieroi. adv: Lüciferianos p. 304. Äd '&ös vänio haereti- 
' cbs; qui evanigeliä laniaverunt, Saturinum quendam et Ophi⸗ 
tas et Choitam et Carpotratem, er Cerinthüm, et huius suc- 
bessörem Hebionom, et caeteras pestes; quorxuin plurimi vi- 
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dadurch nicht zum.andern. Extreme verleitet werden, aus Furcht 
por dem Polytheismus auch die einfachern Beſtimmungen des 
Urchriſtenthums uͤher die Perſan Jeſu zu verändern? So 
verwarfen fie das, was den Chriſtus des Uxrchriſtenthums über 
einen gewöhnlichen Menſchen erhob, feine übernagürliche Ges 
burt von einer Jungfrau durch den heiligen Geiſt, und nahmen 
an, er fey auf die gewoͤhnliche Weife, wie andere Menichen, 
geboren. Die Benennung eines Sohnes Gottes konnten fie 
ihm unbefchadet feiner Menſchheit laflen, da mehrere Männer 
des A. T. ebenfalls [9 genannt werben. Auf mancherley Weis 
fe mußte fid) ihnen, den fo ganz jüdifch Sefinnten, dieſe Mei⸗ 
nung rechtfertigen. Alle Weillagungen redeten von dem Mef 
‚ Has als von einem bloßen Menſchen, und noch in fpätern Zeis 
ten begten die Juden die Meinung, daß der Meſſias ein blofer 
Menſch feyn werde *). Ferner: Sefus harte ſteta das mofais 
ſche Sefeß beobachtet, konnte er mehr feyn, als der Srifter 
deſſelben Moſes ſelbſt? 

So knuͤpfte ſich hey jenen Anti⸗ Paulinern an die erſte 
abweichende Meinung vom GSeſetze auch die zweyte von der 
Perfon Ehrifti, ohne daß fie deshalb fich ſogleich von der Ges 
meinſchaft der übrigen Judenchriſten getrennt und eine beſonde⸗ 
re Partey gebildet Hätten. Indeß bedurfte es freylich nur eis 
nes Anfloßes, um gine Reibung der Meinungen, und fomit 
eine Trennung herbeyzufuͤhren. Diefen gab nun, wenn wir 
. dem Hegefippus glauben wollen, Thebuthis, und es entftanden 
zwen Partepen unter ben Ebioniten, d. i. den Judenchriſten. 

Sn der Folge finden wir aber die neuere Partey aus— 
ſchließlich Ebioniten genannt, warum erhielt fie nicht von ihr 
yem Stifter den Dramen? Eigentlicher Stifter war Thebus 
this. nicht, er war nur Veranlaflang dazu, daB jene Anti s Pan 
liner die bisher privatim gehegten und gebuldeten Vorſtellungen 
deutlich ausſprachen, und ſich förmlich trennten. Seine Be 


*) So Tryphon Iust, dial. p. 144. cf Origen. c. Cels. I. p. 366. 
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beutfamfeit war alfo geringer, als die anderer Sectenhaͤupter 
welche für eigene Specufationen Anhänger warben, und daher . 
entlehnte man auch nicht von feinem Namen, fondern von dem 
Eharaster der neuen Partep die Benennung derielben. Un⸗ 
fteeitig waren es jeßt die der Lehre des Urchriftenchums treu 
gebliebenen Judenchriften, welche auf die neu entitandene Hds. 
reſis jenen hebraͤiſchen Namen Übertrugen. Diefe' glaubten 
natuͤrlich mit Unrecht von den Juden Ebioniten genannt zu 
ſeyn, weil ſie von ihres Meſſias Wuͤrde und den Belohnungen, 
die fie in deſſen Reiche zu erwarten ‚hätten, zu feſt überzeugt 
waren: aber diefe neue Partey mußte ihnen den Namen 
„Ebioniten“ mit vollem. Rechte zu verdienen fcheinen, da fie 
dem Meſſias feine höhere Würde raubte, und ihn für einem . 
gewöhnlichen Menſchen hielt, der dann allerdings. nur ein Ars 
mer geweſen war. | 

So fing der Name Ebioniten nun an, eigenthümliche 
Benennung der neuen Partey zu werden, während die dltere 
den andern Namen Nazarder behielt, der, obgleich anfangs 
ein Name für alle Chriſten, ſich wegen feiner oͤrtlichen Bezie⸗ 
bung von felbit auf Paläftina und fomit auf Judenchriſten eins 
geſchraͤnkt hatte. Indeſſen konnten die Leßteren den Namen 
Ebioniten natürlich nicht fo fchnell von ſich entfernen, daß er 


nicht auch nachher ihnen beygelegt worden wäre. Und baberfin. 


den wir noch beym Drigenes, und beym Eufebiug, der aber wahrs 
ſcheinlich in feiner Stelle über ‚die Ebioniten aus dem Driges 
nes ſchoͤpſte, dieſen Namen von allen Yudenchriften gebraucht, 
und da es deren zwey Parteyen gab, auch doppelte Ebioniten 
genannt. Dagegen wird diefer Name bey noch fruͤhern 
"Schriftftellern, dem Irenaͤus und Tertullian ſchon in. der bes 
fimmtern Bedeutung für die häretifche Partey allein gebraucht. 
| Drigenes felbft gebraucht ihn aber auch fo *), und beftätigt 
dadurch die vorgetragene Anficht, daß der Itame damals nech 

x) Orig. Hom. 17. in Lucam. et in comm, in epist. ad Titum, 

Diefe Stellen find oben fchon mitgetheilt. 
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dadurch nicht zum andern. Extreme verleitet merden, aus Furcht 
por dem Polytheismus auch die einfachern Beſtimmungen des 
Urchriſtenthums uͤher die Perfon Jeſu zu verändern? So 
verwarfen fie das, was den Chriſtus des Urchriſtenthums über 
einen gewöhnlichen Menſchen erhob, feine übernagärliche Bes 
hurt von einer Jungfrau durch den heiligen Seift, und nahmen 
an, er ſey auf die gewähnlihe Weile, wie andere Menfchen, 
geboren. Die Benennung eines Sohnes Gottes konnten fie 
ihm unbefchadet feiner Menſchheit laflen, da mehrere Männer 
des A. T. ebenfalls fo genannt werden. Auf mancerley Weis 
fe mußte fi) ihnen, den fo gang jüdifch Sefinnten, diefe Mei⸗ 
nung rechtfertigen. Alle Weiſſagungen rebeten von dem Mefs 
ſias als von einem bloßen Menfchen, und noch in fpätern Zei⸗ 
ten hegten die Juden die Meinung, daß der Meſſias ein bloßer 
Menſch feyn werde *). Ferner: Jeſus harte ſteta das moſai⸗ 
fhe Geſetz beobachtet, konnte er mehr ſeyn, als der Srifier 
deſſelben Moſes ſelbſt7 

Sp knuͤpfte ſich hey jenen Antis Paulinern an die erſte 
ahweichende Meinung vom Geſetze auch die zweyte von der 
Perſon Chriſti, ohne daß ſie deshalb ſich ſogleich von der Ge⸗ 
meinſchaft der uͤbrigen Judenchriſten getrennt und eine beſonde⸗ 
re Partey gebildet haͤtten. Indeß bedurfte es freylich nur ei⸗ 
nes Anſtoßes, um eine Reibung der Meinungen, und ſomit 
eine Trennung herbeyzufuͤhren. Dieſen gab nun, wenn wir 
. dem Hegefippus glauben wollen, Thehuthis, und es entflanden 
zwey Partepen unter den Ebioniten, d. i. den Judenchriſten. 

In der Zolge finden wir aber die neuere Partey aus⸗ 
ſchließlich Ehioniten genannt, warum erhielt fie nicht von ih⸗ 
rem Stifter den Namen? Eigentlicher Stifter war Thebus 
this nicht, er war nur NVeranlaflung dazu, daB jene Anti⸗Pau—⸗ 
liner die bisher privatim gehegten und gebuldeten Vorſtellungen 
deutlich ausſprachen, und fi förmlich trennten. Seine Bes 


*) So Tryphon Iust, dial, p. 144. cf Origen, e. Cels. I. p. 366. 
Nr Pose 


” 
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dentſamkeit war alfo geringer, als die anderer Sectenhaͤupter, 

welche fuͤr eigene Speculationen Anhaͤnger warben, und daher 
entlehnte man auch nicht von ſeinem Namen, ſondern von dem 

Character der neuen Partep die Benennung derſelben. Un⸗ 

ſtreitig waren es jetzt die der Lehre des Urchriſtenthums treu 

gebliebenen Judenchriſten, welche auf die neu entſtandene Haͤ⸗ 
reſis jenen hebraͤiſchen Namen übertrugen. Dieſe glaubten 

natuͤrlich mit Unrecht von den Juden Ebioniten genannt zu 

ſeyn, weil ſie von ihres Meſſias Wuͤrde und den Belohnungen, 

die fie in deſſen Reiche zu erwarten ‚hätten, zu feſt überzeugt 

waren: aber diefe neue Parten mußte ihnen den Namen 

„Ebioniten” mit vollem Rechte zu verdienen fcheinen, da fie 

dem Meſſias feine höhere Würde raubte, und ihn für einen 

gewöhnlichen Menſchen hielt, der dann allerdings. nur ein Ars 

mer. gewefen war. . 

So fing der Name Ebioniten nun an, eigenthämliche 
Benennung der neuen Partey zu werden, während die aͤltere 
den andern Namen Nazarder behielt, der, obgleid, anfangs 
ein Name für alle Chriſten, ſich wegen feiner örtlichen Bezie⸗ 
Bung von ſelbſt auf Paldftina und ſomit auf Judenchriſten eins 
geſchraͤnkt hatte. Indeſſen konnten die Lebteren den Namen 
Ehioniten natürlich nicht fo fehnell von fich entfernen, daß er 
wicht auch nachher ihnen beygelegt worden wäre. Und daherfins. 
den wir noch beym Drigenes, und beym Eufebiug, der aber wahr 
ſcheinlich in feiner Stelle über die Ebioniten. aus dem Driges 
nes ſchoͤpfte, diefen Namen von allen Judenchriſten gebraucht, 
und da es deren zwey Parteyen gab, auch doppelte Ebioniten 
genannt. Dagegen wird diefer Name bey noch frühern 
Sqriftſtellern, dem Irenaͤus und Tertullian fchon in. der bes 
feimmtern Bedeutung für die häretifche Partey allein gebraucht. 
Drigenes ſelbſt gebraucht ihn aber auch fo *), und beftätigt 
dadurch die vorgetragene Anficht, daß der Name damals nch ' 

*) Orig. Hom. 17. in Lucam. et in comm, in epist. ad Titum, 

Diefe Stellen find oben ſchon mitgetheilt. 


* 


* 
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immer in allgemeiner Bedeutung alle Judenchriſten umfaßt, 


porzugsweife ‘aber jene häretifche--Partey bezeichnet Habe. 
Spaͤterhin fchieden fi die Namen noch fisenger, und beym 
Epiphanius und Hieronymus findet ſich Daher keine Verwechſer 
hung derſelben mehr. 

Daß die nun vorzugsweiſe „Ebioniten“ genannte arte 
ſchon fo früh in Die Kegerverzeichnifle aufgenommen war, bieß 
kann nicht befremden. Daß aber die Nazaraͤer, die ganz in 
dee Lehre und bey den Vorfchriften der Judenapoſtel geblieben 
waren, in jenes Werzeichniß kommen konnten, muß fehr auffals 
ben, und es ift deshalb wohl der Mühe werth, nachzuforfchen, 
wie fich die Orthodoxen ſo allmaͤlig von ihnen entfernten, bis 
fie fie endlich als Keger betrachteten. 

Obgleich audy in Pauli Sinne die Beobachtung des Ser 
feßes, wenn. fie nicht ale nothwendiges Mittel zur Seligkeit 
betrachtet wurde, ein Adiaphoron war, und die Keidenchriften 


alfo kein Hecht hatten, die Judenchriſten deshalb zu tadeln: fo . 


‚ War der Unterſchied zwifchen biefen beyden Arten von Ehriften 
. doch zu ſtark in die Augen fallend, ald daß er ganz hätte Äbers 
ſehen werden können. Zugleich fahen die pauliniihen Chriſten 


in der Beobachtung des mofaifchen Geſetzes eine Schwäche bes 


Geiſtes, und wenn diefe Bemerkung auch anfangs nur eine 
Art von Mitleid Hervorbrachte, fo konnte fie in ber Folge doch 
nur zu leicht' zur Verachtung der Judenchriften hinführen. In 
der apoftolifchen Zelt finden wir indeß aus Segreiflichen Gruͤn⸗ 


i 


den noch keine Spur von einer ſolchen Eutfernung der beyder⸗ 


ſeitigen Chriſten. Theils wurde Jeruſalem, der Sitz der 
Apoſtel, noch als die Metropolis des Chriſtenthums, unb ‚die 
Gemeinde dafeldft als die Mutter aller uͤbrigen auch von den 
Heidenchriſten verehrt; theils wirkte auch Paulus durch feine 
Ermunterungen, die armen Judenchriſten in Paldftina durch 
Beyſteuern zu unterftägen, wie durch fein Streben, die Iden⸗ 
fität feiner Lehre mit der der Judenapoſtel zu erweiſen, zur 
Erhaltung der bruͤderlichen Geſinnungen. Nach dem Tode 


x 
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der Apoſtel wurde indeß die Communication unter den chriſtli⸗ 
chen Gemeinden unterbrochen, jede beſtand fuͤr ſich, und be⸗ 
kaͤmmerte ſich wohl nur um die ihr zundd;ft liegenden. Die 
Gemeinde von Jeruſalem wurde, da fie bey der Zerftörung 
dieſer Stadt nach Pella flächtere, den Gemeinden der Helbens . 
&riften nody ferner gerückt, Paldftina wurde der Schauplatz 
won Kriegen und Verheerungen, und fo hörte um fo eher wohl 
bie Verbindung der Heidenchriiten mit jener Gemeinde auf. - 
- Zwar wandte ſich nachher ein Theil der Judenchriſten 
aus Pella wieder nach Sernfalem, und bauete ſich auf den 
Ruinen der zerfiörten Stadt wieder an'*); als aber ſpaͤterhin 
(um 130 n. Chr.) die Juden wegen der heidnifhen Gräuel in. . 
der meuerbaueten Aelia Eapitolina einen Aufruhr erregten, 
and nach vielem Blutvergießen befiege wurden, fo wurden nicht 
| sur alle Juden aus diefer Stadt entfernt, fondern es wurde 
: Ahnen auch durch ‘ein Decret des Hadrian verboten, ſich ſelbſt 
der Gegend dieſer Stadt zu nähern *c). Natuͤrlich traf dies 
ſes Verbot auch die Judenchriſten, welche ſich im Aeußern 
durch nichts von den Juden unterſchieden. An ihrer Stelle 
hiidete fich in Aelia eine Gemeinde aus Heidenchriften, deren 
erſter Bifchof ein gewiſſer Marcus wurde, und zu diefer neuen 
. Gemeinde trat auch eine große Menge von Nazardern über, 

nachdem fie das Joch bes Geſehes abgefhättelt hatte ***); 


- %) Epiphanii lih. de pond. et ntena. 
F) Tertullian con:r. Tudaeos c, 15. Euseb. hist. eccl. IV, 6, 
%**) Epiphan. de pond. et mens. $. ı5. Christiani lege Iudaica 
dimissa Pella Hierosolymam migravere. 
Sulpicius Severus hist. sacr. I, 31. Ft quia Christians 
‘ex Iudaeis potissimum putabantur (namque tum Hierosoly- 
ma® nonnisi ex eircumcisione habebat eeclesia sacerdotem) 
militum cohortem custodias in perpetuum agitare iussit, quae 
. Judaeos omues Hierosolymae aditu arceret, Quod quidem 
Christianae fidei proficiebat, quia tum pene omnes Christum 
. Deum sub legis observatione credehant. Nimirum id Do- 
mino ordinante dispositum, ut legis servitus a libertate dei 
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Die Beweggruͤnde dazu fanden ſie gewiß in ihrer eigenen trau⸗ 
rigen Lage. Mit den Juden theilten fie den jetzt immer ſtei⸗ 
genden Haß der Heiden und die Verfolgungen, die daraus har⸗ 
vorgingen. Dagegen hatten fie nicht einmal den Trofk, vor 
ihren Mitduldern, den Juden, bräderlich: behandelt zu werden. — 
Von biefen wurden fie fogar ftärker gehaßt, als die Heidenchri⸗ 
fien, denn fie galten für Ketzer, Minnim *), und jede Nie: 
gion. iſt Duldfamer gegen fremde Religionen, als gegen Zeger 
die aus ihrem: Schoße hervorgehen. Ihr Parıicularismus,. 
der fich fchon vorher durch die Duldang der Michtbeobachtung 
Des Geſetzes bey Heidenchriſten als ſehr milde gezeigt hatte, 
mußte durch die Zerſtoͤrung Jeruſalems und durch die jegt ber 
fohlne Entfernung aller Juden aus ber ‚Gegend diefer Stade 
wieder mächtige Stöße erleiden. Selbſt die nicht lange vors. 
her vorgegangene Trennung der Ebioniten dürfte fie mißtrauiſch 
gegen eine zu große Anhänglichkeit an dem Geſetze gemacht Has 
ben. Konnten fie nicht glauben, daB Gott durch diefe Schik⸗ 
ungen ihnen die -Befreyung vom Gefege; deflen Hauptfig Je⸗ 
rufalem gewefen war, antündige? Auf der andern Seite bo⸗ 
ten fi ihnen gegen ihre bisherigen Unglücksfälle ein ruhiges 
Leben und die Vorrechte einer römifchen Eolonie in Aclia bar, 
dazu die Ausficht, die:ihnen immer noch jo werthe Stadt nicht 
verlafien zu dürfen; was Wunder, wenn fie fi mit ihren jegt 
in Aelia wohnenden Brüdern vereinten? 

Aber nicht alle Nazarder gingen fo zu den Heidenchriften 
über. Ein großer Theil blieb dem Slauben und der Sitte 
der Väter treu, und dauerte fo in Peraͤa bis auf die Zeiten des 
Hieronymus fort, Natuͤrlich mußie dieſes fteife Fefthalten 
ber neuen Gemeinde in Jerufalem, die ſich zum Theil aus ehes 
maligen Nazardern gebildet hatte, und nahe genug wohnte, 


atque ecclesiae tolleretur. Ita tum primum Marcus ex genti- 
libus apud Hierosolymam episcopus fuit. 

*) Hieron. epist. 89. ad Augustinum f. oben. cf. Fulleri 
Miscellanea sscralib. II. e. 3. 


darauf diefe Beyer durch die Anordnung bes Faſtens am fies 
benten Tage aufgehoben wurde, fo mußte aud) diefe nun ent 
fiehende Verfchiedenheit, befonders bey dem. großen Haufen, 
nachtheilig für die Nazaraͤer wirken. — 

In der letzten Haͤlfte des vierten Jahrhunderts wirkt > 
unſtreitig die Beguͤnſtigungen, welche Julianus den Juden wi⸗ 
derfahren ließ, dahin, bey den catholiſchen Chriſten alles dr 
difche noch mehr in Veradytung zu bringen, und fo litt darum . 
ter auch wohl die Meinung derfelben von den Nazaraͤern. 

Dis zum Epiphanius galten diefelben indeß immer. noch 
nicht für eigentliche Haͤretiker, dafür gibt der Umgang des für 
feinen orchodoren Ruf: fo ängfilich beforgten Hieronymus mif 
ihnen Beweis genug. Wenn diefer, wie Drigenes diefe Paxg 
tey in einigen Stellen, welche oben angeführt ſind, — 
nennt, ſo beweiſt dieß noch nichts dagegen. Jede Partey, die 
nicht zur catholiihen Kirche gehörte, mogte_ der Unterfchied 
bloß in abweichenden Gebraͤuchen oder. in Lchrmeinungen lies 
gen, erhielt diefen Namen, der in diefem weitern Sinne 
Schisma, und Härefis im engern Sinne umfaßte *). 

Das weit verbreitete Werk des Epiphantus Über die Kez⸗ 
zereyen gab den Anlaß, dab die Nazaraͤer zırerft mit.den Abris - 
‚gen Haͤreſen in eine Klaſſe geriethen, und dadurch jede Verbin⸗ 
dung der Katholiker mit ihnen gelöt wurde. Daß Epiphanius 
fie in fein Verzeichniß aufnahm, kann nicht auffallen; er mußs 
te es thun, wenn er alle nicht zur katholiſchen Kirche gehörigen “ 
Parteyen befchreiden wollte. Er felbft urtheile übrigens fehe 
gelinde von ihnen, es mußte ihnen aber nachtheilig werden, 
theile daß fie hier neben fo manche arge Ketzer geftellt wurden, 
theils daß Epiphanius über fie den Zweifel äußerte, ob fle Je⸗ 
fum für einen bloßen Menfchen hielten oder nicht. Denn die - 
Katholiker pflegten ſich ſolche Zweifel auf die fuͤr die Haͤretiker 
| ungünfigfte Art zu loͤſen. 3 


*) cf. Suioer e. v. agent ot agree 5 
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auch die Kirchenväter bis auf die Zeiten bes Hieronymus und 
Epiphanius hinab dachten wie Juſtinus Äber jene Chriften, obs 
gleich freylich almälig das Urtheil immeg Härter wurde, je 
mehr nach der Meinung der Drthodoren geihah, diefelben von 
ihrer Anhaͤnglichkeit an das Geſetz zuräcdzubringen. j 

-- &6 darf aber auch nicht überfehen werden, daß In den 
früheren Zeiten der Unterjchied der Catholiker und Mazarder 
nicht fo groß war, wie er es nachher dadurch wusde, daß jene 
thre Dogmatik durch Huͤlfe der Philofophie immer weiter forts 
bildeten, diefe aber bey dem urchriftlichen einfachen Glauben . 
ſtrhen blieben. Die Lehre von der Gottheit Ehrijti, wie ee — 
vor dem Koncilio zu Micda unter ben Eatholitern geflaltet um 
war, nach welcher Ehriftus die erite Emanation aus Sort, ein 
zwenter Sott, aber dem hoͤchſten Gotte fubordinirt war, en = = 
Bielt nichts, was dem einfachen Slauben der Mazarder geras — = 
dezu widerſprach, ſondern ließ ſich als eine ſubtilere Erklaͤrung — 
von dieſem denken. Nachdem aber in Nicaͤa die Sortheit des im “ 
Sehnes der des Vaters gleichgeftellt war, fo waren die Ver — 
griffe der Caiholiker und Nazarder von Chriſto zu verfchieden.. — 
. als daß fie niche gegenfeitig mit einander hätten unzufrieden s ! 
werden müflen. Der Chiliasmus war befanntlid in den eu 7 
fien beyden Jahrhunderten unter den Catholikern herrſchend ® 
wie er es bey den Nazaraͤern beftändig blick. &o war auce B 
Bierin in den frähern Zeiten Lebereinitimmung, bis die al —— 
sandriniihe Schule den Chiliasmus ſtuͤrzte, und dadurch ei 
zweytes Band Iöfete, welches bis dahin woch zwilhen den Cam 
sholitern und Nazardern beftand. Denn feit der Chiliasmu— 
aus der orthodoren Dogmatik verbannt war, mußte natuͤrlich⸗ 
die dieſem Slauben huldigende Partey noch mehr in der Ach⸗ 
sung der Catholiker ſinken. Nicht minder gehört hieher, daß 
die Catholiker bis ins dritte Jahrhundert, wie die Nazarder, 
neben dem Sonntage auch den Sabbath feyerten *Y. Al⸗ 


*) Albaspinaei observatt. de veter. ecel. ritibus p. 55 ff. ed, 
Helmatad, 
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darauf biefe Feyer durch die Anordnung bes Feſtens am ſie⸗ 
henten Tage aufgehoben wurde, fo mußte auch dieſe nun ent⸗ 
ſtehende Verfchiedenhelt, ‚befonders bey dem. großen Haufen, 
nachtheilig für die Nazarder wirken. ud 
In ber ‚legten Hälfte. des vierten Jahrhunderts wirkte⸗ 
unſtreitig die Beguͤnſtigungen, welche Julianus den Juden ‚wis 
_ derfahren ließ, dahin, bey den catholifchen Ehriften alles Juͤt 
diiche noch mehr in Verachtung zu bringen, und fo litt darum “ 
er auch Wohl die Meinung derfelben von den Nazaraͤern. 
Bis zum Epiphanius galten diefelben indeß immer noh . 
nicht für eigentliche Haͤretiker, dafür gibt der Umgang des für 
feinen orthodoren Ruf ſo aͤngſtlich beforgten Hieronymus mif 
ihnen Beweis genug. Wenn diefer, wie Drigenes diefe Pax 
ep in einigen Stellen, welche oben angeführt find ,- auge 
- nennt, fo beweift dieß noch nichts dagegen. Jede Partey, die 
nicht zur catholiſchen Kirche gehoͤrte, mogte der Unterſchied 
b loß in abweichenden Gebraͤuchen oder in Lehrmeinungen lie⸗ 
gen, erhielt dieſen Namen, der in dieſem weitern Sinne 
Schisma, und Härefis im engern Sinne umfaßte *). 
Das weit verbreitete Wert des Epiphanius über die Kez⸗ 
z ereyen gab den Anlaß, daß die Nazarder zuerft mit.den Abris - 
Ben Härefen in eine Klafle geriethen, und dadurch jede Verbins 
S ung der Katholiker mit ihnen gelöjt wurde. Daß Epiphanius 
Fe in fein Verzeihniß aufnahm, kann nicht auffallen: er mußs 
Ze es then, wenn er alle nicht zur Fatholifchen Kirche gehörigen " 
Darteyen befchreiben wollte. Er felbft urtheilt Übrigens fehe 
Saelinde von ihnen, e8 mußte ihnen aber nachtheilig werden, 
 Heile daß fie hier neben fo manche arge Ketzer geftellt wurden, - 
we Heils daß Epiphanius über fie den Zweifel äußerte, ob fle Jes 
um für einen bloßen Menfchen hielten oder nicht. Denn die - 
Matholiker pflegten ſich ſolche Zweifel auf die fuͤr die Haͤretiker 
aungänftigfte Art zu löfen. 


*) of. Suioer 6. v. qguns Et aıgerunen 5 
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nuͤchtexnem und kritiſchem Blicke in die Geſchichte der Vorwelt 
ſcheuen, die ſchnelle und machtige Ausbreitung deſſelben 
an. Halten ſie ſich auch bey der Wuͤrdigung dieſes intereſſan⸗ 
ten Faktums an einen natuͤrlichen Maßſtab, und weiſen fie 
Nauch manche abenteuerliche Uebertreibungen im Einzelnen, die 

‚man ſich bey jeher Anfiche zu Schulden kommen ließ, in die 
befcheidnere Gränze der Wahrheit und Natur zurück, fo finden 
fie doch, die Ausbreitung des chriſtlichen Namens im Ganzen 
betrachtet, etwas hoͤchſt Auffallendes und Ungewoͤhnliches dau : 
in ”). 

So allgemein nun auch diefe Annahme feyn niag, fo « 
muß nichts defto weniger der Kritik erlaubt feyn, ihr Recht — 
au bey ihr geltend zu machen, und wenn ein hiſtoriſches J 
Artom überhaupt ein Unding ift, fo darf gerade der in Rede— 
fiehenden Behauptung der Beweis am allerwenigften erlaffenum 
werden. Denn ein dichtes Dunkel liegt auf dem Zeitraume 
der für unfere Frage entfcheidendften, erften anderthalb Jahre 
hunderte. Kaum daß die Tradition fpäterer Schriftfteller ung 
einzeine Partien derfelben- mit ihrem matten und unfi chern 
Lichte beleuchtet; zudem geben uns faſt alle Special⸗Kirchen⸗ 
geſchichten aus der alten Welt über Zeit und Umfang der Ber 
kehrung zum Chriſtenthume entweder gar keine oder nur hoͤchſt 
mangelhafte Dasa an die Hand; die Seographie und Statis 
ſtik diefer Zeiten felbft liegen in einem Zuftande der Rohheit, 
Verwirrung und Ungewißheit, welcher fat unaufhoͤrliche 
Schwierigkeiten mir ſich führe **). Der ſchriftſtelleriſche 


* Wir nennen bier die drogen Namen Moßheim, Schröfh, 
Spittler, Henke, Plank. Selbft Gibbon, der. fih doc fo 
viele Muͤhe gibt, das Chriſtenthum unſerer Periode zu ent⸗ 
goͤttern, und namentlich auch in ſeinen Berehnüngen eine 
fehr geringe Stärke der Chriften herauöbringt, ſpricht von 
dee Ausbreitung des‘ Ehriſtenthums im Allgemeinen mit 
Ehrfutcht. 

* Man denke nur an die beyden hoͤchſt vagen Benennungen 
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Charakter der Männer endlih, welche wir uns zu Führern 
bey diefer Forſchung wählen mäffen, iſt nichts weniger ale 
zuverläffig. Lauter Umftände, welche unferm Urtheile über . 
die Ausbreitung des Chriſtenthums die hoͤchſte Behutſamkeit 
zur Pfliht machen, aber aud) zu einer neuen Beleuchtung der 
Srage berechtigen, ja einladen: IR die außerordentlich 
ſchnelle Ausbreitung des Chriſtenthums auch 
wirklich eine fo ganz ausgemachte Thatſache? 
Hat dafſelbe auch wirklich gleich vom Anfang an 
einen Fortgang gewonnen, ber it Recht zum 
Erſtaunen hinreißt? 

Fragt man nun nach der Quelle, aus welcher dieſer 
Glaube an einen uͤberraſchend ſchnellen Fortgang des Chriſten⸗ 
thums gefloſſen iſt, fo hat derſelbe offenbar einige Stellen 
chriſtlicher und heidnifcher Autoren zur vorzuͤglichſten Grund⸗ 
lage. Aber fo ſtark und beftimmt ſich auch diefe äußern mögen _ 
— diefe Grundlage muß bey näherer Betrachtung doch hoͤchſt 
ſchwankend erſcheinen. 

Was nun 1) die patriſtiſchen Zeugniffe bereiffe, 
ſo mag die bekannte Stelle des Zuftinus Martyr aus feinem 
Dialoge nit dem Juden Tryphon hier ftehen, weil fie al Res 
präfentantin aller übrigen *) gelten kann. Sie lauter fo: „Es 
‚gibt fein Voll, weder unter den Griechen, noch unter den 
Barbaren, oder irgend einem andern Menſchenſtamme, wie 


„Arabien und Indien“, welche den kirchenhiſtoriſchen g0r: 
{cher fo oft in Berlegenbeit bringen. 

*) Man findet diefe Stellen überal aufgeführt, aber mit der 
größten Genauigkeit: bey J. Albr. Fabrieius Lux salutäris 
Evaugelicae doctriuae universo terrarum orbi eflulgens. 
Sinige Aeußerungen -Zertullians Fönnten vieleicht dadurch, 
daß fie fpecieller find, noch mehr imponiren, wenn nur 
nicht gerade Er unter allen Kirhenvatern der größte Dekla: 
mator wäre und nicht gar zu gern dem Gpiele einer über 
Die Wirklichkeit hinweg fliegenden feurigen Cinbildungstraft 
fi überließe. | 

4. Bde. 26 St. 9 
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es auch immer heißen und geartet ſeyn möge, wie unmiflend 
in den Künften. oder dem Ackerbau es auch immer befunden 
werde, es wohne unter Zelten oder ziehe in bedeckten Wagen 
umher, — es gibt, fage ich, fein Volk, unter welchem nicht 
dem Vater und Schöpfer aller Dinze Gebete im Namen des 
| gefreuzigten Jeſu dargebracht würden.” Wollte man hun bey | 
der Eregefe diefer Stelle fih fireng an die Worte halten, fo 
läge nur fo viel darin, daß das Chriſtenthum zu allen Völkern 
gedrungen ſey, ohne daß jedoch Eine große Ausdehnung deſſel⸗ 
ben unter ihnen behauptet würde. Aber auch fo bliebe immer 
noch eine große Uebertreibung zuruͤck, indem fich nämlich Hiftos 
riſch erweiſen laͤßt, daß zu den Zeiten Juſtins noch lange nicht 
alle Völker in Vekanntfcaft mit der neuen Religion ges 
kommen waren. Diefe Uebertreibung aber wäre an ſich ſchon 
geeignet, uns ben Geſichtspunkt anzuzeigen, unter welchem 
‚allein wir diefe und Ähnliche MWerficherungen von der außeror- 
denilichen Ausbreitung des Chriftenthums zu betrachten haben. 
Sie müffen uns als leere Deklamationen ew 
ſcheinen, deren Grund fih ſehr gut nachweifen laͤßt. Es 
war natuͤrlich, daß die Kirchenväter den Gegnern Ihres Glaus 
bens durdy Vergrößerung der Anzahl feiner Bekenner zu impos 
niren fuchten; ‘eben fo natürlich war es daß fie, verleitet durch 
die ſchwaͤrmeriſche Verehrung, mit welcher fie ihrer Religions⸗ 
gefelfchaft zugerhan waren, fich felbft uͤberredeten, dieſelbe ſey 
numerifch ftärfer, als fie wirklid; war. Und dann, was bie 
Hauptſache tft, fo darf man bey ſolchen Männern cher 
alles andere, als hiſtoöriſche Kritik vorausfegen. 
Konnte Euſebius, der doc) durch Nuͤchternheit und Gruͤndlichkeit 
Aber alle Vaͤter vor ihm und eine lange Reihe derſelben nach 
ihm hervorragte, den Philo und die Eſſaͤer zu Chriſten machen, 
und den Konſul Clemens, der unter Domitian ein Opfer der 
politiſchen Eiferſucht dieſes Thrannen wurde, uns ale einen 
chriſtlichen Märtyrer darſtellen, — wie viel weniger dürfen 
wir dann auf die viel Äbersriebenern Angaben unforgfältigerer 
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Schriftfteller Vertrauen ſetzen. Hoͤchſt bedenklich muß uns: alfo 
die Autorität patriſtiſcher Zeugniſſe fuͤr unſre Unterſuchung er⸗ 
ſcheinen. 

Mehr Moment fuͤr dieſelbe koͤnnten 2) die Zeugniffe 
von Profan⸗Scribenten vor Konſtantin dem Großen 
zu haben ſcheinen *). Wir meinen hier vorzuͤglich die des 
Tacitus und des juͤngern Plinius. Der erſte bes 
merkt Annal. 15, 44. bey der Erzählung der unter Nero ent 
ftandenen. Feuersbrunſt, daß derſelbe den Verdacht feines Ans 
theils an ihr von ſich auf die Ehriften abgewälzt habe, daß 
fie deshalb zur Unterſuchung gezogen worden feyn, und daß 

genauere Nächforſchungen eine fehr große Stärke dieſer Sekte 
herausgebracht haben. Allein einmal ift ingens multitudo 
an und für fih ein fehe vager Ausdrud, und bey der 
verächtlihen Anſicht, die der Geſchichtſchreiber von diefer Res 
ligtons s Dartey hatte, konnte es ihm fhon auffallen, wenn 
audy nur" einige Hunderte ihrer Mitglieder zum Vorſchein 
kamen. Sodann darf befonders der Umſtand nicht überfehen ' 
werden, daß Taritus diefe Worte wahrfcheinlich in den - 

eriten Jahren der Regierung Adrians nieberfchrieb, alfo unges 
: -fähe 60 Jahre nad) der Begebenpeit ſelbſt. Da nun folglich 
diefe nach der aͤngſtlichſten Berechnung höchftens In dag fruͤheſte 
Kindheitsalter des Tacitus fälle, fo kann man ſeine Angabe 
| ſchon nicht mehr als die eines Augenzeugen betradhtens Cr 
konnte alfo feine Erzählung nur aus mündlichen ober fihrifts 
lichen Nachrichten fchöpfen. Allein follten diefe genau "und 
forgfältig gewefen ſeyn, da bey der Gleichguͤltigkeit, mit weis 
cher alle höheren Behörden und Stände den auffeimenben chriſt· 


3P Die Bemerkung Gibbons, daß, fo wie die chriftlichen Schrift: 
ſteller aus. Intereffe und Enthuſiasmus, fo die heidniſchen 
and Beſorgniß und Angſt die Stärke der Chriſten uͤbertrie⸗ 
ben haben, enthält mehr eine wißige Antithefe als durch⸗ 
gaͤngige Wahrheit. Sie kann, ſo viel ſie die Profan-Scri⸗ 
venten angehet, hoͤchſtens nur ſehr eingeſchraͤnkt gelten. 
2. ' 
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lichen Glauben kaum beachteten, in der großen Hauptſtadt der 
‚Belt der ganze Vorfall wahrſcheinlich nur ein bald wieder vers 
geilenes Tagesgefpräch war? Wie glaubwürdig auch ſonſt bie 
Geſchichtserzaͤhlung des hochherzigen Roͤmers it — auf bier 
ſen feinen einzelnen Ausdruck darf man nody. fange nicht den 
Glanben fügen, daß die Anzahl der Chriften zu Nom unter 
der Neroniſchen Regierung fehr groß geweſen fen. 

Ungleich fkärker und beftimmter druͤckt ih Plinius in 
feinem berüßmten Berichte an den Kaifer Trajan aus. Aber 
man hat weder nöchig, die Aechtheit deffelben in unbefugten 
Zweifel zu ziehen, noch feine ſchlichte und natürliche Darfeh 3 
lung für rhetoriſche Deklamation auszugeben, um daraus ein | 
gewichtiges Zeugniß für den reißenden Anwache des Chriften - 
thums zu entfernen; zwey einfache Bemerkungen find dazı 
hinreichend. Die erſte ift diefe: Als Beweis, wie ſtark ſih 
die Ehriften vermehren, führt er das Leerfichen der Tempel 
und die auffallende. Vernachlaͤſſigung des heidnifchen Ritus an. ; 
Aber hat er nicht hier eine allerdings notorifche Erfcheinung - 

aus einer falfchen Urfache erfläcc? Es iſt bekannt, daß der 
heidniſche Kultus ſchon längft zu verfallen angefangen hatte. } 
Nicht bloß Leute aus den höhern Ständen, felbft ein großer 





Theil der geringeen Klaſſen durchfchauete das Blend⸗ und 
Gautkelwerk der polytheiſtiſchen Prieſter. Schon zu des En 
‚ nius Zeiten war nach Minucius Felix das Orakel des Apol 
verftumme. Schon Eicero fagt de Div. II. 57. quia 1 
homines minus creduli elle coeperunt, Otrabo, Status | 
und Lukan wiederholen die nämliche Klage, und Plutarch E 
ſchrieb ja eine eigene Schrift de defectu oraculorum. Aber : 
wenn nun diefe Klagen zum Theil Älter find als das Chriſten⸗ 4 
thum, wenn fie zum Theil gleichzeitig mit demfelben geführt 
. werden, ohne mit Vorwürfen für daſſelbe Begleiter zu ſeyn, 
fo darf doch aus dem Verfalle des heidniſchen Kultus nody kein | 
Schluß, auf die Ausbreitung von jenem gezogen werden und 
fo fonnte alfo eine falfoe Erklärung u 
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Tharfache den Plinius auf eine falfhe Anſicht 
von der Anzahl der Chriſten gebracht Baden *). 
Die zweyte Bemerkung über diefe berühmte Stelle kann bier 
nur angedeutet werden, da ihre Ausführung erft im Verlauf 
dieſer Unterfuchung ihre ſchickliche Stelle erhalten wird. Cs 


iſt dieſe: Geſetzt auch, der Eifer für das Ehriftenchum wäre 


wirflid) damals in Bithynien fo rege geweien, als es Plinius 
berichtet, fo folgt daraus noch gar nichts für die Annahme 
einer außerordentlichen Ausbreitung des Chriftenthums im 
Allgemeinen. Diefer Eifer konnte lediglich mos 
mentan und lokal ſeyn. Wir find durch nichts gends 
tige anzunehmen, daß er ſich in Bithynien erhalten, oder 
auch in andern Gegenden geregt babe, Und nun nach dem 


en — wie wenig Moment bleibt dem Plinianifchen Berichte 


fe die Annahme einer außerordentlich weiten Ausbreitung des 
Chriſtenthums noch uͤbrig. 

Offenbar ſind alſo die ſchriftſtelleriſchen Zeugniſſe von 
chriſtlicher und nichtchriſtlicher Seite von der Art, daß wir 
uns unmöglid bey ihnen allein beruhigen können; Fakta 


miſſen zu ihrer Erläuterung hinzukommen. Die Geſchichte 


im eugern Sinne kann nicht ganz ſchweigen Über. dag, was 


jene Zeugniffe in ſich fchliefen, im Gegentheil muß fie uns. 
unbeftreitbare Thatfahen an die Hand geben, 


. an denen wir den Gehalt derfelben prüfen koͤn⸗ 


nen. Mit andern Worten: der ganze Gang, den das Chris 


 Menthum dur die Welt nahm, wird unfer Urtheil Aber 


Es verſteht fih von felbft, daß Ylinins diefen Fehlſchuß 
nur im Zuſammenhange mit ben bey ihm einlaufenden Be: 
sichten von dem Umfichgreifen bed Chriſtenthums beging. 
Erſt diefe beftimmten ihn, auch die Vernaclaͤſſigung bes 
öffentlichen Kultus, die er fonft kaum beachtet, und ge: 
wid nicht auf diefe Weile erklärt haben würde, auf Ned: 
nung eines mächtigen Anwachſes jener. Weligiond : Sekte gu 
jetzen. 
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ſeine größere. oder fchwächere Ausbreitung beftimmen, müfs 
fen *). 

Unter allen hieher gehörigen Thatſachen ift aber Feine 
gewiſſer, umfaflender und wichtiger, als die der günftigen 
Wendung, welche die Angelegenheiten unferer Religion durch 
Konitantin den Soßen und feine Regierung nahmen. Aber 
. dringt ſich nicht eben gleich hier unabweislich die Frage auf: 
Mit welhem Rechte läßt ſich eine Religion, die 
nach dreybundertjährigen Kämpfen endlich zu 
einer politifhen Exiſtenz, und zufälliger Weiſe 
auf den Thron gelangt, ohne darum bie. herts 
fhende und ausſchließliche zu feyn, — mit weldem 
echte laͤßt fih einer .folhen Religion eine Ausbreitung. 
zufhreiben, deren Größe und Schnelligkeit fo außerordentlich 
ſeyn follen? Nicht als follte hier die alte Parallele zwifchen 
ben Fortſchritten des Chriftenthums und den viel gläns 
zendern des Propheten von Mecka erneuert oder ein bes 
‚fonderes Gewicht auf fie gelegt werden. Der Islam, der im 
fiebenten Jahre der Hedſchrah die ganze arabiſche Halbinfel, 
und im fieben. und neungigften derfelben Zeitrehnung den gans 
gen Orient und fo bedeutende Striche‘ außerhalb deffelben unter 
feine Fahnen gefammele hatte, hat: freylich vom Anfang an 
einen Gang genommen, der von dem .Außerlichen Entwicke⸗ 
lungs » Droceffe unferer ‚Religion zu verfchieden ift, als daß 
nicht ihre Zufammenftellung in dieſer Hinſicht unpaflend , ja 
unbillig wäre : wiewohl diejenigen, welde die Lehre Muhams 
meds felbft von allem Antheil an feinen außerordentlichen Er⸗ 

J 
*2) Das Verfahren Dodwells, Gibbons und anderer von ſpe⸗ 
ziellen Daten, z. B. von der Auzahl der Almofen Enıpfan: 
‚genden zu Rom, durch eine Art arithmetifcher Spnthefis zu 
allgemeinen Berechnungen aufzufteigen, fährt auf Mefultate, 
die fih von manchen Seiten zu fehr in Uniprud nehmen, 
laſſen. Weit. fiherer geht man auf dem Wege einer allge: 
meine Thatſachen analyfirenden hiſtoriſchen Induktion. 


u , 
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| folgen ausihließen, den Waffen einen Einfluß auf das Gemuͤth 
und bie Ueberzeugung einraͤumen, der mit allen pſychologi⸗ 
ſchen Principien unvereinbar iſt. Die Gewalt der Waffen 
vermag wohl aͤußerlich einen Glauben aufzudringen, 
der nach und nach eine innerliche Feſtigkeit gewinnen 
kann; aber nimmermehr vermag ſie in den Ueberwundenen, 
und wenn ihr Sclavenſinn auch noch fo niedrig ſeyn ſollte, 
einen Enthuſtasmus für die aufgdrungene Religion 
‚auf der Stelle zu entzänden, wie derjenige war, den 
die Araber in allen eroberten Provinzen zuruͤckließen *). 
Doch, wie gefagt, wir begeben uns diefer und anderer Parakı 
lelen, und zwar um fo eher, da die Bildung und Entwicke⸗ 
- Iung aller übrigen Religionen in eine vorhiftorifche Zeit Fällt, 
das Auflommen und der Fortgang von Neligions : Parteyen 
. aber, die, mie bie der Proteftanten und Wechabiten, aus 
einer bloßen Reformation einer ſchon laͤngſt beftandenen 
Hauptreligion hervorgingen, einen zu entfernten Verglei⸗ 
chungspunkt dMebieten würde. Aber wenn auch die Begriffe 
von Zeit und Raum nody fo relativ feyn mögen, fo ift nichts 
defto weniger gewiß, daß dreyhundert Jahre fih unferm 
menfchlihen Gefühle als ein ſehr langer Zetraum aufdringen, 
und daß ein Inſtitut, dem es erſt nad) Verfluß deſſelben ges 
Yang, ſich zu ſichern, in feinen Entwickelung gewiß einen nichts 
. weniger als übereilten Gang gemacht hat. Fuͤr neuentitehende 
geſellſchaftliche Körper hängt ihre politifche Anerken⸗ 
nung groͤßtentheils von ihrer Maſſe ab; je ſchneller und 
reißender ſich ihre Mitglieder vermehren, um ſo eher werden 
fie zu einer durch das Geſetz geſicherten Exiſtenz gelangen; je 
-Iangfamer und unbedeutender, um fo fpäter. War nun bie 
Ma,fe der Chriſten ſchon fruͤhzeitig groß — und das iſt doch 


2) Es iſt gewiß, daß die Lehre des Korans eeinesweges hin⸗ 
ter dem Chriſtenthum, neben welches ſie trat, zuruͤckſtand; 
wobey jedoch nie vergeſſen werden darf, daß der Islam dad 
Beſte, was er hat, dem Chriftenthume verdauft. 


N 
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die Meinnng, wenn man von einer außerordentlichen Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums ſpricht, ſo laͤßt ſich erwarten, 
daß ſie auch ſchon bey Zeiten in einer geſicherten Stellung nach 
Außen hin ſich zeigen werden. So aber ſehen wir ſie im Ge⸗ 
gentheile von dem Zeitpunkte an, wo ſie Publicitaͤt erhielten, 
‚ungufhörlic *) beunruhigt, gedrückt, verfolgt, und erft am 
Ende von drey Jahrhunderten aus ihrem politichen Nichts zu 
einem bürgerlichen Leben hervorgehen. Wie läßt ſich dieſe 
notorifche Erſcheinung mit einer ungemeinen Verbreitung des 
Chriſtenthums vereinen, und folge nicht aus ihr weit unges 
zwungener das Segentheil **)? Freylid beruft man fi ch da⸗ 
gegen auf die Geringfuͤgigkeit der Mittel, die demfels 
ben zu Gebote fkanden, und fagt: im Verhältniffe zu den 
großen Schwierigkeiten, die es auf feiner Laufbahn 
vorgefunden, habe es diefelbe doch auffallend ſchnell gemacht. 
Allein es läßt jich nicht abfehen , wie durch dieſe Modification, 
oder eigentlich Kimitation die Meinung von einen außerordentlich 
ſchnellen Ausbreitung des Chriſtenthums gerettet werden kann. 
Denn warum ſollen die groͤßten Schwierigkeiten, die ſich demſel⸗ 
ben in den Weg legten, keinen ſolchen Fortgang haben erwarten 


laſſen? Muͤßte man nicht, um dieß behaupten zu koͤnnen, das 


Maß der Wirkung, welche dig eine Begebenheit hervorbrin⸗ 
genden Kräfte haben, mit Sicherheit fhägen Finnen, wäh: 


*) Nur wenige unb kurzdauernbe Zwiſchenraͤume ber Ruhe aus⸗ 
genommen, mp bie neue Sekte weit mehr konnivirt ale 
toleriert, oder eigentlich mehr überfeben, als gefdont oder 
begünftigt wurbe, 

vr). Wenn ein Menſch nah langen Jahren faurer Mühe und 
vergeblicher Arbeit. endlich durch ein enticheidendes Ereigniß 
feines Lebens in bie Lage verfegt wird, die das Ziel feines 
Ningens und Strebens war, fo kann man darum gewiß 
nicht von ihm fagen, daß feine Laufbahn fchnell und glaͤu⸗ 
zend geweſen ſey. In dem Falle dieſes Individuums befin- 
det fih das Chriſtenthum; ber entfcheibende Moment feiner 
Mettung ımd Erhebung ift die Belehrung Konftantins. 
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rend doch diefer fihere Anfchlag durch das Zufammenfpielen ſo 
vielee Urfachen, durch die oft verborgenen Fäden, an denen 
die Begebenheiten laufen, durch das. nie zu beſtimmende Bers 
hältniß von Wirkung zu Gegenwirfung geradezu unmöglich ges 
macht wird. Sodann haben ſich ja anerfannter Maßen ofts 
mals die Hinderniffe des Chriſtenthums in Beforderungsmit⸗ 
tel für daffelbige verwandelt; nicht felten haben ihm feine 
Gegner dur ihre feindfeligften Anftalten in bie Hände gear; 
beitet, und mit Recht kann man behaupten, daß es ‚gerade 
unter dem Schuße feiner Schwäche erſtarkt fey. Endlich aber 
fo mannigfaltig und bedeutend auch dasjenige war, was fich 
ihm entgegenfeßte,, fo dürfen doch neben demfelben auf der 
andern Seite, aud die größten Hilfsmittel nie gang 
überfehen werden, auf die es ſich flüßen fonnte. Um nicht 
davon zu reden, daß, was der neuen Lehre an äußern Mit— 
teln abging, durch innere ihr mehr als erſetzt wurde, ſo 
darf man nur an die Weltlage erinnern, die das Chriſtenthum 
bey ſeinem Erſcheinen vorfand, und die nach einer von Nie⸗ 
mand beſtrittenen Annahme nicht guͤnſtiger fuͤr ſein Fortkom⸗ 
men haͤtte ſeyn koͤnnen. 

Weniger erſchuͤtternd fuͤr die Meinung von einer außeror⸗ 
dentlich ſchnellen Ausbreitung des Chriſtenthums duͤrfte das Fak⸗ 
tum, daß 300 Jahre verfloſſen, ehe es zu einer bürgerlichen Exis 
ftenz gelangte, vielleicht dann ſeyn, wenn es durch Diefe Wen⸗ 
dung die weltbeherrſchende Religkon geworden wäre, 
Man tönnte fagen: ein Glaube, der nur drey Sjahrhunderte 
bedurfte, um die ganze Welt oder doch den größten Theil uns 
ter feine Fahne zu vereinigen, bat einen reißend fchnellen Lauf 
gemacht. Aber diefen Anblick einer gänzlich bekehrten Welt 
fuchen wir im Zeitalter Koikantins vergeblih. Von den tie 
fer gelegenen, unermeßlichen Strecken Aſiens und Afrikas kann 
Die Rede gar nicht feyn, da fie notorifch entweder niemals 
oder doch viel fpäter von dem evangelifchen Lichte beleuchtee 
worden find; felbft die Nachbarländer des roͤmiſchen Reiche, 
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das einzige Heine Fuͤrſtenthum Edeſſa ausgenommen, nament 
lich die bedeutenditen unter ihnen, Perjien, Aethiopien, Gers 
manien, waren damals noch ganz heidniſch, und wurden erſt 
ſpaͤter, theils durch Miſſionaͤre, theils durch Religionkriege 
für den chriftlichen Glauben gewonnen. 

Sa, wenn nur die ganze cömifche Belt dem 
Paniere des Kreuzes damals ſchoͤn gefolgt wäre, fo möchte, 
was gefchehen iſt, der Zeit und dem Umfange nad) noch ims 
mer als fehr bedeutend erfcheinen. Allein fo entichleden und 
glänzend auch der Fortgang iR, den das Chriſtenthum durch 
Konftantind Belehrung gewann, fo bedeutenden Vorfchub es 
auch durch das Beyſpiel, durch die Ermunterungen , durch die 
Edikte dieſes Kaifers erhielt, fo blieb es doch unter ihm noch 
fern von dem Ziele, allgemeine Volts: und Landes; 
‚ religion zu werden. Laͤßt ſich auch das numerifhe Verhälts 
niß der Ehriiten zu den Bekennern des Paganismus keines, 
weges angeben, jo müflen wir doch die große Mojoritär 
noch immer auf Seiten der letztern fuchen. Zu dieſer Ans 
nahme zwingt uns DER fchonende und bedächtlihe Weg, ben 
‚Konftantin und feine Söhne, troß alles Ihres Bekehrungs⸗ 
eifers *), zur Auseottung des Heidenthums einfhlugen, die 
Möglichkeit. dab Zullan daflelbe wieder auf den Thron er: 
heben durfte und die gute Aufnahme, welche fein Entſchluß in 
einigen, namentlich den griechifchen Provinzen fand **), dazu 


2) Die, alle Hertſherwuͤrde verläugnende, Devotion, welche 
Konſtantin bey feiner perſoͤnlichen Anweſenheit auf der Ni⸗ 
zaͤniſchen Synode ſeiner Geiſtlichkeit gegenuͤber beobachtete, 
konnte keinesweges Maske ſeyn, und enthaͤlt allein ſchon 
den ſtaͤrkſten Beweis, daß es ihm mit feinem Chriſtenthum 
ſehr Ernſt geweſen fey. oo 

x*) Sp phantaftiih und unbefonnen auch der Abfall Julians 
war, fo vermwidelte er ihn doc nicht im Die geringfte Unan- 
nehmlichkeit oder Verlegenheit, was keinesweges allein auf 

‚ Rechnung des Anfehens zu ſetzen if, das ihm feine Talente 
und Perſonlichteit gaben. Die Chriſten waren durch bie 
. " " y 


‘ J 


Ueber die Kusbreitung des Chriſtenthums. 348 


zwingt uns endlich vorzüglich der Umftand, daß der polytheis 
ſtiſche Kultus erſt ein volles Jahrhundert nach Konftantin, 


nämlich unter dem Konorius (399) feyerlich abrogirt werden . 


tonnte. Der entfheidendfie Sieg war alfo allerdings duͤrch 


Konſtantin für das Chriftenthum errungen ; aber die Entwicke⸗ 


lung der vollfiändigen Folgen diefes Sieges war erft das Werd 


eine» geraumen Zeit nach ihn, N 
Nach allen bisher entwickelten Beziehungen fteht alfo das 


4 


Faktum, daß das Chriſtenthum erft 300 Jahre nach feinem - 


Auftommen eine fichere politifche Exiftenz unter Konitantin er⸗ 
hielt, in bedeutendem Widerfpruche mit der allgemeinen Meinung 
von feiner außerordentlich fehnellen Verbreitung. Aber war es 
nicht etwa bloßer Zufall, daß erſt Konftantin dem Andrange einer 
Partey nachgab, die fchon längft mächtig genug war, um fruͤ⸗ 
here Kaiſer, wenn fie eben fo viel Klugheit und- -Mäßigung 
gehabt hätten, alser, von einem- weklofen Widerſtande ge⸗ 
gen ſich abzuſchrecken? 

Dieſer Inſtanz zufolge haͤtte alſo Konſtantin nicht umhin 


gekonnt, dem Chriſtenthume zu ſeyn, was er Ihm wirklich ges 


worden tft, es hätte fih Durd die ungeheure Am 
zahl feiner Anhänger bereits zu ſehr konſoli— 
dire gehabt, als daß ihn nicht ein politiſches 
Verfahren genööthigt Hätte, bemfelben die 
Staatss Sanktion zu geben. ‚Die Analyfe hievon 
ftreift Hart an die Beantwortung der befatinten Frage: Wels 


hes für Konftantin bie Triebfeder feiner Bus | 


Tehrung gewefen fey?. Man hat dieſen feinen Schritt _ 


bald aus Politit, bald aus Ueberzeugung, bald aus bepden 


Begünftigungen der Herrſcher aus dem Flavianiſchen Ge⸗ 


ſchlechte bis zu einem Uebermuthe verwoͤhnt worden, der 
gewiß ſchon waͤhrend ſeiner kurzen Regierung in ernſtliche 


Widerſetzlichkeit gegen ihm ausgebrochen wäre, wenn fie. 


nur einige Zuwerſicht auf ie rhoß ige Stirte- gehabt hit 
ten. 


. , e 


344 Ueber die Ausbreitung des Chriſtenthums. 


zugleich) erklärt *).. Daß Konftantin in feinen Regierungss 
maßregeln mehr den Eingeburgen feines Intereſſe, als den 
Forderungen der Moral gefolgt jey, läßt fich keinesweges in 
Abrede ſtellen. Nur fchließe der Umſtand, day cin Fuͤrſt in 
feinem: öffentlichen Leben ſelbſtiſche Zwecke verfolgt her, für 
alle feine Schritte ohne Unterſchied eine reinere Triebfeder 
noch lange nicht aus, Die Natur weiß uns mit den vielen 
Uebeln, welche die Sukonfequenz der Dienfchen fliftet, auf der 
andern Seite wieder dadurch zu verſoͤhnen, daß fie die Folge⸗ 
richtigkeie des Boͤſen und Unmoralifchen im Menſchen durch 
Regungen des Beſſern unserbricht, und Konftantin namentlich 
fieht ja nach der Bemerkung eines geiftreichen Hiſtorikers als 
ein Doppelwefen in der Gefchichte da, liebenswärdig und edels 
möthig, fo lange er noch mit einem Gegner zu fämpfen hatte, 
nady der Periode feines volftändigen Sieges dem Rauſche ſei⸗ 
nes Gluͤckes bis zum grauſamſten Uebermuthe unterliegend. 
Nur unbillige und umwuͤrdige Behandlung der Geſchichte 
konnte alſo allen Antheil einer beſſeren Ueberzeugung an der 
Bekehrung Konſtantins aus dem Grunde laͤugnen, weil Egois⸗ 
mus die Seele ſeines Regentenlebens geweſen ſey. Damit ſoll 
aber noch nicht behauptet werden, daß ſeine Politik dabey nicht 
im Spiele geweſen; es ſoll vielmehr dadurch die Frage erſt 
eingeleitet werden, ob feine Politik ihre Rechnung bey feinem 
Uebergange zum Chriſtenthum finden konnte. Dieb war nur 
dann det del, wenn die ehriftlicde Pattey ihm bey den Kaͤm⸗ 


o) In dem Teten Erflärungsgrunde, nämlich in der Annahme 
“einer aus Ueberzengung und Politik gemifchten Triebfeder 
vereinigen fih wohl fo ziemlich alle neuere Hiftvrifer. In: 
deſſen koͤnnen fie doch fehr weit auseinander gehen, je nach⸗ 
dem fie feiner Politik ober feiner Ueberzeugung die Initias 
tive und Praͤrogative bey feinem Entſchluß, zum Chriften: 
thum überzugeben, beylegen. Nach der Anſicht biefer Ab: 
handlung bet feine Politik nur einen fehr geringen und ſehr 

ſpaͤten Antheil daran gehabt. 


ff 
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pfen mit feinen Nebenbuhlern Vorſchub that, oder ihm, nach⸗ 
dem er den Alleinbefig des Throns errungen hatte, denfelben 
fihern fonnte. Aber wo zeigt ſich in jener Zeit eine 
Stärke der Ehriften, die ihm diefen Beyſtand 
verhieß? Man kann die Berechnung Gibbons dahin geftellt 
feyn laſſen, nach welcher beym Regierungsantritte Konftantins 
die Chriſten den zwanzigſten Theil der Bevoͤlkerung des roͤmi⸗ 
fchen Reiches ausgemacht haben follen; fie beruht auf Koms 
binationen, die nicht erhaben über jeglichen Einfpruch. find. 
Aber wenn die Berfelgung des Diokletian fo moͤrderiſch ward, 
wenn ihr Zweck, die ganze chriſtliche Sekte auszurotten, nur 
an dem Mangel an einfiimmigem Verfahren der verfchiedenen 


Gewalthaber Icheiterte,,, fo laͤßt dieß doch noch lange am keine 


Bleichheit, gefchweige an eine Mehrheit der Chriſten denen, 


die Konftantin vorgefunden haben fol. 
Es waren ferner die gallifchen Provinzen, das eigentfihe 


Gallien, Spanien und Britannien, deren Herrſchaft ihm 


durch den Tod ſeines Vaters zugefallen war, und von wo aus 
er die Kämpfe gegen feine Nebenbuhler beginnen mußte. Aber 
wir find berechtigt, dieſe drey Provinzen gerade für die vers 


haltnißmaßig unchriftlichften des damaligen römifhen Reiches 


zu halten. Ihre notoriſch ſpaͤtere Bekehrung, ihre geſchicht⸗ 
lich »erwieſene Unempfaͤnglichkeit fuͤr den chriſtlichen Glauben, 
ganz vorzuͤglich aber die Muͤhe, die Konſtantius Chlorus hatte, 
in der Diokletianiſchen Verfolgung die Chriften gegen die Wuth 
des Pöbels zu ſchuͤtzen, beweiſen dieß hinlaͤnglich. Alſo konnte 
es ihm von Seiten dieſer Provinzen keinen Vortheil ſchaffen, 
daß er ſo fruͤhe ſchon milde Geſinnungen gegen die Chriſten an 
den Tag legte. Aber auch ſeinen Gegnern, auf deren Seite 
die chriſtlichern Provinzen waren, konnte er dadurch nicht 


ſchaden *), denn ſein Benehmen gegen die Eprifen wa An⸗ 


v) Salerind und Marimin, die wärhendften unter den Ver: 
folgern der Chriſten, ſelbſt Licin, wurden ihrem feindſeli⸗ 


[ 


346 Weber die. Ausbreitung des Chriſtenthums. 


fangs nur tolerant oder indifferent und konnte 
diefelben noh zu keinen großen Hoffnungen 
berechtigen. Rechnet man noch hinzu die Widerfpens 
ſtigkeit der Chriſten gegen den Kriegsdienft und 
das Schweigen der Geſchichte Über irgerd einen 
‚Antheil chriſt licher Tapferkeit an ſeinen Sie— 
gen M, ſo laͤßt ſich in der That nicht abſehen, wie das 
Chriſtenthum durch feinen domaligen Stand der Politik Kon⸗ 
ſtantins zur Beguͤnſtigung ſich empfehlen konnte. Seinen 
Zweck, Meiſter ſeiner Gegner zu werden, wuͤrde er wohl 
auch bey gehaͤſſigeren Geſinnungen und Maßregeln gegen bie 


gen Spitem gegen diefelben auch dann nicht unften, als fie 
dur die Schritte Konftantins bereits in Unruhe gefekt wa⸗ 
ven; zum Klaren Beweile, daß die Gunft oder Mißgunft 

a diefer Partey ihnen von keinem Belange für die Wendung 
ihrer Angelegenheiten zu feyn ſchien. Von dem einzigen 
Marentius berihter Euſebius, das er die Verfolgung fiftirk _ 
babe. Aber diefes Motiv wird ihm von einem Scriftitelfer 
beygelegt, der ein für feine Partey fehr eingenommener 


Shrift und noch dazu der erflärtefte Gegner des Marentius * 


it. Die obigen Thatſachen aber entfräften allein fhon die ' 
Folgerung des Gegentheils aus dem Umftande, daß Galerins 
und Marimin am Ende dennoch Duldung ausgeſprochen ha⸗ 
ben, wenn er ſich au nicht aus andern Gründen bey Gale: 

rius and feiner Lähmung durch Alter und Krankheit, bey 
Marimin ans der politifgen Unmacht, in die er bereits 
herabgefunfen war, erklären ließe. 


x) Wenn die Chriften dem SKonflantin fo wefentliche ; Dienfe 
geleiftet haben, daß kluge und dankbare Nüdliht darauf 
ihn zu feiner Belehrung beftimmte, fo iſt es ganz unbe: 
greiflih, daß in feiner Gefhichte, die zum Theil von gleich: 
zeitigen Chriften beichrieben wurde, dieſer "Dienfte nicht, 
einmal Erwähnung geſchieht. Mit welchem Etolje wür: 
den ſich diefe Schriftfteller nicht ihrer geruhmt, und mit 
welcher Liebe und Ausfuhrlichteit daruͤber ſi ich verbreitet 
haben. 


bieſes Zweckes, die Hoffnungen jur Sicherung ſeines Thkones,. 
bie er Auf ihre dankbare Ergebenheis an feine Perfon. Han, 


“liter bie Auäbreitung bes Eastisrteme. 47° 
Epriften erreicht haben, und wenn ſpaͤterhig, "nach Erreidumg 





und. vielleicht auch. die. eines ſtaatsklugen Geiſtes wuͤrdige Bes. 


erachtung, daß der Pagauismus ſich uͤberlebt habe und der 


ſich regende neue chriſtliche Geiſt dennoch die Oberhand behal⸗ 


ten werde, auf feinen eigenen ‚definitiven Mebertritt zu der ” 





neuen Religion Einfluß haben möchten, fo kann man 
darum doch noch nicht, fagen,, daß ſich das Cpriftenchum feinen : 
Nechtezuſtand unter ihm erzwung en habe. Es wuͤrde ſich 
wohl in die Länge nicht mehr haben unterdrücken: laſſen, aber, 
dDaß es itzi ſchon zum Buͤrgerrechte gelangte; das war ein frey⸗ 


lich ſehr guͤnſtiger und folgereicher und allerdings auch provi⸗ 


ww 


Denzieller. Zufall, der lediglich durch die Individua⸗ 
uirat Konfantins bedingt war * J 


Aus den bieherigen Verrachtungen atpitt ſ PR ‚ db man. 


Husbreitung des Chriſtenthums ‘anführen kann. "Aber ftelgen 
wir von biefer Begebenheit aufwärts in die frühern Zeiten des 
Chriſtenthums, fo werden wir auf feine andern Reſultate 
faßen: ‚Eine Menge der entſcheidenſten Tharfachen ans diefer . 


— ee des Chriſtenthums zur Staatsreligion durch Roy 
u flantin feinesweges flr dje Annahme einer außerordentlichen 


Bet legt ein ‚ganz beitimmtes Zeugniß" gegen den fchnellen und F 


großen Anwachs "der chrifttichen ‚Kirche vor Konfantin abi 
Wir koͤmen die wichtigiten derfelben ‚unter zwey allgemeine 


vBetrachtungen, einmal über die Unferintntß des ehr. 
Rentpu mes, ſodann Aber die Berfeisunsen, vr 


gen. 1 


) Se Unterfugung, was den Konſtantin zu feinet Belehe 
. zung byeſtimmt habe, Tollte hier durchaus nicht erſchoͤpft, 
ſondern nur ſceweit beruͤhrt werden, als ſie mit der Frage 
zuſammen hängt, ob ſich das Ehriſtemtham tee erhehung 

unter- ihm erzwungen babe. 


Py “ 
nt es. 
. 
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« 


Erſte Betrachtung. 
Weber die Unkenntniß des Chriſtenthums. 


Wenn man bie Geſchichte der erſten Jahrhunderte unſerer 


Kirche durchlaͤuft, fo fällt nichts fo ſehr auf, als die Unbe⸗ 
kanntſchaft der Nichtchriſten mit dieſer Religion. Sie war 
theils gar nicht gekannt, theils gaͤnzlich ver 
kannt, ſowohl von der Resterggs als von .den 
Einzelnen. 

Was einmal bie eömifen Regierungen betrifft, 
fo liegt am Tage, daB fie fat durchgängig bis auf Diokletians 
Zeiten herab ruͤckſichtlich des Chriſtenthums in grober Unwiſ⸗ 
ſenheit oder in grobem Irrthum ſich befunden haben. Zwar 
an den ſchlechten Fuͤrſten, welche in dieſem Zeitraum in ſo 
großer Anzahl den roͤmiſchen Thron entweiht haben, darf uns 


dieß nicht befremden; denn bey ihrer elenden Gleichzuͤltigkeit ges 
gen Regierungsgeſchaͤfte konnte das Chriſtenthum ſelbſt dann 


große Muͤhe haben, einige Aufmerkſamkeit ihnen abzudringen, 


wenn es ſchon ſehr maͤchtig und bluͤhend war. Aber bedeutender 


wird dieſe Erſcheinung, wenn wir auf ſie auch bey den Vor⸗ 
zuͤglichern der Caͤſaren ſtoßen. Daß auch dieſe jo wenig Kennt, 
niß von dem Chriſtenthum hatten, oder nahmen, das laͤßt 
ſich kaum mit den erſtaunenswuͤrdigen Fortſchritten reimen, 
die daſſelbe vom Anfang an gemacht haben ſoll. Waͤre dem 
wvirklich fo, haͤtte man da nicht erwarten ſollen, ſchon Veſpa⸗ 


ſian und Titus waͤren in eine Beruͤhrung oder Bekanntſchaft 
mit der neuen Religion gekommen; aber ihr ganzes oͤffent⸗ 


liches Leben zeige nicht die geringfte Spur davon. Würde 
aicht Trajan, dieſer wuͤrdigſte aller Nachfolger Caͤſars, eine 
genaue Unterſuchung über die fo reißend um fich greifende 


neue Sekte veranftalter und allgemeine Sefege in Rückficht ihrer 


erlaffen haben? Statt deſſen aber begnügt er fid) mit Den uns 
beftimmten Nachrichten, die ihm fein Saatthalter darüber 
gibt, und zum größten Beweiſe, wie wenig wichtig er die 


* 
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Sade nahm, ertheilt er ihm eine ganz fummarifche, nur ihn 
“angehende Inſtruktion *), wie er die Chriſten zu behandeln 
habe. Wie war- es ferner bey der außerordentlich fchnellen Auss . 
breitung des Chriſtenthums, die allgemein angenommen wird, 
möglih, daß Adrian feine richtigere Kenntniß von demfelben 
harte, und die Ehriften in einem Briefe an den Konful Seve⸗ 
rianus für Verehrer des Serapis und eine Art dgpptiiher 
KHerenmeijter halten konnte? Der Slimpf iaber, womit Ans 
, tonin der Fromme fie behandelte, laͤßt ſich doch gewiß weit 
natärlicher aus feiner natürlichen Milde, als aus feiner ger. 
nauen Bekanntſchaft mie ihrer Lehre erklären. Ganz undes 
greiflich aber ift es, wie fein edler Nachfolger, deſſen philos 
fophifchen Srundfägen die reine Moral der Chriften, wenn er 
fle fannte, fehr zugefprochen haben müßte, ihrer fpotten und 
ihre ihm übergebenen Schuäfhriften nicht einmal des Dutchs 
leſens würdigen konnte. Es ift wahr, den Kaifern konnten 
durch Feinde der Chriften an ihrem Hofe Irrige und gehäffige. - 
Rorftellungen von der neuen Religion beygebracht worden ſeyn. | 
-Allein daraus erflärt fid) einen Theile die gänzliche Unbelannts 
ſchaft fo mancher Cäfaren mit derfelben 'noch nicht; andern 
Theils würden edlere und unparteyiſchere Regenten mit foldyen 
einfeitigen Darftelungen bey der Wichtigkeit, welche diefe Res 
ligion durch ihren überrafchend großen Anwachg gewann, fih 
nicht begnügt haben, und wenn, wie eben nach der gewoͤhn⸗ 
Jichen Vorſtellung, die wir hier prüfen, angenommen wird, 
daß das Chriſtenthum fchon früher, felbft unter den kaiſerlichen 
Umgebungen‘, fo viele Bekenner zählte, follte es dann keinem 
von diefem gelungen feyn, durch freymuͤthiges Verfechten feiner 


*) Man thut fehr Unrecht, diefe Inſtruktion ein (allgemei⸗ 
ned) Geier zu nennen. Die Gefchichte meldet uns mit kei⸗ 
ner Sylbe, daß diefelbe Weifung auch den übrigen Profon- 
fuln zugefommen ſey; überhaupt aber koͤmmt, außer unferm 
Falle, in dem ganzen öffentlihen Leben Trajans feine Be⸗ 
ruͤhrung mit dem Chriftenthume mehr vor. 

4. Bos. 28 St. 
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Sache die feindlichen, beſonders juͤdiſchen Verlaͤumdungen vor 
dem Throne niederzuſchlagen? Man erklaͤrt ferner dieſe auf⸗ 
fallende Unkenntniß des Chriſtenthums von Seiten der römis ” 
ſchen Regierung aus der verädtlihen Gleihgältigs 
Leit, mit welcher fie auf daflelbige herabgeſehen Hätten. Aber 
heiße das nicht gerade die Schwäche des Chriſtenthums und 
die Langſamkeit feiner Borefchritte zugeben? Mur fo lange 
konnte den roͤmiſchen Zürften ein neu auffeimender Glaube 
verächtlich feyn, als er noch nicht weit um fich gegriffen hatte; 
aber die Sache mußte fi) gänzlid verändern, an die Stelle 
der Sleichgültigkeit mußte bey ihnen die genauefte Aufmerk— 
famteit treten, fo wie er einmal bedeutende Eroberungen zu 
machen anfing. Ihre individuellen Anfihten von Religion 
und Kultus machten hiebey nichts aus; ein im Schoße des 
Staates ſich mächtig ausbreitendes religidjes Inſtitut mußte . 
ihre ganze Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen‘, und es läßt ſich in 
"der That nicht begreifen, wie die thätigften Adminiftratoren, 
bie den römifchen Thron verherrlichten, um das Chriſtenthum 
ſich nicht befümmern konnten, wenn es fchon einen fo unges 
heuern Raum in ihren Staaten einnahm. 

Eden fo wenig läße fich ein glänzgender Stand des Chris 
ftenthums mit-diefem herrfchenden Mangel an Einficht jn feine 
Natur und Beichaffenheit dadurch vereinigen, daß ‚man fich 
auf den bekannten Umftand der Verwedfelung der 

Chriſten mit den Juden beruft... So gewiß die Sache 
an und für fi ift, und fo wahrfcheinlich es ift, daß aud) die ' 
Regierungen die Chriften nur als eine jüdifche Sekte. betrachtet 
haben, eben fo gewiß ift auch, daß gerade diefer Umftand ges 

gen eine außerordentliche Vermehrung der Chriften. zeugt. 

Namlid das Warerland des Stifters der neuen Religion und 
bie enge Verwandtſchaft des Judaismus mit dem Chriſtianis⸗ 
mus überhaupt Eonnte und mußte ganz natürlich zu diefer Vers 

wechſelung führen. Aber diefe Berwechfelung datirte fich vor: 
süglich aus den Zeiten, wo die jüdifchen Synagogen noch der 


L) 
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Haupt⸗Schauplatz der Thaͤtigkeit der chriſtlichen Miſſionaͤre 
waren, und wo fi ich überhaupt die Zahl der Bekehrten noch 
innerhalb der engen Graͤnze einer Bruͤderſchaft einſchloß. Fin 
‘gegen mußte fich die Lage der Dinge verändern‘, es fonnte.fih 
- diefe Synonymitaͤt ſchwerlich mehr erhalten, als das Chri⸗ 
ſtenthum durch einen außerordentlichen Anwachs ſeiner Be⸗ 
kenner bereits einen oͤffentlichen Charakter erhalten hatte. | 
Denn da mußte doc) der ungeheure Unterfchied zwiſchen den 
beyden Religionen fühlbar werden, und das um fo mehr, ' 
weil nun auch die direkte Oppofition ; die beyde von einander 
fehied und durch polemifhe Schriften, durch Raͤnke und durch 
Sireitigfeiten gegenieitig-fih laut genug ausfprach, der allgemei; 
nen Bemerkung ſich nicht laͤnger entziehen konnte. Nun laßt 
man freylich einer Sache den falfhen Namen, den man ihr 
anfaͤnglich gab, oftmals auch alsdann noch, wenn min fie in 
einem richtigern Lichte erblickt. Allein nicht nur daß im Ver⸗ 
lauf laͤngerer Zeit auch die unrichtige Benennung ſich verlieren 
wird, ſo iſt ja hier nicht bloß davon die Rede, daß man den 
Chriſten den juͤdiſchen Namen beylegte, ſondern fie auch wirk⸗ 
lich fuͤr juͤdiſche Sektirer hielt. Dieß wied wenigſtens in der 
fuͤr das Chriſtenthum ſo glorreichen Periode Konſtantins nicht 
mehr vorgekommen ſeyn, und auch Julian, weunn er dieſe vers 
haßten Religionsverwandten kraͤnken will, nennt ſie niemals 
Juden, fondern Galilaͤer. Gewiß — hätten die Angelegen⸗ 
heiten der Chriſten in den erſten paar Jahrhunderten ſchon ſo 
bluͤhend geſtanden, wäre ihre Stärke ſchon fo bedeutend gewe⸗ 
fen ‚-fo würde die Regierung ſowohl als das Publikum ſie 
nicht mehr als eine juͤdiſche Sekte angeſehen, fie nicht mehr 
Zuden genannt haben. — Daß es.aber dennod) der Fall war, 
das beweiſt eben gegen ihre außerordentlich ſchnelle Ausbreitung, 
Was wir bisher aus der an den römifchen ‚Regierungen bes 
merklichen Unkenntniß des Chriſtenthums gegen die Richtigkeit 
der in Rede ſtehenden Behauptung gefolgert haben, das wird 
beſtaͤtigt und beſtaͤrkt durch eine gleiche Unbekanntſchaft mit der 
3 2 | 
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neuen Lehre, welche wir bey den Profans Scribenten 
aus diefem Zeitraume antreffen. Wenn das Ehriftens 
thum, wie behauptet wird‘, gleich Anfangs fo reißend um ſich 
griff, fo läßt fi erwarten, daß auch die römischen Schrifts 
‚Keller der erften Jahrhunderte daffelbe nicht mit Stillſchweigen 
übergehen werden. Es war doch natuͤrlich, daß fie einer Res 
ligion, deren Altäre an allen Enden und Orten verbreitet was 
zen, forfchend nachgingen, daß fie derfelben, fey es nun hiſto⸗ 
riſch oder polemifch, in ihren Schriften gedachten, und dadurch 
Beytraͤge zu Ihrer Kenntniß und Geſchichte in derfelben nieders 
jegten. Aber fonderbar genug trifft man bey den meilten von 
ihnen auf gar keine Spur eines Vorhandenſeyns diefer Reli 
gion, bey feinem aber auf eine nur einiger Maßen genaue 
Bekanntſchaft mit ihr. Bey Seneka dürfte es uns etwa nicht 
wundern, da er ein mit dem apoftolifchen Zeitalter gleichzeitiger 
Schriftſteller ift. Aber warum melden uns Plutarch, Epikter, 
Suftin, Apulejus, Pauſanias, Gellius, Maximus Tyrus 
gar nichts von den Ehriften, und warum wird ihrer von ans 
dern, von Sueton, Galen, Mark Aurel und. Artian nur 
im Vorübergehen gedacht? Warum ift, was uns Tacitus und 


Plinius von ihnen berichten, fo unbefriedigend und ungenau ? 


Die meiften von dieſen Schriftftelleen fallen in das zweyte 
Jahrhundert, alfo in ein Zeitalter, wo nad) der allgemeinen 
Aunnahme das Chriſtenthum ſchon fehr erſtarkt war, fie hielten 
ſich ferner großentheils zu Rom oder in griechiſchen Staͤdten 
auf, alfo an Orten, die man als Sitze der bluͤhendſten chriſt⸗ 
lichen Gemeinden annehmen kann. Wie kommt es nun, daß 
ſie das Chriſtenthum ſo gut wie ignoriren? Bey Plutarch iſt 
dieß am auffallendſten *). Er, der größte Sammler und 
Vielwiſſer des Alterthums, deflen Werke ein wahres Reper⸗ 


*) Die Hopothefe Heilmann und Loͤſchers, daß unter den 
Elpiftifern,, von denen Plutarch (Quaest. Convival.) fpricht, 
die Shrifien gemeint feyen, iſt ſchon langſt in das Bebiet 
der reinen Dichtungen verwieſen. 
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torium für die Kenntniß befonders aller philofophifhen und 
religiöfen Meinungen find, in deffen Vaterlande, Griechens 
and, das Chriſtenthum bie größten Fortfchritte gemacht haben 
muß, dem in feiner oben angeführten Abhandlung über den 
Verfall der Orakel eine fo ungezwungene Veranlaflung fich dar⸗ 
bot, von ben Ehriften zu veden, hat dennoch ſelbſt ihren Nas 
men mit feiner Sylbe berührt. Offenbar laͤßt fich diefe aufs 
fallende Erfheinung nicht durch die Annahme erklären, das 
Chriſtenthum ſey zwar damals ſchon mächtig geweſen, alles 
jene Schriftſteller Hätten einen zu veraͤchtlichen Begriff von 
feinem Gehalte gehegt, als daß fie es einer Erwähnung werth 
gehalten Härten. Wird denn auch ein’ Schriftfteller, und 
namentlich cin hiſtoriſcher, duch feine individuelle Anſicht 
von dem Werthe oder Unwerthe einer Begebenheit, eines 
Charakters, einer Partey ſich beſtimmen laſſen, daruͤber ents 
weder zu ſprechen oder zu ſchweigen, und hat nicht etwa Plu⸗ 
tarch viele Meinungen und Theorieen aufgefuͤhrt, die im hoͤch⸗ 
ſten Grade ihm verwerflich erſcheinen mußten. Im Gegen⸗ 
theile, je origineller die neue Religion,“ je direkter der Wider⸗ 
ſpruch war, in den fie ſich gegen alles ſetzte, was bisher von 
religioſen Begriffen, Pflichten und Gebräuchen im Umlaufe 
war, um fo mehr follte man denken, haͤtte ſie die Neugierde 
aller denkenden und forſchenden Schriftſteller auf ſich ziehen 
muͤſſen. Daß dieß aber nicht geſchehen iſt, weiſet abermals 
deutlich darauf hin, die chriſtliche Religionspartey muͤſſe ſich 
in der damaligen Zeit ihrer Schwäche halber noch gaͤnzlich u uns 
ter den übrigen Kulten verloren haben. Ä 

Wenigſtens erflärt dieß Ihre Unbekanntſchaft mit bem 
Chriſtenthum weit natärlicher, als wenn man annehmen wollte, 
ihr Religions sIndifferentismus ſey die Urſache Davon geweſen. 
Kat. denn diefer den Taritus abgehalten, den. fo allgemein ver; 
Haßten Zudaismus mit großer Unparteylichkeit, wenn ſchon 
nicht vollkommener Richtigkeit, abzumalen? : Mochten die rös 
mifchen Schriftfteller auch noch fo geringfchägig von Religion 
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und Kultus denken, eine wenigftens hiſtoriſche Kenntniß des 
Chriſtenthums konnte ihnen gewiß alsdann nicht gleichgültig 
feyn, wenn bafielbe ‚bereits eine bedeutende politifche Kraft 
erlangt hatte. Aber. auf. der andern Seite kann noch weniger 
Bigotterie Antheil an ihrer Unkenntniß oder an ihrer Entitels 
dung der neuen Religion gehabt haben. Wie? ein Tacitus, 
ein Plinins, ein Sueton, ein Galen follten diefelbe durch das 
trübe und derfälfgende Medium ‚ihres Polytheismus betrachtet 
haben?’ hieße das nicht, bey dieſen Maͤnnern den undenkbaren 
Fall ſtatuiren, daß ſie noch in den Banden ihres Natlonal⸗ 
Aberglaubens gefangen geweſen ſeyen? *) 

Nach allem dieſem gibt es alſo nur Einen Schluͤſſel, wos 
mit man das Raͤthſel des Stillichweigens oder Irrthums römis-- 
ſcher Profans Scribenten aus den erſten Kahrhunderten - über 
dag Chriſtenthum aufſchließen kann — naͤmlich die Annahme, 
daß daſſelbe zu ihren.Zeiten noch feine bedeutende und in die 
- Augen fallende Rolle in der Welt gefpielt Habe. Aber auf d dac 
naͤmliche Reſullet fuͤhrt auch die 


Zweyte!“ Betrachtung. 
Ueber die chriſtlichen Berfolgungen 


Offenbar. hat“ die erſt. im fünften Jahrhundert aufgefoman 
mene ‚genieine Vorſtelluns von der Anzahl, dem Umfange, der 


*) Mas diejenigen Schriftſteler betrifft, die ex professo ge⸗ 
gen das Ehriſtenthum ſchrieben, ſo iſt ſchon ihre geringe 

"Anzahl auffallend; denn eine große Verbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums läßt viele Angriffe erwarten. So aber haben mir 
aus unferm. Zeiftaume genau genommen. nur dem einzigen 
Celſus; denn den Lucian leitete mehr eine ſatyriſche als 
polemiſche Tendenz; Porphyr aber gehört in das dritte 
Sahrhundert. Sodann fpricht fi ſelbſt bey Celſus eine jehr 
grobe Untenntniß: des Chriſtenthums aus, die fefbit von 
‚ Drigenes gerügt: wird, und nicht wohl aus einer abfidt: 
lichen ne und Verdrehung deffelben zu erklären 
iſt. 


24 
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Wuth und den Wirkungen der Verfolgungen der Chriſten 
vielen Antheil an den uͤberſchwenglichen Begriffen, die man 
ſich von der Verbreitung und Staͤrke des Chriſtenthums in den 
drey erſten Jahrhunderten gemacht hat. Neuere Bearbeiter 
der Kirchengeſchichte haben jedoch dieſe Vorſtellung ſo vollkom⸗ 
men berichtigt, daß nichts mehr hinzugeſetzt werden kann. 


Wenn indeſſen aus dieſer richtigen Anſicht von den Verfolgun⸗ 


gen, die über das Chriſtenthum ergingen, nichts für fein 
außerordentliches Wachsthum folge, fo fpricht auf ber andern 
Seite eine genauere Erwägung, wer die Verfolgenden 
waren, und wie die Berfolgten fi benommen. 
j haben, aufs beftimmtefte dagegen. 

Bon wem gingen die VBerfolgungen ber Chri—⸗ 
fen aus? Man kegt fie fonft gewöhnlich den Regierungen: 


zue Laft, unter. denen fie vorfielen; allein mit Unrecht. Ein 


Nero, ein Domitian, ein Salerius, ein Maximin möchten: 
vielleicht durch eine graufame Laune, durch eine Privatleiden⸗ 


fhaft, durch Bigotterie zu Mißhandlungen der Ehriften bins. 


geriſſen worden ſeyn; nichts defto weniger laͤßt fich aber doch 
. behaupten; daß die Verfolgungen Sache und Wert 
. der: Nation waren. Das Volt war es, von dem fie im 
eigentlichen und firengen Sinne ausgingen. Augenfcheinlich 
erhellet aus: dem Berichte des jüngern Plinius, dag er nicht 
aus freyem Willen gegen: die Chriften gehandelt, fondern daß 
ihn nur die Zudringlichkeit der von allen Seiten einkommen⸗ 
den Denunziationen zu Verfügungen gegen fie gezwungen habe, 
— eine Zudringlichkeit, die fo groß war, daB Trajan in ſei⸗ 
nem Reſcripte ihre ernſtlichſte Abweiſung und eine fireng rechts 


lihe Prozedur anbefehfen zu müflen glaubte. Ausgezeichnet 


war ferner die Mäßigung und der Glimpf, womit Hadrian 
die Chriſten behandelte; aber weder er, noch die in feinem 
Seifte handelnden Beamten vermochten dem Geſchrey bes Vol⸗ 
es Einhalt zu thun, welches verlangte, daß .man fie den 
Löwen vorwerfen follte; ja Gratianus, fein Statthalter von 


\ 
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‚gegen diefen Ungeſtuͤm vorzufchlagen, das diefer wirklich ges 


nehmigte. Als ein Opfer diefer Volkswuth allein fiel Polys 
Tarp. Aus eigenem Antrieb fiel das Volk über die noch jugends. 
lihen Gemeinden von Lugdunum und Vienne ber. Bon dem 
Kaifer Seprimius Severus ift es gewiß, daß er den Ehriften 
wohlwollte, und doch vermochte er fie, noch bevor er feine 
fpätern Geſetze gegen fie, erließ, gegen die Wuth des Volkes 
nicht zu ſchuͤtzen. Bekannt ift ferner, daß das Volk öfters auf 


. Vernichtung der Chriften unter dem Vorwande drang, daß fie 


die Urſache der über das römifche Neich gefommenen Kalami⸗ 
täten jeyen *). Auch that ihm feine Heftigkeit der Verfol⸗ 
gungen, feine Strenge der Statthalter genug, und die Chris 
fien .wurden oft noch in großer Anzahl gemordet, als ihre. 
Verfolgungen von der Regierung bereits längft fiftiet oder aufs 
gehoben waren. Ja noch bi6 an das Konftantinifche Zeitalter. 
herab laͤuft diefe Erfcheinung in den Petitionen gegen die Chris 


ſten, welche nach dem Vorgange Antiadjiens von allen großen 


Städten Syriens und Kleinafiens an den Kaiſer Marimin eins - 
liefen **). Nun fragt ſich, in welcher. Klaſſe der Staatsbuͤr⸗ 


ger hat man denn die Ehriften zu fuchen?. Unter den Großen 


*) Mollte man fagen, das Volk habe: nicht aus ſich ſelbſt, 
ſondern in Folge der Inſtigationen ſeiner Priefter; gegen die 
Cbhriſren gehandelt, ſo hebt das unſere Argumentation nicht 

. auf. Genug, wenn ſich zeigen läßt, daß die Maſſe des 

Vvoltkes nicht ehriittich war. 


”*) Die Erinnerung an dad, was jenſeits des Rheins in der- 
neueſten Zeit gefhah und wohl noch gefchieht, koͤunte uns 
die Angabe des Fatktanz und Euſebius, daß dieſe Deputa⸗ 
tionen von Maximin ſelbſt veranlaßt worden ſeyn, ſehr 
glaublich machen, wenn wir nicht ſonſt ſo wichtige Gruͤnde 
hätten, fie in Abrede zu ziehen. Man ſehe daruͤber 
Moßheim in feinen Comment. de rebus Christ. ante " 
Const. M. u F 
/ 
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:ornehmen Igewiß nicht *). Mit einzelnen wenigen: 
hmen mar wohl diefer Stand ganz gleichgültig gegen 
ligton überhaupt , und: alio auch-gegen die der Cheiftenz: 
at fih wohl noch niemals in ihm und durch ihn eine: 
© Revolution gemacht. Demnach müßte das Chriſten⸗ 
im Kerne des Volkes feine Stärke gehabt haben, wenn 
nals ſchon ſo maͤchtig war, als man gewoͤhnlich an⸗ 

Aber dieſes Volk ſehen wie gerade freywillig und eins 
} gegen die Ehriften aufitehen, und merfwärdig genug, 
‚man felbft in den Städten, welche ale die vorzüglich. 
Sige der Chriſtenheit galten, in Ephefus, Antiodhien, 
na, nicht genug der Volkswuth gegen fle wehren **), 
fage nicht, daß hieraus bloß eine Minderzahl der Chris: 
s Allgemeinen folge, die ſich freylich in dieſem Zeitalter 
vohl laͤugnen laſſe. Nein es folge auf das Beftimmtefte' 
I, .daß die Ehriften eine hoͤchſt ſchwache, jeglichen Hal⸗ 
tbehrende. Sekte waren, die man nicht Bloß durch Miß⸗ 
ingen einſchraͤnken und nad und nad ſchwaͤ⸗ 
zu muͤſſen, fondern die man mit Einem Schlage! 
ilgen zu können glaubte —). "Hier fchließe 


hoch zu den Zeiten des großen Theodoſius, db: h. 60 Jahre 
1) Konſtantins Bekehrung, war die Mehrheit im roͤmi⸗ 
ven Senate fo. bedeutend auf Seiten des Paganismus, daB. 
i dieſen Kaifer Deputatiorien, deren eine von dem bes 
ihmten Symmachus angeführt wurde, mit Vorſtellungen 
egen die gebotene Wegräumumg der Giegesgöttin aus dem 
terfummlungsfale des Senats abgingen. 2 


Das Chriftenthbum mag freplich auch amter. den Sklaven 
ele Bekenner gezählt haben, aber doch nur heimliche. . Bon 
er unterften Klafle der Gefellihaft aus würde es nie in den 
taat und auf den Thron haben driugen innen. 


kon’. 


uf, waren fo oberflächlich, halb und felbft verkehrt, 
aß man wohl fieht, die Sache wurde niemals ernftlich er- 
vogen, alfo auch nie für wichtig genug gehalten. Es 
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fih denn von: felbft die Bemerkung nody an: ſchon dieſem 
Glauben und diefer- Hoffnung fonnte man ſich nicht überfaffen, 
wenn die Anzahl der Chriſten nur einigermaßen bedeutend‘ 
war. 
Auf daſſelbe Refultat führt uns aber auch ein Blick auf 
das Benehmen der Verfodgten. Man hat fich, oft 
mals darüber verwundert, warum. die Chriften unter ihren 
Verfolgungen, weit entfernt, denſelben einen Widerſtand ent⸗ 
gegen zu ſetzen, ſich ſo ganz leidend verhalten haben, und den 
Grund davon bald in ihrem aͤngſthichen Gehorſam ger 
gen den friedfertigen Geiſt ihrer Lehre, bald in 
ihrer Feigheit finden wollen. Der eine diefer Ex 
Härungsgründe iſt fo feltfam und unzureichend als der andre. 
Zwar ift es wohl gedenkbar, daB die noch.junge chriftliche Ne 
ligiond s Dartey im Gefühle der Heiligkeit: und Würde Ihre. 
Sache, im Rertrauen auf einen höhern Beyſand, iind in de 
Vergegenwaͤrtigung der ſanften, Friede gebietenden Lehren 
ihres Stifters, jedes gewaltſame Mittel, ihre Rechts zu be⸗ 

wahren und zu vertheidigen, mit einer Art heiligen Scheue 
koͤnne verworfen haben. Aber dieſes jungfraͤuliche Chriſten⸗ 
thum, wenn ich es fo nennen darf, konnte der Natur der 
Dinge gemäß nicht lange beſtehen; es mußte abgeſtreift wer⸗ 
den durch ‚den fortdauernden und verſtaͤrkten Drang, in den 
fle®geriethen. Selbſt der Sanftmüthigfte wird entſchloſſen 
und greift zu jedem Wehrmittel, das ſich ihm darbietet, wenn 
er in ſeinen innerſten und theuerſten Intereſſen auf Leben und 
Tod angetaſtet und verletzt wird. Und dieß gilt von einer 
Geſellſchaft noch mehr als von Einzelnen. 

Auch bietet uns die Reformationsgeſchichte ven ſprechend⸗ 
ſten Beleg dar, wie am Ende die Noch und Verzweiflung Aber 
alle Bedenelichtelreh des feinſten moraliſchen und reltzidſen 


wurde ſo leicht aufgenommen, dk = niemals eine ler 
Macht. aufgeboten wurde, 
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Sefühles ſiege. So fehr die deutichen Religions s Berbefferer;; 
zu ihrem eignen größten Schaden, anfangs durch Ergreifung: 
gewalsfamer Mittel die Heiligkeit ihrer Sache zu beflecken 
fürchteten „. und fo fehr fie befonders vor. dem Gedanken an 
. einen Krieg gegen ihren Kaifer fich entfegten, fo fehen wir fie 
doch nachher alle diefe Ruͤckſichten bey Seite fegen und- zur: 
entfchlofienften Gegenwehr fchreiten, als fie an Karl V. und‘ 
ben Ferdinanden die ernftlichften Anftgkten zu einen Vertil⸗ 
gungskriege gegen ſich gewahr wurden. Und warum follte nur 
allein die ehriftliche Kirche der drey erften Jahrhunderte bey’ 
dem fühlbarften Drange allen Vertheidlgungemitteln freywillg 
entſagt haben? 

Ohnedieß berechtigt u ung ja garnichts, eine Reinhe ie, 
und Unverdarbenheit bey ihr anzunehmen, die ihr dien. 
fes. übermenfchliche Betragen vorgefchrieben.haben koͤnnte. Laut 
find im Segentheil die Klagen, welche ſich über den Verfall: 
der Sitten. unter. den Chriſten des ziwepten und dritten Jahr⸗ 
hundems erheben: Eyprian, ‚Gregor: von Niſſa und andere: 
ihrer ausgezeichnerften Lehrer erklären .die Leiden, welche die 
Chriftenheit betroffen, geradezu für ein Strafgericht, das fie.: 
duch ihr ſittliches Verderben herbey gerufen Hätten, lund 
machen eine ſo grelle Schuderung von demſelben, daß ein bil⸗ 
iger Lefer manche: Vorwuͤrfe auf die Rechnung eines uͤbertreit 
benden homiletiſchen Eifers zu fegen geneigt iſt. Aber aug.. 
| der. Einſtimmigkeit ihrer Klagen geht immer als reine Wahr⸗ 

heit hervor, daß die Chriſten jener Zeiten. befonders in das 
Wohlleben und in das Streben nach den Mitteln dazu verſun⸗ 
ken geweſen ſeyn. Iſt eß nun gerade bey.einer ſolchen Stim⸗ 
mung gedenkbar, daß. fie aus bloßer religidfen Scheu, ohne 
den mindeften Widerſtand zu verſuchen, ſich das werden haben 
entreißen laflen, was ihnen das Theuerſte war, Reichthum, 
Genuß, Gemaͤchlichkeit, ja das Leben ſelbſt? 

Endlich aber muß ung dieß auch, der Charakter von 
vielen ihrer Hauptlinge hoͤchſt unwahrſcheinlich machen. 
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Viktor von Nom, Tertulltan, Cyprian und fo manche andere 
Meälaten des zweyten und dritten Jahrhunderts entwickelten 
mit der Energie ihres Charakters zugleich einen unverkennba⸗ 
ren Ehrgeiz.. Und follten nun dieſe ihnen zum Frieden und 
zur Ruhe gerachen haben? ſollte ihr Ehrgeiz nur hierin durch 
ihre religioſen Srundfäge niedergehalten worden ſeyn? *) Es 

iſt alſo ganz unthunlich, das leidende Verhalten der Chriften 
unter ihren Verfolgungen aus der Zartheit ihres veligidfen Ger 
fühles zu erklären; aber noch weit ungereimter facht man dafs 
felbe durch ihre Feigheit begreiflich zu machen. Was man 
ihnen dort zu viel Ehre erweift, das thut man ihnen hier zu 
viel Schande an. Schon die Erinnerung an das Märtprers 
thum der Chriften auß diefer Zeit, an feine Häufigkeit umd feis 
nen Ruhm it hinlaͤnglich, diefen Erflärungsgrund in feiner 
Nichtigkeit darzuſtellen. Zwar tft ein Unterfchied zwifchen fels - 
dender und handelnder Tapferkeit, aber wenn von Seelen⸗ — 
ftärfe die Rede iſt, fo kann doch jene gewiß mehr Anſpruch 
darauf machen, als diefe, und es läßt ſich in ber That nicht 
abſehen, warum es denſelben Chriſten, die mit ſoicher Stand⸗ 
haftigkeit einem qualvollen Tode ſich fehlten‘, ja ihn aufſuch⸗* 
ten, an Muth gebrochen haben ſoll, in offnen Kampf mie 
ihren Drängern’zu treten. Freylich war die Richtung! auf das 
Martyrerthum 'vorherrfchend; aber daB ſchließt noch large 
niche die Entfchloffenheit aus, Gewalt mit Gewalt abzutrei⸗ 
ben. Daß aber die Chriſten dieſes Zeitraͤumes in einer gang 
unfriegerifchen Stellung fid) befanden, daß es ihnen an Feſtun⸗ 
gen und Waffen, auch · an erfahrnen Anfuͤhrern gebrach, da 
konnte nicht laͤhmend auf ihren Muth wirken. Noch nie bie 
eine“folhe Betrachtung einen’ zur Verzweiflung gebrachtem 
Haufen von den Gedanken an Gegenwehr abgebracht; iſt Au 


*) Quod ei Christiani qlim non deposueruns, Neronem a Ju- 
lianum, id fuit, quia deerant vires temporales Christianie u 
fagt Bellarmin ganz ehrlich heraus, Einer der größten Eife⸗ 
ser. für bie Verhertlichuns der Klirihe. 
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Much und numerifhe Stärke vorhanden, fo hält man den 
Abgang jener Vortheile für mehr als erfegt, überhaupt aber 
werden unter foldyen Umftänden die Gründe für und wider die 
Wahrſcheinlichkeit des Erfolges am wenigſten mit Aengſtlichkeit 
abgewogen. | 


Und nun, wenn nach dem Bisherigen weder Religions; 


grundfäge' noch unentſchloſſene Aengftlichkeit den Chriften ihr 


leidendes Verhalten während ihren Verfolgungen diktirt haben 
tönnen, was bleibt uns noch als Erklärungsgrund davon 
übrig? Muͤſſen wir es nicht nothwendig auf Rechnung ihrer 
Schwaͤche und Unbedeutenheit fegen? Das fihreckliche Ges 
dränge, worin fie fich befanden, das fchreyende Unrecht, unter 


dem fle litten, ihr grängenlofer Eifer für ihre Ueberzeugung, . 


ber tiefe Haß, den fie gegen die Feinde ihres Glaubens heg⸗ 
ten, der Ehrgeiz ihrer Häupter, alles vereinigte ſich, um fie 
jum Widerftande aufzufordern. Daß fie aber doch diefe Aufs 
forderung von fich weifen konnten *), iſt das nicht der ftärffte 
Beweis davon, wie geringfügig ihre phyfiichen Kräfte geweſen 
feyn möflen. Sa, wir dürfen das um fo dreifter folgern, wenn 
wir noch die vielfahen günftisen Umſtaͤnde erwäs 
gen, bie ihnen gleichſam von felbft entgegen famen. Ein 
glücklicher Erfolg, war ihnen beynahe gewiß, ihr thätlicher 
Widerſtand gegen ihre Feinde wäre noch lange nicht einmal ein 
Bühnes Unternehmen gewefen, wenn ihre Partey nur einigers 


*, Wenn auch ſchon Gerüchte von unrubigen Bewegungen der 
Chriſten öfters im Umlaufe waren, fo tft doch, durchaus Fein 
Widerftand erwiefen,, den die Chriften ihren Verfolgern ents 
gegen gefeßt hätten. Zwar follen im Anfange der Diofle- 
tianifchen: Verfolgung einige Unruhen in Sprien vorgefallen 
und Diokletian dadurch ftrenge gemacht worden ſeyn. Allein 
a) waren fie gleich wieder unterdrüdt, b) war ed nach einer 
wahrfcheinlihen Bermuthung nur ein Tribun Eugenius, der 
mit 500 Mann nach Antiohien fih warf, und die Ehriften 
unter irgend einem Vorwande auf feine Seite zog. 
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Belehrung des Petrus, und befonders die damals herrſchende 

Anfiht von dem Effekte der Taufe nicht wohl denten *). 

Doch auch abgelehen von biefen Bedenklichkeiten — fo erhes 

hen fich noch andere bedeutende Schwierigkeiten gegen diefe 

Staͤrke der chriſtlichen Kirche zu Ierufalem: Wenn diefelbe 

fich dis auf 10000 Mitglieder belief — wie konnte fi nad 

Act. 15. die ganze Gemeinde in einem Haufe verfammeln, 
_ um den Antlocheniſchen Streit zu entfcheiden? wie eine Guͤter 
gemeinfchaft Statt finden? **) wie die Zahl von 7 Diako— 
nen hinreichend feyn? wie bie Apoftel nach Act. II, 2. 5. dies 
ganze Gemeinde zur Wahl der legteren zufammen. berufen ® 
War ferner der erfte Anfang der Gemeinde zu Serufalem fe= 
glänzend, was hätte man ſich nicht für bie Zukunft verſprochen = 
hätte man nicht erwarten ſollen, daß fie ſich in reißender Pro._- 
geeffion vermehren würden? Statt deffen aber fehen wir fer 
noch zu Lebzeiten der Apoftel in eine ziemliche Unbedeutenhei - 
gegen andere Gemeinden zuruͤcktreten, und endlid) um die Zei 
der Eroberung Serufalems in Dunkelheit fih verlieren — ein — 
Erſcheinung, die offenbar weder aus der Kataſtrophe, welche = 
der jüdifche Staat erlag, noch aus einer gewillen Entfremdung 


*) Man hat viel darüber geftritten, ob die Tanfe von den 
Juden diefes Zeitalters ald Initiations-Akt oder als eine 

bloße heilige Ceremonie, ald eine Att opus supererogationis 
der Frömmigkeit angefehen worden fey. Sollte aber nicht 
das unordentliche Hinzuftrömen der Menge zu der Sohannels 
Then Taufe, weldhe gewiß darum.dem Moſaismus nicht un: 
treu wurde, für die legte Anſicht von dem Effekte ber Taufe 
deutlih entiheiden? Wer wird fih zum Voraus auf eine 
Religion verpflichten, die noch nicht vorhanden iſt, und nur 
als nahe bevorftehend angekündigt wird, 


**) Auch bey der lareften Deutimg, die man der Guͤter⸗ 
gemeinfhaft gibt, bleibt fie immer noch ein Inſtitut 'wels 

ches bloß ein ganz Eleiner Geſellſchaftskoͤrper zulaſſen konnte. 
Man vergl. Plants Geſchichte der chriftfich Firchlichen Geſell⸗ 
ſchaſtoverſaſſung Band 1. ©. 23 ff. 


— 
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getreues Bild des Urchriſtenthums nad feiner Aus 
Berlihen Entwidelung und Stellung aufzufinden. 
- . Um nun vor allen Dingen den Stamm auf feinem 
einheimifchen Boden zu beobachten, ‚fo hat man bie 
Zahl der chriftlichen Einwohner JZerufalems auf. 8—ı0000 
geſchaͤtzt. Ohne Zweifel geht man bey diefer Rechnung von 
den zwey großen Taufs Akten zu Serufalem aus, von denen - 
die Ap. Geſchichte erzählt, und derem eriterer (Act. II, 41.) 
mit 3000, der zweyte (Act. IV, 4.) mit 5000 Perjonen vors 
genommen wurde. Man vergefle aber nicht, daB Perrus 
dieſe Taufen zur Feſtzeit verrichtete, mo Serufalem von aus; 
wärtigen Juden twimmelte. Salllte es nun nicht ganz nahe 
liegen, unter diefen einen großen Theil jener. Setauften zu 
verfichen, und zwar um fo mehr, da fi die Einwohner Se; 
ruſalems niemals durch. Enthufiasmus für Jeſum auszeichnes 
ten, und der Eindruck noch fo ganz friic war, den feine von 
ihnen angefehene Hinrichtung auf fie gemacht hatte. Sodann 
dürfte Ichwerlid, die Taufe, die fie mit fi) vornehmen ließen, 
von alley als eine Erklärung ihres Lleberganges zum Ehriftens 
thum veritanden worden feyn *) Daß Petrus unter diefer 
beftimmten Vorausſetzung getauft Habe, das läßt ſich keines⸗ 
weges bezweifeln; aber daB auch die Täuflinge ihre Taufe als 
einen chriftlichen Initiations⸗Akt ſaͤmmtlich angefehen haben, 
daran läßt ung die Unordnung, die bey einer fo großen Menge 
unvermeidlich war, Die vorangegangene, fo ganz thapfodifche 
*) Diefe Annahme wird nicht aufgehoben durd das, was Lukas 
von ihrem Sefthalten an der apoftolifchen Lehre und Chriften: 
Gemeinfhaft (Act. U, 42.) berichtet. Einmal fonnte dieß 
Eukas von.der Seit des fortdauernden Aufenthalts diefer Aus: 
wärtigen zu Jeruſalem verftanden haben; andereifeitd konnte 
es ſchon beftimmend für ihn feyn, dieß zu berichten, wenn 
nur ein Theil der Getauften ſich witklid zu der Gemeinde 
hielt. Diefe legte. Bemerkung bezieht ſich aber vorzüglich auf 
- die Annahme, daß wohl ſehr viele unter den Tänflingen 
ihre Taufe nicht für fo wichtig angefehen haben. 
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ben wirklich nicht fo riefenhaft gewefen feyn, das fehe 
folgenden drey Bemerkungen einleuchtend hervor zu geh 

ı) Man darf fih lange nicht alle Beke 
gen des apojtolifhen Zeitalters als vol 
dig und dauerhaft denken. Schon die Paul 
Briefe erwähnen einzelner Apoftaten, und aud die < 
geſchichte führt mehrere Städte auf, die in dem warm 
teereſſe, das fie anfangs für die neue Lehre zeigten, g 
erkalteten *), Es verhielt ſich naͤmlich mit dieſen Be 
gen auf eine eigene Art. 

Das Chriſtenthum fand nämlich bey feinem erften | 
nen eine allgemeine Rihtung der Gemüth« 
einen befjern, das Phyſiſche und Moraliſche zugle 
faffenden, Zuffand vor. Aber aus diefem durch den € 
‚über aufgelöfte Nationals Berhältnifle und vielleicht auc 
ein dunkel mahnendes Gefühl, daß fich die Gegenwat 
lebt Habe, erregten Bedärfniffe nad) etwas Beſſerem 
wickelte ſich eine Eefcheinung, die unter den Ausbreitur 
teln des Chriſtenthums eine der alleverften, wenn fd 
wenigften beachteten Stellen einnimmt. Es fam ein 
religidfer Sektirerey auf, ein Hang zu 


fer Xehre in folgenden Stellen auszudruͤcken. Nom. 
15, 18. 19. 2 Cor. 2, 14. Col. 1, 6. Theſſ. 1, 8 
1, 8. Allein find. nicht alle diefe Aeußerungen übe 
breitung des Chriſtenthums hoͤchſt allgemein und unbe: 
*) Man vergleihe, was am Ende des drepzehnten u 
Aufange des vierzebnten Kapiteld von den Städten 
chien Cin Pifidien) und von Ikonium erzählt wird 
glänzend‘die Erfolge des Auftretens chriſtlicher Lehrer 
Ten Städten waren, fo ſchnell verfchtwanden fie wiede 
zwar nicht bloß. in Folge jüdifcher Machinationen, 
diefen ‚Feind and das Chriſtenthum im apoſtoliſchen 3 
überall, wohin ed drang, fondern hauptſaͤchlich darur 
die Bekehrung nur oberflächlich war. - Eine genaue Eri 
bes Textes leitet ganz beſtimmt auf dieſe Anficht.- 


*) Nicht ſowohl dag dunkle Verlangen nad einer umfaſende 


er aus 
ganz vorzuͤglich das Produrr bieraug 
bie teligiöfe Sektirerey ‚dat viel dazu beygetragen dem 


e 
riſtenthume Aufnahme zu verſchaffen. ee einft in 
Deutſchland eine Zeit gab, wo man irgend einem ebeimen 
rden hgehören 2, muͤſſen glaubte, eben ar es in 
dieſem Beitpungg einer Art Mode geword nebe 
er Volks⸗ und des⸗ Religion no ſpecieſlen 
religioͤſen Verein ſtehen. Dieſer Sefte, ſt num ver 
chaffte einen Theils den Lehrern Gag Chriſt th en ſtar⸗ 
en Zulau 3 andern Theile Etug.er 5 ‚ dag dieſer 
ulauf g etwas Unverfaͤngliche angeſeh uver⸗ 
laͤſſig beſucht die chriſtlichen nm Ngen, pe. 
en esni fertte infiel, daß fie fof: h Väter! 
eligion abtı nig werden müßten, Maren 1 Ebioniten 
MD Nazard etwa ders, als aufrich den, Welche 
Die Lehre J ls einen Zuſatz du ihrer knahmen 
ſofern fie WIEF den udaismus vo , t ſofern ſie 
N aufheben wollten nd Fa ß nid ſelbſt von 
mehrern poſteln big auf den Zei punkt beha ten, ſie ge⸗ 
ruckt un usgeſtoßen n den der hoͤh ‚ Univer: 
felern ſicht des Paulus b das hri 
ſtenthum was ganz an eres als Ju tbum, daß eg fine 


I Nicht Hy Zeit, in d ſtenthum cuftrat, 
ar eine Zeit religioͤſer Sekti rey das Land, dem 
es auft ‚ War ein pi tba z tel giöfer Sekte Dieſe 
Heine pro N5 zaͤhlte drey H ‚ die, n flieg ch 
viel uͤhe gekommen ſeyn, ch eben ini voͤlligſten 
Bluͤthe anden. Und hat ſich nicht die det N zwey 
Unterſekten geſtaltet? Man erinnere ſich ferner AN den Zu: 


lauf, den Simon der Magier Batte, an die vielfachen Par⸗ 


⸗ e 
thiſchen Gemeinde ausbrachen, an Cerinth und ſo manche 
vaͤretiſche Parteyen, Die noch in das apoſtoliſche Beitalteg 

" Aaa 


® 
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Unſtreitig trug dieſe Stimmung viel bey, auch denen, welche 
den chriſtlichen Glauben in die Welt trugen, Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen *). Aber fo wie der Stifter des Chriſtenthums ſelbſt 
die Erfahrung machen mußte, daß ein aufmerkfames Anhoͤ⸗ 
ren feiner Vorträge noch lange nicht eine bleibende Annahme 
feiner Lehre zur Bolge habe, fo ohne Zweifel auch die Apoftel. 
Die Apoftel predigten von den Thaten und Scickfalen ihres 
Meiſters; der außerordentliche Charakter Davon machte auf die 
für Religion geffimmten Semüther Eindruck; aber diefen Ges 
müthern fehlte es fehr Häufig an Tiefe, und eben darum an 
Kraft, den Eindruck feft zu halten. Hieraus läßt fih, was ung 
von fchnellen Abfällen vom Chriſtenthum erzähle wird, leicht 
erklären; aber hieraus laͤßt fih auch mit Sicherheit folgern, 
daß die namentlich erzählten Fälle nicht die einzigen gewefen 
feyn, daß fehr viele von den Apofteln vollbrachten Bekehrun⸗ 
gen an Einzelnen fowohl ald an ganzen Semeinden nicht Bes 
fiand gehabt Haben werden, 

2) Man iſt durchaus nicht berechtigt, angus 
nehmen, daß alle die vielen Reiſen der Apoſtel 
‚von Erfolg,’ oder doch wenigſtens von großem 
Erfolge für die Ausbreitung des chriftlihen 
Namens gewefen feyn. Dicht felten iſt die Apoftels 


‚ fallen. Der Urfprung djefer letztern und ihrer fi fo außer⸗ 
ordentlih vermehrenden Nachkommenſchaft läßt fih gewiß 

nicht allein auf die dur das Chriſtenthum angeregte, gro: 
‘  sere Oeiftesthätigkeit zurüdführen; nur indem dieſe letztere 
ber Sucht, etwas Cigenes in der Religionserkenntniß zu 
haben, begegnete, konnte diefe Erfcheinung werden. 

2) Nicht als follte hiemit dem Hohen Werth der Lehre felbft 


aller Antheil an ihren Eroberungen abgefprocen werden; im 


Gegentheil nur. indem der herrſchende Geift der Sektirerey 
demfelbigen begegnete, ſchuf er fo bedeutende Reſultate für 
unfere Religion. Ein anderer Glaube, der weniger Gehalt 
gehabt hätte, würde durch diefen Zeitgeift bey weiten nicht 
in diefem Grade unterſtüͤtzt worden feyn. 
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“ gionsgeheimniffen wurde herrſchend *). Trat 
nun ein eifrigee Mann mit einer neuen Lehte auf, fo durfte 
er auf empfängliche Ohren und Gemuͤther rechnen **), 


”) Nicht ſowohl das dunkle Verlangen nah einer umfaflenden 
Veränderung zum Beſſern, wie man fonft immer ausſchließ— 
lich anführt, ſondern ganz vorzüglich das Produkt hieraus, 
die religiöfe Seftirerey, Hat viel dazu beygetragen, dem 

Chriſtenthume Aufnahme zu. verfhaffen. Wie es einft in 
Deutfchland eine Zeit gab, wo man irgend einem geheimen 
Drden angehören zu muͤſſen glaubte, eben fo war es in 
diefem SZeitpunft zu einer Art Mode geworden, neben 
der Volks- und Landes- Neligion noch in einem fpeciellen 
religiöfen Vereine zu ftehen. Diefet Sektengeiſt nun ver: 
fhaffte einen Theils dein Lehrern des Chriſtenthums den ſtar⸗ 
Ten Zulauf; andern Theils trug er dazu bey, daß biefer 
Bulauf als etwas Unverfängliches angefehen wurde. Zuvere 
laͤſſig beſuchten mande die chriftlihen Verfammlungen, be= 
nen es nicht von ferne einftel, daß fie fofort ihrer väterlichen 
Religion abtrünnig werden müßten. Maren denn die Ebioniten 
und Nazarder etwas anders, als aufrichtige Juden, welde 
die Lehre Jeſu als einen Zuſatz zu ihrer Religion annahmen, 
fofern fie wirflih den Judaismus vollenden, nicht fofern fie 
ihn aufheben wollten? Und kann man dieß nicht felbjt von 
mehrern Apofteln bis auf den Zeitpuntt behaupten, wo fie ge- 


druͤckt und ausgeſtoßen von den Juden, der höhetn, univer⸗ 


felern Anſicht des Paulus fih fügten, daß das Chri- 


ftenthum etwas ganz anderes ald Judenthum, daß ed eine _ 


felbitfiändige, unabhängige Religion fey ? | 
va) Nicht bloß die Zeit, in der das Chriftenthum auftrat, 


war eine Zeit teligiöfer Sektirerey, auch das Land, in dem 


es auftrat, war ein fruchtbarer Sitz religidfer Sekten. Diefe 
tleine Provinz zählte drey Hauptſekten, die, mögen fie auch 


viel früher anfgefommen ſeyn, doch eben in ihrer völligften . 


Blüthe ftanden. Und bat fih nicht Die det Effder in zwey 

Unterſekten geftaltet? Man erinnere fih ferner an den Su: 

lauf, den Simon der Magier hatte, an die vielfahen Par: 

teyen und Spaltungen, die in der kaum gewordenen Korin⸗ 

thifhen Gemeinde ausbrachen, an Cerinth und fo mande 

häretifhe Parteyen, die noch in Das apoftolifche Zeitalter 
" Aa 2 


370 Weber die Ausbreitung des Ehriftenthums, 


die andern, dennoch, dürften ſchwerlich felbft die bedeutendern 
ziemlich bedeutend gewefen feyn. Und fo mag alfo immerhin 


dag ſtarke auf etliche Go Nummern anlaufende Verzeichniß 


apoſtoliſcher Gemeinden richtig ſeyn, welches ſich einige die 
Muͤhe gegeben haben, auszufertigen, — es folgt daraus noch 


gar nichts für eine ſtarke Vermehrung ber ehriſtlichen Glaubenc⸗ 


genoſſen. 

Wir ſind allmaͤlig von der unter Konſtantin fuͤr das 
Chriſtenthum eingetretenen Wendung bis zu ſeinen erſten An⸗ 
faͤngen hinaufgeſtiegen, d. h. wir haben an der Hand geſchicht⸗ 


licher Thatſachen die drey erſten Jahrhunderte durchwandert, 


und konnten keine Beſtaͤtigung der gewoͤhnlichen Anſicht von 


einer auffallenden Ausbreitung deſſelben auffinden; im Gegen⸗ 
theile legte alles, was wir bemerkten und betrachteten, ein 
beftimmtes Zeugniß dagegen ab. Ganz im Einklange mit dies 
ſem Ergebnifle werden aber auch noch drey Hauptbemerkungen, 
in welche fich alles zufammenfaflen läßt, was fich einer ſchar⸗ 
fen Beobachtung des Ganges unfrer ſich in der Welt aysbreis 
tenden Religion aufdringt, die Langfamteit defielben in das 
gehörige evidente Licht fegen, — Die erſte Bemerkung, die 
aus einer genauen Betrachtung des Entwicelungsganges, den 
unfere Religion: nahm hervorgeht, und henwiederum charaktes 
riſirend für denfelben wird, iſt diefe: das Chriſtenthum 
tft zwar früher fhon fehr weit gedrungen, aber 
feinesweges in allverbreiteten blühenden Ga 
meinden, fondern in einzelnen wenigen Glie— 
dern oder ſchwachen, ifolirten Brüderfgaften. 
Es erſtreckte fih auf eine große Fläche, aber bey weitem nicht 
fie ausfüßend, fondern nur in unmerklihen, zerftreut liegen⸗ 
den Punkten; mit andern Worten, es wuchs weit mehr in 
die Breite als in die Tiefe, 
Es klingt allerdings vornehm und gebietet auf den erften 
Anblick Erftaunen und Bewunderung, wenn man lief’t, ſchon 
in den zwey erſten Jahrhunderten habe es Feine Provinz dev 
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unermeßlihen römifhen Welt mehr gegeben, innerhalb wels 
cher das Kreuz nicht verehrt worden wäre, und ſelbſt über die 
Graͤnzen des vömifchen Gebiets hinaus, in dan entlegendften 
Ländern und Erdftrichen, fey die neue Religion um diefe Zeit 
bereit8 angenommen und: geprediget worden. Aber hieraus 
einen Schluß auf ihre außerordentlich ſchnelle Verbreitung zu 
ziehen, wäre hoͤchſt vorcilig und unbefugt. Denn mußte 
darum, daß ein Befenner des chriftlichen Namens zufälliger 


Weiſe in eine entlegene Provinz kam, und etwa einige Bes 


kannte zu feiner religioͤſen Ueberzeugung heruͤberzog, ſogleich 
die ganze Provinz bekehrt werden? Mußte, um einen ge⸗ 
ſchichtlichen Vorfall anzufuͤhren, der Umſtand, daß der Schaßs 
meiſter der Königin Kandake von Aethiopien auf feiner Ruͤck⸗ 
reife von Philippus bekehrt und getauft wurde,  fogleich 
die Einführung diefer Religion in diefem Lande zur Folge 
Haben? Und mußte die Bildung, und der Fortgang einer Ger 


‚meinde in einer Hauptſtadt fogleich auch in den Municipal 


Städten und auf dem platten. Lande dem Chriftenthume den 
Eingang verfchaffen? *) Dieb alles folgte nicht nur an ſich 
und nothiwendig nicht, fondern die Geſchichte belehrt und auch 


‚durch die häufigften und deutlichſten Beyfpiele, daB es wirflid 
‚ nicht erfolgt fey. So war 5.8. Alerandrien ſchon frühe der 
Sitz einer der blühendften, chriftlihen Gemeinden; allein bie 
gegen das Ende des zweyten Jahrhunderts ſcheint fie die einzige 


in Aegypten gewefen zu feyn. Wenigſtens weihte erſt Demes 


*) Dos Chriſtenthum fiedelte fi überhaupt nefpränglich nur 
in großen Städten an, umd wie lange ed anftand, bis ed 
über ihr Weichbild hinaus auf das platte Land drang, naͤmlich 
in einiget Staͤrke drang, das beweiſet der Name Paganua 
and der ſpaͤte Urſprung des Chor-Epiſkopats, den man nicht 
vor dem Ende des zweyten Jahrhunderts ſetzen kann. Denn 
mag ed aach fchon früher Landkirchen gegeben haben, fo muͤſ⸗ 
fen fie doch fo lange ſehr fchwach gewefen feyn, als fie ihren 
erfien Geiſtlichen dad Epiſkopat wicht zu vindiciren ver⸗ 
mochten. 
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geius drey neue Biſchoͤfe für Aegypten, und noch Drigenes 
beklagte fih, daß es felten fey, einen Aegyptier zu, finden, der 
feine alten zoolatriſchen Worurtheile abgelegt habe. So waren 
‚ferner Lyon und Vienne lange Zeit die einzigen Orte in Sal 
fien, wo die Lehre Jeſu Bekenner zählte, 

&o verbreitete ſich felbit von der Hauptftabt der alten 
Welt, fo frühe auch ein chriftliches Leben darin aufkam, und 
fo rege es fich ausbildete, dieſes doch nur ſehr fpät und lang⸗ 
fam in das uͤbrige Stalien *), Hält man nun diefe, von 
der Geſchichte gleihfam aufgedrungene, Bemerkung feft, fo 
muß der Triumph hoͤchſt voreilig erfcheinen, den fo manche 
kirchenhiſtoriſche Schriftſteller feyern, fo wie fie nur in einem -. 
fernen Lande auf eine frühe Spur des chriftlihen Namens 
fioßen. Dürfte man freylich das Chriſtenthum als eine Sefte, 
einen Orden. eine geheime Gefellfchaft betrachten, fo müßten 
‚allerdings diefe vielfachen und weitläufigen Verbindungen, 
- die es fchon fo frühe angefnäpft hatte, feinem Emporfommen 
zum hoͤchſten Ruhme gereichen. So aber ift und war ei 
Anfangs das Ehriftenthum etwas mehr, es ift und mar eing 
Religion, d. 5. ein Inſtitut, das nicht nur einzelnen wenigen, 
ſondern einer ganzen großen Maſſe angehören follte, Und eben 
darum beweiſen alle die obigen Umftände: nichts für fein aufs. 
. fallendes Wachsthum. Wenn es aud) volltommen wahr wäre, 
was Juſtin, Irenaͤus, Tertullian von einer Ausbreitung 
des Ehriftenthums zu allen Voͤlkern der damals befannten 
Erde behaupten; wenn es auch feine vollkommene Richtigkeit 
hätte mit der Annahme des Deguignes, daß ſchon im erften 
Jahrhunderte der chriftliche Name nach China gedrungen fey, 
wenn ſelbſt die Eitelkeit der meiſten chriſtlichen Provinzial⸗ 


2) In dem apoſtoliſchen Zeitalter gibt es keine andere Ge: 
meinde in Italien. Auch der Ausdruck des Tacitus; quo 
omnia undique atrocia epnfluunt weiſet darauf Hin, daß das 

Chriſtenthum innerhalb der Mauern Noms. eingefchloffen ges 
weſen feds 


* 
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irchen, einen apoftolifchen Urſprung fih anzumaßen, bie 
eſchichte vollkommen für ſich hätte — es würde noch feines, 
eges eine fehnelle und große Ausbreitung des Chriftenchume, 

würde nicht mehr und nicht weniger daraus folgen, als 
iß frühe fchon fein Keim in einzelnen wenigen Körnern in 
n unüberfehbares Feld ausgeftreut war, 

Ehen fo wichtig für eine wahre. Würdigung der Ausbreis 
ing unfrer Religion und für Berichtigung der. darüber. herr⸗ 
henden überfchwenglichen Begriffe ift eine zwente Hauptbe⸗ 
erkung, welche die Kircyengefchichte der erften Sahrhunderte 
hen fo ungeswungen an die Hand Bietet. Es ift diefe: Seine 
lusdehnung gefhah nicht in ſtetiger Progrefs 
Ion, jondern fie unterlag vielfachen Stillfäns 
er, ja ſelbſt Ruͤckgaͤngen. Wenn man. oft in gewifs 
m Segenden und in beſtimmten Epochen auf große Fortfchritte 
es Chriſtenthums ſtoͤßt, fo würde ein bedeutender Fehlſchluß 
ſerauskommen, wenn man fofort eine Stetigfeif, oder gar 
in Wachſen diefer Fortfehritte annehmen wollte. Umſtaͤnde 
onnten eintreten, welche dem Chriftianismus feinen Sieg er: 
eihterten; aber diefe Umftände konnten auch wieder durch ents 
Kuengejeßte verdrängt werden, und dadurch die erlangten 
Bortheite wieder verloren gehen, Eines der auffallendften Be; 
lege für diefe Behauptung liefert die Bekehrungsgefchichte 
Balliend. Schon um die Mitte des zweyten Sahrhunderts 
wurden die erften chriftlichen Gemeinden zu Lugdunum und 
Lienne gegründet, und die Thaͤtigkeit des Irenaͤus, der bald 
nachher an ihre Spige trat, macht dasjenige nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, was von dem gedeihlichen Emporbluͤhen dieſes er— 
ſten chriſtlichen Keimes im Allgemeinen erzaͤhlt wird. Aber 
dieſer Eifer fuͤr den chriſtlichen Namen, ſtatt zuzunehmen oder 
auch ſich nur zu erhalten, muß vielmehr nach und nad) gaͤnze 
ih erkaltet ſeyn. Wenigftens fah man fich nad; einer, durch 
ındere wichtige Zeugniſſe beftätigten Nachricht des Gregors von 
Tours hundert Jahre fpäter, unter dev Regierung des Kaiſers 


‘ 
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Decius gendthigt, fieben ausgezeichnete Lehrer aus Rom nad 
Sallien zu verſchreiben, um dem dort verfallenen Chriftens 
thume wieder aufzuhelfen. Und wenn es num in Gallien diefe 
Bewandtniß mit dem Fortgange des chrifklichen Lebens Hatte, 
konnte eg dieſelbe nicht auch in andern Ländern damit haben? 
Iſt es nicht gar wohl gedenkbar, daß auch fonft in einem und 
demfelben Lande auf ein mächtiges Umfichgreifen des Chriftens 
thums gar bald ein bedeutender Stillſtand, ja ein gewaltiger 
Ruͤckgang erfolgte. Das ift nicht nur an fich gedenkbar, fons 
dern ein Blick auf die Umgebungen, unter welchen das Chris : 
ſtenthum aufwuchs und durch welche hindurch es ſich den Weg 
in die Welt bahnen mußte, macht es auch höchft wahrſchein⸗ 
lich, daß in allen Gegenden. feine Fortſchritte hoͤchſt ungleich⸗ 
förmig waren. Schon die Verfolgungen allein, welche de 
aller Inkonſequenz doc) feine Gegend ganz verfhonten, fon 
ten oftmals eine fehr blühende Kirche veroͤden, fo vieler Um 
ftände nicht zu gedenken, die höchft verderblich auf fie einwir 
ten mußten *). Folge nun auch feinesweges aus biefer gewiß 
richtigen Bemerkung, daß wir jede ftarfe Vermehrung der 
Ehrijtenheit, wann und wo wir fie finden, nur als momentan 
und vorübergehend anzufehen hätten, fo follte fie Doch wenig 
ſtens ung behutfam machen, in den Folgerungen, die man f 
leicht darauf gründen könnte. In der That wäre dh 
um nur Ein Beyfpiel anzuführen, hoͤchſt übereilt, aus dem 
‚jenigen, was Plinius über die reißenden Fortfchritte des Chr 
ſtenthums in Bithynien aufführt, die Vermuthung abzukb : 
ten, daß diefelben in allen folgenden Perioden ſich gleich 9% 
blieben oder gar gewachfen feyen, es wäre dieß hoͤchſt Äbereilt, 


*) Sollte es fo ungereimt ſeyn, zu vermuthen, daß 'chen 
diefe periobifche Verminderung der Chriften wenigftens eini⸗ 
gen Antheil an der Ungleichförmigfeit und dem oft ſchnel⸗ 
len Stilftande der Derfolgungen haben konnte ?_ Cine 
eDeaelwintung enthält ia noch lange feinen Widerfprad' 
in | 
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il es gar wohl möglich, ift, daß diefer chriftliche Eifer bald 
achher lau wurde, oder gänzlich erloſch *). 

An diefe zweyte Hauptbemerkung fchließt ſich von felbft 
ie dritte, eben fo natürlich aus einer aufmerkfamen Betrachs 
ung der Einführung des Chriftenthums, in die Welt fließende 
mn; die Fortſchritte des Chriſtenthums waren 
naͤmlich weder gleichzeitig noch gleih.mäßig im 
len. Ländern. . Die Kirchengefchichte der erſten Jahrhun⸗ 
Kepte führt uns oftmals an gewiffe Zeitpunkte hin, wo wir in 
Baer befiimmten Gegend, unter einem beftimms 
en Volfesein von wichtigen Refultaten begleitetes chriſtlich 
wligiöfes Sehen vege finden. Aber wir würden ein ganz fals 
Ges Bild yon dem Stande des Chriftenthums erhalten, wenn 
vier dieſe individuelle Erfcheinung generakfirten, wenn wir 
maus folgern wollten, daß um diefelbe Zeit: derfelbe Eifer . 
uͤr das Chriſtenthum auch in allen übrigen Gegenden Stats 
efunden habe. Denn befondere Umftände, ein ausgezeichnes 
er Lehrer, ein toleranter oder dem Chriftenthume nicht abge⸗ 
teigter Statthalter, eine durch fpezielle Vorfälle und Verhaͤlt⸗ 
riſſe bewirkte Richtung der Gemuͤther konnten in einer gewiſſen 
Jeit und Gegend diefen Eifer für das Chriftenthum entzänden und 
beguͤnſtigen, während man ihn zu der nämlichen Zeit anderes 
weo vermißt, wo dieſe Umſtaͤnde nicht vorhanden waren, , Um 


.*) Die ftrenge Wahrheitsliebe verlangt aber auch zu bemerken, 
daß gegenfeitig aus einem ſchwachen Stande der Ehriften 
nicht immer mit Eicherheit gegen ihre ftarfe Ausbreitung 
gefolgert werden kann. So legt Gibbon ein außerordent- 
liches Gewicht auf die von Gregor von Nyſſa aufbewahrte 
Notiz, dad eine der ftärkfien Didzefen im Pontus nur 17 
Gläubige gezählt habe. Konnte nicht aber auch diefe Schwäche 
nur momentan feyn? Fonnte nicht Die Zahl der Ehriften durch 

-  Berfolgungen, Drang, Kriege, durch eine in jenen. Zeiten fo 
häufige Hungersnoth auf dieſes Fleine Haͤuflein herabge- 
ſchmolzen fern, und nachher ihre vorige Stärke wieder er⸗ 
langt haben ? 


. ar ' 
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Decius genoͤthigt, ſieben ausgezeichnete Lehrer aus Rom nach 
Gallien zu verſchreiben, um dem dort verfallenen Chriftens 
thume wieder aufzuhelfen. And wenn es nun in Gallien dieſe 
Bewandtniß mit dem Fortgange des chriftlichen Lebens hatte, 
konnte es biefelbe nicht auch in andern Ländern damit haben? 
Iſt es nicht gar wohl gedenkbar, daß auch fonft in einem und 
demfelben Lande auf ein mächtiges Umfichgreifen des Chriftens 
thums gar bald ein Bedeutender Stillſtand, ja ein gewaltiger 
Ruͤckgang erfolgte... Das ift nicht nur an fich gedenkbar, fons 
. bern ein Blic auf die Umgebungen, unter welchen das Ehris | 
ſtenthum aufwuchs und durch welche hindurch es fich den Weg 
in die Melt bahnen mußte, macht es auch höchft wahrfcheins 
lich, daß in allen Gegenden‘ feine Fortfchritte Höchft ungleiche 
förmig waren. Schon die Verfolgungen allein, welche bey . 
aller Inkonſequenz dod) feine Gegend ganz verfchonten, konn 
‚ten oftmals eine fehr blühende Kirche veroͤden, fo vieler Um— 
ftände nicht zu gedenken, die hoͤchſt verderblich auf fie eintwir _ 
ten mußten *). Folgt nun auch feinesweges aus diefer gewiß 
richtigen Bemerkung, daß wir jede ftarfe Wermehrung der - | 
‚Chriftenheit, wann und wo wir fie finden, nur als momentan 
und vorübergehend anzufehen Hätten, fo follte fie doch wenig 
fiens ung behutfam machen, in den Folgerungen,. die man p | 
leicht darauf gründen koͤnnte. Sn der That wäre ch 
um nur Ein Beyſpiel anguführen, hoͤchſt übereilt, aus dem 
‚jenigen, was Plinius über die reißenden Fortſchritte des Ehrb 
‚ftenthums in Bithynien aufführt, die Vermuthung abzulk 
ten, ‚daß diefelben in allen folgenden Perioden fich gleich ge 
bllieben oder gar gewachfen feyen, es wäre dieß hoͤchſt Übereilt, 






*) Sollte es fo ungereimt feyn, zu vermuthen, daß eben 
diefe periobifhe Verminderung der Chriften wenigfteng eins 
gen Antheil an der Ungleichformigfeit und dem oft ſchneb 
len Stillſtande der Verfolgungen haben Lonnte 7 Ein 
1 aeiwistung enthält ja noch lange keinen Widerfpruh 
in ſich. 
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yeil es gar wohl möglich ift, daß dieſer chriftliche Eifer bald 
achher lau wurde, oder gänzlich erlofch *). 

An diefe zweyte Hauptbemerkung ſchließt ſich von ſelbſt 
ie dritte, eben fo natürlich aus einer aufmerffamen VBetrachs 
ung der Einführung des Chriftenthums, in die Welt fließende 
n; Die Fortſchritte des Chriftenthums waren 
ämlih weder gleichzeitig noch gleih.mäßig im 
illen Ländern. Die Kirchengefchichte der erſten Jahrhun⸗ 
verte führt ung oftmals an gewiſſe Zeitpunkte hin, wo wir in 
ner beſtimmten Gegend, unter einem beſtimm— 
ven Bolkesein von wichtigen Refultaten begleitetes chrifflich 
religidfes Leben vege finden. Aber wir würden ein ganz fals 
ſches Bild yon dem Stande des Chriftenthums erhalten, wenn 
Wir diefe individuelle Erfcheinung generaliſiren, wenn wir 
daraus folgen wollten, daß um diefelbe Zeit derfelbe Eifer 
für das Chriſtenthum auch in allen übrigen Gegenden Statt 
Hfunden habe. Denn befondere Umftände, ein ausgezeichnes 
ter Lehrer, ein toleranter oder dem Ehriftenthume nicht abges 
Beigter Statthalter, eine durch ſpezielle Vorfälle und Verhälts 
niffe bewirkte Richtung der Gemuͤther konnten in einer gewiſſen 
Beit und Gegend diefen Eifer für das Chriſtenthum entzänden und 
beguͤnſtigen, während man ihn zu der nämlichen Zeit anderes 
wo vermißt, wo diefe Umſtaͤnde nicht vorhanden waren, . Um 


*) Die ſtrenge Wahrheitsliebe verlangt aber auch zu bemerken, 
daß gegenfeitig aus einem ſchwachen Stande der Ehriften 
nicht immer mit Eicherheit gegen ihre ftarfe Ausbreitung 
gefolgert werben Kann. So legt Gibbon ein außerordent: 
liches Gewicht auf die von Gregor von Nyſſa aufbewahrte 
Notiz, dab eine der ſtaͤrkſten Didzefen im Pontus nur 17 
Gläubige gezählt habe. Konnte nicht aber auch diefe Schwaͤche 
nur momentan feyn? konnte nicht die Zahl Der Ehriften durch 
Berfolgungen, Drang, Kriege, durch eine in jenen Zeiten ſo 
Häufige Hungersnoth auf diefes Fleine Haͤuflein herabge- 
ſchmolzen fern, und nachher ihre vorige Stärke wieder er⸗ 
langt haben ? 
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diefe Bemerkung geſchichtlich zu erläutern, fo mögen wohl bir 
ſondere Verhaͤltniſſe, über welche aber die Geſchichte ſchweigt, 
jenen Schwung. in die Bekehrung Bithyniens gebracht haben, 


von dem Plinius während feiner dortigen Statthalterfchaft fe 
fehr uͤberraſcht wurde, Aber auch nicht die leiſeſte Spur der 


Sefchichte weifet uns darauf Hin, daß diefer Schwung damals 
allgemein geweſen fey und auch den Übrigen Gegenden fich mit 
getheilt Habe, in denen das Chriſtenthum bereits fich angefies 


delt harte. Wenigftens ging die Werordnung Trajans bloß deu 


Plinius und feine Statthalterfchaft an, und die Chriſten zu 


Kom und in andern Gegenden wurden durch feine neue Kon ' 


srolle behelliget. 


Aber eben fo wenig darf das, was üben 
Haupt in eingelnen Gegenden für das Chriſten 
thum gefhah, unter einander vermifcht werden, , 


Es iſt zu natürlich, daß Lage und Verhältniffe einer Gegend 
der Aufnahme des Chriſtenthums günftiger feyn konnten, als 


die einer andern‘, als dab nicht nothwendig eine große Diff 


ven; in der Anzahl der Gläubigen bey ihnen zum Vorſchein 


kommen mußte. Eine Provinz, welche dem Schauplage bei | 
Urchriftenthums nahe lag, welche, frühzeitig, vielleicht hm J 
durch die Bemühungen der Apoftel bearbeitet worden war, 
welche das Gluͤck gehabt hatte, eine Reihe energifcher Bifchäfe 


zu beitgen, welche in feinem vielfachen Konflikt mit Häreti 


fern Fam, welche durch einen glüdlichen Zufall der Aufmerk j 


famfeit intoleranter Beamten entgangen war, welche über: 
haupt ein lebendigeres Religions s nterefle hatte, mußte doch 
offenbar ein Boden feyn, auf welchem das Chriſtenthum ein 
ſchnelleres, herrlicheres MWachsthum gewann, als eine Ge 


gend, welche diefer befruchtenden' Einfläffe gänzlich oder zum ' 


Theil ermangelte. Auch iſt die Kicchengefchichte der erften 
Zahrhunderte über keinen Punkt fo deutlich entſcheidend, als 
gerade uͤber dieſen. Man betrachte Syrien, man betrachte 
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überhaupt bie Bleinafiatifchen Provinzen, man betrachte bie 
geoßen Städte Rom, Antiochien, Alerandrien — wie früh 
und wie bedeutend find bey ihnen Anfang und Fortgang des 
Chriſtenthums! Man ſtelle ihnen aber Syrien, Gallien, 
Afrika, Britannien, Spanien gegenüber — wie weit fiehen 
diefe hinter jenen in beyden Ruͤckſichten noch. zuruͤck! Das 
find lauter allbefannte, aber nichts deſto weniger nur zu oft 
überfehene Dinge. Denn hätte man die Hortfchritte des Chris 
ſtenthums in verfchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Län: 
bern immer gehörig gefchieden und auseinander gehalten, fo 
würde man niemals auf das, was in einzelnen Ländern und 
in einzelnen Zeitpunkten für das Chriſtenthum geſchah, als 
auf einen Beweis für feine außerordentlich fchnelle Ausbreis 
sung ſich berufen Haben; man hätte niemals von derfelben im 
Allgemeinen fprechen können; man hätte fie jederzeit einfchräns 
ten muͤſſen. Sreylich wird fih am Ende ein allgemeines Urs 
theil über den ganzen Gang diefer großen Revolution fällen 
laſſen muͤſſen. 


Dieſes Endurtheil aber, wenn es ſich auf die ganze 
bisherige Unterſuchung ſtuͤtzt, kann unmoͤglich guͤnſtig für die 
herrſchende Anſicht einer außerordentlich ſchnellen Ausbreitung 
des Chriſtenthums ausfallen. Und ſollten wir uns ſtraͤuben, 
dieſes Endurtheil zu unterzeichnen? Verliert etwa die Ehre 
und Ehrwuͤrdigkeit unſrer Religion dadurch? Wenn wir dieſe 
Anſtalt nur hoͤchſt langſam ſich entwickeln, wenn wir ihren 
Lauf durch immer neue Schwierigkeiten aufgehalten, wenn 
wir ſie erſt nach dreyhundertjaͤhrigen Kaͤmpfen eine politiſche 
Exiſtenz ſich erringen ſahen — hat ſie dann nicht das Loos 
alles Edeln und Guten, was unter dem Monde zur Wirk⸗ 
lichkeit kommt, getheilt? Das Gemeine und Schlechte frey⸗ 
lich waͤchſt und erſtarkt ohne Mühe und mit Schnellige 
"Zeit, aber darum klammern ſich auch feine Wurzeln nicht 
tief ein, fein Reich verſinkt bald in fih, und frühe weite 
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es dahin, während das Vortreffliche und Hohe, das fr 
Sangfam reifte, in unvergänglicher Kraft und Schoͤnhek 
forebläht und fortwaͤchſt. Das Chriſtenthum hat ſich fie 
den Heinen Preis einer. mühfamen und fpäten — 
die unendlich wichtigere Praͤrogative eines unverfehrten, um 

Ä vertilgbaten Wirkens erworben. 
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Hrn. de Pradt von den vier Concordaten . 

Don 


_ . i / 


H. ©, Tzſchirner. 





I. 
Stimmung des franzöfifhen Klerus in der 
Epoche der Reftauration (Tom. II. p. ı7 
7 46), 


Jn dem Zeitraume von dreyzehn Jahren wiederfuhr 
dem Klerus eine doppelte große Freude, ſeine Wiedererwek⸗ 


*) Die Schrift des Herrn de Pradt, auch in Deutſchland 
durch mehrere politiſche Schriften bekannt, fuͤhrt folgenden 
Titel: Les quatre Concordats, suivis de considerations sur 
le gouverneiment de l’eglise en general, et sur l’eglise ‚de 
France en particulier, depuis 1515; par M. de Pradt, an-. 
cien. Archev&que de Malines. Tom. I. I. III. à Paris 1818. 
Der erfte Band handelt von dem Ehriftenthume überhaupt, 
von ber Kirchenregierung, von dem Klerus, von den Con⸗ 
cordaten im Allgemeinen, von der pragmafifchen Sanction, 
von dem zwifhen Franz J. und Leo X. geſchloſſenen Concor⸗. 
date und von dem kirhlihen Zuftande Frankreichs bis auf 

- die Zeit der Revolution. Hier findet der deutſche Kirchen⸗ 
biftorifer wenig Ausbeute. Weit lehtreiher tft der zweyte 
Band, welcher die Firchlihen Verhaͤltniſſe Frankreichs wäh: 


% . 
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es dahin, während das Vortreffliche und Hohe, das fo 
Sanafam reifte, in umvergängliher Kraft und Schönheit 
fortbluͤht und fortwaͤchſt. Das Chriſtenthum hat ſich für 
den Beinen Preis einer. muͤhſamen und ſpaͤten Entwickelung 
die unendlich wichtigere Prärogative eines unverfehrten, un 
. vertilgbaren Wirkens erworben. 
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I. 


Stimmung des franzöfifhen Klerus in der 
Epoche der Reftaurasion (Tom. II. p. ı7 
— 48), 


In dem Zeitraume von dreyzehn Jahren wiederfuhr 
dem Klerus eine doppelte große Freude, ſeine Wiedererwek⸗ 


*) Die Schrift des Herrn de Pradt, auch in Deutſchland 
durch mehrere politiſche Schriften bekannt, fuͤhrt folgenden 
Titel: Les quatre Concordats, suivis de considerations sur 


le gouverneinent ‚de leglise en general, et sur l’eglise ‚da 


France en particulier, depuis 1515; par M. de Pradt, an- 


cien Archeväque de Malines. Tom. I. I. III. à Paris 1818, 
Der erfte Band handelt von dem Ehriftenthume überhaupt, 
von der Kirchenregierung, von dem Klerus, von den Con⸗ 
cordaten im Allgemeinen, von der pragmatifchen Sanction, 


von dem zwifhen Franz I. und Leo X. geichloffenen Concor⸗. 


date und von dem Firhlichen Zuftande Franfreihs bis auf 


die Zeit der Revolution. Hier findet der deutſche Kirchen⸗ 


hiftorifer wenig Ausbente. Weit Iehtreicher iſt der zweyte 
Band, welcher die Firchlihen Verhältnife Frankreichs wäh: 


— 


‚U | 
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fung im Jahre 1801. und bie Heftauration im Sabre 1914; 
Die zweyte Begebenheit ſchien ihm die Erfüllung deflen zus 
zufichern, was ihm die erſte verſprochen hatte. Der Webers 
gang von Napoleon zu dem älteften Sohne det Kirche, von 
einem militairifchen und irreligioͤſen Herrſcher zu dem allers 
chriſtlichſten Könige war der Webergang von ben fern 

bes Euphrat zu dem Geftade des Sordan. Napoleon hatte 
alles gethan, was er nur Eonnte, dem Klerus zu migfallen; 
. ben Papft gefangen nehmen, Concilien verfammeln und 
auflöfen, die Mitglieder derfelben und viele andere Geifts 
liche einkerkern, und vieles andere, war mehr als ges 
nug, den Serubabel vom J. 1801. als ein unerträgliches 
Joch zu verwerfen. Der Klerus vechnete in nichts mehr 
auf ihn; er hätte Wunder thun koͤnnen und man würde 
darin Gelegenheit zu Klagen ‚gefucht haben. Sicher war 
das Concordat von Fontainebleau der leuchtendſte Act, der 
ſeit tauſend Jahren in der katholiſchen Kirche vollzogen 
worden ft und ihr für immer zur Regel hätte dienen fol: 
len; der Klerus aber fah darin nur den Papft in Avignon. 
Sind die Semüther einmal dahin gekommen, fo ift alles 
verloren, ‚das Verhältniß felbft muß fi ändern. Solche 
Veränderung erfolgte, und übermäßig freuete fich ihrer ber 
Klerus, 

.*  Diefe Freude des Klerus lag in der Natur der 
Sache. Stets hat er die Familie des heil. Ludwig ges 
liebt und iſt von ihr geliebs worden, die Zeit hat das 
Band 


rend der Revolntion ünd der napoleoniſchen Regierung 
beſchreibt, das Concordat v. J. 1801. beurtheilt und die 
Streitigkeiten zwiſchen dem Papſte und Napoleon erzaͤhlt. 
Der dritte Band enthaͤlt, was ich hier in einem, das Rai⸗ 
ſonnement des Verf. abkuͤrzenden Auszuge, und in einer 
ſeine wortreiche Darſtellung concentrirenden Ueberſetzung 
dem deutſchen Leſer mittheile. 
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Band, weiches fie gegenfeitig aneinander befeftigt. Der 
Klerus war diefer Familie und fie war ihm verpflichten, 
Napoleon war ihm eine neue Bekanntſchaft gewefen, wel ' 
che er vom Ungluͤcke empfangen, aus Noth angenommen 
und Aus Furcht eultivire Hatte; folche Bekanntſchaften 
koͤnnen nicht dauern. Indem der Klerus die Familie der 
Bourbons wiederfand, glaubte er in fein Eigenthum zus 
efckzufehren. Nichts war daher natütlicher, als! was da⸗ 
mals vorging, in ſolchem Falle hat der Esprit de Corps 
feinen Grund in dem menſchlichen Herzen. Auch die Freude 
inbeſſen hat ihre Trunkenheit, und einige Mitglieder des 
Klerus ließen. fih damals. unbedachte Aeußerungen ent⸗ 
ſchlupfen. 
Am zen Marz (an dem Tage, An weichem Paris 
rapitulirte ) wurden in Frankreich von mehr als vierzig 
taufend Geiſtlichen ale Stufen der Kirchenaͤmter einge— 
noinmen und alle Theile des Gottesdienſtes verſehen. Die 
Maͤtion war zufrieden init ihrem Klerus, und verlangte 
anf keine Weife einen andern. Nach wenig Tagen aber 
erſcheint ein Prieftergefchlecht, ganz unbefannt mit be 
Station, in deren Mitte es tritt, mit dem offenen Bes 
kenntniſſe, daß es ihre Kirche regieren wolle. Seht da die 
"Heine Kirche, welche die große regieren, den Unbekannten, 
Welcher an die Stelle des Bekannten treten, den ſeit langer 
"Seit Mößigen, welcher den erfegen will," dei fortwaͤhrend 
in, Thaͤtigkeit geblieben war. Woher aber kommt Didfe 
"Heine Kiche? Won dem Auslande oder dus unbekann⸗ 
‘ter Verborgenheit. Und Kennt diefe kleine Kirche die gko⸗ 
‘Se, kennt ſie die Nation, auf welche fie wirken will? 
Kenne man das, Womit man fünf und zwanzig Jahte 
fang nichts zu thun Hatte? Und was bar dieſe Beine 
Kirche für die Religion und für Frankreich gerhan? Ih— 
re Anarheme hat fie beiden gewidmet, und die Muße 
ihrer langen Unthaͤtigkeit. Während bie große Kirche die 
Wo⸗. 28 St: SS. | 
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Hitze bes Tages trug, die Kirchen herſtellte, die Prie⸗ 
ſter ſammelte, mit Napoleon kaͤmpfte, Gefaͤngniß unb 
Verbannung erfuhr, beſchraͤnkte dieſe kleine Kirche ihre 


Thaͤtigkeit darauf, daß fie im Auslande die Laſt der- eng: 


lifhen und in der Heimath die durch Napoleons Bud 
jets ihr beftimmten Penfionen trug; denn das ift alles, 
was man bis zum zıflen März; von ihr weiß. In 
der Meinung bdiefer Kirche war Frankreich eben fo tie in 
‚ den Augen ber ihr gleichgefinnten Parey ein dem Sims 
mel wie der Erde verhaßtes Land ohne göttliche und 
menſchliche Geſetze, weldes der Reinigung und firenger 
kirchlicher und bürgerlicher Faſten beduͤrfe. Bey einer gros 
fen Anzahl Menſchen Hatte die feltfame Meinung ſich ges 
bildet, Frankreich muͤſſe durch den Klerus wiedergeboren 
. werden. Daher fehickte man Legionen von Miffionairen 
aus, welche, wie achtbar fie auch wegen ihrer kirchli⸗ 
chen Tugenden ſeyn mochten, doch in ihrem frommen 
Eifer alle Arten Zwietracht verbreiteten und die Kirchen 
in Kampfplaͤtze der Parteyen verwandelten. 

Damals zeigte ſich ein ſehr unzeitiger Eifer für bie 
Biederherftellung gewiſſer Einrichtungen, welche ſeit lan⸗ 
ger Zeit verſchwunden geweſen waren; damals erſchienen 
Anordnungen, in diefem Geifte verfaßt, welche aber mit 
dem Geifte, der im Volke das Uebergewicht hatte, in 
geradem Widerfptuche fianden. . 

Seit dem J. 1801. hatte der Klerus nur mit dem 
Miniſter des Eultus zu thun gehabt; alles, Die realen 
und die perfonellen Angelegenheiten, hieng von ihm ab, 
Sept fand eine Theilung Statt. Die realen Angelegen: 
heiten wurden an eine befondere Direction, die perſonel— 
fen, welche die wichtigften waren, wurden an den Cars 
dinal von Perigord gewieſen. Alsbald drängte ſich um 
dieſen alles, was aus dem Auslande anlangte und aus 
der Zuräckgegogenheit in der Heimath hervorging, oder 
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vielmehr alles, was in der Kirche regieren wollte. Bon 


da an fah man deutlich vorher; was nachmals geſchah. 
Indem man ſich erinnerte, daß Frankreich zu ſei 


nem Gluͤcke eine repraͤſentative Verfaſſung hat, fragte I 


man ſich, wie irgend eine dem Staate zugehoͤrige und 
mit einem Theile der öffentlichen Einnahme beſoldete Ver⸗ 
waltung, Perfonen; welche nicht verantwortlich waͤren; 
Äbertragen werden koͤnne. Das Portefeuille der Beneſi⸗ 


zen hatte nichts analoges in der tepräfentativen Verfaß 


1 — nn 
Meichte ein edler Character und Name hin, jemans 
ben gefickt zu den Geſchaͤften zu machen, fo müßten. 
fie von ſelbſt in die Haͤnde des Cardinales von Peri— 
gord kommen, eines wahren Muſters edler und ſanfter 
Tugenden. Etwas anderes aber iſt es, wenn es auf die 
Reitung einer großen Körperfchaft in gang neuen und 
fehr ſchwierigen Werhältniffen ankommt, weiche eine aus 
ßerordentliche Klugheit, eine tiefe Kenntniß der Menſchen 
und der Dinge, und ein hohes Maaß von Kraft erfors 
dern: Wie konnte man dieſe, auch bey dem Staatsmann 
feltener: Eigenfchaften,; bey einem von Alter und Kants 
heit gebeugten Greife zu finden hoffen, der dem Vaͤter⸗ 
ande nichts weiter darzubringen hat, ais die Truͤmmern 
eines von dem Schmerze der Verbannung und von den 
Sorgen -für die Zufunft aufgeriebenen Lebens? Wie 
Hätte er in fremden Ländern lernen koͤnnen, was Frant⸗ 
reich fromme und ſelbſt was es ſey. 

Niemals forderte die Leitung dee Klerus mehe ums 
ficht und Klugheit. Nicht im Unglüde find die Menſchen 
om ſchwerſten zu leiten, fohdern zu der Zeit des Tri⸗ 
umphes. Die bis zur Epoche der Reſtauration niederge; 
drückte Partey reichte, als fie fih erhob, dem Klerus 
ihre gefchäftige Hand; von taufend Stimmen ward er ein) 
geladen, die Luft, die man in Frankreich athme, zu veb 
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nigen, und den Thron, welcher ſich wieder erhob, zu befe⸗ 
ſtigen. Bey ſolchem Zauber bedurfte es einer ſeltenen Klug⸗ 
heit und einer unbiegſamen Feſtigkeit, um dem Klerus den 
Weg, den‘ er gehen und behaupten ſollte, vorzuzeichnen, 
und ihn zu lehren, wie er, was für den Augenblick wies 
derfam, von dem, was für Immer ſich -erneuerte, von 
dem perfönlichen das wahre Intereſſe, von dem heile 
der Mation, der damals thätig war, die Maſſe unterfcher 
den muͤſſe, weiche, dem Zelfen gleich, ſich nur bewegen 
tönne, um alles mit fich fortzureißen. Nor allem hätte 
man nicht aufhören follen, dem Klerus zu fagen, daß er 
von aller Theilnahme an der Politik fich entfernt halten 
und auf die Kirchen fich beichränten folle. So aber war ber 
Klerus der Leitung von Perſonen übderlaffen, die nichts 
im Sinne hatten, als ihre jenfeits des Meeres ems 


pfangenen Sdeen, mit den Chimären fpielten, welche fie 


fih, fern von dem Schauplage, auf welche der Sturm fie 
zuruͤckfuͤhrte, gefchaffen hatten, und kamen, um in Frank 
reich, deffen Sprache fie nicht mehr verftanden wie es ihre 
Sprache nicht mehr redete, als Handelnde Perfonen aufzutreten. 

Die Erfcheinung der kleinen Kirche in der Mitte der 
großen hatte die Folge, daß es mährend der Zeit der 
Reftauration eine doppelte Kirche in Frankreich gab. Die 
Kirche und der Staat erkannten diefe und jene biſchoͤflichen 
Sitze und Biſchoͤfe an, und fie nur: befoldete der Staat. 
Da fommen andere, und nennen fih Biſchoͤfe derfelben 
Derter, und ber, welcher als der Vorficher des Klerus 
anerkannt wird, ift von ihrer Zahl. Er wird umringt 
von biefen Inhabern imagindrer, nur an ihre Perſon 
geknuͤpfter biſchoͤflicher Sitze, welche außerhalb der Kirche 
und des Staates liegen, Keine Heerde haben als ſie ſelbſt, 


Hirt und Heetde zugleich ſind und von ihren Schatten 


begleitet werden. Nie ſah man eine gleiche Unordnung. 


Haͤtte nicht die Macht des Staates gewacht, man würde 


aus der Fremde- auf den - frangöft (hen Boden. kamen, 
den bürgerlichen und kirchlichen Geſeben des Landes Hahn 
zu fprechen. 

Der franzöfifhe Klerus war aufferzogen in den Ideen 
von der Herrſchaft des Latholifhen Glaubens; hierauf ber 


zieht er alles, Hierauf wird er, fo viel er Tann, zuruͤck⸗ 


fommen; er toleriet die Toleranz, aber ‚fie ift weder nad) feis 
nem Gefchmade noch nach feinen Srundfägen. In Diefer 


Richtung Hat ihn Rom beftärkt, welches feit zehn Jahren: 


nicht aufhörte, gegen die Toleranz ſich zu erheben, die es 
init dem Religionsindifferentismus zu verwechfeln fucht, Diefe 


Lehre bat ihre Echos in Frankreich, welches, wenn man fie 


hörte, der Sitz der Unduldfamkeit werden würde. 

Die Charte fagt im fünften Artikel: jeder befennt feine ° 
Religion mit gleicher Freiheit und erhält für feinen Cultus 
den gleichen Schuß. Der ſechſte Artikel fügt Hinzu: die fas 
tholifche , apoftolifche und roͤmiſche Religion. ift die Religion 
des Staates, Der offenbare Widerfpruh zwiſchen dieſen 


beiden. Artileln war fehr geeignet, den: Klerus hinſichtlich 


der wichtigen Frage über die Toleranz in Irrthum zu führ 
ten. Vermoͤge feiner Gewohnheiten. und Anfichten mußte er 
ſich unvermeidlid an diefen zweyten Artitel halten, und ihn 
als eine Verbeſſerung des erſten betrachten, der nur aus po⸗ 
litiſchen Gruͤnden aufgenommen worden ſey, während daß 
dieſer zweyte Artikel den wahren Sinn der Sache enthalte. 
Ich meines Theiles befenne, daB ich dieſe beiden Artikel 


niemals habe mit einander vereinigen können, und eine 


Staatsreligion neben der Toleranz aller Religionen nicht. 
zu begreifen vermpg. | 

Diejer Theil der Charte diente nur die gheen des Kle⸗ 
sus über dieſen Gegenſtand zu verwirren. Leidenſchaftliche 


Journale, Predigten, welche außerhalb des Kreiſes der Res 
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geſehn Haben, wie dieſe imaginären biſchöflichen Sitze 
von Leuten wieder zuruͤckgefordert worden waͤren, welche 
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ligion lagen, Anretzungen jeder Art regten den Klerus noch 
mehr auf; man hörte von nichts reden, als von feinem Uns 
gluͤcke und von feiner Wichtigkeit. Dan liebte jegt den Kle⸗ 
sus chen ſo, wie man ihn zu der Zeit der Philoſophie und 
der Revolution gehaßt hatte. Den Klerus wollte man zur 
Grundlage des Ganzen machen und durch ihn Frankreich 
wiedergebaͤren. In zwey auf einander folgenden Sitzungen 
hörte man nur von dem Klerus reden, ausſchweifende Vor⸗ 
ſchlaͤge wurden gemacht, und große Kaͤmpfe fanden Statt, 
um ihm einen Schatten von Eigenthum wiederzugeben, und 
der Staat verlor durch die ihm abgetretenen Waldungen ſie⸗ 
ben bis acht Millionen jaͤhrlich, ohne daß der Klerus einen 
wahren Gewinn davon gehabt hätte. 

Viele Urſachen, wie man ſieht, vereinigten 14, dem 
Klerus eine falſche Richtung zu geben. Die Reſtauration 
des Jahres 1814 forderte noch weit mehr Geſchicklichkeit 

J als die Wiederauferfiehung im J. 1801. Man hätte dem 
u Kierus bemertiich machen ſollen, wie wichtig es für ihn 
ſey, fih vor eigennägigen Freunden zu huͤten, die ihn nur 
an ſich ziehen wollten, um ſich auf ihn zu flüßen; man 
hätte ihn gegen alles das verwahren follen, was ihn von 
der Maſſe ber Nation trennen konnte, man hätte ihn Maͤ⸗ 
Gigung und Verzichtleiſtung auf eine Verbeſſerung lehren ſol⸗ 
— len, welche von einem mit tauſend Leiden uͤberhaͤuften Volke 
| getragen werden. mußte, vor allen hätte man- die tadeln⸗ 
den Declamationen gegen Die von Frankreich angenommenen 
Einrichtungen, die es liebt und als Stägen feiner Sicher⸗ 
heit betrachtet, erſticken ſollen. 
Andere moͤgen urtheilen, ob man dieſen Weg gedans 
- gen ſey. Das aber glaube ich ſagen zu koͤnnen, daß der 
Klerus ſeit dem J. 1814 verloren hat, und ihm durch ſich 
heibſt und durch ungluͤckbringende Freunde mehr noch als durch 
Mapoleon — worden iſt; diefer hatte ein Intereſſe fuͤr 
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Die Gerechtigkeit noͤthigt mich, Folgendes zu ſagen. 

Unter Napoleon wurden mehrere biſchoͤfliche Sitze erles 
digt durch den Tod oder durch die Entlaſſung ihrer Inha⸗ 
ber. Sehr achtbare Geiſtliche waren zu dieſer Würde ers 
hoben worden. Sch getraue mid) zu verfichern, daß es ohne 
ihre directe Theilnahme geſchehen war; ſie gehorchten, in⸗ 
dem ſie dieſe Aemter annahmen; in jener Periode weigerte 
man ſich nicht. Sie waren nicht Richter uͤber den Streit 
zwiſchen dem Fuͤrſten und den Entlaſſenen. Dieſe Ernann⸗ 
ten hatten die buͤrgerlichen Rechte aller franzoͤſiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfſe, mehrere von ihnen hatten zu Savona die kanoni— 
ſche Suftitution erhalten, es fehlte ihnen nur die Beftallung 
zu ihrem Amte, ihr Amtsbefugniß felbit war unbeftreitbar ; 
jene Beſtallung aber befand ſich nicht in den Haͤnden derer, 
für welche fie beſtimmt war, fondern in den Papieren des 
Miniſters. Sie waren eben fo legitime Bifchöfe, wie der Papfk '. 
ſelbſt Bischof von Rom iſt. Sie Hatten yon ben Kapiteln " 


ihre Vollmachten erhalten, die ihnen, fo lange Napoleon i | 


regierte, mit vielen Zeichen der Ehrerbietuug waren überges 
ben worden. Seitdem diefer verfchwand,, wurden die Voll 
machten zuruͤckgenommen, zuweilen nicht ohne Beleidigung, 
ihre Beftallungen wurden zurüchehalten; und die Unglück 
lien, wie unſchuldig fie an allem, was vorgegangen 
war, und wie mufterhafs-jie in ihrem Wandel feyn moch« 
ten, fahen fich ihres neuen Amtes zugleich mit dem vorigen 
beraubt, vielen Beleidigungen und Ichenslangem Kummer . 
preisgegeben. Mit welchem Rechte Hielt die Regierung 
Die Beftallung zu ihrem reingeiftlichen Amte zuruͤck? Wars 
um verloren die Biſchoͤfe ihre Aemter, da doch die Militaire 
und die Richter die ihrigen behielten? Verwundern muß 
man ſich hiebey theils Über die Nachgiebigkeit, mit welcher 
die ernannten Biſchoͤſe den Umſtaͤnden fi fügten (denn fle 
hätten viel Widerſpruch erregen und das Terrain mit Bars 
heil ſtreitig machen können), theils über ‚die Härte, mit 


« 
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welcher man ſeines Gleichen Uebel zufuͤgt, und uͤber den Leicht⸗ 
ſinn, mit welchem man über das Schickſal der Menſchen ent⸗ | 
ſcheidet, fobald man Macht Hat feinen Vortheil zu verfolgen.- 
‚Bu der Zeit, von welcher ich rede, fchien eine Partey zu 
wollen, daß eine Ernennung durch Mapoleon ein Flecken 
wäre, der einen Gebrandmarkten bezeichhe. 


IE 


Wnterhandlungen mit Rom (Tom. IH. p 48 — 74). 


Wenige Tage nad) der Reftauration des Jahres 1914 
hötte man ſchon fagen, daß das Concordat vom $. 1801 
abgefhafft werben müfle; der König koͤnne Buonaparte's Kir⸗ 
che nicht anerkennen, wan muͤſſe der gallicaniſchen Kirche 
ihren ganzen Glanz wiedergeben. Der dem Concordate vomn 
Jahre 1802 abgeneigte Klerus war wieder erſchienen, die 
Biſchoͤfe aus der Fremde waren zuruͤckgetammen, "und das 
Concordat war der Gegenſtand ihres Haſſes; fie ſahen in 
dem, was vorging, nur die Coblenzer Gegenrevolution, wor⸗ 
an Europa unter ſeinen Kaͤmpfen nicht gedacht hatte. Es 
war klar, daß, wenn dieſe Zuruͤckgekehrten Meiſter blieben, 
das Concordat vom J. 1801 aufgeopfert werden wuͤrde. 
Indem man aber auf der einen Seite an den Papſt und 
auf der andern an die vepräfentative Verfallung dachte, ſah 
man, daß man beyden als eine dritte Partey gegenuͤberſtehe, 
wodurch die Rechnung gar ſehr geſtoͤrt ward. 
| Es fchien unleugbar, daß ber erite Plan, der Haupt: 
gedanke, der war, das Concordat vom J. 1801 abzuſchaf⸗ 
‚ten, alles, was lin den kirchlichen Verhaͤltniſſen geſchehen 
war, als nicht geſchehen zu betrachten, und plöglich zu dem 
Eonsordate vom J. 1516 (welches Stanz I. und Leo X. 
fploffen), zurückzukehren. Der Cardinal Conſalvi fagte mir's 
ziemlich deutlich, als er fi im 3. 1814 zu Paris aufhielt, 
meinte aber, daß er nicht begveife, wie der Papft eine von 
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nm ſelbſt geſchaffene und vierzehn Jahre lang von der gan⸗ 


Chriſtenhei anerkannte Kirche, als nicht exiſtirend be⸗ 


ichten koͤnne. 

Die Unterhandlungen mit Rom indeſſen wurden ſehr 
jyeim getrieben. Seit fünf Jahren ſieht man unterhan⸗ 
in; die Unterhändler ſah man wechſeln, aber man lernte 
r ein Reſultat kennen, das Eoncordat vom 9%. 1817. 
ine Urkunde it dem Publico mitgerheilt worden; man 
) Refultate ohne Einleitungen, Wirkungen ohne ihre Urs 
hen, Der Himmel indeflen bat es gefügt, daß biefem 
unfel ein wichtiges Document enefchläpft tft, durch welches 
in ergaͤnzen kann, was man außerdem nicht wiſſen wuͤrde. 
les iſt der folgende Brief, welcher den sten April 1315 
fannt gemacht ward, Er bat den Abbe Salomon, fons 
jes Mitglied des Parifer Parlamenıs, zum Verfaſſer, 


Icher bey der Sefandefchaft zu Rom angeftellt war. Es 


ze Dius dem fechften geleiftete perfönliche Dienfte, und feine 
rreſpondenz mit diefem Papfte, hatten ihm den Titel eis 
8 Biſchofes in partibus, den. Titel eines Biſchofes von 
thofia erworben. Wie er dieſem Papfte fehr unpaztepifche 
achrichten, nach feiner eigenen Verſicherung, mitgetheilt 
ste, fo bot er höflich auch dem Kardinale von Perigord 


ne Dienfte an. Ich felbft habe ihn ein einziges Mal ges 


yen, als er mic in Paris befuchte, entweder um vielleicht 
ich über mich biographiſche Nachrichten mitzutheifen, oder 
n mich zu irgend einem Zwecke zu brauchen. Dieſe Be⸗ 
untſchaft indeſſen war zu kurz, um irgend eine Neigung, 
itweder für oder wider bieſen Geſchaͤftstraͤger, zuruͤck zu⸗ 
ſſen. 


Folgendes i der Brief, durch welchen man fich eine " 
hr richtige Vorſtellung von dem, was vorging, eben ſowohl 


I$ von den Agenten, die man brauchte, machen kaun. 
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Brief des Bifhofes von Orthofia, von Rom aus 
an den Erzbifhof von Rheims gefhrieben. 
Den oten März 1815. 


Monfeigneur , 


Wir erwarten mit Ungeduld die Antwort auf die Note, 
welche der Sraf Julius von Polignac Ihnen überbracht hat. 
Ich meines Drtes glaube, daß fie leicht zu geben fey, denn 
ich bin unveränderlich in meiner Denkart, und glaube fogar, 
daß nur die Maaßregeln, welche Ihnen zu eröffnen ich die 


Ehre Hatte, ein Schiema, welches fo ſehr zu fürdien ik, 
‚hindern koͤnnen; denn niemand kann wohl ein Wort fagen, - 


wenn man das Concordat vom J. 1801 als nicht erſchie⸗ 
nen betrachtet und die alte Eincheilung der Didcefen her⸗ 
ftellt. Dem Herrn von Sambucy entjchlüpfte die Aeußerung, 


daß er Ihnen. den Rath gegeben babe, um fo viele Biſchoͤe 


zu bitten, als der König verlange, umd daß man dann au 


geublicklich die Beſtallung der beſtimmten Subjecte fenden 
werde, um die biſchoͤſlichen Aemter, welche von Ihnen erhalten | 


werden, zu befegen. Ich habe ihm unummunden gefagt, daß 
er keinen guten Rath gegeben habe; denn wenn Sie nur. eine 
gewiſſe Anzahl von Bisthämern verlangen, fo würden Sie dad 
Peinzip verlaflen und nur eine neue. Schöpfung von Bik 
thämern würde erfolgen. Der alte Klerus Frankreichs, f 
ausgezeichnet und berühmt, kann foldhem Wechſel nicht um 
terwworfen werden, und wenn Sie die Subjerte vor de 
Bulle einfenden, fo wird man Bemerkungen über fie ma 
den, und, wenn einige nicht gefallen, den. König bitten, 
andere zu ernennen. Man will fi immer von dem Frag‘ 
puncte entfernen; es kommt nicht darauf an, daß geſchaffen, 
ſondern daB erneuert und der franzoͤſiſchen Kirche ihr Glanz 
widdergegeben werde, und daß der König die Rechte feiner 
Krone behaupte. Durch die Wiederherftellung der alten Did 
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ſen nach ihren Grenzen wird der Grundſatz, daß man ſie 
emals haͤtte zerſtoͤren ſollen, anerkannt. Erſt wenn die 
ulle gegeben iſt, wird der König in feiner Weisheit ſehen, 
a8 zu thun ift, dann erft wird ber König den Klerus bes 
agen, ob es vielleicht rathſam fey, einige biſchoͤfliche Sitze 
vereinigen. 

Ew. Excellenz werden daher des Koͤniges Majeſtaͤt in 
r gewöhnlichen Form diejenigen präfentiven , welche wuͤrdig 
nd, Bifchöfe zu feyn, und dann wird man fi in den ka⸗ 
onifchen, feit Franz I. in Frankreich gebräuchlichen For⸗ 
in, an den Papſt wenden. Der Rath, weldien Herr von 
Zambuch Ihnen gegeben zu ‚haben bekennt, die Lifte der 
mannten vor der Ertheilung der Bulle dem Papfte zu fens 
a, kann Em. Ercellenz deutlich beweifen, daB er Leute, 
ide er hier fi ieht, hat auf ſich einwirken laflen,. denn 
as if gerade, was man in der von Ihnen abſchriftlich mits 
eheilten Note vom 16ten September 1914, welche ‚Ihnen 
mech den päpftlichen Nuntius zugekommen iſt, von dem Koͤ⸗ 
ige verlangt. Sch bitte Sie, dieſe Note noch einmal zu 
een; es heißt darin: Ihro Heiligkeit zweifelt nicht, 
aß der König gern diejenigen, die er ernennen 
Bill, durch vertrauliche Mittheilung ihnen be 
kannt machen werde, eine Neuerung, welche die Rechte 
hes Königs verlegen würde. In der legten Note dürfen 
Bie nur bey einem Artikel verweilen, bey dem nämlich, wo 
geſagt wird: Ihro Heiligkeit williget ein, die frans 
zoͤſiſche Kirche herzuftellen, und alle biſchoͤfliche 
Bige, welche der König verlangen wird. Mögte 
we König fagen: ich verlange alle. 

- Sie haben völlig recht, wenn Sie fagen, daß bie Gründe, 
darum. man .diefen Artitel nit auf die ganze Kirche 
jrantreihs ausdehnen will, nichtig ‚feyen. - Wäre man in 
em Plane, den ich bezeichnet habe, und in dem ich beharre, 


eſt geweſen, man wuͤrde ſeinen Zwed gersicht Haben, ger . 


- 
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gen diefen Hof muß man Beharrlichkeit zeigen und Feſtig⸗ 
feit. Niemals hat man vorgebracht, was fie geſchreckt har 
ben würde, nämlich dag das Concordat vom J. ı$eor, 
“weil es ohne den König gefchloflen worden fey, ihn auf 
auf keine Weife binden Pönne, indem, wenn ein Vertrag 


- Binden folle, beyde dabey intereffirte Theile eingemwilliger has 
- den müffen. Und der Koͤnig war ungemein dabey intereſſirt, 


daß feine alte, fo berühmte, fo fchöne und herrliche Kirche 
nicht umgeftärze würde, fein Recht ift hier unbeftreithar 
Bon den drey Eommiffairen, die man uns getaffen hat, hat 
nur Fontana Einſicht; ihm aber iſt nicht zu trauen. Wat 
um fagt der Geſandte nicht zum Papite: Ew. Heiligkeit har 
ben den Staatgsſecretair zur mir geſchickt und mir fagen la 
fen, daß diefelben mit mir oder mit dem Cardinal Parc 
unterhandeln würden.. Daher-erfenne ich feine Commiſſion 
mehr an; mögen Ew. Heiligkeit fie zu Rathe ziehen, mens 
es Ahnen gefällt, wir erkennen fie nicht mehr als das Du | 


gan ber Unterhandlungen an, fondern. nur den Cardinal, 


Staatsſecretair, welchen Ew. Heiligkeit befehlige haben, mit 
‚uns, und zwar in der möglichft kuͤr zeſten Zeit, zu unter 
Handeln. 

Man fagt hier, daß Conſalvi alles beendigen weil, und 


baß er nu Schwierigkelten macht, um Zeit zur Ankunft 
. zu finden, 


Dee Papft Hat ber vorigen franzoͤſiſchen Regierung 
alles bewilligt, was ſie verlangte, weil ſie ſagte: ich will, 
und nicht abging von ihren Forderungen. Wir haben 
unterhandelt und darin Unrecht gethan. Der König 
haͤtte dem Papſte ſagen ſollen: ich will nur das zwiſchen 
meinen und Ihren Vorgaͤngern geſchloſſene Concordat, ich 
will kein anderes, ich erkenne keine anderen an, oder es wird 
gar kein Concordat mehr geben, wie in alten Zeiten; ich 


werde den Klerus meines Koͤnigreiches verſammeln, um über 


die Maaßregeln, welche zu nehmen feyen, zu vathiclagen 
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Eine ſolche Beſtimmtheit Hätte die Roͤmer geſchreckt, fie Iär 
gen zu Ihren Fuͤßen, wie Sie jetzt zu den ihrigen. Wer 
iſt hier beleidigt ? Der König. Ich kenne diefen Hof, ich 
kenne die Roͤmer; ſo muß man mit ihnen reden. Mehrere 
aber haben mir geſagt, daß Sie kein Reſultat hervorbrin⸗ 
gen wuͤrden, weil Sie nicht wollen und nicht mit Nach— 
druck fordern. Es ſchmerzt mid), Sie fo befümmert zu 
wiſſen, und ich begreife, daß unfere Ungewißheit und Die 
Schwierigkeit das Gute zu wirken, Ihren Kummer vermeh— 
ten muß *).“ 


So fcheint es denn ausgemacht, daf ber Cardinal. von 
Perigord, der ſich Erzbiſchof eines dem Staate und der 
Kirche unbekannten Sitzes nannte, mit der Leitung dieſer 
ganzen Unterhandlung beauftragt war. Dieſer Praͤlat theilte 
die Meinung, welche das Concordat vom J. 1801 ausſchließt, 
er erkannte nur die Kirche des Koͤniges von. Frankreich als 
Kirche an, das Concordat vom J. 1801 ſollte als nicht er⸗ 
ſchienen, "als nicht exiſtirend betrachtet und nur die alte 
Kirche anerkannt werden. Nahm man dieſen Grundſatz 
einmal an, ſo wuͤrden die partiellen und localen Veraͤnde— 
rungen im Namen des Koͤniges vollzogen worden ſeyn. Das 
iſt das Syſtem, welches aus der mitgetheilten Urkunde flag 
hervorgeht, das war der Plan des Biſchofes von Orthoſia. 
Allein das war der Plan des Papſtes eben fo wenig, als 
des Sardinales Conſalviz; und es feheint, daß diefe Anficht 
auch einige Mitglieder der Franzöfifhen Geſqndtſchaft theil⸗ 
ten. Der Papſt hatte eben proprio motu das Biethum 
von Baſel wiederhergeſtellt. Dieſer falſche Schritt, welcher 


2) Der uͤbrige Theil des Briefes eben fo als ein zwepter Brief 
enthaͤlt Perſoͤnlichkeiten, und iſt nicht intereſſant genug nm 
mitgetheilt zu werden. Das Gegebene reicht hin, dem Leſer 
bemerkbar zu machen, was die Partey, deren Agent der Ver⸗ 
faſſer des Briefes war, bezweckte, wie ſie unterhandelte und 
welche Schwierigkeiten fie fand. 
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die Schweiz aufregte, fo wie die Wiederherſtellung der Je⸗ 
fuiten, war das Wer der Partey, weiche zu der Zeit der 
Ruͤckkehr nah Rom glaubte, daB man nur vorfchreiten 
müffe, eben jo wie ihre Brüder in Frankreich ihrerſeits ver 
fahren wollten. Der Erfolg war von beiden Beiten derſelbe; 
denn indem der eine Theil den 20 ften März herbeyfuͤhrte, 
' hätte es der andere beynahe dahin gebracht, daß Stalien 


an Defterreich verloren worben wäre. Während der Unter⸗ 


Handlungen war der Cardinal Confalvi zu Wien befchäftigt; 


es ſchien, als 0b er Zeit gewinnen wolle, um in Rom an ı 


langen und durch ſeine Gegenwart neue Misgriffe hindern 
zu können: 


Der Papft hatte für bie frangsfi [chen Angelegenheiten . 
eine Tommiffion von drey Meitgliedern ernannt. Sie mißr - 


fiel aber ber Geſandtſchaft wegen ihrer Mäßigung , und diefe 
erhielt von dem Papıte, daB fie unmittelbar mit ihm oder 
vielmehr mit dem Eardinale Pacca üunterhandeln folle, def 
fen Excentricitaͤt man durch feine Felndfchaft gegen Napo⸗ 


leon und fginen Antheil an der Ercommunications s Bulle 


kannte. Man war eben beſchaͤftigt, die Erfüllung dleſes 
Verſprechens gu ſuchen, als der 20ſte März eintrat. Das 
iſt das Gewebe der Begebenheiten: und Abſichten, welches 


aus der Eorrefpohden; des Biſchofes von Orthoſia fih en | 


Sieht; welche, verbunden mit dem, was man gefehen und 
anderwärts erfahren hat, und mit der Kenntniß des damals 
herrſchenden Geiſtes ein Syitem und einen Zufammenhang 
won Beweiſen darbietet, darin alles aneinaider ſich kettet 
und ſich erklärt, indem es ſich aneinander reiht: 

Ein Umſtand, weldyer den Biſchof von Orthoſia befon: 
berd angeht; vollendet den Beweis für die wirkliche Exiſten; 
dieſes Syſtems. Diefer Prälat ward init der Gefandefchaft 


had Rom geſchickt, ald Auditor der Rota, obgleich dieſer 


| Piatz ſeit langer Zeit ſchon mit dem Praͤlaten Iſouard beſetzt 
wat. Darauf achtete man nicht, und in der Meinung, daß zu 
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Ron alles nach den in Paris herrſchenden Ideen ſich rich⸗ 
ten werde, ſchickte man einen Mann dahin, der einen durch 
einen andern mit Vorwiſſen des Landesherrn ſchon beſetzten 
Platz einnehmen ſollte. Die Maͤchte praͤſentiren ihre Unter⸗ 
thanen zu dem Gerichtshofe der Rota, dei Papſt aber fett 
die’ Vorgefchlagenen ein, welche dann nicht wieder entſetzt 
Werden können. Dieſe Formalitaͤten haben Statt gefunden, 
der Praͤlat Iſouard war feit „mehreren Jahren im Beſitze, 
der Papſt, der Herr von Nom, erkannte ihn an; und doc) 
- fehiefte man einen anderen, welcher feinen Daß, als wäre 
er erledigt, einnehmen follte. Beweiſet das nicht, daß man 
alles Geſchehene als nicht geſchehen betrachtete, und daß man 
auf die Rota eben die Grundfäge anwenden mollte, nah 
denen man die Abfchaffung des Concordates verlangte? Man 
fand aber den Souverain von Nom diefen beabfthtigten 
Eingriff in einen feiner Gerichtshoͤſe ju genehmigen, eben 
ſo wenig geneigt, als das Concordat vom J. 1801 zu zer⸗ 
ſtoͤren und ſein eigenes Werk zu verwerfen. Der Biſchof 
von Orthoſia kam von Rom zuruͤck, ohne zu den ſo ſehr 
gewuͤnſchten Poſten eines Auditors der Rota gelangt zu 
ſeyn, er blieb auditor in partibus, wie er Biſchof von 
Orthoſia iſt. Der 20ſte Maͤrz unterbrach die Unterhand⸗ 
| lung; man hatte mit anderen Dingen alu mit Concordaten 
zu thun. Nach einiger Zeit indeſſen begann ſie wieder. Herr 
‚son Preſſigny, Geſandter zu Rom, kehrte nach Frankreich 
zuruͤck, und der Graf von Blacas, da er als Geſandter 
nach Rom ging, ward, wenigſtens oͤffentlich, mit der Leu 
tung diefer Angelegenheit beauftragt: Sch fage oͤffentlich: 
denn das Geruͤcht ſchrieb die wirkliche Leitung dieſer Sache 
dem Cardinal Perigord und einer ihm beygegebenen Comité zu, 

Ich frage hier, wo war die Kirche bey dieſer Arigeles 
genheit der Kiche? Warum handelten in einer für Frank 
reich fo wichtigen Sache Leute, die Frankreich nicht kannten? 
Barum ein Laie in einer kirchlichen Angelegenheit? " Wis 
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konnte der Herr von Preſſigny, ſeit fuͤnf und zwanzig Jah⸗ 
ren den Geſchaͤften entfremdet und Herrn von Blacas, der 
an ſo vielen politiſchen Schwaͤchen leidet, wie konnten ſie 
mit Roms feinen Politikern ſich meſſen? Warum ſollte ein 
in Paris lebender Mann (der Cardinal von Perigord) in 
Kom der Wieberherftellee der gallicaniſchen Kirche erden? 
Was ließ ſich von, einem Gefchäftsträger wie der Biſchof 
von Orthoſia war, erwarten? 


III. 


Das Concordat vom J. 1817 (Tom. III. p. 74- 178). 
| „Eine vierjährige Unterhandlung hatte die Aufmerkfanis 
keit und ſelbſt die Neugierde erſchoͤpft. Allee Orten, beſon⸗ 
bers aber in Frankreich, wird man müde, lange nach einer 
Seite zu blicken; die ausgenommen, welche dabey intereſſirt 
waren, und nur mit dem, was in der Kirche geſchieht und 
geſagt wird, ſich befchäftigen, hatte man die Sache aus dein 
"Auge verloren, und fie unter die der Gewalt der Zeit aris 
heimgefallenen Dinge. gefegt. Da hörte man imit einer, 
Male im Auguft bes Sahres 1817, daB ein ganz neues 
Eoncordat über die Berge gefommen und in Frankreich ats 
Helangt ſey. Alsbald entſtand ein großer Laͤrm; der Comet 
im 3. 1815 hätte nicht fo viel Neugierde und Furcht er—⸗ 
regt. Nicht als 06 das Concordat ſehr gefährlich geweſen 
wäre, es hätte vielmehr einen hohen Grad von Unſchaͤdlich⸗ 
teit, und konnte die Gemuͤther beruhigen. In Sräntieid) 
ber, wo man nody ſchwach genug iſt, Geſpenſter zu fuͤrch⸗ 
ten, jitterte man bey dem Anblicke der zwey berühmter 
Phantome, Leo's X. und Franz's J., melde nad dem Abs 
laufe von. drey Jahrhunderten ihrem Grabe entſtiegen k), 
Man 
9 Das Concordat vom Jaͤhre 1817 lautet fo: 
Im Namen der heiligen und untheilbaren Drepyeinigkeit. 
Sr. Heiligkeit ber fonveraine Papft Pius VIL und Sr: 
Aberchriſtlichſte Majeſtaͤt, befeelt von dem lebhafteften Wun⸗ 
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Man kann es fih nicht verbergen, baß wenige Dinge 
den Seift des Volkes fo in Bewegung gefeßt haben, als 


ſche, daß die Uebel, welche feit fo vielen Jahren bie Kirche 
druͤcken, gänzlih in Frankreich aufhören möchten, und daß 
die Neligion in dieſem Königreihe ihren alten Glanz wieder: 
. erlange, da endlih bie Rüdlehr des Enkels des heiligen 
2udwig anf den Thron feiner Väter eine beſſere Anordnung 
des Kirhenregimentes möglich macht, Baben deshalb befchlofs 
fen, einen feyerlihen Vertrag einzugehen, indem fie ſich vor⸗ 
behalten, Tünftig in weiterm Umfange und in gegenfeitiger 
Webereinftimmung das Intereſſe der katholiſchen Religion zu 
foͤrdern. | 

1) Das zwifchen dem fonverainen Papſte Leo X. und dem 

„Könige von Frankreich Franz I. gefhloffene Concordat iſt herz 
geſtellt. 

2) In Folge des vorhergehenden Artikels tritt das am. 
ı5ten July 1801 gefhloffene Soncordat außer -Kraft. 

3) Die fogenannten organifchen Artikel, bie ohne Vorwiſ⸗ 
fen Sr. Heiligkeit gemacht und ohne ihre Einwilligung am 

sten April 1802 zugleich mit dem erwähnten Concordate vom 
ı5ten July 1801 publicirt wurden, find abgefcafft, in wies 
fern fie der Lehre und den Geſetzen ber Kitche wibderftreiten. 

4) Die dur die Bulle Sr. Heiligkeit vom 29 ſten Novems 

. ber 1801 im Königreihe Frankreich aufgehobenen bifhöflihen 

- Sige werben nad gegenfeitiger Webereinfunft in ber Zahl, 
welde am vortheilhafteften für das Beſte ber Religion ift, 
bergeftellt werden. . 

5) Alle erzbifhöflihe oder biſchoͤſliche Kirchen des Königs 
reiches Frankreich, welche durch die erwähnte Bulle vom zoften . 
November 1801 errichtet worden find, werden, ‚eben fo wie 
ihre gegenwärtigen Inhaber, beybehalten. 

6) Die Beitimmung bes vorhergehenden Artikels hinſicht⸗ 
lich der Beybehaltung der gegenwärtigen Inhaber der erzbi⸗ 
ſchoflichen oder bifhöflihen, dermalen in Frankreich exiſtiren⸗ 
den Eige,. kann weder befondere Ausnahmen aus wichtigen 
and geſetzlichen Gründen, nod die Verſetzung in andere Bid: 
thümer. hindern. 

7) Die Didcefen fowohl der jetzt beftehenden als der kuͤnf⸗ 
tig von neuem zu errichtenden Bisthänter werben, nach eins 

4. Bds. 28 St. € ec 
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die Erſcheinung des Concordates. Man kann dieſes ans ber 
Zahl und Beſchaffenheit der Schriften, welche durch daſſelbe 


geholter Zuſtimmung der dermaligen Inhaber und her Capi⸗ 
: „tel der erledigten Siße, folde Grenzbeftimmungen erhalten, 
wie fie zu. ihrer befferen Verwaltung fich eignen. 
89) Allen Bisthämern, fowohl den beftebenden als den 
fünftig zu errichtenden, wird eine angemeflene Dotation in 
Jiegenden Gründen oder in Staatsrenten zugefihert werden, 
fobald es die Umftände erlauben, und bis diefes gefchleht, 
follen ihre Voriteher zur Verbeſſerung ihrer Lage ein binrei: 
chendes Einfommen erhalten. 

9) Sr. Heiligkeit und Sr. allerchriſtlichſte Majeftät ten: 

wen alle Uebel, welche die franzoͤſiſche Kirche druͤcken. Gie 

wiffen beyde, wie nüglich der Religion eine baldige Vermehrung 
der jegt vorhandenen Bisthuͤmer fepn werde. Um daher ei: 
zen ſo ‚wichtigen Vortheil niht zu verzögern, werden Gr. 
Heiligkeit eine Bulle befannt machen, um ohne Auffchub zn 
der Errichtung und neuen Vergrenzung der Didcefen zu ver: 
ſchreiten. 
10) Sr. allerchriſtlichſte Majeſtaͤt, um einen neuen Be: 
weis ihres Eifers fuͤr die Religion zu geben, werden in Ue⸗ 
bereinftimmung mit dem bi. Petrus alle in ihrer Macht fie: 
hende Mittel anwenden, fobald ald möglih, die Unsrdnun: 
‚gen und Hinderniſſe zu entfernen, weihe dem Wohle ber. 
Religion und ber Vollziehung der K Kirchengeſetze ſich entge⸗ 
genſtellen. 

11) Die Territorien der alten Abteyen, die man nieman- 
den zugehörige zu nennen pflegt, werden mit den Didcefen, 
deren. Grenzen bey ber neuen Eintheilung ſie umſchließen, 
vereinigt werden. 

12) Die Wiederherſtellung des Concordates, welches in 

Frankreich bie zum J. 1789 befolgt ward und durch den er: 
ſten Artikel der. gegenwärtigen Uebereinkunft ſtipulirt worden 
iſt, wird nicht die Wiederherſtellung der Abteyen, Priorate 
und anderer Pfruͤnden, welche bis zu dieſem Zeitpunkte exi⸗ 
flirten, zur Folge haben. Die, welche in Zukunft wieder 
geftiftet werben Fonnten, follen ganz ben in Dem genaunten 
Concordate vorgefchriebenen Anordnungen unterworfen fepn. 

13) Die Ratificationen der gegenwärtigen Webereinfunft 
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erzeugt wurden, fchließen; alle waren dagegen, fpät erft er⸗ 
ſchienen einige Schriften zu feiner Unterſtuͤtzung, die jedoch 
nur geeignet waren, feinen Credit noch mehr zu ſchwaͤchen. 
Herr von Fraiſſynous Hat nur erbärmlihe Gründe vorges 
bracht und bewiefen, daß er den Fragepunkt nicht gefaße 


hatte. Auch hat er fi). einige indiscrete Aeußerungen ents . . 


fallen laffen, welche den geheimen Sinn diefer Urkunde ofs 


fenbaren ; denn immer findet fich ein. indiscreter Freund, der 


die Wahrheit entſchluͤpfen laͤßt. 

Eine große Menge von Urſachen vereinigte ſich, die uns 
gänftige Aufnahme, welche das Concordat in Frankreich 
fand, zu bewirken: das Mistrauen, welches in diefem Lande 
jedes Unternehmen in Religionsfachen, darin man die, Res 
gierung! oder Rom erblickt, einflößt, der augenjcheinliche Ruͤck⸗ 
ſchritt, deffen Bild das Concordat darbot, die Wahl ber 
Unterhändler, das Unbeftimmte und Verworrene in der Abs 
faffung diefer. Urkunde, die Zuräcforderung von Avignon, 
die Vorbehalte zu einem firengen Verfahren gegen Ein, _ 
zelne, die unbeſtimmte Unterdrückung ber organifhen Ar⸗ 
titel vom J. 1802, die: additionellen und limitirenden 
Briefe vom Grafen. von Blacas im Namen des Königes 
‘ verfaßt, die Vermehrung der bifchäflihen Sitze und ihre 
Eintheilung,, die Wahl eines Theiles der Biſchoͤfe, die: 
Furcht des Verluſtes der Freyheiten der gallicaniſchen Kirche 
und der Wiederkehr. der Annaten. | 


ſollen in einem Monate, und, wenn es möglig if, noch 
fruͤher ausgewechſelt werden. 
14) Sobald die Ratificationen ausgewechſelt ſind, werden 
Sr. Heiligkeit die gegenwaͤrtige Uebereinkunft durch eine 
Bulle beſtaͤtigen, und bald darauf werden fie eine zwepte Bulle, 
befannt machen, die Grenzen der Tidcefen zu beftimmen. 
Zur Urkunde diefes haben die tefpectiven Bevollmächtigten 
die gegenwärtige Uebereinkunft unterzeichhet und beſiegelt. 
9. €. Conſalvi; Blacas d'Aulps. 


Rom, den ııten Jung 1817. 
Ce 2 
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Da man der Religion .einen Theil des von ber Revo⸗ 
ion befegten Raumes einnehmen läßt, da alle Parteyen 
Ht aufgehört haben, ſich ihrer zu bedienen und fie als 
a Mittel der Politik darzuftellen, da man fie feit dem 
jahre 1814 flets in's Bordertreffen geftellt Hat, da man 

‚en einftimmigen und bleibenden Wunſch zeigte, Frankreich 
durch die Priefter wiederzugebären, da diefe in offenbarer 
Verbindung mit den Feinden der Revolution fanden, da 
man in Frankreich, wo man alles fieht und nichts vergibt, 
das Andenken an die erften Religionshandlungen, mit denen 
man auf fo unglüdliche Weife im J. 1814 begann, nicht 
verloren hat, da täglich Schriftſteller Unbefonnenheiten bes 
gehen und fi KHerausforderungen im Namen ber Religion 
erlauben, da! die Kanzeln feit mehreren Jahren von Ver⸗ 
wuͤnſchungen deflen, was Frankreich gethan und liebgewon⸗ 
nen bat, ertönen; fo finder in Frankreich die größte Aufs 
merkſamkeit auf alle die Religion betreffende Unternehmun⸗ 
gen, welche von ber Regierung ausgehen, Statt. Diele 
Stimmung wird lange noch in Frankreich danern und durch 
die Parteyen unterhalten werden, von benen bie eine dieft 
Schritte mistrauiſch betrachtet, indeffen die andere mit indie 
ereter Freude fie im voraus ankuͤndiget. In folhem Kal 
aber wird die Freude der letztern die Furcht der erftern, u 
diefe verhalten fi gegen jene. wie hundert gu einem. Ro 
Theilnahme an ſolchen Schritten Wird diefe übe Stimm’ 
vermehren, lange noch wird Rom für die Franzoſen 
Gegenftand des Mistrauens feyn. Bey allem, was. 

in Religionsangelegenheiten unternimmt, wird man in F 
reich ein aufmerkfames und aufgeklärtes Wolf, und eir 
präfentative Verfaſſung finden, welche, fo wie die oͤffe 
Meinung ihre Bafis- it, fo auch jedem das Recht 

eine Meinung zu haben. In Frankreich muß man 
verfahren als in Spanien. Weber Spanien fann man ı 
Ferhalb Spaniens veden, über Frankreich in Frankreich 
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Kein Wort verabfchenen die Zrangofen mehr, als das 
Wort: Ruͤckſchritt. Sie möchten es aus dem Woͤrter⸗ 
buche verbannen und fchaudern wenn fie es hören. Diefer 
Schauder ift die Folge vieler Unüberlegtheit und Unbefons 
nenheit, vieler Mahnungen an die Vergangenheit, vieler 
Verwuͤnſchungen der Gegenwart, ftudirter Erhebung der Zeis 
ten Ludwigs XIV., um die glorreihe Epoche der Revolution 
und ber Negierung Napoleons herabzufegen, fo wie der 
Anftellung vieler Leute der vorigen Zeit, welche ſich's zur 
Pflicht gemaht zu haben fcheinen, lebendige Bilder des 
Ruͤckſchreitens zu ſeyn. Das Eoncordat vom J. 1817 nun 
ſchien in der Abficht verfaße zu ſeyn, um das Nückichreiten, 
das bisher nur gedroht hatte, fuͤhlbar und gleichfam hands 
greiflic zu machen. Der Ruͤckſchritt zn einem vor drey Jahr⸗ 
hunderten gefchloflenen Concotdate, LeoX. und Franz J., die Auf⸗ 
bebung der Eoncordate vom J. 1801 u. vom J. 1813, die Wieder⸗ 
herftellung von Pfründen, Formeln aus alter Zeit, nichts fehlte 
mehr. Es hätte’ gar nicht fo viel bedurfte, die reizbare Fiber, 
‚ von welcher ich fprach, in die äußerfte Bewegung zu ſetzen. 

Nichts iſt wichtiger, als die Wahl des Gefchäftsträgers, 
ee muß nicht nur am Hofe, ſondern aud bey der Nation 
in Achtung ftehen, er muß Dienſte geleiſtet Haben und glück _ 
lich gewefen feyn. Zwar bin ich meit entfernt, irgend eine 

unginftige Meinung von dem Manne, durch welchen dag 
Eoncordae unterhandelt ward, zu hegen. Das aber muß ih - 
bemerken, daB die Erinnerungen an das Jahr 1814, die 
ſich untrennbar an den Heren von Blacas knuͤpfen, die Achs 
tung gegen einen Vertrag nicht vermehren konnten, den man 
als fein Werk betrachtete. Vefonders fragte man, wie eine 
kirchliche Sache von folcher Wichtigkeit einzig den Händen - 
eines Laien Habe anvertraut werden koͤnnen. u 

Das Eoncordat vom J. 1817 hebt das vom J. 1807 
auf, und fiellt das vom I. 1516 her. Um aber eine Gar 
he herzuftellen, muͤſſen ihre Elemente vorhanden jeyn. Das 
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Eoncordat vom J. 1516 gründet fich ganz auf das Kirchen, 
gut, jet aber giebt es Beine Pfruͤnden mehr, es fehlt alfo 

der Stoff zur Wiederherſtellung. Wird man übrigens, ins ⸗ 
dem man diefes Concordat herſtellt, aud) die Prevention, 
‚ die Appellation nach Rom, das Heimfallsrecht geiftlicher Lehen, 
“und alle die durch das Koncordat vom J. 1516 gehetligten uns 
würdigen Mißbräuche erneuern? Wohin führe nicht der Mangel 
an Urberlegung und die Liebe zu der alten Zelt. Das Concor⸗ 


“Bas vom J. 1817 redet vpn der Herftellung von Pfründen, 


In welchem Maaße, in welcher Zahl follen fie hergeftelle 
: werden? Wer foll fie ausftatten? Deffentlihe, die Staa; 
ten verbindende Verträge duͤrfen nichts als pofitive Beſtim⸗ 
mungen enthalten. Wuͤnſche, Klagen und Verſprechungen 
dürfen nicht Pfag darin finden. Weber. welhe Uebel der 
franzöfifhen Kirche klagt man? Welche Gegenmittel will 
man anwenden? Das alles ift unbeftimmt, und träge nur 
bey die Semüther zu beunruhigen. 

Die Zuräcforderung der Graffchaft Avignon nach dem’ 
Wiener Congreſſe mußte Frankreichs Wunden aufreißen. 
Dieſer Congreß harte alles in Europa geordnet und die Rechte 
aller beſtimmt. Der Papſt ift der Beguͤnſtigte des Eongrefs 
ſes, denn ihm hat er das Melite. wiedergegeben. Frankreich 
aber, das ungluͤckliche Frantreich, ward mit Strenge von | 
dem Congreſſe behandelt. Und als es alies erdulder zu has 
‚ben meinte, mußte es ſehen, wie eine Hand, und zwar die 
ſchwaͤchſte von allen, ſich ausſtreckte, um die geringe Ente 
ſchaͤdigung ihm zu entreißen, von deren Zweckmaͤßigkeit bie - 
Landcharte ſchon biejenigen uͤberzeugt hatte, welche Frank⸗ 
reichs Schickſal beſtimmten. Der Papſt ſcheuet ſich nicht, 
einen Schatten, welcher Frankreich heilig iſt, hexaufzurufen, 
er redet von Verpflichtungen, welche den erhabenen Ungluͤckli⸗ 
chen, den er als Zeugen anruft, der Zweideutigkeit anklagen 

wirden, und ſpricht nach dem Wiener Congreſſe noch von 


x 
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Entfhädigungen. Wenn Kerr von Blacas bies hat hören... 
koͤnnen, ohne fein kaltes Blut zu verlieren, fo find Millios 


nen Frauzoſen, jüngft die Beſieger Europa's, nicht geneigt, 


den letzten Lappen fo vieler, mit ihrem Schweiße und Dlute 
befprißten Güter, durch eine Anrede des Papſtes fih ent 
reißen zu laſſen. | — 
Das Concordat ſagt im ſechſten Artitel: „„die Beſtim⸗ 
mung des vorhergehenden Artikels hinſichtlich der Beybehals 
tung der gegenwärtigen Inhaber der erzbifchöflichen und His 


- fchöflihen, dermalen in Frankreich eriftivenden Sige, kann ' 


weder befondere Ausnahmen aus wichtigen und' gefeglichen 
Ständen, no die DVerfegung in andere Bisthämer Hinz 
dern.” Hieraus würde folgen, daß bie dermaligen Inhaber 
ohne Urtheil ihrer Aemter beraubt oder auf andere Stellen 
verſetzt werden koͤnnten. Das iſt hart, geſetzwidrig, und 
führes die Willkuͤhr ein. Das Concordat vom Jahre ıgor 

beraubte nicht einzelne der damaligen Inhaber ihrer Aem⸗ 

ter; der Schlag traf die ganze franzoͤſiſche Kirche. Dieſe 


- Maafregel bezog ſich nicht auf Individuen und. war darum 


nicht verhaßt; es handelte fih um einen allgemeinen Zweck. 


Im gegenwaͤrtigen Falle treten dieſe Umſtaͤnde nicht ein; was auf 
Individuen ſich bezieht, kann nicht der Inhalt eines Ge⸗ 
ſetzes ſeyn. Wer fell entſcheiden, auf wen ber erwaͤhute 


Artitel des Koncorbates anwendbar iſt? Wo iſt "das Tribus 
nal? Sn Frankreich ſchaudert man vor Ungerechtigkeit oder 
Willkuͤhr, und was hieran erinnert, reizet die Gemuͤther im 
Hoͤchſten. Grade. Daher ward das Eoncordat fehr gemißbil⸗ 
ligt, und jeder Franzoſe nahm in feinem Herzen bie duch 
daſſelbe Bedroheten in Schuß: Was würde aus .unfern Sreys 
‚beiten, was. würde aus der Unabhängigkeit des Episkopates 
iverden, wenn daflelde, anflatt von den Geſetzen der Kirche 
und bes Staates abzuhängen, der Willtühr des Papſtes und 
des Fuͤrſten preisgegeben wäre? 
Das Concordat vom J. 1817 ſagt' im zweyten Arti⸗ 


= 
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kel: „die ſogenannten organiſchen Artikel, die ohne Vorwiſ⸗ 
ſen Sr. Heiligkeit gemacht und ohne ihre Einwilligung am 
sten April 1802 zugleich mit dem erwähnten Concordate 
vom ı5ten July 1802 publicire wurden, find adgefchaft, 
in wie fern fie der Lehre und den Geſetzen der Kirche wis 
derſtreiten.“ Dieſer Artikel verfeßt ung wieder in ein uns 
beftimmtes Gebiet. . Man muß die von der Kirche aner⸗ 
fannten Lehren und Gefege von dem unlerfcheiden, was 
man an biefem oder jenem Drte als Kirchenlehre und als 
Kirchengefeg gelten laffen kann. Diefelben Dinge find in 
Frankreich, Spanien und Stalten nicht auf diefelbe Weiſe 
beſtimmt; was man in einem Lande ein Pirchliches Gefeg 
nenne, iſt nicht auch in einem anderen dafür anerkannt, 
Man hätte daher die den Kicchengefegen widerflveitenden Ars 
tikel beftimme angeben follen, um der Verſchiedenheit des 
Urtheiles über das, was gegen die Kirchengefege feg oder 
nicht fey, zuvorzukommen. Man redete von Verletzungen 
der Kirchengeſetze und verbarg dahinter feine befonderen Ins . 
tereſſen. Bolgendes ift der Beweis, Seitdem der Papft 
in Streit mit Napoleon war, hat er nicht aufgehört gegen 
die Toleranz und die bürgerliche Freyheit, welche dee Grund 
der organifchen Artikel find, ſich au erheben. Sie fchreiben 
den Drbdinariaten in Frankreich dag Recht: zu, über die ers 
nannten Biſchoͤfe zu berichten, welches Recht vormals bie 
Nuntien ausübten, vor allen bringen fie auf die Fortpflans 
zung der Grundſaͤtze Boſſuet's, welchen Rom taufendbmal wie 
. einen Schismatiter behandelt hat. Hierauf bezog fich von Seiten 

des Papftes die Verbannung der organifchen Artitel. Da nun 
diefe Artikel durch das Concordat vom J. 1817 verbannt 
werden, ohne beftimmte Bezeichnung der erwähnten Ver⸗ 
jegungen der Sefeße des Staates und der Kirche, fo Tann 
man durch die Unbeſtimmtheit der Sache von bepden Geis 
sen in Eolifionen Sommen, Wenn Rom und Frankreich fig 


.. 


. 4 . er , ” 
ber kathol. Kirche in Frankreich. 405 


auf verfchiedene Weiſe verſtehen, wer foll dann Richter feyn 
zwifchen beyden? 

Der zehnte Artikel erklärt: „Sr. allerchtiſtlichſten Mas 
jeftät, um einen neuen. Beweis ihres Eifers für die Religion 
zu geben, werden in Uebereinftimmung mit dem. hi. Petrus 
alle in ihrer Macht fiehenden Mittel anwenden, fobald als 
. möglih,, die Unordnungen und KHinderniffe zu entfernen, 
welhe dem Wohle der Religion und der Mollziehung ber 
Kirchengefeße ſich entgegenftellen.” Auch diefee Artikel iſt 
fo unbeftimmt, daß er auf taufendfache Weile verfianden 
werden kann. Er läßt die Semüther über die Plane, bie 
Mintel und das Ziel in Ungewißheit. Wie wichtig es auch 
jedem Gläubigen fcheinen mag, daß die Sorgen des hi. Pes 
trus zerſtreut werden, fo fieht man doch nicht ein, warum 
der Papft in die innern Angelegenheiten Frankreichs fich mis 
ſchen, und über die Verbindlichkeiten zwiſchen dem Zürften 
and deſſen Unterthanen Richter feyn folle. Die Sorgen des- 
Papſtes beziehen fih offenbar auf den Artikel der Charte, 
welcher die Toleranz wusfpricht, diefer ift der Gegenſtand der 
Bekuͤmmerniſſe Roms. Died geht aus: dem limitirenden 
Briefe: des Grafen von Blacas und aus der Anrede bes 
Papſtes hervor. Wie wird man aber die franzöfifhe Nas 
‚ tion des neunzehnten Jahrhundertes überreden koͤnnen, daß 
die Toleranz ein Gegenftand won Bekuͤmmerniſſen ſeyn koͤnne, 
daß fie fih in diefer Ruͤckſicht nach der Entfcheidung des 
Papſtes zu richten habe, und daß ihr Oberhaupt dieſem Des 
chenichaft geben müffe von dem, mas es. in den Angelegens 
heiten feines Volkes thun zu mällen ‚glaubte? Konnte das 
Der Gegenftand einer folchen Öffentlichen Schrift feyn, wie 
der Brief des Grafen von Blacas iſt? Kat diefe Schrift 
den würdevollen Charakter, welcher dem ziemt, deſſen Ges 
danken man darin ausgedrückt zu finden meinte? Es iſt niche 
-genug, daß Kom zufrieden fey, auch Frankreich und Europa 
muß nichts zu tadeln finden. 
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Zwey und vierzig bifhäflihe Site find gefchaffen wor—⸗ 
. den. ı Einige Departements haben mehrere, andere keine, 
In Frankreich wird der geiftlihe Stand auf öffentliche Kos 
fien erhalten. Die kirchlichen Inſtitute tönnen daher nur 
durch neue Abgaben vermehre werden. &o lange dieſe Sins 
ftiture ſich ſelbſt unterhielten, konnte es gut feyn, die Biss 
thuͤmer zu vermehren, denn ein Bisthum iſt der Kirche nuͤtz⸗ 
licher, als eine bloße Pfründe. Anders ift ed, wein man 
Abgaben fordern muß; hier kann man nicht blos das Bid 
thum berücjichtigen, fondern muß aud die Kräfte derer, - 
die es bezahlen follen, meſſen. Die Abgabe ift uͤberdem 
allgemein; der Beſitz eines Bisthums aber ift ein befonderer 
Vorzug. Warum foll ein Departement die Vortheile det 


- ° anderen, an denen es nicht Antheil hat, bezahlen? Der Ein 


wohner von Niort, welches 15,000, vder von Mäcon, wel 
ches 10,000 Seelen zähle, wird er fih für die Entbehrung 
eines bifhöflichen Siges durch das Vergnuͤgen entfchädigt 
‚glauben, dazu henzutragen, daß Wienne, welches eine Nor 
ftade von Lyon ift, ein vier Schritte'von dem Lyoner enb 
ferntes Erzbischum Habe? Eine Vertheilung der biſchoͤſti⸗ 
hen Sige nach den Departements würde Beyfall und folg; 
lich eine Stäge in der Öffentlichen Meinung gefunden haben, 
Auch hätte man die Vermehrung der Bisthämer bis auf 
beffere Zeiten verfchieben follen; der Augenblick, wo jedes 
neue Budget das Bild unferes Elendes erneuerte, unfere 
Fluren feit mehreren Jahren unfruchtbar geweſen waren, 
“die den Fremden entrichtete Contrifution unſern Schatz er⸗ 
ſchoͤpfte und ber Klerus ſchon eine Vermehrung feines Ges 
haltes erhalten Hatte, war nicht dazu geeignet. 

Ehe noch das Concordat unter die Staategeſetze aufger 
nommen war, fah man die Biihiie fon ernannt. Das 
ſchien ſehr raſch und eine Entfcheidung defien, was in Frage 
War. Wohl mag die Wahl der Bifhäfe der Gegenftand 
. sehr großer Aufmerkſamkeit und das Reſultat ſehr achtbarer 
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Kein Wort verabſcheuen die Fran,oſen mehr, als das 
Wort: Ruͤckſchritt. Sie möchten es aus dem Wörter 
buche verbannen und fchaudern wenn fie es hören. Diefer 
Schauder ift die Folge vieler Unüberlegtheit und Unbefons 
nenheit, vieler Mahnungen an die Vergangenheit, vieler 
Verwuͤnſchungen der Gegenwart, fludirter Erhebung der Zeis 
ten: Ludwigs XIV., um die glorreiche Epoche der Revolution 
und der Regierung Napoleons herabzufegen, fo wie der 
Anftellung vieler Leute der vorigen Zeit, welche ſich's zur 
Pflicht gemacht zu haben. fcheinen, lebendige Bilder des 
Ruͤckſchreitens gu feyn. Das Eoncordat vom J. 1817 nun 
ſchien in der Abſſcht verfaße zu feyn, um das Ruͤckſchreiten, 
das bisher nur gedroht Hatte, fuͤhlbar und gleichfam hands 
greiflich zu machen. Der Ruͤckſchritt zn einem vor drey Jahr⸗ 
- „ hunderten gefchloffenen Eoncotdate, LeoX. und Franz I., die Auf⸗ 
hebung der Eoncordate vom J. 1801 u. vom J. 1813, die Wiebers 
herftellung von Pfruͤnden, Formeln aus alter Zeit, nichts fehlte 
mehr. Es hätte’ gar nicht fo viel bedurfte, die reizbare Fiber, 
von welcher ich fprach, in die aͤußerſte Bewegung zu ſetzen. 

Niches iſt wichtiger, als.die Wahl des Gefhäftsträgers, 
er muß nit nur am Hofe, fonbern auch bey der Nation 
in Achtung ftehen, er muß Dienfte geleifter haben und gluͤck⸗ 
lich gewefen feyn. Zwar bin ich weit entferne, irgend eine 
ungünftige Meinung von dem Manne, dutch welchen dag 
Eoncorbat unterhandelt ward, zu hegen. Das aber muß ich 
bemerken, daß die Erinnerungen an das Jahr 1814, die 
ſich untrennbar an den Herrn von Blacas knuͤpfen, die Achs 
tung gegen einen Vertrag nicht vermehren fonnten, den man 
als fein Werk betrachtete. Vefonders fragte man, wie eine 
kirchliche Sache von ſolcher Wichtigfeit einzig den Händen - 
eines Laien habe anvertraut werden koͤnnen. . 

Das Eoncordat vom J. 1817 hebt das vom J. 1801 
auf, und fiellt das vom I. 1516 her. Um aber eine Sa⸗ 
he herzuftellen, muͤſſen ihre Elemente vorhanden ſeyn. Das 
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digung zugetheilt. Sicher war fie ſehr rechtmäßig von ih⸗ 
ver Seite; allein fie war doc laͤſtig für das Publikum, 
weil fie ihren Grund nicht in einem ihm geleifteten Dienſte 
hatte. Das war eine Vergütung für einen Schaden, wel 


en. eine falfche Berechnung verurſacht hatte; eine repraͤſen⸗ 


8 


tative Verfaſſung aber geſtattet ohne geleiſtete Dienſte keine 
Bezahlung auf oͤffentliche Koſten; hier ging die Beſoldung 
vor dem Dienſte her, und der oͤffentliche Schatz muß für 
eine falfhe Berechnung der Zeit bezahle. Die ernannten 
Biſchoͤſe find durch den Papft eingefegt. Ihre Anftel 
Iung {ft vollſtaͤndig; andere aber haben die Beftallungen und . 
die Bullen. Sie find Bifchöfe fo gut wie alle Bifchöfe der | 
Chriſtenheit, fie find es vor Gott, vor Nom; nur in Frand 


reich, wo ihre Bisthum tft, find fie es nicht. Ste können 


mit gutem Gewiſſen das bifchöflihe Amt ausüben, aber 


‚bürgerlich find fie nicht dazu berechtigt. Das alles tft doch 


fehr fonderbar. Unter den ernannten Biſchoͤfen giebt es 


mehrere, deren Sitze durch das Eoncordat vom %. 1817 


feine Veränderung erlitten haben, wie die Bisthuͤmer von 


Paris, Poitiers u. ſ. w. Da ihre Bullen gu Paris ange 


kommen waren, glaubte man, daB es gut und ganz matits 
lich fey, fie gu publiciren. Da aber das den Kammer 
vorgelegte Geſetz noch nicht angenommen war, mußte die 
Einzeichnung in den Staatsrath kraft des Gefeges vom J. 
2801 erfolgen, weil diefes allein beftand. -So geichah hier 
etwas ſehr fonderhares, daß nämlich die, welche kraft de 
Eonsordates vom J. 1817 ernannt worden waren, kraft dei 
Eoncordates vom J. 18017, welches durch das Concordat 


som J. 1817 aufgehoben werden follte, inſtallirt murden 


So etwas wäre nicht geſchehen, wenn man die natürliche 
Drdnung befolgt, d. h. nicht eher, als nach der Vollzichung 


der gewoͤhnlichen Formalitaͤten, ernannt haͤtte. 


Die Wiederherſtellung des Concordates vom J. 1516 
verbunden mit der Aufhebung des Concordates vom J. 1801 


I 
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nd der organifchen Geſetze, nährte die Furcht des Verlu⸗ 
8. der Freyheiten der gallicanifhen Kirche und der Wier 
ereinführung der Annaten. Dieſe Beforgniffe aber find ohne 
Beund. : Die repräfentative Verfaſſung Frankreichs wird, fo 
sie andere, fo aud) die Freyheiten der Kirche ſichern. Thaten 
6 die Parlamente ohne die Unterſtuͤtzung der Öffentlichen 
Meinung, wie. folite es nicht die Volksvertretung, die ewige 
dollmetſcherin diefee Meinung, deren Werk fie ift, thun? 
Bas die Annaten anlangt, fo beftimmt das Concordat vom 
J. 1817 ihre Herſtellung nicht. Eben fo wenig fchließt es 
ie Fortdauer des mit Rom in Folge des Eoncordares vom 
J. 1801 gefchloflenen Vertrags aus, nach welchen die Res 
ſerung 4000 Francs für die Wiederbefebung eines Bisthums 
mb. 5000 France für die eines Erzbischums bezahle. Dies 


er ganze Aufwand Überftieg jährlich nicht die Summe von 


10,000 Franes. Da bie Zahl der bifchöflichen Sige vers 
Mehrt worden ift und auf 92 fich beläuft, fo wird dadurch 
Ka Aufwand von 30,000 Francs verurfacht werben, eine 
Summe, von welcher zu reden der Mühe nicht lohnt. 
Das find denn die Handlungen, welche das Marerielle 
des Eoncordates ausmachen und in ihrer Vereinigung eine 
Kſcheinung ſeltſamer Art darſtellen. Die Anreden des Paps 
Res, der wenisftens beicheidene Brief des Grafen von Blas 
tas, die Zurückforderung von Avignon, das Stillſchweigen 
ber feanzöfifchen Sefchäftsträger bey dem’ befremdenden Mies 
beraufleben der Rechte des Papſtes, die Nichtanerkennung 
ber Entfcheidungen des Wiener Congreſſes, dem der Papſt 
die Haͤlfte von dem, was er beſitzt, verdankt; dieſe Maſſe 
ven Unfinn und Ungeſchicklichkeit bereitete die traurige Aufs 
nahme vor, welche das Eoncordat fand. Man wuͤnſchte 
[dr den zu kennen, der das Eoncordat eingegeben habe, 
denn das Publicum fürchtete, daß feine Dankbarkeit auf eis 
hen falfchen Segenftand fi lenken könnte; fein Urheber aber . 
War beſcheiden, und wollte durch fein Stillſchweigen ſeinem 
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Triumphe ſich entziehen. Waͤre der Brief des Biſchofes 
von Orthoſia bekannter geweſen, ſo wuͤrde man darin die 
Ergaͤnzung deſſen, was nicht geſagt ward, gefunden haben. 
Es iſt klar, daß man dem Cardinale von Perigord, dem 
moraliſchen Lenker des Klerus, und feiner Comité engliſcher 
und franzoͤſiſcher Biſchoͤfe, dieſes ganze herrliche Werk in 
Schreiber? muß. 

Das Geſchrey des Publicums war zu laut geworden, 
als daß nicht die Regierung auf jede Weiſe hätte bemüht 


feyn folfen, das Volk zu befänftigen. Sie that fo viel fie 
bey einer Sache thun konnte, bey welcher, da fie füch nicht 


ungeſchehen machen ließ, nichts weiter übrig blieb, als ihre 
Spneonvenienzen zu mildern. Man wendete fih an die u 


ſetzgebung, weiche wieder gut machen follte, was die Dipl 


matit verdorben hatte. Daher ward ein Gefeßesenmurf, 
welcher die von Srankreich zurücdgeforderten Frepheiten er⸗ 
halten follte, dargelegt, und noch iſt er beſtimmt, einige 
Theile des Concordates in ihrer Ausführung zu reguliren *). 


*) Diefer im Namen des Königes von den Minitern vorges 

legte Gefegesentwurf lautet fo: 

I) Gemäß dem zwiſchen Franz I. und Leo X. gefchloffenen 
Eoncordate ernennet der König allein zu den Erzbisthuͤ⸗ 
mern und Bisthuͤmern im ganzen Umfauge dee Konigreiches, 
kraft des der Krone zukommenden Rechtes. 

Die Viſchoͤſe und Erzbiſchoͤfe wenden ſich an den warf 

am von ihm die Fanonifhe Einferung zu erhalten, nad dei 
son Alters her eingeführten Weiſe. 

2) Das Concordat vom 15 ten July 1301 tritt von jcht 
an aufer Kraft, ohne daß fi dieſes ‚jedoch auf die durch 
daſſelbe hervorgebrachten Wirkungen, und auf die im ı3re® 

Artikel deffelben enthaltene Beſtimmung Cfie barrifft die Un⸗ 
veräußerlichkeit bes Verlaufes ber Kirchenguͤter) begöge, wel: 
he in voller Kraft bleibt. 

3) €8 werden fieben nene Erzbisthuͤmer und fünf und 

dreyßig neue Bisthuͤmer errichtet. Zwey ber jeht vorhau⸗ 
> Denen Bisthümer werden zu Erzbisthumeen erhoben. 


u 
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zut muß man hier die: Regierung preiſen, daß ſie auf das 
zeſchrey einiger Menſchen nicht achtete, welche in knechti⸗ 


4) Die Dotationen der Erzbisthuͤmer und ‚der Pisthümer 


werden oor allem anderen den Fonds entnommen, welde 


durch ‚den 143ſten Artikel des Geſetzes vom legten 25 fen 

März zur Dispofition des Königes geftellt find. 

5) Die Bullen, Brepe's, Decrete und andere vom roͤ⸗ 
mifhen Hofe audgegangenen oder unter feiner Autorität 
verfaßte Schriften, ‚ausgenommen die Indulte und was ein 
zig das Forum des Gewiſſens betrifft, Tonnen nur dann 

. angenommen, gdindt, befannt gemadt und im König: 
zeiche vollzogen werden, wenn ihnen der sönig feine aus 
torifation gegeben hat. 

6) Diejenigen von diefen Shriften, welche die Site 
‚überhaupt, oder das Intereſſe des Staates, oder der fran⸗ 
zoͤſiſchen Kirche, ihre Geſetze, Verwaltung oder Lehre, betrefz 
‚fen, und welche in den jetzt beſtehenden Geſetzen Veraͤnde 
rungen zur Folge haben muͤßten oder veranlaſſen Eönnten; 
dürfen in Sranfreih nicht eher angenommen, gedrudt., bes 
kannt gemacht und vollzogen werden, bis fie nah dem An- 
trage des Königes von beiden Kammern gebührender Weiſe 
verificirt worden ſind. 

7) Die erwaͤhnten Schriften werden dem Buͤlletin der 
Geſehe einverleibt, zugleih mit dem Geſetze öder der Or⸗ 
donnanz, welde die Autorifation zu ihrer Bekanntmachung 
gab. 


8) Treten die im 6 ten Artikel aufgefuͤhrten Mißbraͤuche˖ 


und die Störungen ein, welchen der 7te Artikel des. Geſetzes 
vom ten April 1802 begegnen ſoll, fo ſollen fie unmittels 
bar an bie koͤniglichen Gerichtshoͤfe, die erfte Civilfanmer, 
gebracht werden, entweder durch die Wachfamteit ber gemei⸗ 
nen Procuratoren, oder auf Verlangen der dabey intereſſi r⸗ 
ten Theile. 
Die koͤniglichen Gerichtshoͤfe werden in allen den Faͤllen, wel⸗ 
che durch die Geſetzbuͤcher nicht beſtimmt ſind, nach den von 
Alters ber im Koͤnigreiche beobachteten Gewohnheiten ſpre⸗ 
chen, fo daß jedoch der Regreß ber Caſſation offen bleibt. 
9) Segen alle mit Genehmigung ihrer DBifchofe in dem geift: 


lichen Stand aufgenommenen Perſonen, fol, wenn fie eines 
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(her Hartnaͤckigkeit, die Geſetze ihres Waterlandes verken⸗ 
nend, immer königliche Ordonnanzen verlangen, und mitten 
in einem Staate, deſſen Wefen die Theilung der oberften 
Gewalt ausmacht, alles von dem Willen eines Einzigen ab⸗ 
hangig machen wollen. Es fehlte nicht an Leuten, melde 
fasten, das Concordat muͤſſe burch eine Drdonnanz einges 
führe werben. 

Hier muß man bie Vorzüge einer repräfentativen Ver: 
faffung bewundern. Unter jeder andern wäre das Concor⸗ 
Bat aus der Diplomatik in die Gefeßgebung übergegangen, 
und, ohne Widerfpruch wie ohne Prüfung, Geſetz der Kirche 
und des Staates geworden. Allein, treu feinen Pflichten, 
ging der Minifter den gefegmäßigen Weg, den er mit fo 
vieler Einfihe in der Epoche bes sten Septembers betreten 
hatte, und entiprach ben Hoffnungen, dere Unterpfand er 
damals gab. 

Hier 


Verbrechens verdachtis ſind, ſowohl außerhalb als innerhalb 
ihrer Amtsverrichtungen, nah den Beſtimmungen des Joten 
Artiteld des Geſees vom zoften April 1802, und der Ar⸗ 
titel 479 und 480 des Coder der Griminalinftruction ver: 
fahren werben. 

10) Die zn Rom ben ıgten und 27ften July 1817 erlaſ⸗ 
fenen Bullen, von denen die eine die Ratification ber dem 
ııten Juny zwifhen dem Könige und Sr. Heiligkeit ge: 
ſchloſſenen Webereintunft enthält, die zweyte die Einthellung 
der Didcefen betrifft, follen, ohne Genehmigung der Clauſeln, 
KFormeln und Ausdruͤcke publicitt werden, welche den Ge: 
feßen bes Königreichs, oder den Frepheiten und Grundfägen 
der gallicanifhen Kirche entgegen fi nd oder entgegen feyn 
Könnten. 

ı1) In keinem Falle Fönnen die bemerkten Annahmen und Pu⸗ 
blisationen den Beftimmungen des gegenwärtigen Geſetzes, den 
buͤrgerlichen, durch die Eharte garantirten Rechten der Fran 
zofen, den Grundfägen und Freyheiten ber gallicanifhen Kir: 
de, ben Geſetzen und Nnordnungen über bie Firhlihen Uns 
gelegenheiten, und den Gefegen präjudicitlih feyn, welche die 
Verwaltung bet Enite ber Nichtkatholiten betzeffen.. 
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Hier bedarf es einiger Erklaͤrungen. Zwar gleicht das 


Concordat anderen diplomatiſchen Handlungen, es iſt ein 


zwiſchen zwey Souverainen vollzogener Vertvag, und bie 
Charte Überläßt dem Könige alle diplomatiſche Verhandlun⸗ 
gen; er unterzeichnet und er iſt gebunden. Um Aber das, 
was unterzeichnet worden iſt, in Vollziehung zu fegen, bes 
darf es der Mitwirkung der beyden Zweige der Gefekgebung: 
bier fängt eine neue Ordnung der Dinge an, und was das 
Eoncordat beſtimmt, wird der Gegenftand der Discuffion. 


So kann es gefchehen, daB die Kammer der Deputirten 


die Anfiht des Eardinales von Perigord und feiner franzds 
ſiſchen oder vielmehr englifhen Rathgeber nicht theilt. Im 


3. 1901 ward die Rammer in Bewegung gefebt; im 5% 


D 2 


‚317 gab es fein Mittel ihren Einfluß. und ihr Anfehn zu 
beugen... Nur indirect indeflen kann fie ihren Einfluß üben - 


das Concordat ausüben, nur. Über das organifche Geſetz, 
welches daſſelbe begleitet, hat die Kammer ſich zu berathen; 
die Annahme oder die Werwerfung des Koncorbdates. hänge. 
davon ab, ob man das Gefeg, welches feine: Vollziehung: 
zegulicen ſoll, unnimmt oder verwirft. Das ik nwoch niche 
alles. Waͤre man mit Frankreich zu Stande, fo müßte.'man. 
die Sache mit Rom zu Ende bringen, mit dem aller Orten 
fich gleichen Rom, das man, ohne es zu fennen, herausge⸗ 
fordere hat. Der Papſt bat fich fehr über die. organiſchen 
Artikel vom J. 1802 beklagt; jegt werden neue verfaßt; 


Iohnte es fo großer Mühe um dahin zu. tommen, wo man 


fhon war? Nimmt der Papft dieſe Geſetze nicht an, fo: | 


wird man im J. 1317 eben da fiehen, wo man im J. 


1802 war; fo wird in Frankreich wieder eine kirchliche Ges 
feßgebung vorhanden feyn, mit welcher Nom nicht übereins 
ſtimmt. Gefege aber, welche in Rom großen Befall fin⸗ 
den koͤnnten, zu machen, iſt in Fraukreich feine leichte Sache, 


"denn Rom will von den Freyheiten der gallicanifhen Kirche 


nicht reden hören, die Worte Toleranz und Srehei belei⸗ 
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digen ſeine Ohren. Die ſchwere Vereinigung dieſer verſchie⸗ 
denen Intereſſen zu bewirken, legte der Miniſter das Ge⸗ 
ſetz vor, zu deſſen Prüfung, wie: es gebraͤuchlich iſt, eine 
Commiſſion erwaͤhlt ward. Unter den Mitgliedern der Come 
miffion befand ſich ein zwar eifriger Deputirter, aber auch 
ängftlicher Chrift, welcher, da er fi in der Mitte zwifchen 
den alten, von dem Papſte verworfenen, ‚und den neuen, 
von der Regierung vorgefchlagenen organifchen Gefeßen er⸗ 
‚blickte, ſeinem Gewiſſen zu folgen, und, Mehr zu feiner 
als zu unferer Beruhigung, bey dem Oberhaupte der Kirche - 
Licht fuchen zu muͤſſen glaubte. Er fchrieb baherıan ben 
Papſt, und Ihro Heiligkeit erklärten in einem Breve voll 
Lobeserhebungen der Findlihen Froͤmmigkeit und der vorzuͤg⸗ 
lichen Einſicht des Bittenden, daß fie mit der Deputirteme 
tammer nichts zu thun hätten, verwarfen einige ihr vorge⸗ 
legte Artikel, und beharrten bey Dem, was fie gethan hatten. 
Die Schwierigkeiten indeflen, welche einige aus Engs 
fand zuruͤckgekehrte Biſchoͤſe verurfachten, wurden, wenn 
gleih nur mie Mühe, überwunden. In der Epoche des. Con: 
cordates vomi J. 1801 weiterten fie fid) auf ihre. Aemter 
Verzicht zu leiften. Diefe Weigerung, diefe Nichtanerkens 
nung des Eoncordates vom J. 2802 dauerte von ihrer Seite 
fort, und es gab einige Brälaten, der Großaumonier von 
Stantreih an ihrer Spike, welche die Geſetze der Kirche 
und des Staates, in denen fie ſich befanden, nicht aners 
kannten. Sie waren mit dem Titel ihrer vorigen Aemter 
nach Frankreich zuruͤckgekehrt. Der Widerftand dieſer Bis 
- fehöfe war eine förmlihe Nichtanerfennung des päpftlichen 
Anfehens. Wie follte man fie mit -eincın neuen in Nom 
unterhandelten Koncordate vereinigen? Es fheint, daß ihe 
Widerfland verfchiedene Geftalten annahm, daB fie mehrere 
Verfhläge machten, und daB diefe Discuſſion die Unter 
Handlungen verlängert habe. Endlich erklärten fie dem Paps 
ſte ihre Unterwerfung, und fo loͤſte dieſe große Kirche, 
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weiche aus ſechs Biſchoͤfen ohne irgend einen Gläubigen be 
ftand, fih auf. 

Wendet man die Grundſaͤtze, nach denen die Concor⸗ 
date zu beurtheilen ſind, auf das vom J. 1817 an, und 
fragt: war es noͤthig, brachte es der Religion Natzen, iſt 
es fuͤr den Fuͤrſten eben ſo vortheilhaft als fuͤr den Papſt, 
entſpricht es dem Intereſſe der Nation, iſt es gerecht ge⸗ 
gen die Kirchen und gegen Einzelne, iſt es ein Werk der 
Kirche, ſo muß man jede dieſer gragen verneinend beant⸗ 
worten. 
Es war nicht nur nicht noͤthig, war das Überfidfs 
figfte von allen. Solche Umftände, welche Die Concordate 
vom J. 1516, 1801, und 1813 veranlaßten, waren gar 
nicht vorhanden. Es iſt ein Act reiner Willkuhr, welchen 
kein Beduͤrfniß forderte. Alle Gegenſtaͤnde des Streites mit 
Rom hatten mit Napoleons Falle geendet. Rom wollte ſich 
an das Concoxdat vom J. 1801 halteii; es weigerte ſich 
lange Zeit auf ein neues einzugehen; es erbot ſich die Zahl 
der biſchoflichen Sitze zu vermehren und die ernannten Bi⸗ 
ſchoͤfe anzunehmen, keine Schwierigkeit war eingetreten, alles 
war einig und im Gange. Haͤtte der König den Tag nach 
“feiner Rückkehr zu den feit fünf Jahren evledigten Bischäs- 
mern ernannt, fo wären. die Kitchen ihrer Vorſteher nicht 
mehr beraubt, und man befände fih nicht mehr in der. Ders 
legenheit,, in Frankreich die Annahme des Toncordateg, 
und in Rom die Annahme der Beſtimmungen deſſelhen be⸗ 
wirken zu muͤſſen. 

Eben ſo wenig bringt das Concordat der Religion ir⸗ 
gend einen Vortheil. Es beſteht in zwey Dingen, in der 
Vermehrung der biſchoͤflichen Sitze und in ber Aufhebung j 
der Concordates vom J. 1801. Das zweyte iſt fein Gut, 
und das erfte ift ein finanzielles Webel und ein Hroblem 
fuͤr die Verwaltung. 

Was an fruͤheren Concordaten, eben das muß mad 

Da u 


. 
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aud an dem gegenmärtigen‘ tadeln, daß es nämlich dem 
Papſte und dem Könige nicht gleiche Rechte gewährt. Ihm 
zufolge fol der König binnen fehs Monaten ernennen, dem 
Papſte aber ift kein Termin, in’ welchem er die fanonifche 
Einfegung ertheilen muͤſſe, beſtimmt. Ehen fo ift es mit 
den Erledigungen am sömifchen Hofe; ſtirbt der franzöfifche 
Titular zu Kom, fo ergreift der Papft das Ernennungss 
recht; ſtirbt der italtänifche Titular gu Paris, fo hat der 


Konig kein Recht auszuüben. 


Ferner iſt das Concordat gegen das Intereſſe der Na⸗ 
tion; denn es giebt dem Papſte von neuem die Macht, den 
Staat zu beunruhigen durch die willkuͤhrlich verlängerte 
Verweigerung der Bullen, den geiſtlichen Stand ohne ſeine 
Stuͤtze, welche das Episcopat iſt, zu laſſen, und den Unord⸗ 


"nungen ihn auszufeben , weiche aus der Unterbrechung der 


Religionsuͤbung entfpringen. Nach diefem Concordate kann 
eben das ſich erneuern, was unter Ludwig XIV. und unter 
Napoleon gefhah, es gewährt dem Könige nicht mehr Si⸗ 
cherheit, als die Concordate von 1516 und 2801; der Koͤ⸗ 
nig Tann wieder in die Alternative fommen, nachzugeben 
oder zu brechen, ſich zu demůuͤthigen oder ſich erniedrigen zu 
laſſen. | 

Dieſes Concordat hat die Rechte der Kirche und der 
Titularen nicht beſſer, ais die vorhergehenden, gefhüßt. Der 
Papſt kann die Bulle verweigern, fo fange er will, ohne 
daß eine Discuſſion darüber möglih wäre, Die Kirche 
und die Titularen muͤſſen warten, bis es ihm gefällt, bie 


| Sache zu endigen und er mit Niemanden mehr Streit hat. 


Endlich fand bey der Abfaſſung dieſes Concordates keine 
Darzwiſchenkunft der Kirche Statt. Die Kirche Frankreichẽ 
iſt bey dieſer wichtigen Sache nicht zu Rathe gezogen und 
befragt worden; Geſchaͤftstraͤger, welche, ſo wenig ſie die 
Kirche kennen, eben ſo wenig von ihr gekannt ſind, ha⸗ 
ben alles in dem einſamen Cabinette verhandelt. Seit dem 
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J. 1516 feßte das Parifer Parlament diefe Ausſchließung 
der Kirche in einer ihr Schickſal beftimmenden Angelegens 
beit unter feine Befchwerden über das Concordat, und bes 
tief Ah auf das entgegengefeßte Beyſpiel der pragmatifchen 
Sanction. Daffelbe kann man jet thun; denn die Kirche 
Frankreichs tft weder zufammenberüfen, noch um Rath ges 
fragt worden. Auf wunderbare Weiſe war die ganze gallis 
canifche Kirche in der Perfon des Strafen von Blacas cons 
eentrire, und die Verſammlung des Klerus fand in dem as 
binerte des Cardinales von Perigord Statt, - 

Was alle, die fich nicht ſelbſt verblenden wollten, leicht 


errathen konnten, haben der Biſchof von Drthofia und der 


Here von Fraiffynous deutlich geoffenbart. Die Kirche Buo⸗ 
naparte's follte nicht mehr ſeyn, Darum nur handelte es ih, 
man wollte‘ die Kirche verändern, weil fie Buonaparte's. 
Kicche geweſen war; denn Leute, wie der Bifchof von Orthos 
ſia, bilden ſich ein, alles fey illegal, was feit fünf und 
. zwanzig Jahren in Frankreich gefchehen if. Und doch hat 
der Papſt felbft Napoleon geſalbt. Doc has diefe Kirche 
VBuonaparte’s, dem Himmel Frankreichs feine Heiterkeit wies 
dergegeben, Frankreich mit den policirten Staaten verſoͤhnt, 
die Tempel und die Pflanzſchulen der Priefter hergeftellt, 
und dreyßig Millionen Menſchen zu den Altären und zu 
dem Gottesdienſte der Väter zuruͤckgefuͤhrt. | 
Was nun foll man thun, nachdem man durch fünfiäße. 
rige Arbeit zu einem Reſultate gelangte if, welches Frank⸗ 
reich verwirft, und die Urheber ſelbſt mit den auf beiden 
Seiten herrſchenden Ideen ſchwer zu wereinigen willen? Soll. 
man nur PDalliatiomittel brauchen? Soll man auf kleine 
Bewilligungen fi beichränten? Soll man nur aus der 
Sache fi zu ziehen ſuchen? Nein, ein dauerudes Geſetz 
muß zu Stande gebracht und für immer ben Verlegenheiten 
und Unorönungen der franzöfifchen Kische gewehrt erben. 
Granfreih will weder noch fürchtes es ein Schiema; Ord⸗ 
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nung nur will es und fuͤrchtet nur Unordnung; und Rom 
hat nicht Luſt ſeine Familie zu ſchwaͤchen. Frankreich iſt 


der Religion zu ergeben, als daß es nicht lieber viel tragen, 


als das herrliche Band, durch welches es mit Rom vereinigt 
ff, zerreißen ſollte; aber es iſt auch zu hellſehend, als daß 
es nicht wiſſen ſollte, es ſey darum nicht ſchismatiſch, weil 
es wolle, daß der Dienſt des geiſtlichen Standes niemals 
unterbrochen werden koͤnne, daß jeder Gegenſtand des Strei⸗ 


ges: mit Nom verſchwinde, daß feine Kirchen und deren 


Glieder des Genuſſes der Rechte, die ihnen die Geſetze der 
Kirche und des Staates zufihern, nicht entbehren dürfen, 
"und dab die aus der Vermiſchung Yes Geiftlihen und Welt⸗ 
lichen entfpringenden Snconvenienzen aufhören follen, Frans 
reich will weder einen Patriarchen noch eine pragmatifche 
Sanction. Frankreich hat nie den firafbaren Gedanken ges 
hegt, dem gehkiligten, gejegmäßigen und nothwendigen Ans 
ſehen Rom’s fih zu entziehen, und um den Verluſt der Vor⸗ 
theile feiner Verbindung mit Rom nicht fürchten zu dürfen, 
wuͤnſchk es fih unter den Schuß beftimmter Verträge zu 
ſtellen, welche alle Rechte ſo feſtſetzen, daß in Zukunft ein 
neuer Streit unmoͤglich wird, 

Die Concordate fchließen Stipulationen von doppelter 
Art in fih, weſentliche und zufällige, primäre und fecuns 
daͤre. Die, Panonifche Einfeßung der Bifchdfe mit dem, was 
ſich auf fie bezieht, ift von der erfien Art, Eine Webereins 
kunft aber, durch welche ein fremder Fuͤrſt das Recht ers 
halt, die kirchliche Ordnung eines Landes zu ſtoͤren, ohne 
ein Gegenmittel gegen die Intereſſen, welche diefen Fuͤrſten 


- beſtimmen koͤnnen, gegen das Wohl dieſes Landes zu hans 


"deln, iſt von zu großer Wichtigkeit, ald daß fie Capitula⸗ 


tionen und theilmeife Abänderungen zulaſſen ſollte. Es bes 


darf endlich einer Entſcheidung, und zwar einer ſolchen, 
Wr bie Natur der Sache fie fordere. In den Gtreitigkeis 
ten mit Dem darf man nicht, mie Immer gefhehen if, 
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entweder Anmaßung oder Demuth zeigen. Gewalt fuͤrchtet 
Rom nicht, es weiß, wie bald man von ihr zuruckkommt; 
aber es fürchtet die Vernunft; von der Vernunft allein und 
‚von der Gerechtigkeit muß Frankreich, in fefter aber ruhiger. 
Stellung beharrend, den Sieg erwarten. 

Wohl iſt der Verluſt der Zeit ein Uebel. Allein nicht 
Ammer iſt bie Zeit, wo man nichts thut, verloren, Nach⸗ 
dem man fo viel Jahre gewartet hat, kann man auch nod) 
eine Zeit lang warten, damit ed das legt Mal ſey ‚daß 
man zu warten braucht, 


IV, 


Gegenwärtiger Zuftand der Religion in Brants 
reich (Tom. III. p. 179— 233). 


Wollte man an die pathetiſchen Befchreibungen von dem 
. religiöfen Zuftande Frankreichs, mit denen declamirende oder 
Abelwollende Schriftfteller Europa erfüllt Haben, ſich Halten, 
fo müßte man glauben, daB auf der ganzen Zläche dieſes 
Landes keine Kirche vorhanden, und olles, bis auf die Steine 
der Altäre, verſchwunden ſey. 

Allein forgfältig angeftellte Beobachtungen lehren, baß, 
Märon *) und einige wenige Oerter ausgenommen, die Zer⸗ 
ſtoͤrung der kirchlichen Gebäude keinesweges fo allgemein ges 
wefen ift, als man gefagt hat. Sie war nur partiell und 
erfireckte ſich meift nur gleihfam ſyſtematiſch auf die ü 
flöffigen Gebäude, auf Klofter » und Stiftskirchen. Die Car 
shedrals und Pfarrkirchen wurden faft alle, in dem dunkeln 
Sefühle, daß man ihrer bebärfe, geſchont; ſelbſt bey der 


*), Maͤcon hatte allerdings alle feine Kirchen verloren. Es gab 
hier ein Locale für den Gottesdienft mehr als die Eapelle 
des Hospitaled. Ald Napoleon im I. 1805 durch diefe Stadt 
ging, wies er eine Sunme zur Erbauung einer Kirhe an, 
weiche im I. 1811 vollig vollendet und ſehr ſchoͤn gebaut war. 
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Zerftörung ging man noch mit Vernunft zu Werte. Dem 
sonftitutionelfen Klerus muß man’ es Dank willen, daß er 
einen groben Theil gerettet Bat. Da er der Klerus der Re: 
volution war, konnte er mande ihrer Schläge aufhalten. 
Sn jenen Zeiten der Zerſtoͤrung diente der Priefter zur 

Schutzwehr feiner Kirhe, und wenn fonft bie. Dienfchen 
in die Tempel ſich fluͤchteten, fo fuchten damals die Kirchen 
bey diefen Prieſtern Schuß. 

Seit dem J. 1902 verſchwanden die. Ruinen mit wuns 
derbarer Schnelle ; nirgends beleidigen fie dad Auge; überall 
find kirchliche Gebaͤude in Hinreichender Zahl für das Bes 

duͤrfniß jedes Ortes vorhanden. An einigen Orten findet 
man noch mehr als das Bebärfniß fordert. Die Wohnuns 
gen ber Biſchofe und der Pfarrer, die Seminarien und die 
Verforgungshäufer Yind auf öffentliche Koften durch Käufe 
oder Mierhen wiedererworben oder hergeftellt worden, und . 
was ‚noch mangelt, wird die Zeit vervollkommnen. 

- : Die Zahl der. Seiftlihen. reicht in jeder Didcefe zu 
den. wirklich. nöthigen Gefchäften ‚bin. Don dem Bifchofe 
— bis auf den Vicar herab iſt gegenwärtig für alles oder ‘doch 

faſt für alles geforgt. In vielen Ländern gibe es nicht mehr ' 
Geiſtliche und die Religion bluͤhet; manche Leute aber glaus 
ben, wo nicht alles mit Kirchen und Mönchen bedeckt fey, 
gäbe es Feine Religion. Schon haben einige Diöcefet an 
andere, deren: Wiedergeburt weniger gluͤcklich fortgefhritten 
‚War, von’ ihrem Weberfluße abgeben können. Einige Didces 
ſen gleichen dem Lande des levitifhen Stammes, jedes Haus 
will Hier einen Priefter hervorbringen. Won ihnen können 
immer Geiftlihe an die Gegenden abgegeben werben, mo 
man feltner den geiftlihen Stand wähle. So hat die Didr 
ceſe von Saints Flonr, ob fie gleich feit zehn Jahren ihres 
Bifchofes entbehrte, ‚doch im Laufe des Jahres 1817 drey 
‚ und drepßig Arbeiter an andere Dioͤceſen abgetseten. Auch 
biefe Diöcefen aber werden. bald Ueberfluß haben, denn übers , 
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ol füllen ſich die Scminarien mit Juͤnglingen, welche ſich 


geſchickt machen, die Stellen, die etwa noch leer find, auss 
zufüllen. 


Mehrere bifhöflihe Wohnungen ‚find Allerdings ben 


Nräfecturen angewiefen worden, deren Errichtung vor der 


Kiederherftellung der Religion erfolgte. Der Beſitz diefer 
Wohnungen iſt oft der Gegenftand fehr lebhafter Streitigs 
feiten zwifchen dem Präfeete und dem Biſchofe und felbft 


der Provinz geworden... Ich kenne Derter, wo diefe Beſitz⸗ 


nahme des bifchöflichen Pallaſtes durch eine weltliche Behoͤrde 


‚der Segenftand des Abfcheues war, und man glaubte, fo - 


lange nicht der Biſchof in die Mauern, hinter denen. feine 


Vorfahren gewohnt haben, eingewiefen werde, fey auch die 
‚Religion noch nicht hergeftelt. Das iſt doch ein feltfames 
Urtheil, welches aus den beſchraͤnkten Anfichten unſers Bob 


kes hervorgeht. 

Allerdings iſt der Klerus nicht mehr veih. Der Ver⸗ 
luſt eines großen Theiles ihrer Guͤter iſt ſchmerzlich fuͤr die 
Geiſtlichen und eine gegen ſie begangene Ungerechtigkeit. 
Auch das iſt ſoft der Gegenſtand ſehr lebhafter Klagen ges 
worden, weniger jedoch von Seiten derer, welche dieſen Ver⸗ 
luſt fühlen, als von Seiten anderer, welche eben nicht gros 
ße Aufopferungen für den Klerus machen, fondern nur zu 
. ihren ſelbſtſuͤchtigen Abſichten diefes Vorwandes ſich bedienen, 
Das Concordat vom J. 1801 hat das Problem, den Kle⸗ 
rus nach dem Verluſte ſeiner Güter zu beſolden, geldſt fo 
weit es moͤglich war. Der Reichthum des Klerus iſt weder 
fuͤr ihn ſeibſt noch fuͤr die Religion ein Gluͤck. 

Das gegenwaͤrtige Budjet fuͤr den Klerus, welches der 
oͤffentliche Schatz traͤgt, belaͤuft ſich auf neun und zwanzig 
Millionen. Hierzu muß man den an jedem Orte noͤthigen 


Aufwand rechnen, die Ergaͤnzung der Beſoldungen, die Un- 


terhaltung der Cathedralkirchen, die Miethen und Unterhal⸗ 


tungskoſten der. bifchöflihen Wohnungen, der Seminarien, 


" 4% 
—— 


423 VBeyträge zur neueftien Geſchichte 


der Pfarchäufer, der Meſſen und andere zufällige Dinge, 
Das Ganze diefer Unkoften kann nicht weniger als - funfzig 
Millionen betragen, fo daß, wenn man dieſe Summe auf 
vierzig taufend Köpfe vertheilt, auf jeden 1250 France kom⸗ 
men. Das kommt der Vefoldung der Richter und der Mir 
lirairperſonen der niedern Stade gleich , die doch mie Famis 
lien leben. und oft größern Aufwand machen muͤſſen, als die 
Pfarrer auf dem Lande, 

Wenn man prüft was feit dem J. 1814 in Frankreich 
vorgegangen ift, und der Leiden, die es tragen mußte, ge 
denft, fo wird man finden, daß es in Hinſicht zweyer Puncte, 
der Civiflifte und des Klerus, eine bewundernswärdige Freps 
gebigkeit bewieſen babe. Faſt vierzig Millionen wurden dem 
einen, faſt dreyßig Millionen wurden dem andern beſtimmt, 
and neun Millionen davon feit der ungluͤcklichen Periode des 
Jahres ıgı5. Die Verfammlung der Deputirten im 9. 
"2814 glaubte gar nicht genug thun zu innen; fie gah als 
ob man Ueberſchuß Hätte oder noch in den Zeiten Lubwig’sXVI, 
„der Mapoleon's ſich befaͤnde. 
Seit der Neftanration iſt Frankreich das einzige euros 

paͤiſche Land, wo man fih in rechtem Maaße gegen den Kl 
rus genommen hat, In Spanien hat. man ihm alles übers 
daffen, macht ihm den Hof, und denkt fo befcheiden, daß 
‚man nur ducch ihn regieren zu koͤnnen glaußt, wie dieſes 
der. Aufflärung,, welche diefes europaͤiſche Afrika ‚erhellt, ehe 
‚würdig iſt. In Belgien aber haben fich die. Verbefferungen 
nicht Aber bie Biſchoͤfe und die Cathedralkirchen hinaus er⸗ 
ſtreckt. 

An Frankreich iſt die Sache auf den von der Vernunft, 


...% h. von der Natur der Dinge bezeichneren Punct gefom 


men. Nothwkndig muß der Geiſtliche in feinem Amte ein 
Hitireichendes. Austommen und Achtung finden; ohne dieſes 
giebt es Leine geiſtliche Amtsführung und feine Religion- 

Auf der andern Seite aber darf auch feine Unterpaltung feine 


’ 
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Laſt werden, damit man nicht die Gemuͤther der großen 
Mehrzahl, welcher auch kleine Vermehrungen der Abgaben 
brücdend werden, von ihm entferne. Darum erfchraten 
bie heflfehenden und wahren Freunde des Klerus über bie 
unzeitigen Schenfungen, welche im J. 1815 an ihn verfhwens 
det wurden. Der franzdfifche Klerus ift binnen einigen Jah⸗ 
- ven hinreichend verforgt worden, das geiftlihe Amt: iſt ges 
fihert, und die der Kirche zuräckgegebene Fähigkeit, Eigen⸗ 
thum zu erwerben, wird, was noch fehlt, ergänzen. Die 
neue &eneration der frangöfiihen Seiftlihen bat den Reichs 
thaum und die Herrlichkeit der vorigen Zeiten nicht gefehen, ' 
und wird fi daher um ſo leichter mit dem, was ſie hat, 
begnuͤgen. 

Nicht nur der Außere kirchliche Zuftand Frankreichs aber, - 
auch feine religisfe Stimmung ift fehr berahigend. Denn, 
wie befremdend man es auch finden möge, ich getraue mir 
zu behaupten, daß Frankreich niemals religißfer, als eben 
jeßt, gewefen fey, Es tft religisfer, als in der, in den Jahrbuͤ⸗ 
‚ern der Frömmeley fo berühmten Periot: Ludwig’s XIV., 
es ift ohne Vergleich religiäfer , als unter Ludwig XV., defe 
fen Regierung die Zeit der geößten Frechheit und Irreligion 
mar. Unter der NReligiofität aber verfiche id, nicht bloß die 
Anhänglichkeit an diefen oder jenen Eultus und die Beob⸗ 
achtung gefeßliher Vorſchriften, fondern die veligidfe Sefins 
nung , welche die Baſis alter Eulte iſt, umd aus der Webers 
zeugung von der Nothwendigkeit und den Wortheilen der Res 
Nligion entfpringe. Das darf man nicht vergeflen, wenn man 
den Meligionszuftand eines Volkes würdigen wil, Daun 
iſt ein Volk wahrhaft religids, wenn es bie Religion mit 
ſeinen Intereſſen verbinder, aus Ueberzeugung an ihr hält, 
und die Uebel, welche die Sottesvergeflenheit begleiten, aus 
Erfahrung kennen gelernt hat, Betrachter England und die 
nördlichen Länder; der Außere Eultus hat hier wenig Glanz, 
es giebt hier wenig Feyerlichkeiten, wenig Religionshandluns 


L 
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der Pfarrhäufer, der Meſſen und andere zufällige Dinge, 


Das Ganze diefer Unkoften kann nicht weniger als. funfjig 


Millionen betragen, fo daß, wenn man dieſe Summe auf 
vierzig taufend Köpfe vertheilt, auf jeden 1250 Francs kom⸗ 


‚men. Das kommt der Befoldung der Richter und der Mis 


litairperſonen der niedern Grade gleich , die doch mit Famis 
lien leben. und oft größern Aufwand machen müflen, als die 
Mfarrer auf dem Lande, 

Wenn man prüft was feit dem J. 1814 in Frankreich 
vorgegangen iſt, und der Leiden, die es tragen mußte, ge⸗ 
denkt, ſo wird man finden, daß es in Hinſicht zweyer Puncte, 
der Civilliſte und bes Klerus, eine bewundernswuͤrdige Frey⸗ 


gebigkeit bewieſen habe. Faſt vierzig Millionen wurden dem 


einen, faſt dreyßig Millionen wurden dem andern beſtimmt, 
and neun Millionen davon feit der ungluͤcklichen Periode des 
Jahres ıgı5. Die Verfammlung der . Deputirten im J. 


‚2814 glaubte gar nicht genug thun zu Finnen; fie gah als 


ı / 


ob man Ueberſchuß Hätte oder noch in den Zeiten Ludwig's XVI. 
„der Mapoleon's fih befinde. 

Seit der Reſtauration iſt Frankreich das einzige euros 
: :päifche Land. wo man fi in rechtem Maafe gegen ben Kle⸗ 
rus genommen hat, In Spanien hat. man ihm alles übers 


Haffen, macht ihm. den Kaf, und denkt fo beſcheiden, daß 


‚man nur duch ihn regieren zu koͤnnen glaubt, wie dieſes 
der Aufklärung, welche diefes europäifche: Afrika ‚erhellt, ſehr 
‚würdig iſt. In Velgien aber haben fich die. Verbefferungen 
nicht über die Biſchoͤfe und die Cathedralkirchen hinaus er: 
ſtreckt. 

In Frankreich iſt die Sache auf den von der Vernunft, 
d. h. von der Natur der Dinge bezeichneten Punet gekom⸗ 
men. Nothwkndig muß der Geiſtliche in ſeinem Amte ein 
hinreichendes Auskommen und Achtung finden; ohne dieſes 
giebt es keine geiſtliche Amtsfuͤhrung und keine Religion ˖ 


Auf der andern Geite aber darf auch. ſeine Unterhaltung feine 


’ 
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Laſt werden ; damit man nicht die Gemuͤther der großen 


Mehrzahl, welcher auch kleine Vermehrungen der Abgaben 
druͤckend werden, von ihm entferne. Darum erſchraken 


Die hellſehenden und. wahren Freunde des Klerus über bie _ 


unjeitigen Schenkungen, welche im J. 1815 an ihn verſchwen⸗ 


der wurden. Der franzöfifche Klerus ift binnen einigen Jah⸗ 
- ven hinreichend verforgt worden, das geiftliche Amt: iſt ges 
fihert, und die der Kirche zurückgegebene Fähigkeit, Eigens 
thum zu erwerben, wird, was noch fehle, ergänzen. Die 
neue Generation der franzöfiichen Geiftlihen hat den Reichs 
thum und die Herrlichkeit der vorigen Zeiten nicht gefehen, 
und wird fich daher um ſo leichtet mit dem, was ſie hat, 
| begndaen. 


—* 


Nicht nur der auhete kirchliche Zuſtand Frankreichs aber, 


ud feine religidfe Stimmung iſt fehr berahigend. Deun, 
wie befremdend man es auch finden möge, ich getraue mir 
ju behaupten, daß Frankreich niemals vefigiöfer, als eben 
jest, gewefen ſey. Es iſt religioͤſer, als in der, in den Jahrbuͤ⸗ 
‚ern der Froͤmmeley fo ‚berühmten Periot: Ludwig’s XIV., 
es iſt ohne Vergleich religiäfer, als unter. Ludwig XV., defs 
fen Regterung die Zeit der- größten Frechheit und Irreligion 
war. Unter der Religiofität aber verfiehe ich wicht Hloß die 


Anhänglichteit an diefen oder jenen Tultus und die Beob⸗ 


achtung gefeßlicher Norfchriften, fondern Die religibſe Sefins 
nung , welche die Baſis ‚aller Eulte iſt, umd aus der Webers 
zeugung von der Norhivendigfeit und den Vortheilen der Res 
ligion entſpringt. Das darf man nicht vergeſſen, wenn man 
den Religions zuſtand eines Volkes wuͤrdigen will. Damm 
iſt ein Volk wahrhaft religiös, wenn ed die Religion mit 
feinen Intereſſen verbinder, aus Ueberzeugung an ihr halt, 
und die Uebel, welche die Gortesvergeffenheit begleiten, aus 
Erfahrung fennen gelerne hat, Betrachter England und die 
nördlichen Länder; der Außere Eultus hat hier wenig Glanz, 
es giebt Hier wenig Feyerlichkeiten, wenig Religionshandluns 


- 


! 


424 Beytraͤge zur neueſten Geſchichte 


gen, keinen zahlreichen und imponirenden Klerus, keine Kloͤ⸗ 
ſter, keine Moͤnche, keine Congregationen. Verſucht aber 
ihnen ihren Cultus zu nehmen, oder fie darüber ſpotten zu 


Mmachen, umd ihr werdet bald finden, mit welchem feften 
‚Bande er an die Kerzen geknuͤpft ſey. Haben England. und 
der Norden während der ganzen Revolutionszeit mit Irre⸗ 


ligioſitaͤt ſich befleckkt? Was aber that Frankreich in dieſer 
Zeit? Das mit Segenftänden and Mitteln des Eultus des 


deckte ‚ ſeit hundert Jahren von Jeſuiten und Janſeniſten 


n 


durchgrabene und bearbeitete Frankreich hatte eine Zeit lang 
keine Religion, während daß in Ländern, deren ſtiller Cul⸗ 


tus Baum feine Stimme hören läßt, die Religion blieb. 


Unter Ludwig XIV., obgleich Fenelon und Boſſuet nes 
ven ihm fanden, gab es Feine wahre Religiofitd. Man 


‚hatte einen prächtigen Eultus, man war zum Dogmatifiren 


und Disputiren ‘geneigt, eine Zolge der Streitigkeiten mit 


den Proteftanteniund Sanfeniften, man hatte eine Theolos 


gie und eine politiſche, dem Proteftantismus und Janſenis⸗ 
mus entgegengefegte Religion, man haßte in gänzliher-Wers 
-Sennung der Grundfäge der Duldung alle andere Eulte; 
wahre Religiofität aber gab es nit. Seitdem der Protes 
. ftantismus in Frankreich Anhänger gefunden hatte, war die 
- Religion nur ein Werkzeug der Politik, jest in den Händen 


bes Königes von Navarra, der Prinzen von Eonde, der 


Coligny, Soubife, jet in den Händen der Medicis und 


ihrer :nach Frankreich gekommenen Staliäner, ber Guifen, 
der Montmorency, welche den Katholicismus zu Ihrem Pas 


. Niere machten, geweſen. Alle diefe Leute aber liebten bie 


‚Religion nit von Herzen und aus Ueberzeugung; fie hass 


ten nie über fie nachgedacht und fuchten durch fie nur eine 


ihrem Intereſſe nuͤtzliche Partey zu gewinnen. Auch Luds 


wig XIV. und die Menfchen feiner Zeit befchäftigten ſich mit 
der Religion‘ nur als mit einer pofitiven, durch das Ges 


feg beftimmten Sache, welche den Haͤretikern des Zeit, bie 
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- man als die Sjakobiner des Jahrhundertes betrachtete, ente 


gegengefegt werden muͤſſe. War die Zeit wahrhaft religiös, 


mo man. vom Monarchen bis auf den Gerinäiten herab dent! 
offenbarften Ausfhweifungen fich hingab , ‘wo die Liederlich⸗ 
keit, das Duell, das Spiel, das Trinken und Die Räuber 
reven der Pachter zu den Sitten der Geſellſchaft gehörten?‘ 
War die Zeit wahrhaft veligids, welche aus dem Seminars 


rio der Frau von Maintenon umd ihrer Jefuiten alsbald zir 


den Saturnalien der Regentſchaft überging ?- Sn den Zeiten 


Ludwig’s XIV. war man auf eine fonderbare Weife fromm. 


Hatte man das Leben in Ausſchweifungen hingebracht, ſo 
kamen dann mit:dem After die Beichtväter und Sittenrich⸗ 
ter, und durch eine öffentliche Buße glaubte man bie San⸗ 
den eines ganzen Lebens zu tilgen. 
UUnter Ludwig XV., deſſen Redierungezet noch immer 
theologiſche Zaͤnkereyen erfuͤllten, war Frankreich am wenig⸗ 
F veligiöß. Denn fern fey es, daß ich den 'geheiligten 
amen der Religion an dieſe vierzigjährigen: Digien knuͤ⸗ 
pfen follte, aus deren Kothe bie Dünfte anfitiegen, and 
- denen dann die Blise kamen, welche unfere Tempel trafen, 
In feiner Zeit war die Neligion mehr verachtet, mehr den 


niedrigften Volksclaſſen uͤberlaſſen, höhnender durch den gub- 


ten Ton aus der Gefellfehaft verbannt, und: öfter von Vor⸗ 
wöürfen und Spott jeder "Art getroffen. Das Theater und 
die Känfte fchtenen ſich gegen fie verbunden zu haben. Kein 
Schaufpiel war ohne eine Verfpottung des Eultus, kein Ger 


mälde ohne eine bie Religion anklagende Darftellung, wer 


in der Literatur oder in der Geſellſchaft fein Gluͤck machen 
wollte, mußte einige Pfelle gegen den Altar und feine "Dies 
ner abdräden. Und das wäre mitten’ in einem veligtöfen 
Volke geſchehen? Weil es mehr Kirchen hatte, als es Srauchte, 


und einen reihen und überzäpligen Klerus, hatte es darum 


auch Religion? 
Unter Ludwig xvi. glich die Religion ber Monarchie, 


‘ 
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man glaubte daß ſie lebten, aber beyde waren ſchon todt. 
Sie waren beſtimmt mit einander unter dem Füriten.. uns 
terzugehen, dem es hätte vergännt feyn ſollen, ſie zu erhal⸗ 
ten; denn er beſaß alle die perſoͤnlichen Tugenden, welche 
denen mangelten, unter denen dad Uebel entſtanden war. 
Gleich den Leichen im Herculanum, welche eine Geſtalt und 
einen Schein des Lebens erhalten Hatten, aber bey. der. eis 
feften Berührung der Luft oder der Hand in Staub zerfies 
ien, erlag die Religion in Frankreich dem erften Hauche 
der Mevolution und der erften Berührung ihrer furchtbaren 
Hand. Und warum? Weil nur ein Firniß von Leben uͤber 
einen Leichnam ausgebreitet war, weil nur die Füße, nicht 
die Herzen, die Menſchen zu den Kirchen trugen, weil nur 
Gewohnheit und Beyſpiel, nicht Gefuͤhl und Ueberzeugung, 
die Religionshandlungen lehrete. 

‚ Gegenwärtig ahber hat alles ſich geändert. Die religidſe 
Kevolution iſt ſtufenweiſe der buͤrgerlichen gefolgt. Man 
moͤchte ſagen, die Revolution hahe den Franzoſen andere 


Augen und Ohren, einen andern Verſtand und ein anderes 


Gedaͤchtniß gegeben. Haben auch manche Religionsübungen 
yerloren, fo hat die teligiöfe Sefinnung gewonnen, und .jie 
iſt die Hauptſache und wird die Religion ſicherer ſchaben, 
als die Gebraͤuche es vermochten. 
So wie es in den Zeiten vor der Revolution zum gur 
sen Tone gehörte, über die Religion fi hinwegzufegen, ſo 
gehört es jetzt zum. ſchlechten Zone, Verachtung derſelben 
blicken zu laſſen. So wie ſie damals ein Gegenſtand des 
Spottes war, fo iſt fie jetzt ein Gegenſtand der Achtung 
Das Theater giebt nicht mehr die Gegenſtaͤnde, die Ges 
dote und die Diener der Religion dem Spotte und der Vers 
Achtung preis; das Publirum würde, wenn es gejchähe, un 
willig werden und ſolches Beginnen unterdräden. ben fo 
wenig die Künftes man ift eben fo weit von Argerlicher Ges 
singfhägung der Religion, als von Intoleranz, eben fo 
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weit von der Ueberhäufung der Andachtsmittel, als von- der 
Armſeligkeit des Cultus entfernt. | 
Es giebt Feine Familie, welche ihre Kinder der Sep 
nungen der Taufe entbehren Tiefe. Miemand verheyrathet 
. fih,. ohne an die Kirche ſich zu wenden, und Niemand ſtirbt 
ohne die Troͤſtungen der Religion. Kann man auch aus 
Maris und ſehr großen Staͤdten einige Beyſpiele für daß 
Gegentheil anführen, fo iſt diefes doch nichts in Vergleichung 
mie der Sitte umd Weile der ganzen Nation, fo wie in 
Vergleihung mit dem, mas vor. der Revolution gefhahr 
Denn auch damals war bie Vernachlaͤſſi igung der Religions 
pflichten nichts Seltenes. 
| Die Religion hat daher eine Sicherheit erlangt, welche 
ihr ſonſt mangelte, die naͤmlich, welche auf die Geſinnung 
und auf die Ueberzeugung von ihrer Nothwendigkeit fh 
gender. Es verhält fich mit ihr wie mit. der Monarchie. 
Nach fo großen Unordnungen und nach fo. vielen fruchlöfeti 
Verſuchen, ift jeder überzeugt, daß nar diefe Megierungsforus 
für einen großen, an fie gemöhnten Staat paſſe, und thoͤ⸗ 
wicht wiirde der ſeyn, der gegenwärtig won der Republik res 
den wollte. Eben fo würde jeder, der die Religion angriffe, 
ein Volk finden, welches von ihrer Nothwendigkeit belehrt 
worden tft, über ihr Weſen und das aus ihrem Untergange 
entfpringende Unglück nachgedacht hat, und nicht im minder 
ſten geneigt iſt, die Gefahren, welche ihre Vergeſſenheit bes - 
gleiten, noch einmal zu beftchen. Gegenwärtig würde der 
irreligiöfe Voltaire wenig über die Sranzofen vermögen. Als 
les hat fich in diefer Ruͤckſicht geändert. und man muß. dem | 
Himmel dafür danken, . | 
| Die Pünctlichkeit in der Beobachtung der lirchlichen 
Vorſchriften iſt allerdings ſelten geworden. Man enthaͤlt 
ſich an Faſttagen des Fleiſches nicht, und verſaͤumt die für 
gewiſſe Zeiten des Jahres vorgefchriehenen Religionspflichten; _ 
“auch wird die Beichte und die Communion von den Muaͤn⸗ 
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nern und felbft, won vielen Weibern vernachlaͤſſigt. Man 
kann es nicht verfennen, daß ſich das Volk von dieſen Ue⸗ 
bungen, wenn gleich in verfchiedenen Graden, entfernt hat, 
Denn es giebt in Frankreich zwey in veligidjer Hinſicht ſehr 
yon einander verfchiedene Himmelsftrihe. Die großen Städte 
und deren Nachbarſchaft, Paris mit einem Umkreiſe von 20 
Lieues, gleichen den uͤbrigen Landfchaften nicht; die Weſtge⸗ 
genden von der Bretagne bis nad) Charente, und von Lozere 
His an die Grenze von LUnterlauguedoc (denn in Oberlangues 
doc iſt es viel anders, weil es hier Feine Proteftanten giebt) 
find fehr verfhieden von andern Theilen Frankreichs. In eis 
nigen Gegenden werben die kirchlichen Vorſchriften viel ger 
nauer als in andern. befolgt, Im Ganzen jedoch iſt die 
Mafle des Volkes ihnen entfremder, ob fie diefelben gleich 

nicht verachtet noch ihrer ſpottet. 
ar denn aber dieſe Puͤnctlichkeit in der Erfüllung de 
Religionspflichten vor der Revolution viel größer, als jetzt, 
Sefonders in ben hoͤhern "Ständen ? Sich glaube nicht. Uns 
ter den höheren Ständen herrfchte vor der Revolution die 
größte Schlaffheit, und ihr Beyſpiel verderbte das Volk. 
Jetzt wird unter eben biefen Ständen die größere Puͤnct⸗ 
lichkeit in dee Beobachtung der kirchlichen Gefege gefunden, 
and man kann hoffen, daß die Beflerung durch eben die 
ſich verbreiten werde, von denen das Merderben ausgegan 
gen war. Auch muß man beachten, was in Frankreich vor 
gegangen iſt, um zu beurtheilen, was von der Zukunft füh 
erwarten lafie. Wir treten aus einer Zeit der langen Uns 
serbrechung des Eultus, langer Stürme, des Mangels an 
Geiſtlichen, und der Verfolgung, weldye einige. erbittert, ans 
dere verhärtet hat. Auch die Nationalgüter haben viele von 
der Religion entferne. Erft nach der Tilgung dieſer Urfas 
den, wenn man volllommen zu der gewohnten Ordnung 
zurückgekehrt feyn wird, erft dann wird man den Religions⸗ 
zuftand Frankreichs richtig beurtheilen können. Lnvermeids 
lich 
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man als die Jakobiner des Jahrhundertes betrachtete, ent 


gegengefeßt werden müffe. War die Zeit wahrhaft religiös, 


wo man vom Monarchen bis auf den Geringiten herab ben? 


offenbarften Ausfhweifungen fich hingab, "wo die Liederlich⸗ 


keit, das Duell, das Spiel, das Trinken und die Raͤube⸗ 


reyen der Pachter zu den Sitten der Geſellſchaft gehörten? 
War die Zeit wahrhaft religiͤs, welche aus dem Seminas 


eio der Stau von Maintenon und ihrer Jefuiten alsbald zis 


den Saturnalien der Negentfhaft Aberging ?: In den Zeiten 


Ludwig's XIV. war man auf eine fonderbare Weife fromm. . 


Hatte man das Leben in Ausfchweifungen hingebracht, fü 
kamen dann mit.dem Alter die Beichtväter und Sittenrich⸗ 
ter, und durch eine dffentlihe Buße glaubte man die Sins 
den eines ganzer Lebens zu tilgen. “ . 
“ Unter Ludwig XV., deflen egierungezeit noch immer 
theologiſche Zaͤnkereyen erfüllten, war Frankreich am wenig—⸗ 
fe religios. Denn fern fen es, daß ich den 'geheiligten 
amen der Religion an diefe vierzigjährigen Orgien Ends 
pfen follte, aus deren. Kothe bie Dünfte aufitiegen,, ans 
: denen dann die Bliße kamen, welche unfere Tempel trafen, 
In feiner Zeit war die Religion mehr verachten, mehr den 


niedrigften Volksclaſſen uͤberlaſſen, höhnender durch den gu: 


ten Ton aus der Gefellfchaft verbannt, und: öfter von Vor⸗ 
wärfen und Spott jeder "Art getroffen. Das Theater und 
. die Känfte fchtenen ſich gegen fie verbunden zu haben. Kein 
Schaufpiel war ohne eine Verfpottung des Eultus, fein Ger 


mälde ohne eine die Religion anflagende Darftellung, wer 


in der Literatur oder in der Geſellſchaft fein Gluͤck machen 
wollte, mußte einige Pfeile gegen den Altar und feine Dies 
ner abdruͤcken. Und das wäre mitten in einem religiäfen 
Volke gefhehen? Weil es mehr Kirchen hatte, als es brauchte, 
und einen reichen und überzähligen Klerus, hatte es darum 
auch Religion? 

Unter Ludwig xvi. glich die Religion der Monarchie, 
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Der Einfluß des Klerus iſt daher auf geheime, krum⸗ 
me, indirecte Wege beſchraͤnkt, aͤhnlich den Mitteln, durch 
welche die Jeſuiten die Familien uud die Gewiſſen regierten. 
Auf folhe Weile vermag er etwas bey vielen frommen Leus 
sen, bey bejahrten Frauen der hoͤhern Elaffe und bey dem 
Bürgerftande. Sm Ganzen aber ift ‚fein Einfluß gering, 
und es wäre möglich, daß, wenn man fortfährt wie man 
angefangen hat, eine wahre Entfernung einträte. Diele Ur⸗ 
ſachen haben dazu beygetragen. 


Seit dem J. 1814 “betrat der Klerus. einen falſchen 
Weg. Er zeigte ſich Tehr feindlich gegen bie Anſichten, wel⸗ 
che in Frankreich herrſchen, und hoͤrte nicht auf der fortger 
fchrittenen Aufklärung zu .widerftreben. Das iſt die Solge 
feiner befchränkten Erziehung und Bildung, und feines Mans 
geld an Kenntniß der Welt und der Menfchen. Ueberdem 
iſt er genaͤhrt mit der Idee von einem goͤttlichen Rechte, 
von der Herrſchaft der Religion, von den Gefahren der freyen 
Preſſe und der Toleranz, die er mit dem Indifferentismus 
verwechſelt. So kam er in Widerſtreit gegen den in Frank⸗ 


reich berefchenden Geiſt. 


Seit dem J. 1814 tönten die Kanzeln von einer Spras 
che wieder, verfchieden von der, die man feit 1801 geredet 
hatte. Seit diefer Zeit hat der Klerus nicht aufgehört, Vers 
wuͤnſchungen der Philofophie und der Revolution auszuſpre⸗ 
chen, das iſt der Inhalt der meiſten Predigten. So tadelte 
er unaufhoͤrlich das Verhalten des Volkes ſeit dreyßig Jah— 
ren, und mußte es dadurch von ſich entfernen. Ueberdem 
hatte er das Ungluͤck, von der Claſſe beguͤnſtigt zu werden 
und wechſelſeitig ſich guͤnſtig gegen ſie zu beweiſen, welche 
ſeit einiger Zeit geherrſcht und fo traurige Erinnerungen ih— 
ser Herrfchaft hinterlaſſen hat, und von der Nation verwors 
fen wird, Andere unkluge Leute, indem fie nicht aufhörten 
von dey. Vereinigung des Thrones und. des Altares zu re⸗ 


.— 


der kathot. Kirche in Franfreih. AR 
den, bewirkten, daß man ihn als das Mittel ihrer herrſch | 


füchtigen Abfichten betrachtete, 


indem der Klerus mit den Emigranten und deren Par⸗ 
tey ſich verband, zog er deu ganzen Unwillen auf ſich, milk ' 


welchem die Nation dieſe Partey betrachtet. Diefe ungluͤck 
liche Annaͤherung fand im J. 1814 Statt, wie einſt im $ 
17895 der Erfolg mußte derfelbe feyn. Die Driefter wur⸗ 
ben eben fo wie die Edelleute ausgefchloffen; felt dem Jahre 
1914 iſt fein eingiger Seiftlicher zu den Kammern der DA 
putirten erwählt worden, da doch unter Napoleon bey jedet 
Wahl einige unter ihre Mitglieder eintraten. 

An vielen Orten ſtiftet der Klerus Bruͤderſchaften md 
religidje Vereinigungen, und bedient fich anderer einen Miß 
rel. Auch dadurch wird er iſolirt. Er brauche feine Heäik 
Heerde, ‚die ganze Heerde muß er haben; er iſt nicht fu 
Ainige, fondern für alle da, er bedarf nicht der Beguͤnſth 


gung einzelner, aber der Zufleigung des ganzen Volkes. 


Was in Spanien vorging, die drohende Herftellung 
der Jeſuiten und der laut angekündigte Plan, Frankreich 
unter geiftlihe Vormundfhaft zu feßen, hat dem Klerus un⸗ 
endlich geſchadet. Auch die Verfammlungen des J. 1815 
und 1316, welche die Aufmerkfamteit fters auf dein Klerus, 
auf die von ihm erduldeten Leiden, und auf die Nothwen— 
digkeit feiner Unterſtuͤtzung lenkten, brachte eine - Ihrer Abs 
ſicht entgegengejeßte Wirkung hervor. Die Zudringlichkeit 
grenze nahe an die Forderung. "Man muß den Klerub bee 
Hagen; er hatte böfe Freunde und gute Feinde 

Leute, welche, wenn auch fromm, doc fehr wenig aufs 
geflärt und heiljchend find, mit großem Geräauſche Frankreich 
"durchziehen, indem fie das Zeichen des Chriſtianismus ſich 


vors und nachtragen laffen, als ob fie in den Wäldern Ame⸗ 


rika's oder auf einer unbekannten Küfte, two dag Kreuz noch 

nicht verehrt worden ift, fich befanden, Segenftände, denen 

fie nicht gewadhfen find, auf unkluge Weile beftreiten, zu⸗ 
Era 


x 


433 Beytr. 3.1. Geſch.d. kathol. Kirche in Franke. 


weilen zwar einige Talente, aber oft auch. große Einfalt gets 


gen, ohne Maaß und Ziel gegen das, was ſeit fünf und 


awan zig Jahren vorgegangen iſt, mit Feuereifer declamiren, 


und das Geſchehene, anſtatt es in Vergeſſenheit zu bringen, 


mit den ſtaͤrkſten Farben ſchildern; dieſe Leute haben den 


Samen ber Zwietracht geſaͤet und dadurch wieder vielen 
Haß gegen den Klerus geweckt. An den Orten, wo ſie, von 
einigen mit Sehnſucht, von anderen mit Sorge und Furcht 
erwartet, ankommen, bilden ſich wieder Parteyen, welche in 
die Kirche kommen, wie Feinde in das Schlachtfeld, und 


. das Bild eines doppelten Heeres darſtelſen. Sind hierzu 


‚erworbenen, Vortheile ihn brachte. 


die Kirchen gebaut? Dient man auf ſolche Weiſe dem Gott 


der Chriſten? Ich bin an Orten wo dieſe Leute erſchie⸗ 
nen waren, geweſen, und glaube nicht, daß in irgend ei⸗ 
ner Epoche der Revolution eine groͤßere Erbitterung der 
Semäther an den Einwohnern ſich gezeigt habe, Das iſt nicht 


der Geiſt der Religion, v 
. Das Concordat vom J. 1817 vollendete das Uebel. 


lieh in der. Welt Hänge an einander; der Haß einer Sache 


geht leicht in den Haß einer andern Über, der Haß gegen 
das Concordat (denn, fey es mit Recht oder mit Unrecht, es 


war ſehr verhaßt) dehnte auch auf das fih aus, mas ber 


Gegenſtand deffelben war. Die Folge aller diefer Schler war, 
daß die Epoche, welche dem Klerus fo viel verſprach, groͤßern 
Verluſt, und die Beguͤnſtigung um die, durch Die Bel | 
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v. 
De im Konigreich⸗ Woernebens enttepenben. ee 
giöfen Gemeinden, 


on Bon 
Ludwig Pflaum, 
Pfarrerin Helmbrechts. 


N ERREGER 2 


D. Notar and Buͤrgermeiſter, Gottlieb alsıta 
Hoffmann gu Leonkerg (dev Gebüresftadt des Philöfophen 
Schelling, mit einem Oberamte, etwa 3 Stunden vom 
Stuttgardt, in fehr fruchtbarer Gegend, mit ungefähr 1700 
Einwohnern ) nahm Yon den feit 18186 überhandnehmenden 
Auswanderungen nach Rußland ober Amerika Veranlaffung, 
feinem Könige in einer unmittelbaren Vorſtellung vom 28ſten 
Febr. 1837 ans Herz zu legen, daß viele feiner Unterthas 
nen deswegen auswanderte, „weil fie fih in einer Art von 
.Gewiffenszwang befinden, indern fie nämlich die neue Litur⸗ 
gie, die erſt ſeit 7 Jahren eingefuͤhrt iſt, nach ihrer Ueber ⸗ 
zeugung.nicht nach der alten Sutherifchen Glaubens s Lehre 
verfaßt finden, deswegen ſolche nicht annehmen, von ihten 
geift s und weltlichen Vorſtehern aber öfters mic Geld s und 
Leibe; Strafen dazu gedrungen werden.” Diefe Auswans 
derer feyen „fehr zu bedauern, weil fie aus ruhigen, ge⸗ 
- wiffenhaften, fleißigen und großen Theile nicht unvermöglie 
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chen Leuten beſtehen.“ Die anderen Auswanderer aber zu 
verlieren, fey „kein Verluſt für den Staat; denn ſie find 
entweder religiöfe Schiwärmer ( Separatiften), die jedoch 
nicht eigentlich religiös find, weil fie von dem buchſtaͤblichen 
Sinne des goͤttlichen Wortes: abweichen, oder arme Leute, 
denen es oͤfters auch an’ Fleiß und guter Einrichtung ber 
Haushaltung fehlt.” Damit aber. jege in ihrer Gewiſſens⸗ 
(seyheis beſchraͤnkte dem Waserlande eshalten. würden, möchte 
der König erlauben, dag fie. „eigene Gemeinden im Königs 
reiche anlegen dürften, wie es ja auch vor wenigen Jahren 
der fogenannten Brüdergemeinde in Koͤnigsfeld“ erlaubt wors 
den fey. „Die Rechte und Freyheiten einer ſolchen Gemeinde,” 
äußere ſich der Bittftellgr ‚ferner, „beziehen fih blos auf res 
ligioͤſe Gegenſtaͤnde; ‚denn in politiſchen und. bürgerlichen Vers 
Hältniffen können und wollen ‚fe keinen Vorzug vor. anderen 
Staatsbärgern anſprechen.“ — „Die Iutherifhhe Kirche des 
Königreichs würde durch diefe neuen Gemeinden nichts vers 
Kath 3. denn ihr Zweck iſt ja gerade nur der, Die veins ins 
therſſche Lehre, von welcher der größere Theil der Lehrer 
mehr ‚oder weniger abgewichen iſt, in ihrer Mitte aufrecht 
gu erhalten.” 

Hoffmann wurde auf diefe Eingabe duch das Ober⸗ 
conſiſtorium aufgefordert, ſeinen Plan zu entwickeln, beſon⸗ 
ders auch „angugeben, ob er von einzelnen Auswanderungss 
Yuftigen beftimme wiſſe, daß die Ausfuͤhrung ſeines Plans 
und die Geſtattung der alten Liturgie fie im Vaterlande zus 
| ruckhalten wuͤrde, auch wer dieſe namentlich ſeyen.“ Dieſe 
krage ſchien ihm gefaͤhrlich, und ec antwortete: „Er ſtehe 
mit Auswanderungsluſtigen durchaus in keiner Verbindung; 
| fondern erft die, den Obrigkeiten anbefohlne Abmwarnung der 
Auswanderer, dann dig vielen Memorialien, die in dem koͤ⸗ 
niglichen Oberconſiſtorium, von ihm verfaßt, um Erlaubniß, 
big alten Agenden bey einzelnen Fällen der Taufe gebrauchen 
au dürfen, vorliegen; — das Öftere Verweigern diefer Bit⸗ 


\ . 
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ten, und die, öftern. Befchwerden--yon- mandyen folder. Der 
tenten über ihre Behandlung in einzelnen Orten; — die Anr- 
fragen bey dem gehorſamſt Untergeichneten wegen der Auss 
wanderung, wo gar oft die neue Liturgie und die vielen - 


-Meuerungen und. Veränderungen in den Schulen als Urſa⸗ 


hen angggeben wurden: dieſe und noch mehrere andere Gründe, 
erzeugten den Gedanken bey ihm, Laß wahrſcheinlich Durch 


‚die Erlaubniß zu Anlegurng von Gemeinden, nad Art der 


fogenannten Bruͤdergemeinden, ein Theil: der vermoͤglichern 
und befler gefinnten Auswanderer „abgehalten werden fönnte, 


ohne jedoch von dieſem Plane atich nut dinem einzigen Aus⸗ . 


\ 


wanderungsluftigen ein Wort entdeckt zu haben.” Den Plan 
aber Icgte er bey, jedoch mit dem Bemerken: „„Wanıt die 
allerhoͤchſte Behörde noch vor der allergnädigften Genehmis 
gung des bier angejchloilenen Planes, der gewiß weder dem 
Staate im Sanzen, noch einem einzelnen: Staatsbürger nachs 
theilig, — wahrfcheinlih aber fehr nüglich werden. kann 


“yon der Wirkung deſſelben auf die Auswanderung überzeugt 


werden wollte; fo. muͤßte der gehorſamſt Unterzeichnete die Be⸗ 
kanntmachung deflelben mit Weslaffung feines Namens der 
allerhöchften Behörde felbft uͤberlaſſen; nur glaubt er noch 
bemerten zu können, daß Liefer Plan beweifen wird, daß 
gewiß kein unordentliher Menfh in den Gemeinden eriftiren 
kann, und durch denfelben dem mit fo fchädlihen Folgen 
verbundenen Separatismus am meiften vorgebeugt. würde. ” 
Seinen Plan entwickelt Hoffmann in 34 Paragrahen. Ich 
hebe das Weſentliche aus: 


J. 
Zweck der vorgeſchlagenen Gemeinden. 
„She Zweck iſt rein religds. Es ſoll in denſelben bie 


alte‘ evangeliſch⸗lutheriſche Lehre nach dem Vorbilde der Lehre 
Jeſu und feiner Apoftel unahweichlich beobachtet, folglich gute 
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Bitten und wahre Religioſitaͤk gepflanzt und erhalten wer⸗ 
den; daher wird die chriſtliche Geſellſchaft, deren Verfaſſung 
hier geſchildert wird, aus Menſchen beſtehen, welche das 
Ziel afer Wuͤnſche, Sluͤckſeligkeit und Beruhigung uͤber Ge⸗ 
genwaͤrtiges und Zukätiftiges, zum hoͤchſten Gegenſtande ihres 
Beſttebens machen, zugleich aber auch a Muſter treuer un⸗ 
terthanen ſich auszeichnen.“ 


| „IM 
Yeuffere Verfaffung und Sinrihtung, 


„Da bey der Sinrichtung folcher Gemeinden fein andes 
ser Zweck ſeyn kann, als dem Vorbilde der apoſtoliſchen Ges 
meinden in Lehre und Leben, fo viel möglih, in allen Haupt⸗ 
ſtuͤcken ähnlich zu werden, und in Uebereinſtimmung mit ber 
Lehre der Augsburgifchen Eonfeffion zu bleiben und ſich daran 
durch keinen Gewiſſenszwang ober Verordnungen der hoͤhern 
oder niedern Diener unſerer vaterlaͤndiſchen Kirche verhindern 
zu laſſen; ſo muß. auch Ihre innere und äußere Verfaſſung 
der Lehre Jeſu und feiner Apoftel ganz gemäß ſeyn.“ 
Um num diefe Einrichtungen feſt halten zu können, 
werden folchen Gemeinden ‘von Kandesherrfchafts "wegen nes 
‘ben volllommener Gewiſſensfreyheit folgende befondere Freys 

heiten und Befugniſſe in Kirchenſachen zugeſtanden und zu⸗ 
geſichert:“ 
a) „die Ireyheit, ‚ihre eigene Kirchenordnung und Diss 
eiplin, fo wie ihre eigene Liturgie und Caͤrimonieen einzu 
richten.’ 

b) „Die Befugniß, ihre Lehrer und Prediger, auch 
Schuldiener, ſelbſt zu berufen, ihre weltlichen Vorſteher — 
weiche jedoch, fo viel fie für politiſche Gegenſtaͤnde im Nas 
men ber Landesherefchaft beſchaͤftigt find, von dem Scheimen 
Mathe s Eollegiim durch Handtreu verpflichtet werden — ſelbſt 
zu wählen, wogegen fie diefelben anch ſelbſt belohnen.“ 
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) „Die Befreyung von Aufſicht und Gerichtsbarkeit 
der Conſiſtorialgerichte, wogegen ihre ganze Verfaſſung unter 
dem geheimen Raths-Collegium unmittelbar ſtehet.“ — 

„DHinſichtlich der Proelamation verlobter Perſonen, Bes 
ſtimmung der Verwandtiſchafts⸗Grade, in welchen es erlaube, 
ober verboten iſt, zu heyrathen, und Gefegmäßigteit eheli⸗ 


her Trauungen u. f. w. verhalten ſich die Gemeinden durch⸗ | 


gehende den Landesgefegen gemäß.” — „Statt der perſon⸗ 
lichen Militairpflichtigkeit ſoll, nach Betreff der Seelenzahl, 
entweder ein Geldbeitrag geleiſtet, oder ein dienſttuͤchtiger 
Mann geſtellt werden." — „Auch hoffen die Gemeinden 
von der Gnade des Königs; daß ihnen die Anfaufung ſchick⸗ 
licher Pläße im Königreiche erleichtert werden dürfte, und 
Sr. Majeſtaͤt fih nicht abgeneige erzeigen werden, ihnen 
für die erften Jahre ihrer Entftehung einige Erleichterung ger 
sen andere Staatsbürger angedeiben zu laſſen, da fie im 
Anfange durch Errichtuitg Sffentliher Gebäude; der Brimnen, 
der Straßen in und zu ihrem Dre ꝛc., umsleich mehr - ges 
meinſchaftliche Locals Präjtationen , ald ſchon bewohnte Dörs 
fer, fu leiften haben.” — „Eine Gemeinde, oder mehrere 
mit einander, wählen ein Kollegium, das ihre Obrigkeit iſt, 
heftehend aus | 

a) einem geiftlichen Vorſteher, der Mitglied der Ge⸗ 
meinde ſeyn muß; 3 

b) „einem weltlichen Beamten, mit gleicher Bedins 
gung; u 

c) „einern Schullehrer mit den nöthigen Kenntmillen, 
beſonders auch der lateiniſchen Sprache; und 
»4) nach der Größe der Gemeinden aus einer Anzahl 
Semeindegliedern zur Berathung, zu Handlung der Gemeinde⸗ 
und Polizey⸗Ordnungen, zur Verwaltung des Gemeindever⸗ 
snögens, über welches alljaͤhrlich, oder jo oft es ber Gemeins 
devorſtand verlangt, Rechnung abgelegt wird, überhaupt aber 
. zit Beforgung alles deſſen, was gute Ordnung, Zucht und 


! 
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ächte Religioficät nady dem Vorbilde der Lehre Jeſu und ſei⸗ 
ner Apoitel erhalten und befördern kann.‘ .. 

„Dieſes Collegium , — Semeinbeälteften, oder wie man 
ke zu benennen noch belieben möchte, — wird dann aud 


- in,corpore der Landesherrſchaft für die. Erhebung der jeder. 


Gemeinde jugetheilt werdenden Staatsabgaben verantwortlich; 
und wäre durch eine in der Folge. zu treifende Unterhandlung 
dahin zu trachten, daß ſowohl fuͤr directe, als indirecte Ab⸗ 
gaben zur Erleichterung des Geſchaͤfts, fuͤr Friedensjahre et— 
mas Gewiſſes feſtgeſetzt wuͤrde.“ — „Jedes Glied der Ge 
meinden iſt nach der Lehre Jeſu und der Apoſtel verpflichtet, 
vor jeder Obrigkeit mit Ja oder Nein die Wahrheit mit Ei⸗ 
desſskraft zu ſagen, daher wird. keinem Mitgliede der Gemeinde 
zugemuthet werden, in irgend einer Sache einen koͤrperlichen 


‚Eid abzulegen, wohl aber iſt jedes Mitglied verbunden, auf 


Verlangen der Obrigkeit die Wahrheit durch Handgeluͤbde zu 
beftätigen.” — „Den Gemeinden wird das Recht zugeflans 
ben, Bibelanftalten und Miſſionsinſtitute zu errichten, und 
überhaupt ihre religidjen Schriften durch ſelbſt befigende Buchs 
prucerepen drucken zu laſſen.“ — 


III. 
gInnere Verhaͤltniſſe der Gemeinden. 


. „An den allgemeinen Abgaben det Gemeinden, z. B. 
Iandesherrlihen Steuern, — Koften, welche für ganze Koͤr⸗ 
perfchaften befteitten werden. mäflen, — Befoldungen der 
geift; und weltlichen Vorſteher ꝛc., tragen fämmtlich anfäßige 
Gemeindeglieder nach Proportion ihres Vermögens, und es 
wird darüber jeder Gemeinde alljährlich, oͤffentliche Rechnung 
abgelegt.” — „Alles was einigen Schein von Gemeinſchaft 
der Guͤter hat, ift forgfältig zu vermeiden.” — „Jede Ges 
meinde ift verbunden, für Mitglieder, welche alters s ober 
krankheitshalber, oder aus andern gegründeten Urſachen ſich 
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felöft. nicht fortbringen koͤnnen, fo zu forgen, daß fi ie ihe 
nothdauͤrfti ges Durchkommien haben. ah 

„Es it befondere Pflicht der Gemeinden, für bie in 
denfelben befindlichen vater s und mutterlofen. Waifen und des 
ten gute Erziehung zu forgen, auch) fie zu Erlernung nuͤtzlie 
er Wiſſenſchaften, Profeſſionen und Arbeiten anzuhalten; 
übrigens bieiben die Beytraͤge zu diefen und ‚andern Anftals 
ten freywillig. —, „Es hat zwar in der Gemeinde keine 
Zunftanjtalt Statt, jedoch darf Niemand einiges Bewerb ober 
Handthierung in einer Gemeinde anfangen, oder treiben, 
dem folches nicht von den Vorſtehern derſelben erlaube wird. — 
” Befonders darf kein Gemeindemitglied von irgend jemand 
entlehnen, und alſo Schuiden machen, ohne daß er zu eis 
ner Geldaufnahme von den Semeindevorftehern legitimirt 
if.” — „Da der Ueberfluß und unndthige Koftbarkeit fox 
wohl in. Speifen und Gerränfen, als Kleidern, Meubeln, 
Hausgeräche und andern ähnlichen Dingen zu den verderbs 
ten Sitten gehört; fo wird ſich jedes, Mitglied beftreben, alle 
Ueppigkeit, Eitelkeit und Mißbrauch hierin ſorgfältig zu, vers 
meiden, und ſich nad) dem Vorbilde Jefu und feiner Apos 
ſtel zu erweifen, wobey jedoch keinem Mitgiiede nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Standes, Vermoͤgens und anderer Umſtaͤnde 
beſondere Regeln vorgeſchrieben werden.“ — „Die Gemeinde 
wieder verlaſſen und ſein Eigenthum mitnehmen, oder ver⸗ 
kaufen, kann jeder, doch iſt er ſchuldig und gehalten, ſeine 
Grundſtuͤcke an einen von den Gemeinden anerkannten Kau⸗ 
fer zu verkaufen. Wenn ſich aber fein ſolcher Käufer finden 
würde, fo muß ſolche entweder eine ganze Gemeinde in eis 
nem pflihtmäßigen Anfchlage übernehmen, oder wenn ‚dem 
Verkäufer diefer Anfchlag nicht angenehnr wäre, fo kann er 
diefe Srundftücke entweder der ganzen Semeinde, oder einem 
.„ von ihm zu erwählenden Gliede derielben fo länge in Admis 
niſtration geben, bis er fie verkaufen Tann. Zu jeder Zeit 
kann er Rechnung darüber verlangen.” — „Wenn Jemand, 


4 Die im Konigreiche Würtemberg 


bie, zu feinen Dienfien erforderlichen Perfonen in einer Ge⸗ 
meinde nicht finden koͤnnte, mithin genöthtge wäre, fremde, 
gu einer Gemeinde nicht gehörige Perfonen dazu zu gebrau⸗ 
den; fo kann foldes nur mit Erlaubniß der Gemeindevors 
ſteher geſchehen, und ſind die Dienſtherren oder Meiſter Ichul⸗ 
dig, fuͤr ſie zu ſtehen, und wenn gegruͤndete Beſchwerden ges 
gen ſie vorhanden waͤren, fie ſogleich wieber fortzuſchaffen.“ — 
Wenn unter den Einwohnern Mißverſtaͤndniſſe ſich ereig⸗ 
nen, oder jemand von einem andern beleidigt zu ſeyn ſich 
erachtet, ſo haben ſie ſich nach der Regel Chriſti zuvorderſt 
ſelbſt daruͤber in Liebe mit einander zu beſprechen, und wenn 
dieß die Sache nicht beilegte, einige andere ihnen beliebige 
Mitglieder der Gemeinde dazu zu nehmen, und wenn auch 
badurch die Sache nicht beigelegt wuͤrde, ſich dem Ausſpruche 
der Gemeindevorſteher zu unterwerfen.“ 
„Von jedem Gemeindegliede aber wird erwartet, daß 
es die Haͤnde zur guͤtlichen Beylegung jedes Streits von ſelbſt 
bie, indem foͤrmliche Prozeſſe dem Sinne Ehriftt und, fets 
ner Nachfolger nicht gemäß find, und in den Gemeinden 
nie auftommen follen.” — „Es kann Niemand, wer er 
auch fey, die Erlaubniß erhalten, in einer Gemeinde zu woh⸗ 
nen, er babe ſich denn zu unverbrädlicher Beobachtung der 
Semeindeordnungen dur) feine eigenhänbdige Unterfchrift ver⸗ 
bunden; und es ſollen daher die Gemeindeordnungen nicht 
niur jedem Hausvater, Meiſter und Vorgeſetzten, fo wie al⸗ 
len Arbeitern und Dienern der Gemeinde, gedruckt zugeſtellt, 
ſondern ſolche auch wenigſtens alljaͤhrlich Einmal in jeder 
Gemeinde oͤffentlich vetleſen werden,” 
IV, 
Keligidfe Berfaffung der Gemeinden, * 


| „geineswege if ihre Abſicht, eine befondere Sekte zu 
bilden, fondern eine Gemeinde des Herrn barzuftellen, welche 
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ſch nad allen. Kräften beeifert, über der, in der Heiligen 
Schrift deutlich enthaltenen Lehre Jeſu und feiner Apoftel 
genau und unverbrühlih zu halten.” — „Allen Religionss 
Haß wird die Gemeinde, ald dem Sinne Ehrifti fchlechters 
dings zuwider, verabfcheuen, und alle Kinder Gottes, fig 
ſeyen in welcher chriftlichen Religionsverfaſſung ſie wollen, 
fuͤr ihre Bruͤder erkennen, ſolche beſuchen und ſich gern von 
ihnen beſuchen laſſen, ja! alle Menſchen als Miterloͤſte auf⸗ 
richtig lieben.“ — „Weder Geburt, noch Erziehung macht 
jemand zu einem wahren Mitgliede einer Gemeinde, ſondern 
eine, durch den Geiſt Gottes gewirkte Sinnesaͤnderung, wel⸗ 
‚He ſich in dem wahren Leben aus Gott durch Erfahrung 
der Vergebung der Sünden und in dem Gefinntfeyn, -wie 
Jeſus Chriftus auch war, zu Tage legt, wird erfordert, um 
als Mitglied einer Gemeinde wirklich, aufgenommen zu wers 
den; das Beharren in der Lehre Jeſu und feiner Apoftel, Zu 
das Kalten über den Einſetzungen des Herrn und die Mache, 
folge feines Erempels find unzertrennlich Bamit verbunden. "— — 
„In Anfehung der Lehre ftellen die Gemeinden durchaus keis - 
‚nen andern Grundfag auf, als was die Lehre Jeſu und fels 
ner Apoftel, gerade fo, wie fie in dem heiligen Bibelbuche 
befchrieben iſt, enthält, und weiche unter keinen Umftänden, | 
und zu feiner Zeit verändert werden kann. Alle Slaubengs 
‚artitel werden lehrend in der Gemeinde getrieben; wer von 
Diefem Lehrbegriff abweicht, der kann in den Gemeinden nice . 
lehren, und ſelbſt nicht in einer Gemeinde wohnen.“ 

„Es iſt kein anderes Lehrſyſtem, keine andere Sprache 
in den Gemeinden, als die Schriftlehre. Es kann auch kein 
anderes Buch in den Gemeinden geleſen werden, welches 
die Gemeinden nicht als dieſem Sinne gemaͤß erklaͤrt has 
ben.” — „Dem geiſtlichen Vorſteher der Gemeinden iſt die 
Bedienung der Sacramente, fo wie der Unterricht der Ju—⸗ 
‚gend in den chriftlichen Keilswahrheiten und die Aufſicht über 
. die Schulen, fowohl in sellläfe, als wiſſenſchaftlicher ine 
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ficht, obgelegen, welche für die Reinheit und tauterfeit tn 
Lehre und Leben nach den Briefen der Apoſtel zu haften hat. 
Das Lehren und Erbauen iſt jedoch feinem Gemeinfdyafık 
gliede ausſchließlich Wertragen,“ — „Dieſe, in Semetnichaft 
mit dem weltlichen Vorſteher und den dazu erwaͤhlten Ge⸗ 
meindegliedern, erhalten die äußere und innere Ordnung“ nach 
bem Vorbilde der-erfien chriſtlichen Gemeinden, beftrafen Vers 
gehen, welche fih nice für einen hoͤhern Richter qualifiziren, 
und ihrem Erkenntniß bleibt es überlafien, Perfonen, welche 
ſich in die Gemeindeordnung nicht fügen, von den Gemeins 
den auszuſchließen.“ — „Jedes Gemeindeglied nimmt: die 
Verpflichtung auf fih, auf Erkenntniß des Gemeindevorftans 
des die Gemeinden zu verlaflen, oder auch, wenn wider Vers 
Hoffen ſich ereignen follte, daB Kinder von einer Familie ohnd 
Seelengefahr und Schaden für andere Semeindeglieder nicht 
beiſammen gelaflen werden könnten, mithin eine Veränderung 
oder Verfeßung des einen und des andern Kindes angeräs 
then werden müßte, ſich den Anordnungen der Gemeinde ohne 
Widerfprud zu uMterwerfen *). 

*  Hpne mich auf die umftändfiche Erzählung der Verhand⸗ 
lungen einzulaſſen, in deren Verfolg Hoffmann ſogar, gu 
weiterer Auseinanderfeßung und Beglaubigung des Glaubens; 
bekenntniſſes diefer „, veltgiöfen Gemeinden,’ die Augsburgi⸗ 
ſche Confeſſion im Auszuge giebt, theile ich hier blos die 
am 28ſten Febr. 1318 erfolgte Reſolution mit, aus welcher 
Weisheit und fanfte Duldung ſpricht. 

* „Departement des Innern. Negierung des Nekarkrei⸗ 
fes. Im Namen des Königs. Das königliche Oberamt Ler 
onberg hat dem Buͤrgermeiſter Hoffmann daſelbſt auf feinen 
unmittelbar vorgelegten Plan zur Errichtung bejonderer velts 


*) Um vollfommener Beglaubigung willen, hielt ih es für no⸗ 
thig, Hoffmanns wörtlihen Ausdruck bepzubehalten, fo ſchlep⸗ 
vend und ſchlecht teutſch er auch iſht. .%. 
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gisfer Gemeinden, und fein Geſuch, — denſelben drucken 
laſſen zu dürfen, in Gemaͤßheit allerhoͤchſter Refolution vom 
kzten d. M. zu erfennen zu geben, daß gegen den, von 
ihm übergebenen Plan bedeutende Anftände vorwalten und 
daher derſelbe fo, wie er vorliegt, im keinem Balle die aller⸗ 
hochſte Genehmigung erhalten würde, auch - überhaupt einr 
vorlaͤufige Erlaubniß zu Gründung folder Gemeinden keineds 
weg: bewilliget werden koͤnne, fondern er, wenn eime Geſell⸗ 
fchaft ſich finden würde, welche unter den hienach aufgefirhek 
ten Beſchraͤnkungen eine einzelne. Niederlaffung zu gründen 
geneigt wäre, vor allen Dingen die zu Stiftung einer ſolchen 
defigidfen Gemeinde vereinigten Individuen mit genauer Ver 
zeichnung ihres bisherigen Heimweſens, ihres Alters, Stam 
des, Vermögens und ihrer uͤbrigen perſoͤnlichen Verhaͤltniſſt 
and Eigenſchaften zu benennen, das von ihnen ausgemittelte 
Lokal’ anzugeben, und ſowohl ihr Religionsbekenntniß, alt 
diejenigen Artikel, ‚auf welche ihre künftige Verbindung ſich 
gruͤnden ſolle, vorzulegen habe; worauf ſodann erſt eine des 
fimtive Entſchließung gefaßt werden koͤnne. Im Uebrigen 
laſſe man ihm unverhalten, daß, wenn er in ſich einen Bes 
inf fühle, den von-ihm entworfenen Plan famme der fih 
darauf beziehenden koͤniglichen Refolution andern mitzuchels 
fen, und zu dem Ende auf feine Koften druden zu laffen, 
ihm folches unter Beobachtung der .in dem Geſetze über Die 
Preßfreyheit enthaltenen Beftimmungen unbenommen bleibe. * 

„Die Anftände, aus welden fih die Beichränfungen 
ergeben, nach welchen der, von ihm vorgelegte. Plan, zu mos 
difiziren wäre, find folgende: 

A. „Sn Beziehung auf die kirchlichen Ven 
haͤltniſſe Härten 

1) die Mitglieder der neuen Gemeinde zuvoͤrderſt noch 
eine ausdruͤckliche Erklaͤrung in Betreff ihres Glaubensbekennt⸗ 
niſſes zur Pruͤfung zu uͤbergeben; 
2) muß die Beſtaͤtigung ihrer noch vorzulegenden Kir⸗ 
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chenordnung, Disciplin, Liturgie und Ceremonien dem Ban 
desregenten vorbehalten bleiben; 

| 3) die, von ber Gemeinde erwählten Lehrer, HPredige 
und Schuldiener können zu Ausübung ihrer Amtsfunttionen 
nicht zugelaffen werden, ehe fie von der gefeglichen Behoͤrde 
gepräft und für tuͤchtig erkannt worden find, welche Prüfung 
nach dem reinen Iutherifchen Dogma, und nach dem befondern 
.. Berufe, welchen diefe Diener bey der befragten Gemeinde 
haben würden, eingerichtet werden müßte, 

4): Dem Miniiterium des Kirchen, und Squiweſen⸗ 
muͤßte kraft der ihm; zuſtehenden Oberaufſicht uͤberlaſſen blei⸗ 
ben, durch beſonders zu ernennende Commiſſarien, theils pe⸗ 
riodiſche, theils auf beſondere Veranlaſſung ſich bezichende BL 
fitationen vornehmen zu laffen. 

5) In Ehefahen würden die Gemeindeglieder unter 
dem evangelifchen Ehegericht ſtehen. Die Behandlung berfels . 
ben in erfter Inſtanz könnte zwar dem gemiſchten Ortsvor⸗ 
ſtand überlaffen werden, müßte aber in zweyter Inſtanz an 
das gemeinfhaftlihe Oberamt gehen, wozu dafjelbe den be⸗ 
ſondern Auftrag fuͤr immer erhalten wuͤrde.“ 

B. „In Beziehung auf die Raatssärgerii 
hen Verhaͤltniſſe könnte 

1) in Hinſicht auf die Gemeindeverwaltung und die Uns 
terordnung unter das Oberamt den neu zu errichtenden Ges 
meinden feine Ausnahme von der beftchenden Verfaflung ges 
flattet werden. 

2) Die Aufnahme neuer Semeindeglieder wäre nah 
Maaßgabe der geſetzlichen Vorſchriften den Gemeindevorſte⸗ 
hern zu uͤberlaſſen, bey Auslaͤndern wuͤrde jedoch die landes⸗ 
herrliche Aufnahme in das Landesunterthanenrecht vorangehen 
muͤſſen. 

3) Eine Exemtion von der Militairpflichtigkeit wurde 

den gegenwaͤrtig beſtehenden Verhaͤltniſſen keineswegs ange; 
meſſen ſeyn, und die Laſt der Landesvertheidigung, dem Grund⸗ 
„fa 
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ſatz der buͤrgerlichen Rechtsgleichheit zuwider, auf die uͤbrigen | 


Staatsangehörigen wälzen. Es hänge daher ganz allein von 
dem Inhalte ‚der auf die Landesvertheidigung ſich beziehenden 
allgemeinen &efege ab, in wiefern bie Semeindemitglieder 
Mittel finden dürften, um ſich des perfänlichen Militairdien⸗ 
ſtes durch freywillige Stellvertreter oder auf andere Me zu 
enthalten.” 

„Dagegen würde es 

4) fein Bedenken finden, die Mitglieder der Brübers 
Hemeinden von Ablegung Förperliher Eide zu entbinden und 


fih mit einem Handgeläbde an Eides State zu begnügen, 
was aber in jeder Hinſicht, und befonders auch in Anſehung 


der Strafe des Meineides die Wirkung eines förmlich abges 
legten Eides haben müßte. 
99 In Straffahen könnte den Gemeindevotſehern een 


weiteres Strafrecht, als die allgemeinen Gefege mit fich brin⸗ 


gen, zugeftanden werden; die Führung der Criminalunterfits 
ungen würde bey den gewöhnlichen Behörden verbleiben muͤſ⸗ 
fen, ohne daß die in dem Plane bezielte unmittelbare Um 
terordnung unter die höhern Juſtiz⸗ Collegien Siat finden 


konnte. 
6) In Hinſicht auf die Gewerbe der Gemeindeglieder 


"te kein hinreichender Grund vorhanden, dieſelben von der 


Beobachtung der allgemeinen Landesgeſetze in Zunft und 
Handwerksſachen frey zu ſprechen. 

Soollte jedoch nur von einer einzelnen Niederlaſſung die 
Rede ſeyn, fo wäre man nicht abgeneigt, nach dem Vor—⸗ 
gange der Bruͤdergemeinde zu Koͤnigsfeld den Einwohnern 
des neuen Gemeindeorts ausnahmsweiſe zu erlauben, daſelbſt 


alle Arten von Gewerben und Profeflionen, auch Handlung - 


und Krämerey, zu trelben, ohne an die Zunftordnungen ger 
bunden zu feyn. 
7) Bey Mißverftändnifien unter den Gemeindegliedern, 
welche die bürgerlichen Re qheoſtreligteiten vranlaſſen, fände 
4. Bbs. as St. Ff 


—— 
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es gar keinen Anſtand, wenn die Gemeindevorſteher die Sache 
in Güte zu vermitteln, oder zu einem Compromiß einzulei⸗ 
ten fuchten, in welch’ legtevem Falle eine Berufung Yon dem 
ſchiedsrichterlichen Spruche nicht Statt faͤnde. 

Kann hingegen der Streit weder durch Vergleich, noch 
durch Compromiß erledigt werden, fo kann Niemand gehin⸗ 
dert werden, den gewöhnlichen Rechtsweg durch alle Inſtan⸗ 
gen einzufchlagen. 

8) Die Ausfchliefung eines Mitgliedes von der Ger 
meinde, wenn fie. auch auf einem freywillig eingegangench 
Vertrag beruhte, wuͤrde gleichwohl den Grundſaͤtzen einer ge⸗ 
ordneten Polizey entgegenlaufen, wenn das austretende Mit⸗ 
glied dadurch heimathlos wuͤrde. Sie koͤnnte daher nur unter 
der Bedingung geſtattet werden, daß zugleich für die Auf⸗ 
nahme des Austretenden in einen andern Gemeindeverband 

geforgt worden wäre, 
+9) Auf den Wunſch, daß den neu zu bildenden Su 
meinden die Bezahlung einer Averfalfumme für die directen 
und indirecten Abgaben geftattet werden möchte, — könnte 
nur in fo weit eingegangen werben, daß es auf das Ermef 
fen der Finanzbehörde ausgefegt wärde, in wiefern dieſelbe, 
wenn. eine folhe Gemeinde errichtet würde, es nah Maaß⸗ 


gabe der hiebey eintretenden befondern Verhaͤltniſſe dem Fir 


nanzinterefle angemeflen fände, die Bitte gu beruͤckſi chtigen.“ 
©. „In Beziehung auf bie, in dem Entwurfe des Buͤr⸗ 
germeifters Hofmann enthaltenen Beftimmungen,, wodurch 
die neuen Gemeinden in ihrer innern Einrichtung von ans 
deren Bürgergemeinden ſich unterfceiden würden, erfcheint: 
- a) die Zufammenfeßung des Gemeindevorſtandes, wor⸗ 
nach die geiſtlichen Vorſteher und dei‘ Schullehrer auch über 
blos bürgerliche Angelegenheiten mitzufprechen und zu berath⸗ 
ſchlagen haben,’ als anomalifh, es müßte daher die Beftel 
lung des zu Beſorgung ber bürgerlichen Angelegenheiten er 
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ferberlihen Ortsvorftandes ganz nach den beſtehenden allge⸗ 
meinen Landesgeſetzen eingerichtet werden, “ 

„Eben fo iſt | 

b) die Beftimmung. nicht zulaͤſſig, daß die Geburt kei⸗ 


nen Anſpruch auf, die Rechte eines Gemeindemitgliedes be⸗ 


gründen folle; indem die Kinder der Semeindemitglieder das 
durch in Beziehung auf ihr Bürgerrecht in eine, den beftes 
henden allgemeinen Rechtsgrundfägen widerſtreitende Ungewiß 
heit geſetzt werden wuͤrden.“ 

„Gleiche Bedenkblichkeiten ſtehen auch 


6) dem Antrage entgegen, daß, mer van dem Lehrbe⸗ 


griffe abweiche, gar nicht in der Gemeinde ſollte wohnen 
koͤnnen, und es muͤſſen daher die ad k) und c) gemachten, 
Anträge auf die Bedingung befchränfe werden, daß die es 


meinde für die anderwaͤrtige fichere Unterkunft ihrer Ange 


Hörigen, die fie entweder, ungeachtet ihrer Geburtsrechte, 
nicht annehmen, oder nach bereits gefchehener Aufnahme wies 
der von fin entfernen wolle, zu forgen habe. 

Ad) Die Beihräntung der austretenden Gemeindemite 
- glieder in Hinſicht auf den Verkauf und die Verwaltung ih⸗ 
res unbeweglichen Eigenthums könnte in einzelnen Faͤllen für 
den Berheiligten hoͤchſt läftig werden, und zu willkaͤhrlichen 
Bedruͤckungen Anlaß geben; es würde daher wenigſtens den⸗ 
jenigen, welche durch die Gemeinde beſchwert zu ſeyn glas 
ben, der Recurs an die vprgefegten Staatsbehoͤrden ausdruͤck⸗ 
lich vorbehalten bleiben muͤſſen.“ | 

„Wenn man endlih auch Ä | 
j eo) die weitere Beſtimmung bes Plane, daß die Su 
meindemitglieder ohne Vorwiſſen der Vorſteher Geld aufzıy 
nehmen, oder fremde Dienſtbothen anzunehmen nicht befugt 


fen follen, nicht gerade verwerfen wollte, indem den einzel 
nen Derfonen, welche in die Gemeinde treten, wollen, üben 


laſſen bleibe, ob fie, diefer Befchränktungen ungeachtet, Mits 
glieder werden wollen; ſe ſtreitet doch die weitere Beſtim⸗ 
Sa 


he 
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mung des Plans — daß jedes Semeindeglied in Hinſicht 
auf Eheverlöbniffe und auf das Lefen gedruckter Schriften 
von dem Urtheile der Gemeinde oder ihrer Vorfteher abhäns 
gig feyn, und ihm ſogar zur Pflicht gemacht‘ werden ſolle, 
ſobald die Gemeinde es verlange, feine Kinder von ſich zw’ 
entfernen, — allgufehr gegen die bürgerliche Freyheit. Ein 
folhes, dem Achten Bürgerfinn,, und feldft den chriftlichen 
Keligtonsgrundfägen zuwider laufendes Iſolirungsſyſtem kann 
von Stantswegen Feineswegs begünftigt, und hoͤchſtens kann 
bey einzelnen Niederlaffungen — um den Zweck, die Rein⸗ 
heit der Lehre und der Sitten gegen bie Folgen der Vermi⸗ 
ſchung mit Andersgefinnnten zu bewahren, zu erreichen — 
ausnahmsmeife die Worfchrift zugegeben werden, daB Nie⸗ 
mand ohne Vorwiſſen der Gemeindevorſteher fih mit einer 
Auswärtigen Perfon ehelich verloben, und diefe mit fich in’ den 
Ort bringen folle.” | 
„In keinem Zalle aber würde der angeführte Leſezwang, 
der jeder Seiftesbildung miderfirebte, und jene widernatürliche 
Trennung der Kinder von ben eltern, welche dadurch des 
wichtigſten Nechts der Alterlihen Gewalt, nämlich des Er⸗ 
giehungsredrs, verluſtig würden, für zuläffig angeſehen n wers 
den koͤnnen. 


Ludwigsburg, den 28 ſten Febr. 1318. | 
Auf vefehl des Könige.” 


Hoffmann modifizierte feinen Plan, nah dem “Inhalte 
diefes Reſcripts, reichte ihn von Neuem: ein, und bemerkte 
dabey in ſeinen weiteren Beſtimmungen uͤber die Kirchen⸗ 
ordnung, ausdruͤcklich: Die Gemeinden werden an den ger 
woͤhnlichen Sonn :, Gets und Feyertagen ‚nicht nur Prer 
digten über bibliſche Terte, und Katechifationen nad 
dem lutheriſchen Catechismus halten und noch Privats 
erbauungsſtunden genießen, ſondern auch an jedem Tage 
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eine gottesdienſtliche Privatzuſammenkunft halten.“ — „Als 
Geſangbuͤcher werden das altwuͤrtembergiſche, Hillers Lieder 
über bibliſche Texte u. ſ. w., menigftens bey öffentlichen got⸗ 
tesdienſtlichen Handlungen gebraucht.“ — „Die Liturgie, wie 
ſolche in dem Anno 1747 gedruckten wuͤrtembergiſchen Kite 
chenbuche enthalten iſt, wird. um fo mehr, jedoch mit Abe 
änderung einiger Sprachfehler, gebraucht, als die. Einführung 
ber neuen Liturgie der Anlaß zur Semeindeanlegung gewor⸗ 
Den if. Diefe flimmt mit der erfien, Anno 1582 nach der 
Reformation geferrigten Liturgie überein,’ 

- Zur Ankgung ber eriten „‚veligidfen Gemeinde‘ nach 
feinem Plane, bat Hpffmann um Einrdumung (fie gefchehe 
„un. duch Kauf, oder Pacht) des ehemaligen herzoglichen 
Luſtortes Hohenheim, wo ein praͤchtiges Schloß ftchet mit 
einem. niedlihen Doͤrfchen; oder um Anweifung irgend einer 
andern Steatsdomaine. Diefe Bitte wurde ihm nicht ges 
währt, doch wurde ihm erlaubt, bey Domainenverpachtun⸗ 
‚gen in Concurrenz zu treten, 

Auch wurden ihm von ber Regierung in einem Reſeripte 
vom sten Aug. 1318 neue Vefchräntungen gemacht, z. B. 
das Cultminiſterium wird auf Koften der Gemeinden perios 
diſche Vifitationen vornehmen laſſen; die Gemeinde Bleibe 
der allgemeinen Steuereinrichtung unterworfen; eine Zuficher 
zung, den Ankauf fhiefliher Pläge moͤglichſt zu erleichtern, 
ann nicht ertheile werden; Aufnahmen neuer Gemeindemit⸗ 
glieder bleiben von der obrigkeitlihen Genehmigung abhaͤn⸗ 
glg, „um nöthigenfalld gegen Profelytenwerbungen und ges 
gen eine, den Verhaͤltniſſen nicht angemeflene Vergrößerung 
der Gemeinde die zweckdienlichen Maaßregeln ergreifen gu 
koͤnnen:“ — „den Vorftehern bleibt zwar unbenommen, dag 

Lefen jeder nach ihrer Ueberzeugung fchädlihen Schrift, auch 
den Erwachſenen und miündigeren Gemeindemitgliedern gu 
widerrathen, dieſelben aber find keineswegs befugt, ſolches 
zwangsweiſe zu verbieten.” — „Sin den Schulen muͤſſen, außer 
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der Religion, auch die uͤbrigen allgemein eingeführten Schul 
penfen gelehrt, und _fewohl die Methode des Unterrichts, als 
die dabey zu gebrauchenden Lehrbücher der Eognition derjeni⸗ 
gen Behörde, unter welche diefe Gemeinden in kirchlicher 
Hinſicht gefeßt werden,. unterworfen bleiben.” Endlidy wurde 
ihm auch zu erkennen gegeben, „daß, da die neu einzurichs 
sende politifch s reiigidfe Gemeinde keineswegs als Bes 
ſtandtheil der wärtembergiſchevangeliſchzluthe— 
riſchen Kirche angeſehen und behandelt werden 
koͤnnte, vielmehr die rechtlichen Verhaͤltniſſe dieſer Gemeinde 
ganz allein. auf den thr beſonders zu ertheilenden Privilegien 
beruhen, die ſich auf eine beſtimmte Localitaͤt und gewiſſe 
Individuen zu beſchraͤnken haben, die wirkliche Ertheilung 
dieſer Privilegien davon abhaͤnge daß von Hoffmann vor 
‚allen Dingen noch beſſer, als geſchehen ſey, dargethan werde, 
‚welche Perſonen und Familien nad) feinem in Gemaͤßheit der 
neueften allerhoͤchſten Entſchließungen abzuändernden Plane 
in die neue Gemeinde als Mitglieder einzutreten beſtimmt 
entſchloſſen feyen, und welches Lokal fie ſich hierzu nicht nur 
auserſehen, fondern auch als ihr Eigenehum zu. erwerben bie 
gewiſſe Hoffnung haben?“ Hoffmann gejtand auch diefe Ber 
ſchraͤnkungen zu, und. erflärte, daß die Gemeinden bereits 
von .der Stadt Heilbronn den Hof Lauterbach bedingungss 
weiſe erkauft hätten, und wegen: des Ankaufs mehrerer Dris 
vatguͤter in Unterhandlung fländen. 

Diefe Erklärung vom 13 ten Aug. 1818 unterfchrieben, 
außer Hoffmann, fechzehn Mitglieder, meiftens Bauern und 
Handwerker, ein Kaufmann, ein Fabrikant, und ein gewiß 
‚fer Pfarrer Friedrich, der, wie man fage, auf Veranlafs 
fung der neuen Liturgie außer Dienf gelommen if. — Zwölf 
Tage fpäter reichte er. ein mit eigenhändigen Unterfchriften 
verfehenes Verzeichniß ein, welches über fieben Hundert Zas 
milien nennt, die fich für die Stundfäße der neuen Gemeins 
ben; und die Theilnahme an ben neuen Gemeindeanlagen 
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unterzeichnet hatten. Nach Einſendung dieſes Verzeichniſſes 
liefen bey Hoffmann noch aͤhnliche unterſchriftliche Verzeich⸗ 
niſſe von beynahe ein tauſend Familien ein. 

EEndlich erfolgte folgende definitive, die Gemeindeanle⸗ 
gung genehmigende Reſolution; „Im Namen des Königs, 
Dem K. Dberamt Leonberg wird in. Betreff des, von dem ' 
Bürgermeifter Hoffmann dafeldft‘ vorgelegten Plans zu Exs 
lichtung religioͤſer Gemeinden zu erkennen gegeben, daß Sr. 
.‚Königl. Majeſtaͤt vermoͤge Reſcripts vom Sten Septbr. 
genehmigt haben, daß der zu errichtenden politifch s religiöfen 
Geſellſchaft die Zuficherung gegeben werde, daß ihr, und zwar 
jeder einzelnen Parthie derfelben, welche in. eine einzelne 
Gemeinde fid, vereinigt, fobald fie das, zur Niederlaſſung 
erforderliche Lokal erworben haben wird, ein Privilegium 
. werde. ertheilt werden, „welches fich auf bereits vorliegenden 
Entwurf und die deshalb hoͤchſten Dres gemachten und im 
Weſentlichen von dem VBürgermeifter Hoffmann angenommes 
nen Modificationen gründet, inzwiſchen aber von ber hoͤhern 
Behörde noch einmal revidire werden wird. Das K. Obers 
amt erhält daher den Auftrag, den Buͤrgermeiſter Hoffmann 
von dieſer allerhöchften Entfchließung in Kenntniß zu ſetzen, 
wonach man die weitere Anzeige über die wirklich gefchehene 
Erwerbung des erforderlichen Lokals für die Sefellichaft, oder 
eines in eine Gemeinde fih vereinigenden Theils derfelben, 
und den Namen diefer Gemeindemitglieder, auf welche dag 
Privilegium ausgeftellt werden folle, erwarten will. Ludwigs⸗ 
. Burg, den ı fien October 1818: Auf befondern Befehl. Nr 
gierung des Necarkreifes.” | 
Hoffmann gab eine Schrift heraus, aus welcher ich diefe 
ganze Darftellung im Auszuge gab, und deren weitläuftiger 


Titel folgender ift: „Geſchichte und Veranlaſſung zu der Bitte. 


des KR. Motars und Bürgemeiiters Gottlieb Wilhelm Hoffs 
mann zu Leonberg, um Erlaubniß zu Gründung und Anler 
gung religidfeer Gemeinden, unabhängig vom Conſiſtorium, 


> 


452 : Die tm Königreihe Würtemberg 


mit den darauf erfolgten Refolutionen, dem Plan zur Ers 
richtung, und dem Glaubensbekenntniß dieſer Gemeinden.” 
2818. 97 Beiten in 3. — Diefe feine Schrift, ein merk, 
‚würdiges, aber wahrlich nicht erfreuliches Zeichen der Zeit, 
fHließt Hoffmann mit ‚folgender Zufammenftellung der Rechte 
And Pflichten diefer „religidfen Gemeinden.” . 

1) „Die Gemeinden haben die Befugniß, Ihre: Behrer, 
Prediger und Schuldiener , fo wie auch ihre weltlichen Vor⸗ 
ſteher, ſelbſt zu wählen, welche Erſtere ih in einem Examen, 
jedoch einzig und allein nach dem reinen Intherifhen Dogme 
und nach den befondern Verhaͤltniſſen der Gemeinden, ze 
unterwerfen haben. 

2) Sie find von ber Aufſicht und Gerichtsbarkeit der 
Eonfiftorien gänzlich befreit, und ihre Verfaſſung ſteht unten 
der Dberaufficht des Cultminiſteriums, welches beriodiſche St 
ſitationen anordnet. 

3) Sie ſtehen unter dem weltlichen Oberamte im. ſtaate⸗ 
buͤrgerlichen Angelegenheiten, ſoweit ſolche auf ihre veligiäfen 
SGrunbſaͤtze feinen Einfluß haben; und ausnahmsweife in Ehe⸗ 
ſachen in zweyter Inſtanz unter dem gemeinſchaftlichen Ober⸗ 
amte, welches hierzu den beſondern Auftrag erhält. 

4) Die Aufnahme neuer Semeinbdeglieder ift ihnen nad 
Der Vorfcheife des koͤnigl. Verfaſſungsentwurfs geftattet. 

5) Die Freyzuͤgigkeit tft ihnen in specie et in corpore 
Immerhin zugefichert, 

6) Sie find von Ablegung Förperlicher Eide befreit, je⸗ 
doch find fie auf Verlangen der Obrigkeit Handgeluͤbde ſchul⸗ 
‚dig, welche in Anfehung des Meineidos die Wirkung eines 
fdrmlidy abgelegten Eides haben follen. 

7) Es ift ihnen das Necht zugeftanden, Bibelanftalten 
und Heidenmiffionsinftitute zu errichten, und ihre religiöfen 
Schriften durch ſelbſt beſitzende Vuqhdruckerenen drucken zu 
laſſen. 

8) Es ik nen unapmnömeife gan, In den Se⸗ 
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meindeorten alle Arten von Gewerben, Profeffionen, Hand⸗ 
lungen und Krämereyen gu treiben, ohne an die Zunftords, 
nung gebunden zu feyn. 

| y) Ohne Legitimation der Geme indevorſteher darf kein 
Mitglied Schulden machen, oder Geld aufnehmen. 

10) Sie koͤmmen unordentliche Mitglieder von den Ges 
meinden ausichließen, wenn fie für deren Aufnahme in eis 
nen andern Gemeindeverband geforgt haben.” | | 

„An der innern Verfaſſung, nach welcher dieſe Ge⸗ 
meinden — 


a) ganz nach dem Vorbilde der erſten apoftolifchen Ge⸗ 

meinden eingerichtet, mithin 
D die Verhaltungsregeln für alle Stände aus ben keh⸗ 
ren der apoſtoliſchen Briefe gezogen, 

c) als evangeliſche Gemeinden‘ durch von ihnen Pr 
gewählte ordinirte Lehrer bedient werden, welche die Sacra⸗ 
mente handeln, kopuliren, und die öffentlichen Gotresdienfte 
halten; eben daher fie 

d) keine andere, als erleuchtete Lehrer erwaͤhlen wer⸗ 
den, die 

) ganz genau und unverändert bey dem reinen Sinne 
und Worte des heiligen Evangeliums bleiben, und über den 
Einfagungen ihres Heilandes und Eeldſers Jeſu Chriſti hal⸗ | 
ten, daher 

f) die Vorſchriften der Bergpredigt nach Matth. v_vo 
als die hoͤchſte Moral und die Vergebung der Sünden durch 
den Glauben an Sjefum, den Gekreuzigten, nad) der Epiftel 
Pauli an die Römer, als den einzigen Weg zur Seeligkeit 
lehren ꝛc., 
wurde nichts geaͤndert, und es hat jeder gläubige Chriſt Gott 
und dem Könige für dieſen Beweis von vollkommener Ger | 
wiffens » und Glaubensfreyheit von gangem Herzen zu danken, 
aber auch Sort herzlich zu bitten, daß er aus dieſem Senf 
fom nach Matth. XIII, 37 und 32. einen Baum ermachs 


⸗ 
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fen faffen wolle, unter deſſen Zweigen die Wögel unter dem 


Himmel wohnen können, zu feiner Ehre, zur Ausbreitung 


feines Reiches, zur Erhaltung feines Wortes und Evange⸗ 


Kums und zum Heile des Vaterlandes.“ 


=. 


Sefchrieben am 6 ten October 1818, 





Gute Nacht du Licht des Evangeliums, du vernänftl 
ges Forichen in der Schrift, du Prüfen der erhaßeniten 


Wahrheiten, bu Geiſt des Protefiantismus, du Achter Zur 


thersfinn! Gute Nacht Toleranz und chriftliche Bruderliebe 
gegen Andersglaubende! Gute Nacht auch Achte Meiligung, 
wahre Demuth und thätige Chriftustugend — wenn Hoff—⸗ 
manns Wunfh wahr werden, und fein Senflorn zum Baume 
erwachfen ſollte! Preiswärdig zwar iſt das Benehmen der 
Megierung, das gegen diefe fogenahnten ',,veligiöfen Semein⸗ 
den“ Worficht einigt mit evangelifhem Sinne. Verbot hätte 
den Schaden nur vergrößert, Strenge ihn unheilbar gemacht, 
und die Freyheit der Gewiſſen, dieß heiligfte Recht dee Menſch⸗ 
Beit, wird voh weltliher Macht nie ungeftraft angetaftet, 
Ehre der Regierung, die auch in Beziehung auf Gefänge 
und Sebetformeln die freye Wahl der evangelifhen Gemein⸗ 
den unbeſchraͤnkt läßt, und aud den leifeften Zwang vermeis - 


"bett Denn fein Regent und kein Confiftorium, lediglich 


die Semeinde allein hat zu beftimmen, in weichen liturgi⸗ 
Shen Formen fie zu ihrem Gott fingen und beten will. Dee 
Megent aber und das Conſiſtorium dürfen nichts hun, als 
für das Vorhandenſeyn befferer Geſangbuͤcher und Liturgieen 
forgen, fie empfehlen, ihren Ankauf erleichtern, die Seel⸗ 
forger verpflichten, daß fie mit evangelifhem Sinne dahin 


ſtreben, duch Belehrung und Erleuchtung die Glieder der 


Gemeinde zu bewegen. zu dem freyen Gemeindebeſchluſſe: 
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„Wir wollen die neue, weil wie einfehen, daß dieſe zu un⸗ 
ſerer Erbauung dienlicher iſt, als jene.“ — Gegen dieſes 


evangeliſche Gemeinderecht ſcheint Im Wauͤrtembergiſchen hie 


und da, vielleicht von Unterbehoͤrden, geſuͤndigt worden zu 
ſeyn. Ich erinnere mich, die daſelbſt eingefuͤhrte neue Li⸗ 
turgie ſchon vor mehreren Jahren einmal durchgeſehen zu 
haben, habe auch ſelbſt einige Male Gebete daraus geſpro⸗ 
chen, und das h. Abendmahl darnach gehalten. Ohne den 
Geiſt, der in ihr herrſcht, mir noch jetzt deutlich vergegen⸗ 
waͤrtigen zu koͤnnen, iſt mir doch eine ſehr vortheilhafte Idee 
davon zuruͤckgeblieben; und nach dem neuen Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Geſangbuche, von 1313, das vor mir liegt, zu ur⸗ 
theilen, muß ſie vortrefflich ſeyn; denn dieſes Geſangbuch 
gehoͤrt gewiß zu den vorzuͤglichſten unſerer Kirche. Nichts 
deſto weniger muß den Gemeinden die freye Wahl unbenom⸗⸗ 
. men bleiben. Sind. aber in diefen Gemeinden, wie e6 denn 
nicht anders fommen kann, auch folhe Glieder, die fi 
nım einmal von dem. fehlechteren Alten nicht losreißen Binz 
nen, ſo bleibt der Negierung nichts anders übrig, als 1) 
folhen Menſchen zu erlauben, daß fie fih zuſammenthun, 
and ihren Sort nach ihrer alten Weife zu verehren fortfahe 
ren, fo lange fie wollen, 2) aber mit weifer Vorſicht und 
durch. jtete Belehrung darüber zu wachen, daß diefe Sepa— 
rirte Beine Profelyten ‚machen, und 3) dahin zu arbeiten, 
daß diefe Separirte ſelbſt durch das Wort der Lehre zur Ers 
kenntniß gebracht werden, freywillig die. beffere neue Liturs 
gie annehmen und wieder Eins werden mit den Brüdern, 
aus deren Mitte fie, durch einen Afterglauden, den fie für 
den Geiſt des Evangeliums hielten, verleitet, ſich losgeriſſen 
hatten. | | | | 
Und wahrhaftig, es ift ein fehr bösartiger Afterglauße, 
- in weldyem, diefe jogenannteg, „,teligiöfen Semeinden” befan⸗ 
gen find. Denn der Geift deſſelben ift ein Geiſt der Ans 
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fen faffen.wolle, unter deſſen Zweigen bie Wögel unter dem 


Himmel wohnen können, zu feiner Ehre, zur Ausbreitung 


feines Reiches, zur Erhaltung feines Wortes und Evange⸗ 


NKums und zum Heile des Vaterlandes.“ 


Sefchrieben am 6 ten October 1818. 





Gute Nacht du Licht des Evangeliums, du vernunftu 


| ges Forſchen⸗ in der Schrift, du Pruͤfen der erhahenſten 


S 


Wahrheiten, du Geiſt des Proteftantismus, du ächter Eur 


thersfinn! Gute Nacht Toleranz und chriftliche Bruderliebe 
gegen Andersglaubende! Gute Macht auch Achte Meiligung, 
wahre Demuth und thätige Chriftustugend —. wenn KHofir ' 
manns Wunſch wahr werden, und fein Senftorn zum Baume 
erwachfen follte! Preiswärdig zwar ift das Benehmen ber 
Regierung, das gegen biefe fogenannten ',,veligtöfen Gemeiks 
den“ Vorſicht einige mit eangelifhem Sinne. Werbot hätte 
den Schaden nur vergrößert, Strenge ihn unheilbar „gemacht, 
und die Freyheit der Sewiflen, dieß heiligſte Recht der Menſch⸗ 
Beit, wird voh weltliher Macht nie ungefireft angetaftet, 
Ehre der Regierung, die auh in Beziehung auf Gefänge 
und Gebetformeln die freye Wahl der evangelifhen Gemein⸗ 


den unbeſchraͤnkt läßt, und auch den leifeflen Zwang vermeis -' 


"> det! Denn kein Regent und fein Conſiſtorium, lediglich 


die Gemeinde allein Hat zu beftimmen, in weichen liturgi⸗ 
Shen Formen fie zu ihrem Gott fingen und beten will. Der 
Megent aber und das Conſiſtorium dürfen nichts thun, als 
für das Vorhandenſeyn beſſerer Geſangbuͤcher und Liturgieen 
forgen, fie empfehlen, ihren Ankauf erleichtern, die Seel⸗ 
forger verpflihten, daß fie mit evangelifhem Sinne dahin 


ſtreben, duch Belehrung und Erleuchtung die Glieder der 


Gemeinde zu bewegen. zu dem freyen Gemeindebeſchluſſe; 


e⸗ 
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„Wir wollen die neue, weil wie einfehen, daß diefe ju uns 


‚ ferer Erkauung bdienlicher ift, ald jene.” — Gegen dieſes 
evangeliſche Gemeinderecht fcheint im Würtembergifchen hie - 
und da, vielleicht von Unterbehoͤrden, gefündigt worden ga 


ſeyn. Ich erinnere mich, die daſelbſt eingeführte neue Li⸗ 
turgie fehon vor mehreren Jahren einmal. durchgefehen zu 
haben, habe auch feldft einige Male Gebete daraus geſpro⸗ 
‚hen, und das h. Abendmahl darnach gehalten. Ohne den 


Geiſt, der in ihr herrſcht, mir noch jeßt deutlich vergegen⸗ . 


waͤrtigen zu koͤnnen, it mir doch eine fehr vortheilhafte Idee 
davon zurückgeblieben; und‘ nach dem neuen Würtembergis 
‚ Shen Sefangbude, von 2313, das vor mir liegt, zu urs 
theilen, muß fie vortrefflich ſeyn; denn dieſes Geſangbuch 
Zehoͤrt gewiß zu den vorzuͤglichſten unſerer Kirche. Nichts 


deſto weniger muß den Gemeinden die freye Wahl umbenoms , . 


. men bleiben. Sind aber in diefen Gemeinden, wie es denn 
nicht anders kommen kann, auch folhe Glieder, die ſich 
nım einmal von dem fchlechteren Alten nicht losreißen koͤn⸗ 
nen, ‚fo bleibt der Regierung nichts anders übrig, als ı) 
ſolchen Menſchen zu erlauben, daß fie fih zuſammenthun, 
and ihren Gore nad) ihrer alten Weife zu. verehrten fortfah⸗ 


ren, fo lange fie wollen, 2) aber mit weifer Vorfiht und. . 


durch. ftete Belehrung darüber zu wachen, daß diefe Sepay 


rirte Beine Profelyten ‚machen, und 3) dahin zu arbeiten, 


daß diefe Separirte ſelbſt durch das Wort der Lehre zur Ers 


kenntniß gebracht werden, freywillig die. beffere neue Litur⸗ 


gie annehmen und wieder Eins werden mit den Brüdern, 
aus deren Mitte fie, durch einen Afterglauben, ben fie für 


den Geiſt des Evangeliums hielten, verleiten, ſich losgeriſſen 


Hatten. | | 
Und wahrhaftig, es ift ein fehr bösartiger Afterglaube, 


in welchem dieſe ſogenannten,,religioͤſen Gemeinden“ befan⸗ 
gen find. Denn der Geiſt deſſelben iſt ein Geiſt der Uns 
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wiffenhett, der Seiſtesverfinſterung und Herzen⸗⸗ 
verſchlechterung. 

Sie ſind in Unwiſſenheit befangen. Denn ſie ken⸗ 
nen weder den Inhalt des Goangeliums gehörig, noch das 
Weſen des Proteftantismus, noch den Inhalt und bie Ads 
‚ ficht der Augsburgiſchen Confeſſion, in der fie doch allein 
ihre Rechtglaͤubigkeit geſichert glauben. 

Um den Inhalt des Evangeliums recht kennen zu ler⸗ 
nen, muß man aus dem Evangelium ſelbſt die Hauptlehren 
"ber Gott, Jeſum Chriſtum und den Menſchen heraus he⸗ 
ben. Das thut aber Hoffmann nicht, ſondern ſtatt die evan⸗ 
geliſche Aechtheit ſeines Glaubensſyſtems mit Chriſti eignen 
Worten zu belegen, will er mit menſchlichen Autoritaͤten, 
mit Artikeln der Augsburgiſchen Confeſſion, beweiſen, und 
nimmt fogar zu Storr's Anſichten feine Zuflucht. Chriſtus 
aber ſprach: „Ich bin die Wahrheit.“ Hätte Hoffmam 
ſtatt der Augsburgiſchen Confeſſion, diefen gefragt, fe 
haͤtte er 3. B. zwar nicht die athenaflanifche Trinitätslehre, 
wohl aber dafür das reindriftlihe, d. h. wahrhaft s göttliche 
Dogma gelernt: Gott iſt Vater. Diefes Dogma in dem 
Sinne, wie Chriffus es lehrte, iſt ihm fremd. — Hätte 
er Chriſtum gefragt: wer er fey? fo Hätte ihm diefer ges 
antwortet: er fey des wahren Gottes eingeborner Sohn, 
und hierbey hätte er fih dann beruhigt. Und fo fort. Auch 
findet fih in dem Evangelium kein Wort davon, daß fi 
Menſchen, die fih für aͤchte Chriften halten, von andern, 
die in ihren Augen für unecht gelten, ausfcheiden, vielmehr, 
‚daß fie unter allerley Volk verträglich leben, und am wenig 
ſten die brüderlihe Semeinfchaft mit den Schwächeren aufs 
heben follen. Eben fo wenig fagt das Evangelium, daß 
man das Vaterland nicht vertheidigen folle, vielmehr gebies 
tet es: „Was ihr wollt, das die Leute euch thun follen, das 
folle ihr auch ihnen thun. « 

| | Eben 
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Ehen fo wenig fennt Hoffmann das Wefen des Pros 
teftantismus. Denn diefes beſteht in dem frommen Stres 
ben, mit Hinwegſetzung über alled menfchliche Anfehen, blos 
aus dem Evangelium die Weberzeugungen und Gefinnungen 
Jeſu im hellſten Lichte zu erkennen, um beyde in Geiſt, Herz 
“und Leben aufzunehmen. Koffmann aber verwechfelt den 
Proteſtantismus mit dem Lutherthume, das unvolltommene, 
in manchen Zügen fogar unrichtige Nachbild mit dem goͤtt⸗ 
lichen Uebilde, macht jenes zu feinem Schiboleth, und meint, 
nun fey er ein dchter Dünger Luthers; weiß aber nicht, daß 
Luther ein Achter Proteftant geweſen ift, dem alle Nachbe⸗ 
terep ein Greuel war, und der aller Welt zurief: „Einer 
ik euer und mein Meier! Nicht lutheriſch follt ihr feyn 
wollen, fondern evangeliſch, denn feyd ihr Achte Lutheraner. 
"Macht ihre aber mich zu eurem Meifter, fo macht ihr mich 
gu einem Papſt und ihr feyd meine Papiſten.“ Und bas 
iſt Hoffmann mit feinen ‚‚veligiöfen Gemeinden,” die da bes 
kennen, daß fie einzig und allein dem reinen Iutherifchen 
Dogma, dem alten wärtembergifchen Geſangbuche, Killers 
Liedern, und der alten Ligurgie von 1582 zugethan bleiben 
wollen. | 
. Aber auch nicht einmal die rein lutheriſchen Grundſatze, 
ſo wie fie in der Augsburgiſchen Confeſſton : ausgefprochen 
find, kennt Hoffmann, oder will fie vielmehr nicht ‚kennen. 
Die Abſicht wenigiiens der Augsburgifchen Eonfeffion kennt 
er. gewiß nicht, denn ſonſt hätte er fie ja nicht für feine 
Slaubensnorm erklärt. — Ihren Inhalt aber will er viel 
leicht nicht überall fennen. Denn er hat von ihrem Inhalte 
nur gerade‘ das ausgezogen, was ihm zu feinen Abfichten 
bequem duͤnkte, oder waͤs feinen ‘Privatüberzeugungen .ents 
ſprach. Was aber Dielen widerſprach, hat er abfichtlich 
weggelaflen, oder wohl auch mit abgedruckt, und es dennoch 
verworfen. 3. B. er hat im Artikel vom Predigtamte die 
Stelle mit abgedrudt: „Solchen Glauben zn erlangen, has 
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Sott das Predigtamt eingeſetzt,“ aber er felbft will doch 
feine Prediger in feinen Gemeinden dulden, fondern das 
Lehren und Erbauen jedem Gemeindegliede frey geftellt wiſ⸗ 
fen. Damit widerfpricht er nicht nur Luthern, von dem er 
wohl mwiffen muß, daß er fich felbit, nicht aber feine Zuhoͤ⸗ 
ser für berechtigt hielt, das Predigtamt zu führen, und daß 
er felbft Prediger ordinirte; jondern er widerfpricht damit 
auch dem 14ten Artikel der Augsburgifhen Eonfeffion feldft, 
ido es ausdrädlih heißt: „Niemand fol in der Kirche df 
fentlich lehren und predigen, oder Sacrament reichen, ohne 
ordentlihen Beruf.” Heißt das Luthers Dogmen getreu 
Bleiben? — Zerner: Nach dem ı6ten Artflel der Eonfefjion 
geſtattet das lutheriſche Dogma: „daB Thriiten mögen — 
rechte Kriege führen, ſtreiten, aufgelegte Eide thun.“ Die 
Hoffmannianer aber verwerfen jeden Krieg, wollen gar nie 
gegen den Zeind kämpfen, nie einen Eid ablegen. Heißt 
das Iutherifhen Dogmen getreu bleiben? So ift alfo nicht 
- einmal Lurher ihr Meifter. Das Evangelium iſt's auch nicht. 
Ber if’s denn nun? — Ihr eigener, aus Unkunde des 
Evangeliums, des Wefens, des Proteftantismus und des 
Inhaltes und der Abſicht der Augsburgiſchen Confeſſion her⸗ 
vorgegangener, in lauter Inconſequenzen verſtrickter Irr⸗ 
wahn — der iſt ihr Meiſter. 

Ein aus fo großer Unwiſſenheit hervorgegangener After⸗ 
glaube, wahrlich! der kann kein Licht Syn, zu erleuchten 
die Geifter.. Die Gemeindevorficher diktiven was geglaußt 
werden muß, und damit Punktum! Wer es wagt anders 
glauben zu wollen, wird ausgeftoßen. Ja! damit keiner im 
Stande fey, auch außer den Schranken der befohlenen Dog 
men fih nach Wahrheit umgufehen, wird kein Buch .in der 
Gemeinde gebulder, es fey denn von den Vorſtehern fir 
sechtgläubig erklärt!!! Und dosait auch in die, als kaͤtegori⸗ 
fher Imperativ ingeflellten Dogmen feine helle, geordnete, 
grändliche Einficht den Gemeindegliedern gu Theil werden 
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koͤnne, fchaffen fie das Predigtamt ab, und geftatten oͤf⸗ 
fentliche Lehrvorträge zu halten, jedem Mitgliede, das fich 


dazu berufen glaubt!!! — Ku! mir grauet vor dieſer dum⸗ 


pfen Geiftesnacht, vor diefem Reiche der Finſterniß, das 


ſeyn wollende Proteftanten mitten unter Proteftanten grüns- 
den wollen, worin das Licht des Evangeliums erliſcht und 


die Dummheit ihren Thron erbaut. 
Wie mag es ba mit. der Herzensheiligung angfehen ? 


. Das läßt Hoffmanns Schrift ſchon ahnen. Es fprichtifig 
in thr eine Sefinnung aus, die verdammlich iſt vor Chriſto: 
froͤmmelnder Hochmuth, Intoleranz und unmes- 


ralifhe Wideripräce in Menge. 5 
Der frömmelnde Hochmuth, der in biefer Schrift vors 
herrſcht, ſieht mit Seringfhäkung auf Andersgläubige herab. 
Hoffmann erklärt: an den Eeparatiften verlöre der Staat: 
nichts, wenn fie auswanderten, deſto mehr aber an feinen 
&emeinden. Sene will er nicht einmal für religisfe Mens. 


fehen gelten laffen, dafuͤr nennt er diefe die „religioͤſen Ges - 
meinden“ gleichſam sur” EEoynv. Gemeinden, welchen der 
Geiſt des Evangeliums fo fremd HR, wie ;den Hoffmannir: 


fhen, haben wahrhaftig nicht Urſache, fich für religiöfer zu 


halten, als andere, am alletwenigften fich die Benennung: 
‚nteligidfe Gemeinden * vorzugswerfe anzueignen. Eine Bes. 


nennung müffen diefe Hoffimannifchen Gemeinden allerdings 


haben. Aber ihr Stifter Hätte feine unpaffendere finden . 


konnen, als die gewählte. Mit mehr Hecht hätte er ihnen 


ben Namen gegeben: Altliturgiiche Pietiften, ober 


Altlitursifhe Separatpietiften. 


Vom frömmelnden Hochmuthe ift feine Tochter, die In⸗ 


toleranz, unzertrennlich. Daß Hoffmann ſagt: „die Ges 
meinden werden allen Religionshaß, als dem Sinne Chriſti 
ſchlechterdings zuwider, verabſcheuen,“ — kann Niemanden 
taͤuſchen, der dieſe Stelle ein wenig naͤher in's Auge faßt. 


Denn er ſpricht ja unmittelbar darauf: ; „die Gemeinde wird 
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alle Kinder Gottes — wahre Chriſten — fie feyen in wei 
cher cheiftlichen Religionsverfaflung fie wollen, für ihre-Brds 
der erkennen.“ Alfo nur die Kinder Gottes wollen {fie 
für ihre Brüder. erfennen.. Und wen verftehen fie unter den 
Kindern Gottes? Sie fagen: „die wahren Ehriften.” Und 
men verfiehen ſie wohl unter den wahren Ehriften? — wen 
denn anders, als fich ſelbſt? Was Hilfe denn nun dem 
intoleranten Manne, daß er unmittelbar nad) diefer Stelle 
aͤußert, daß fich feine Gemeinden nicht. für berechtigt hiel⸗ 
ten, Andersdentende wegen ihrer Meinung zu verwerfen? 
Hat er ja ſchon vorher in feinem Plane erklärt, daß mer. 
von feinem Lehrbegriffe .abweiche, gar nicht in der Ges 
meinde wohnen könne! und am Schluſſe feines Planes bes 
ſtimmt er fogar gewaltfame Trennung ber :Kinder von ih⸗ 
ren eltern, fobald es der Semeindevorfiand für gut findet. 
Das ift noch ein wenig.mehr, als Intoleranz, das ift ein: 
Verhöhnen der Natur, das iſt Graufamteit. Und diefer ins 
toleranıe Mann erröthet nicht von chriftlicher Bruberliebe, 
von; Duldung, von Gewiflensfreyheit zu fprechen? erröchet 
nicht, wenn er ſelbſt uͤber erlittene Beſchraͤnkungen klagt? 
Doch dies gehört mit zu den unmoraliſchen Widerſpruͤ⸗ 
chen, die in diefer Schrift dem aufmerkfamen Lefer fo oft 
begegnen, und jedeä biedere Chriftenherz jo widerlich beräßs 
ven. — As den Zweck feiner Gemeinden giebt Hoffmann 
an, „in Webereinftimmung mit der Lehre der Augshurgifchen 
‚ » Eonfeflion zu bleiben.“ Und doc, bekennt er darauf, daß er- 
von diefer Lehre der Augsburgiſchen Confeſſtion in etlichen 
Artikeln abweiche, und zu dem 14ten Artikel feine Anords 
nungen in geraden Widerfpruch feße. Ferner: Er behauptet 
Reine befondere Sekte bilden zu wollen; und fordert dod) 
‚bie entfchiedenfle Ausfcheidung von allen Übrigen proteftantis 
ſchen Chriſten, fordere Freyheiten, Privilegien u. f. w. *). 
*) Daß die Hoffmannianer allerdings ald Elnge Kinder bie 
„ter Welt handeln, wenn fie darauf beſtehen, nicht für eine 
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Ferner: Er erklärt, :die Rechte und Freyheiten feiner Ges 
meinden follten fi) bloß anf religiäfe Gegenftände beſchraͤn⸗ 
Ben; denn. in. politifchen und bürgerlichen Verhaͤltniſſen woll⸗ 
ten fie keinen Vorzug vor andern Staatsbürgern anſprechen; 
und doch. fordert er Minderung der Steuern, und andere 
weltliche Vortheile. — Ferner: Er verficherte unterm x ften 
April. 18177, daß er fih vor allechöchfter Beſtaͤtigung feines: 
Planes nimmermehr zur Bekanntmachung deſſelben würde. 
entfchließen können, weil‘ er ſich dann nor dem Andrängen der 
Leute gar nicht würde zu reiten willen; ja! er bittet bie Re⸗ 


gierung, wenn fie feinen Plan bekannt machen wollte, don 
ja feinen. Namen zu verfehmeigen. Aber ſchon am: z2ten - 
July darauf macht er. einen (mislungenen). Verſuch, fie - 


in Öffentlichen. Blaͤttern als den Verfaſſer des Plans gr 
nennen, und bittet: den König unterm. zen. October a St 
um ‚die Erlaubniß, „ben im: April übergebenen Entwurf 
auf: eigene Koſten druden laſſen zu dürfen.” Daß von fei 
nem: Plane ſchon vor der Bekanntmachung deſſelben im Pur 
blicum die Sage ging, dient ihm nicht zur Entſchuldigung, 
fondern wirft nur den Verdacht auf ihn, daß er feiner früz 


hen Verſicherung, ihn den Auswanderungsluftigen "geheim - 


za Halten, doch nicht ganz getreu ‚geblieben feyn. moͤchte. 
: JEs ift bereits. eine Gegenfchrift im Wuͤrtembergiſchen 
fel6R erſchienen, unter dem Titel: „Bruder Ulrich an die 


lieben. Brüder der neuen Gemeinden in Wuͤrtemberg. Nebſt | 


Wuͤnſchen und Bitten für die alte Mutterkirche, von einem 
Freunde der Wahrheit und Freyheit. Stuttg. und Tübingen: 
2818. 30 ©. in 8.” Es wird darin über Hoffmanns. Ber 


ſchuldigung, daß der größere pet der MWürtenrbergifchen 


eigene Secte gelten zu wollen — wer fieht das nit? Nur 


iſt's weder beſcheiden, noch überhaupt moraliſch, den politi⸗ 
ſchen Schutz einer Kirche genießen zu wollen, von der man 
ſitch doch geiſtig, und ſogar bürgerlich ausgeſchieden hat. 


vd 
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Da: würde dann mit Kraft dem unchriſtlichen, gefetlofen 
Thun höherer und niederer Geiftlihen und Schullehrer ent 
_ gegengearbeitet werden, die Aergerniffe aufgedeckt, und durch 

ruͤckſichtloſe Entfernung berfelben beſtraft werden koͤnnen, bie 
dem ganzen oder halben Stande die Läfterung derer zuzie⸗ 
den, welche von ihnen auf das Gange fchließen; da würde 
das Volk felbft darauf dringen, daß man Sjeden, ber feinen 
Werttag mit der Gemeinde, chriftlich zu lehren, und chrifts 
lich und ehrbar in Thaͤtigkeit zu Ieben, nicht halten will, 
nach einmaliger Erinnerung, entferne, da es keines fonftigen 
WVerbrechens bedarf, um für den Bruch ‚feines Vertrags das 
mit geftroft zu werden, daß die Kirche auch ihm nicht Hält, 
was fie ihm auch nur bedingt verfprochen hat. Da Tönnte 
der Sonntagsfchänderen, welche von manchen @eiftlichen und 
andern auf alle Art, namentlid durch Verlegung und Ges 
ftastung aller das Volk anziehenden Luftbarkeiten auf denſel⸗ 
"Yen begangen, und fogar von eingelnen Obrigkeiten frech ges 
ftattet wird, und anderm Unfug entgegen gearbeitet werden. 
Aber auch der nachwachſende Seiftlidye müßte gendthige wers 
den, fo N leben, daB er nicht blos nothdärftig als theolos 
gifcher Gelehrter beſtehe, fondern fich auch durch feinen bis⸗ 
herigen Wandel vor den Repräfentanten der Kirche legitke 
mirte. Keiner dürfte als Vikar oder Prediger angepellt 
werden, von welchem nicht das Zeugniß eines untadelhaften 
chriſtlichen Wandels folher verfammelten wahren Nepräfen 
tation der ganzen Kirche vorgelegt wäre.” — ‚ 

D Her, hilft DO, Herr, laß gelingen! 
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8* die Geile Dasnicngefhte inlämpiige Au 
unft über die Religtonsmeinungen der Theologen in ber bes 
eihtletemDertode gewaͤhrt! fü bleibt dabey ber Wunſch iininer 
och uͤbrig, mas und wie viel man Yon’ den religidfen Wahr⸗ 
fiten und Meintingen dem Nichttheologen gegeben, und was 
Hefer im fein Gemuͤth aufgenommen habe. Da wir auch von 
ien Laien aus jenek Zeit, befonders aus den Tagen 
et fchwäßifchen Raifer, aus dem dreyzehnten Jahrhunderte, 
hr zahlreiche, befondete poetifche Schriften beſitzen, da biefe 
eberrefie jener fernen Zeit theils abfichtlich, theils zufällig und 
legentlich den teligiöfen Glauben ihrer Verfaſſer und auch 
wer Zeit ausfprechen: fo kann man jenen Wunſch fich befrie⸗ 
gen, wenn man diefe Schriften gerade auch In biefer Hinſicht 
4. Bbs. 38 St. 25 
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benugen will *).. Wan hat abes obwohl vor mehrern. Jahr⸗ 
gehenden ſchon Kenner andeuteten **), daß in ihnen ein Schatz 
von Materialien für, Sittens und Sptachgefchichte verborgen 
liege, noch immer nur wenig in dieſer Hinſicht fie bes 
nutzt ***); noch gar nicht zur Darftellung des religidfen Zus 
ftandes der gebildeten Laien zu jener Zeit. Fuͤglich kann man 
diefe Schriftfteller als Kepräfentanten des religioͤſen Zuſtandes 
jener Zeit fiehmen ; denn Kinder” dfefer Zeit, waren’ fie, aber 
auch Leiter derſelbeni, da ihre Sqtiften vieligelefein wurden. 
Wie viel! ſich ſchun allein aus: der ſogenannten Maneſſi⸗ 
ſchen Dichtern ſchoͤpfen läßt, bietet ber Verfaſſer hietz dem 
theolegiſchen Publikum dar; waͤhrend er Beytraͤge zur Cul⸗ 
turgeſchichte det Doutſchen uͤberhaupt, aus jenen Dichtern ges 
nommen, In einer andern Zeitſchrift erſcheinen laͤßt ****), 
Diefe genannten Quellen dürfen aus jenem Grunde, in 
der Ueberichrifta weue Quuehlen, genannt werden. Sie 
würden für ung in dem Laufe von. $.5j8.6 Jahrhundergen vers 
foren gegangen ſeyn, wenn nicht einzelne Freunde der deut 
ſchen Dichtkunſt gleid) nad) jenet Zeit ſelbſt fie gefatnmelt, ein 
guͤnſtiges Geſchick die Mähufgipte schalten und nun wieder 
ans Licht geführt Härte. Einer der fleißigften Sammler fol 
ger Sediun ind Reimerelen Coke dennoch pen u. 072 


© 2) Heberbempt-üherteift mm ber Hikeriäe = nt Mei Ueber 
zefte den poftiſchen in. den meiſten. 


au) Ein Ungenannter im deutſchen Muſenm. in⸗. ©: 448. 

WBodmer in der Vorrede zu den Minneſingern, Bd. 1. ©. v. 
Meifter in feinen Bepträgen zur Seräihte der deutſcheꝛ 
Sprache und National: Literatur. Th. 1. ©. 102. 


#74) Das fchwierige Kefen des beym erſten Anblide ‚oft m 
verftändlichen,, altihwäbifhen Dialects, bey der alten Dr: 
. thographie und dem Mangel an Interpunction, mag Viele 
abgehalten- haben. - 


#0) In Buͤſchings Nachrichten für Freunde des Mittelaltere, 
ch. 11. Breslau 1816. ©. 218. ff. 269. ff. 399. ff. 
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fen Werth haben), war Rädger Maneffe zu Zärid, 
Der zu Anfange bes 14ten Jahrhunderts lebte, Er brachte 
die lyriſchen Gedichte von 146 Dichtern der zeit, da unter 
den. fchwäbifchen Kaifern der Geſang in Deutſchland blühte, 
zufammen, in einem Coder von 426 Blättern feinen Perga⸗ 
ments, in groß Folio, welcher, nad) Abgang der Maneffie 
ſchen Familie in das Haus von Hohenſax, zu Anfange des 
17 ten Jahrhunderts nach Heidelberg, und dann in die koͤnig⸗ 
liche Bibliothek nach Paris gekommen war, wo er unter der 
Nummer 7266. ſtand. Da war dieſe Sammlung lange Zeit 
in Vergeſſenheit begraben, bis ‚fie Bodimer und Breisins 
ger in Zürich zum Abdrucke erhielten. Diefe ‚gaben. fie am 
dem Orte, wo fie einſt gefammelt worden war, 1759 in 2 
Theilen, gr. 4. heraus, unter dein Titel: Sammlung yon 
Minneſingern (weil ihr Inhalt meift die Minne oder Liebe 
ift), aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitpunkte. So machten ſich diefe 
Männer durch Pettung diefes merkwürdigen Buches. ſehr vers 
dient *). Diefe Sammlung nun iſt in den Citaten der fol⸗ 
genden Abhaydlung gemeint. 
Weann nicht fchon dieſe Quelle den rellgldfem Zuſtand der 
gebildeten Laien, jener Zeit genug ins Licht ſetzte, ſo Fännten 
dieſe Bemerkungen durch Benutzung aͤhnlicher Sammlungen 
von Dichtern aus jener Periode, wie fie; freylich groͤßtentheils 
ungedruckt, zu, Jena, St. Ballen, Weingarten, Heidel⸗ 
berg *H, Colmar, Wien, Straßburg, Würzburg und Kos 
locza fi ch handſchriftlich befinden, vſehr erweitert werden, 
Auch bieten die epiſchen Dichter jenes dahrhunderte manchen 


a2) Manches, von Bodmer weggelaſſene, hat Venete N "in fie 
Beptraͤgen zur Kenntniß der altd. Sprache n. Lit. Goͤtting. 
1810.. Bd. 1. ſch. 1. und Raß mann in dem Muſeum vor 
Hagen, Docen und Buͤſching. Bd. V. St. 2. geheben.“ 


.. #2) Wohin ſie ganz neuerlich wieder gekommen find, während 
bisher deutſche Gelehrte bis in die Vaticanifhe Bibliothek 
reiſen mußten, um fie su benngen, 
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Stoff; allein, da fie meiſt auslaͤndiſchen, namentlich franzoͤ⸗ 
ſiſchen Urfprungs find, fo liegen fie eigentlich außer den Graͤn⸗ 
gen diefer Abhandlung. Nur aus dem Nibelungenliede, 
weldyes germanifcher Herkunft iſt, hat der Verfaſſer das darin 
vorkommende Religioͤſe mit eingeſchaltet. | | 
Wird auch die Dogmengefchichte dadurch nicht Bereichert, 
fo wird man doch daraus erkennen, wie man damals 
unterrichtet war, welche Lehren am meiften in 
Umlauf waren, und, wie man fid damals, alſo 
drey Jahrhunderte vorher, ehe Luther die ſetzige Bibelſprache 
ſchuf, deutsch über die Staubensicehren ausdruͤckte. 
Lernt man daraus die vorlatheriſche deutſche Kitchenſprache 
kennen, ſo bemerkt man zugleich, wie Luther, nebſt andern 
Dichtern kirchlicher Lieder im 16 tem Jahrhunderte, zu mans 
chem, fonft auffalenden Ausdrucke in den Sefängen kam.’ 
Man hat in den zahlreichen Schriften „ weiche ganz neu⸗ 
erlich uͤber die Reformation herausgefommen find, den relis 
gioͤſen Zuftand-Im xzsten Jahrhunderte Häufig beleuchtet, fo 
fehe man denn hier, wie es zwey bis drey hundert 
Jahre früher ſtand; wohl weniger ſchlecht. Vielleicht, 
daß mancher Leſer durch Gedanken uͤberraſcht wird, die er 
im dreyzehnten Jahrhunderte nicht geſucht haͤtte. 
Es wird manchmal nicht ſcheinen, als ob man, von jetzt an, 
ganze 6 Jahrhunderte mit feiner Verrachtang zuruͤck⸗ 
gegangen fer 
"Mm des leichtern Gebrauchs willen; hat der Verfaſſer in 
den angefäßtten Stellen den altſchwaͤbiſchen Dialekt in das 
jegige Hochdeutſch umgeſetzt; doch ein Paarmal, zur Verglei⸗ 
chung, den alten buchſtaͤblich angeführt. So haben zwar bie 
Horte der. Dichter zum Theil eine zweyte Umfegung erlitten; 
(denn, obwohl fie in der Manefiifhen Sammlung ſchwaͤbiſch 
lauten, fo find manche doc, urfprünglich in anderem, z. ©. 
im thuͤringiſchen Dialekte gedichtet geweſen). Allein dieſe Aen⸗ 
derungen betreffen lediglich. die Orthographie und He: dlexion 


N 
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der Wörter; indem, worauf es hier befonderd anfam, die 
Ausdruͤcke der alten Dichter beybehalten find, bis auf einige 
wenige, die fonft den meiften Leſern ganz unverftändlich ſeyn 


wuͤrden, z. B. tougen, d. i. heimlich. 


Wolite jemand, wie hier der Verfaſſer die Dogmatik, 6 
die Moral jener Zeit. bearbeiten, der dürfte fich durch 
Reinhards Aeußerung *): daß man in’ diefem ganzen Zeits 


raume aufer fehlechten Homilicen,, dürftigen moralijchen Ab⸗ 


Handlungen, luͤgenhaften Legenden und abenteuerlichen Bußs 
buͤchern nichts finde, was man zur populaͤren Moral rech⸗ 
nen koͤnnte — nicht irren laſſen, ſondern würde ſowohl in den 


WManeſſiſchen Minneſingern (aus denen auch ‘hier im fünften 


Abfchnitte manches vorfommen wird), in einigen didactiſchen 
Gedichten: des 13ten und 14ten Sahrhunderts **), und ber 
ſonders auch in dem Senaifchen Eoder alter Miinne s und Mei 
flerfänger **) gar fehr vieles vor populärer Mi 
ral finden. 


v 





Können wir ‚die Slaubenslehren kuͤrzlich durch folgende 

Wahrheiten ausſprechen: Gott, der Urheber der Welt, iſt 
inſonderheit der Wohlthaͤter der Menſchen; aber die Menſch⸗ 
heit fiel in Sünden; da erdarmte ſich Gott ihrer durch Chri⸗ 


| en und den heiligen Geiſt; nun muß fie feine Gnade ſuchen, 


— 


ae An der Moral. 1, 59. 4 te Ausgabe. 


2*) Verzeichnet von Koch, in feinem Grumdriß einer Gefisicte 
der Sprade und Literatur der Deulſchen. Bd. 1. . Berlin 
‚1795. ©. 222. ff. und in Hagen und Buͤſchings literariſchem 
Grundriß zur Geſchichte der deutfſchen Poeſie. Verl. 1812. 


©. 368. ff. 


m). ©. Wiedeburgs ausfuͤhrliche Nachricht von einigen alten 


beutſchen poetiſchen Be fariten aus dem aten u. 14100 
Jaßthunderte. ae BITAR jan 
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um ber Seligkeit theilhaftig werden zu können — fo, bunten 
wir, was hier gegeben werden foll, füglich unter folgende Ru⸗ 
brifen ordnen: 1) Gott; 2) Schöpfung; 3) der Menſch, 
zwar von Gott reich begabt, aber nun Sünder. 4) Ret 

tung von Gott veranftaltet, 5) von den Menſchen zu 
ſuchen. 6) Das aufünftige, 





I; Bott, 


Daß die Groͤße des hoͤchſten Welens ein ernſter 
Gegenſtand ihres Nachdenkens geweſen war, ſehn wir aus 
vielen Aeußerungen derſelben. Nun erfahren wir zwar nichts 
Neues, wenn wir ihren Glauben daran erkennen; aber wer 
ſollte nicht gern. wahrnehmen, wie man vor faſt 600 
Jahren in unferer: Mutterſprache ". daruber 
ausdruͤckte? 

a) Er iſt der vollkommenſte. I 

Friedrich von Suonenburg *), IL. S. 210,3. „Deine 
ſchoͤne ob aller ſchoͤne ſcheint, über alle Ding’ iſt dein Gebot 
mit voller Meifterfchaft. Du alles heiles Ueberheil **) und 
gut ob aller Guͤte. Deine volle Tugend ohne Meil (sine ma 
cula) ob aller Tugend je bluͤhte unthdilicher König der Ewig 
keit.“ 
ph) Er if unermeßlid und ewig, 
dohann von Ringgenberg *9. I. 186,:° „Aller Bein 


N in im ı3ten Jahrhunderte beruͤhmter Sänger, ein Bayer 
und viel gereifter Mann, 


.®) Ansdruͤcke dieſer Art, ſehr brauchbar, Anden fh Hänfig in 

> den Dichtern jener Zeit, z. B. übetgeiten, überfchönen, über: 
ftreiten, uͤberwundern, überhöhen, überweißen (d. 1. au 
Weiße übersreffen), uͤberleuchten, überfünden, Webermeis: 
fern bat Luther in der Vorrede zu feinem Sefangbune, 


wer) Gin Moraldichter in der Maueſſtſchen Sammluut. 


4 
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- ein Umkteis, der höchften Hihe ein Ueberhoͤher, endloſer Tiefe 
ein Stamm!“ 
Friedr. v. Suonenburg, I. 213. „Der endloſen Hoͤhe 
ein Dach du Herr allmaͤchtig biſt; der grundloſen Tiefe ein Bo⸗ 
‚den, um alle Weite ein ganzer Reif.“ &. 212.: „Gert, 
Herr ohn’ Anfang, Gott, und auch ohn Ende gar!” 
c) Er if- allumfaffend, allmädtig. und all. 
wi ſend. 
Derſelbe, ©. 213. „Dazwiſchen (zwiſchen ‚Höhe, Ziefe 
| und Weite) haſt du alle Dinge bekannt und auch gezaͤhlt. Was 
dir &rfännen, wiſſen willſt, darob ift dein Gewalt. Dein iſt 
die Finſterniß und das licht. Dein iſt der Tod, du biſt das 
Elben. “ | 
Winsbeke ), I. 257.2. ,, ‚Deine Kraft fr allen Kräften 
vor. u 
Ehanzler **), IL; 338. ı „Aller Kreaturen Kraft! in deiner u 
Haid ſteht. Dein find die Himmelthrone, dein iſt die Nacht, 
‚bein iſt der Tag, bein ift die Sonne ſchoͤn ”) Nach deiner” 
“ Hohen Meifterfchaft dee Himmel umgeht. Die Sterne ſind 
. Dir ‚gar befannt mit ihren Bezeichnungen, Vier Element 
i si deiner Hand find eigentlich begwüngen, “ 


) unter dem Namen Winsbeke und Winsbekin' bes 
ſitzen wir aus dem Ende des ı2ten Jahrhunderts gute Leh⸗ 
zen an einen Sohn und an eine Tochter, welche Bodmer 
dem Wolfram von Eſchilbach zuſchreibt. Dieſe hatte ſchon 
Sotdaſt und Schilker yor Bodmer herausgegeben. 


om. Nach einer Muthmaßung Adelungs (ſ. Magazin IL. 3. 86:) ’ 
iſt⸗ es Heinrich von Klingenberg, Kapſer Rudolphs Kanzler, 
der auch 1293 Bifchof yon Coſtnitz wurde, 


ver) Die Vebertragung in bie neue Orthographie ſtoͤrte frey⸗ 
lich oft Metrum und Reim; worauf es bier ja auch nicht 
anfommt. Im Texte fand: fhone, wie auch bey Luther 
im Glaubensliede vorfommt. So ms im Solgenden ‚ LIE 
ſtand; umbegat, ftatk:- umgeht. 
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Marner ) I, 166,:. „Die Blige und die Donnerfchläge 
find mit Gewait in feiner Pflege. Sein Sinn kann alle Sterne 
zählen, Ihre Mamen, ihren Lauf und al’ ihre Macht, ihren 
Schein und all’ ihr Reichen. Er fißet auf den Himmelsſtellen.“ 

Walther von der Vogelweide **), I. 126. Alles ſteht 
in ſeiner Hand.“. 


Wolfram von Eſchilbach ***), IL 16.: „Den Sieg hat 
Gott in ſeiner Hand.“ 


Johann yon Ringgenberg, I. 187.5 „Waſſer, Luft, Zeuer, 
Erde, du haſt geſchaffen zuſammen. An ihrer Natur und. als 
der Geſchoͤpfe was Weſens iſt, geheuer ynd ungeheuer, das 
haſt du, Herr, in deiner Hand.“ 

Nibelungen, Klage ****), 1060.: „Ich wußte wohl, daß. 


er wäre von der allerhoͤchſten Luft bis in die unterfte Erben 
geuft gewaltig, weß er wollte.“ 


Chanzler, II. 246. „O Himmelkoͤnig, im Himmel 
Vogt }),. gewaltiger Fürft in Lüften gar, Herr auf der Erde 
and in. der Ser Gott, Meifter im. Abgrunde!“ 


*) Ein damals ſehr beruͤhmter Sänger, Schüler des Waltder 
v. d. Vogelweide (II. 173.) 

ua0) Diefer beruͤhmte Sänger, Walther von der Vogelweide, 
war ein Edelmann aus dem obern Thurgau, und lebte ſchon 
1190, und bis in bie Mitte des 13ten Jahrhunderts. Cr 
wear auch. Kreuzfahrer und. führte dann ein nuſtetes Leben 
an den Höfen, befonders beym Kapfer Phylipp, eben dem, 
der 1208 von Dtto v. Wittelsbach ermordet ward. Ä 

20°) Diefer war ein Schweißer, ‚und. Secretair des Herzogs 

Otto von Oeſterreich, um 1207. Auch er ift fehr berühmt, 
beſonders als Berfaffer ded Gamuret und Parcival, und des 
Kiturel. ‚Siehe über ihn Bifdinge Muſenm Bd. J. St. 1. 
und Grinims Berihtigungen dazu in den Heibelberger Jahrb. 
Jahrg. IV. St.2. 

wres) Jch citire nach der Audgabe bes v. d. Hagen, Berl. 1807. 
Das Nibelungenlied, deſſen Verfaſſer unbekannt bleibt, ge⸗ 
hört In dag 13te Jahrhundert, 

7) Sp befremdend jetzt dieſer Name, von Bott sebraudt, iſt, 
ſo gendbulic war er damals, In Nibel. Sag V. 347% 
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.. v. Singenberg *), I. 154.: „Der Welt Vogt, des ai 
meld König.“ | 
- Mit feinem Biffen umfaßt er auch Alles. 

Marner, IL 166.: „Die Gottesaugen find fo klar, daß 
ſich vor ihnen verbirget nichts, ſo klein, als iſt eine Milbe.“ 
Spervogil, II. 230.,, „Wuͤrze des Feldes und Erze des 
Goldes und alle Abgruͤnde die ſind dem Herrn kund.“ 

Beſonders wird erwogen, Daß er der Menſch en 
Herzen kennt. | 

Marner, I. 172.: „Menſchenſinn und ihre Sedanten 
find dir wohl fund: es ward nie Tröpfel alfo Bleines an dem 
tiefen Meeretgrund, du durchzaͤhlſt es wohl und aller Waſſer 
Gries.“ 

Winsbeke, I: 256.: „Gott, die find alle Herzen und: 
ein. Winkel nie fo enge 4 von oben ab bis in den Grund, 
der deiner Weisheit ſey verſpart.“ i | 

Hawart, II. 111.: „Du alles, Herr, weißt, wie ein jeg⸗ 
lich menſchliches Herze meine dich. u 

Joh, v. Ringgenberg, I, 187.: „Mas bewohnt die Hohe, 
die Tiefe, ihrer aller Breite, das iſt dir viel wohl erkannt. 
Nie kein Ding ſo heimlich ward, daß es dir waͤre vorverſperrt. 
In dem Kreis alles Umfanges, Di ebler Sort, fih nie kein. 
Ding entfagte. 

Wenn fie fagen wollen, daß etwas Niemand wife, fo. neh⸗ 
men ſie ſorgfaͤltig den Allwiſſenden hiervon aus, z. B. 


wird Gott der Waiſen Vogt genannt. Chriſtus auch heißt 
Vogt himmliſcher Herrſchaft, in Einer handſchriftl. Chronik 
zu Gotha. Maria wird Voͤgtin aller Himmel genannt. 
Leber v. Lichtenftein, I. 37. So Heißt aͤuch der roͤmiſche 
Kapfer römifher Vogt, und Vogt zu Rom. Hawart, II. 

"IT, Reinmar v. Zweter, II. 231. Tiro, II. 248. Im Ni: 

belungenliede werden Ruͤdger, Dietrich, Hawart und Andere 
Vogt genannt. 

2) Ci war auch ein Schuͤler des Walther v. d. Vogelwelle u. 
Truchſeß des Kloſters St. Gallen in der Ganch, um 2245 
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Tanhufer*), II. 67.: „Sonder Gott allein weiß die Fran 
Niemand, die ich meine, ” 
Suonegge, I, 194.1 „Da, ohne Bott, Niemand en 
denken koͤnne fo liebfich lachen von fo rothem runde 
:d) Andre Eigenfhaften, die man jegt im Unterrichte 
vornaͤnilich wichtig macht, feine Weisheit, Heiligkeit und Güte 
"werden dagegen nur felten erwähnt; doc) find fie in -obigen 
Citaten berührt worden. on feiner Barmherzigkeit heißt es 
in Mibelung. Klage, 608. alſo: „Was jemand Uebles hat ger 
than, dennoch ift Gottes Gnaden mehr, denn jemand Suͤn⸗ 
bien begeh.’ Seine Milde lobt Reinmar yon Zweter, II. 153, 
e} &ott iſt dreyeinig. 
Darüber pflegte man id zu jener Zeit alfo auszubrüdten: 
Matuer, II. 171.: L Du biſt einer, du biſt drey.“ 
We, d. Vohelweide, I. ior.: „Deine Drey iſt eine Ei⸗ 
nung.” 133.; „Der ſich dreyfaltiglich in Eins hat gedrept. 
Boppo *x), II. 232.: Deß Gottheit iſt in Eins gewo⸗ 
ben und doch in dreylich geflochten und geſtricket.“ 
Reinmar von Zweter H, 123.: „Die eingottigen 
Tre, «u 
Fr. v. Susnenburg, HI: 310: „ Drepfaleig und doch 
fchte als Ein.“ 
Eberhard v. Sax —* 1. 29.: „Die del hohe Zeinitat” 
3) Gin Bayer, um 1265. 
=*) Ein berühmter Sänger; um 1300, der noch oft angefuͤhrt 
werden wird. 
wer) Gr war ein Mheliiländer, lebte aber am Womiſchen Hofe. 
S. über ihn dad Nuſeum für altbentfche Ateratur und Kunſt, 
J 28 nor Seine Worte werden ung. noch oft zum Beweif: 
arss) Er lebte um 2200 und wird ein Bredier d. i. Prediger 
gruannt; alfo Mitglied des Ordens der Prediger oder Domi⸗ 
nicaner, bie jenen Namen, weil fie beftändig dutch pre— 
Em ana — made 1317 — bekamen. 
w n aie, un macht alſo eine 
— —————— Mi Ausnahme von 
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Man fucht diefe alfo ‚zu beſchreiben: 

: ®oppo, II. 239.: „Ein Wefen durch drey floß und ward 
brey Perfonen in einer Subftanz. Gott fuhr zu der Hölle, 
Der Leib war todt und lag in Grades Haft, und wurden doch 
nicht geſchieden, geflochten aus, geftricker ein.” . =". i 

Sonderbar find die Worte des Conrad von Wauͤrzburg *), 
IM. 199.; „Deine Majeftät in einen nopfdrenfaltig‘ ſich 
wirret und legt. Ihrer feſten Ewigteit Bo geſtochten iſt ohn 
Unterſchied.“ 

SI Er if mithin für ung unbegteiflich, un⸗ 
ausſprechlich, nie genug zu loben. 

Marner, II. 166.: „Seine Höhe, die ift die zu doch, 
ſeine Weite zu breit, ſein Grund zu tief, ſeine Laͤnge dir ſich 
laͤnget. Wie willſt du Menſch, rt deinem ſchwachen Sinne, 
den erreichen?“ 

Walther v. Priſach **), II. 95.: ‚Bo if der Mund, 
det deinem Lobe Zunge trage,” Ä 

Friedr. v. Suonenburg, II 213.: „Dein 206 nie Mens | 
fchenfian ducchgreift, noch fein- dein Handgethat. “(di Ser 
macht deiner Haͤnde). 

»Chanzler, II. 237.: „Gott, Schöpfer aller Dinge, dein 
merthes Lob feine Zunge mag volliprechen noch yollfi ngen, 
Seo Engel nice, 

Spervogil, II. 230.; „Alles himmiſche Au bat möchte 

bich nicht voll loben an ein Ende.“ 
*) Conrad von Würzburg, am 1300. 8. Oberlin. Diatribe 
de Conr, Herbipolitgno. Argent. 1782. Er ift Berfafler des 

- altdeutfchen Gedichts vom trojaniſchen Kriege. - Eine Zeit 

lang wurde ihm auch das Nibelungenlied zugefchrieben, nad 

Adelungs Vorgange. In der Jenaiſchen Semmung ift ea 

- viel von ihm. 

E, Cr war von Breiſach. S. Prox. de poefis Alanticia med 
| asvi. p. 29. 


+ J | 
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2. Shöpfung. 


ie Man damals über Schöpfung und Welt badıte 
und ſprach, daß man vernuͤnftig ſich daruͤber ausdruͤckte, wer⸗ 
den folgende Stellen ins Licht ſetzen. 

Chanzler, 1, 239.: „Was in den Vieren (namlich Ele⸗ 
menten) wohnend iſt, das ſchuf viel meiſterlich deines edle 
Wortes hoher Lift Cd, i. Weisheit) In fieben Tage Friſt.“ 

Marner, I. 166.: „Es hat deine ſtarke Gotteskraft 
mit wunderlider Meifterfchaft gezirfet wohl: der 
Sterne Kreis, die Sonne und den Mond.‘ 

Beppo, U. a32.:. nennt Gott den hohen, ſtarken, gro⸗ 
Ben Wunderer,, der da von nichts gar fchuf alle die Geſchoͤpfe. 

Dietmar von Aft, I, 42.: „Der uns alle werden hieß.“ 

Reinmar von Sweter, II 133.: macht auf Gottes 
Wunder in ber thierifhen Schöpfung aufmerkfam, 
indem er bemerkt, daß manche Thiere [härfere Sinne hätten; 
‚nis der Menſch. Hiezu ſetzt er: das hat Sort gethan, daß 
wir feine Wunder minnen. 

„Ja,“ ſagt Marner, II. 171. „bie Welt hat manches 
Wunder auf dem Lande und in ber See, das wir nicht bes 
‚ Vhauen mögen. Das iſt und’ fund von den Büchern und auch 
von weifer Leute Sage, Mic wundert gar befonders, wie 
„ bie Erde file ſteh, wie bie Woge anrühre grundlofen Grund, 
- wie die Nacht fi) berge vor dem lichtbringenden Tage. De 
Soffen wir den Schöpfer walten, ber weiß fein Ges 
ſchaͤft. “u 
.. Zur Ehre bes Schoͤpfers ſpricht auch Friedrich von Guns 
nenburg, wenn er ſagt, daß man Gottes Werke ja nicht 
tadeln duͤrfe. II. ara.: „Schälte ic Gottes hohe Wuns 
berwerte, an die er hat gelegt aus aller feiner Allmächtigkeit 
Ehre und mande Wuͤrdigkeit, fo fhälte ich Gott ja gleich an 
feinem Geſchoͤpſe! Schaͤlte ich Ihm feinen Fleiß, feine Werke, 
- deine Worte, fo würde ich Cals) ohne Sinn hefannt, An 
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ber ift Wandeldares Cd. 5. Fehlerhaftes) nicht, ale wo die 
Menfhentinder Haben mit argen Suͤnden Pflihe Cd. i. 
Verbindung) *).. Wer dich, beſchelte, Welt (wie... Werns 
der, H. 160. thut, wenn er. fagt: Welt, du iR mit Jam⸗ 
mer überladen ), der ſchilt Goit. Das iſt ohne Hireit. Gott 
Ahnen es vergebe; das iſt noth. Sie‘ find. Kite erkannt. 7 

Hierbeh beruft er füh, um bie Würde diefer., Welt zu jeisen, 


darauf, daß ja Gott, bey feiner Menſchwerdung, feine Menſch⸗ 


heit aus ihr: genommen, unde ſich mit derſelben? von,: aus -und 
in der Welt gekleidet und gezieret habe, und in) Aun etwas 
aus. dhſer Meit erhöht: ſep. Ja er ſpricht ern | die. merke 
ann edigen orte aus; " 

Wert, wareſt du’ We was ware uns Sour?‘ 
Sonden er fortfährt, von dem Werthe und, von der. Roihwen⸗ 
digkeit der Welt zu ſprechen, tabelt er den Ausdrud‘: „Wie 
haben vnb der Welt abgethan. * "Bas ſey ja nicht eine Stunde 
möglich ; fregem Leben und ber Sünde koͤnne mat „wohl ents 
fagen, ber Welt felöft aber nicht denn: ohne Sat, und 
ohne der Welt Kühle, und auch ihre Warme, und auch ihre 
Lade, leben niemand mag; und wenn er todt egt, der. Menſch 
muß der Welt hier Fleiſch und Gebeine laſſen, und darna 


(muß) ewiglich der Leib mit ſammt der Seele erſtehn, da ſie 


immer mehr ohn' Ende leben in ewiglicher Einigkeit. Wohl 
die Welt, o wohl dir heute und immer, mehr wohl, o wohl 
die, v2 ich das Himmelreich noch befi ben’ fol ; das iſt ‚von 


Sort, und aud von dir. Dazu gebarft du mic. Ohnẽ 


dich einem Menſchenkinde nie Te Gut geſchah, an dich nie 
Menſchenauge Gott und nie kein Liebes ſah.“ 


*) Denn: „Die, Welt if vollfommen überall, 
Wo der Menſch nicht hinkommt mit feiner Anal," “ 


Schiller. 


Hin f. 
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2. Sqhöpfunng. 


Wie man damals über Schöpfung und Belt dachte 
und ſprach, daß man vernänftig fich darüber ausdrückte , wer; 


den folgende Stellen ins Licht fegen: . 


Chanzler, UI, 239.: „Was in den Vieren (naͤmlich Ele 
menten) wohnend iſt, das ſchuf viel meiſterlich deines edlen 
Wortes hoher Lift Cd, i. Weisheit) in fieben Tage Friſt.“ 

Marner, II. 266.: „Es hat deine ſtarke Gotteskraft 
mit wunderlider Meifterfchaft gezirfet wohl bet 
Sterne Kreis, die Sonne und den Mond. ’‘ 

Boeppo, HI. a32.:: nennt Gott den hoben, ſtarken, gro⸗ 
Ben Wunderer, der da von nichts gar ſchuf alle die Geſchoͤpfe. 

Dietmar von Aft, I, 42.: „Der uns alle werden hieß.“ 

Meinmar von Zweter, IT. 133.5 macht auf Gottes _ 
Wunder in der thierifhen Schöpfung aufmerkfam, 
indem er bemerkt, daß manche Thiere fehärfere Sinne hätten, 


als der Menſch. Hiezu fegt er: das hat Gott gethan, daß 


wir feine Wunder minnen. 
„93a,“ fagt Marner, I. 171. „die Welt bat mandjed 
Munder auf dem Lande und in ber See, das wir nicht bes 


ſtchauen mögen... Das ft uns kund von den Büchern und auch 


von. weifer Leute Sage, Mich wundert gar beſonders, wie 
bie Erde ſtille ſteh, wie die Woge anrühre grundlofen Grund, 


wie die Nacht ſich berge vor dem lichtbringenden Tage, Def 
Soffen wir den Schöpfer walten, ber weiß fein Se 
ſchaͤft. “u 


Zur Ehre: des Schoͤpfers ſpricht auch Friedrich von Gun 
nenburg, wenn er fagt, daß man Gottes Werke ja nidt 
tadeln Hürfe, II. ara.: „„Schälte ic Gottes hohe Wun—⸗ 
derwerke, an bie er hat gelegt aus aller feiner Allmächtigkeit 
Ehre und mande Wuͤrdigkeit, fo ſchaͤlte ich Gott ja glei) an 
feinem Gefchöpfe! Gchälte ich ihm feinen Fleiß, feine Werke, 


- feine Worte, fo würde ich Cals) ohne Sinn hefannt, An 
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der ift Wandelbares (d. h. Fehlerhaftes) nicht, als wo die 
Menſchenkinder haͤben mit argen Sünden Pflicht Cd. i. 
Verbindung) *). Wer dich, Gefchelte, Welt (wie... Werns 
ber, li. 160. thut, wenn ep. fagt: Welt, du biſt mit Jam⸗ 
mer uͤberladen), der ſchilt Goit Das iſt ohne Htreit. Gott 

Ahnen es vergebe; das iſt noth. Sie find. _Mameite erfannt.” 
Hierbeh beruft er ſich, um die Würde dieſer Welt zu jeen, 
darauf, daß ja Gott, bey feiner Menſchwerdung, feine Menſch⸗ 
heit aus ihr: genommen, und ſich mit derſelben? von, aus. und 
in der, Welt gekleidet und gezieret habe, und. alſo aun etwas 
aud. oſer Welt erhöht: ſep. Ja, er ſpricht end die. merke 
iehrbigen, Worte aus! 
en, wäreft du nicht, was ware uns Sour?‘ 
Indem er fortfährt, von dem Werthe und von der. Roꝛhwen⸗ 
digkeit der Welt zu ſprech Y tabelt er den Auedruch: „wie 
Naben Am̃b ber Welt abgethan. h Das ſey ja nicht eine Stunde 
möglich ; freyem Leben und ber Sünde könne mat „wohl ents 
fagen, der Belt ſelbſt aber. nicht; denn: „ohne, Sort, und 
ohne der Welt Kuͤhle, und auch ihre Warme, und auch jhre 
Labe, leben niemand mag; und wenn er todt! liege, der. Menſch 
muß der Welt hier’ Fleiſch und Gebeine laſſen, und darnach 
(muß) ewiglich der Leib mit ſammt der Seele erſtehn, da ſie 
immer mehr oh’ Ende Teben in ewiglicher Einigkeit. Wohl 
die Wet, "0. Wohl dir heute und immer, mehr wohl, o wohl 
die; —** id; das Himmelreich noch beuͤben fol; das ift. von 
Gott, und auch von dir. Dazu gebarft du mic. Ohne 
dich einem Menſchenkinde nie kein Sur geſchah, ‚ode dich nie 
Menſchenauge Gott und nie fein Liebes ſah.“ 


*) Denn: „Die Welt ift vollfommen über, 
Wo der Menfh nicht hinkommt mit feiner Qual, ” 


Schiller. 
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7. Det Menfd, 
gam man die Geſchichte des Menſchen durch die zwey 
Worte barſtellen: von Sort wird er veich begabt; aber er wird 
Sünder fo Finnen wir füglich die Anfichten vom Menſchen, 
die wir in Bin‘ "Bichtern des 1 zten Jahrhunderie finden, un: 
ver dieſe —X Rubriten ordnen. 


1) Von bent: wird der: Menſch reich begası. 


a) Menfſchenwürden Ebenblid Gottes. Bells von 
ih: und Gewiſſen, Sertfchaft über bie Erde, Beſtim⸗ 
mung jur Ewigkeit - — wie druͤckte man ſich bamale über bieft 
Wahr heiten aus? 

a) Ebenbiib Gottes. | 

Marner, A. E66 „Di di ‚gedilbet, Sri, nad 
thm (Gon) hir u 

PB) Beſttz von Berkunft und Gewiffen, 

ame: U: 246: Menſchliche Vernunft preife ic, 
da fie erkennen kann, ob eine Rede ſey falſch oder wahr.“ 
Das Gewiſſen wird von Reinwat von Zweter, I, 133, 
ein wahrer Zeuge genannt... a | 
. Hereſchaft abek die Erbe. 

Fr. v. Ouonenburg, IT. 212.: „ir folde Waͤrde und 
Ehre haben, daß alle Creaturen no dem Menſchen unter⸗ 
than. 4 

Auf dieſt Wohithat Goitet wird die Ermahnung auch mild 
zu ſeyn, gegründet, von Chanzler, IL: 247.: „Sey milde, 
Menſch, da dir Hat die Sortesmilde alſo unterthan gemacht, 
Was flieget, fließet, ſchwebt und geht,” 


*) Vielleicht find duch die Worte im Schwabenipiegel (um 1282. 
©. Schilter Thesaur: Tom. I.) bier herzuziehn: „Viel Lieber 
Herr, himmliſcher Vater, ber du und zu deiner hohen Gott: 
beit würdiglich geedelt Haft, 


“N 


— 
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Dieſe irdiſche Uebermacht, und 9) feine Beſtim mung 
zur Ewigkeit wird auch von Soppo, II. 233, als rung 
feiner Würde, angegeben, wenn er jagt: „ Das merke: freue 
Dich, hoher, werther, weifer Menſch, du ſeyſt' deutſch, 
waͤlſch, wendiſch, ungriſch oder daͤniſch, von welcherhand 

Sprache du ſeyſt ein Chriſt, der Würde, die dir, Sort 
befonders bat gegeben; nach Tode dort ein immer 
währendes ewiges Leben, und hier, daß dein Sinn Wunder 
kann verliſten — dir dienet gar der Welt Macht, des Hoͤchſten 
Kraft und all die Himmelwonne, was bringen mag Tag und 
Nacht, der Mond, Sterne, zirkelſtrahlende Sonne, Geyer, 
Waſſer, Luft, der Erde Ruͤcken, was flieget, fließet, waͤch⸗ 
ſet oder ſchwimmet, der Winde Saue, der Wolken Flug, Blig, 
Donner, wag ehr oder. eiimmet, das dienet dir alles vn 
ihm dar,” 


b) Mannidfaltige einseine Buben. —* 


on die Menſchen. | ern | 
Dietmar ber Setzer, U. 120.: „ „6 un Su, das " 
von Sort ein Lehen,” m gihen x 


Fr. v. Suon⸗ nburg, II. 211. fügt?‘ Goit der, "eh 
allermeift gieber den‘ Chriſten, Juden, ſo giebt er auch den 
Heiden. Merket mehr: dem Ketzer auch, wie ſchade er Jebe: 
But und gute "Zeit, fünf Sinne, Selbe (Glackſeligkeit) 
Seel’ und Leib giebt er, und Freude an Kindern, Reilhthum 
Weisheit und liebe Weiber. So gebend laßt er fi finden 
Was lebendig ift, das hat fuͤrwahr von feiner Gabe das- Leben.“ 


Ueber einzelne, hier von Suͤonenburg eben angefaͤhrte 


- Gaben Gottes laffen ſich andre Dichter alfo vernehmen: | 


Kinder — Winsbekin, I. 253. Die fieht ihre Tochter 
an, und fagt: „Wohl mie, daß ich Dich je ſah! Gehoͤhet ſey 
der ſuͤße Tag, da deine Geburt von erſt anlag; ſeit ich mit 
ganzer Wahrheit wohl mit weifer Lehre fprechen mag: dein Ans 
blick iſt des Maien Zeit. Boss follen wir drum im 


236 , Neligtöfer Glaube und Öprade 
mer loben, der alfs geige Sade (nämlich Kinder) 
uns giebt.“ 

Weisheit und Kunſt, z. B. Dichtkunſt. Conrad v. 
Wuͤrzburg, II. 207.:, Jede Kunſt gelehrt mag werden ſchoͤn 
mit Vernunft, nur daß niemand lernen kann Rede und Ge 
töne ſingen. Die beyde mäflen ‘von ſich ſelber wachſen und 
entſpringen. Aus dem Kerzen klingen muß Ihr Beginn von 
Gottes Sunf.” (Vol. Eſchilbach, II. 10.) 

Liebe Weiber nannte Suonenburg ebenfalls als Sort 
tes Gabe. Frauenſchoͤnheit und Liebesglüc mußten freylich 
diefe Dichter, als Minneſaͤnger, preiſen; aber es iſt bemerkens: 
werth, wie oft fie ſich erinnert, daß auch bie Schönpeit 
ein- Rind Gottes iſt, und wie oft fle Sort als den Ur⸗ 
heber der Reize threr Geltehten preifen. Die hiether gehörte 
gen Stellen find folgende : 
rn MWilishele, IL 252,2 :,5 made Gott an and begieng, ba 

‘er r ſi ich Engel dort ſchuf daß er ſie (die Zrauen) gab faͤr En 

hier. “d . 
Walther v.d. Vobelweide, 1. 118.2 . „Gott hate ihrer 
Mängel. Hohen Fleiß, er ſtrich fo theure Farbe. dar, fo reine 
roth, jo, reine weiß, da roſenroih, da lilienfarb.“ 

Byhann v. Ringgenberg, L. 188.3 „Gott feiner hohen 
Wardigkeit hat an die reinen werthen Frauen fo viel gelegt, 
daß jemand Faum voli loben kann nach Recht ihre Ehre und 
„ihre weibliche Guͤte. u 

v. Trosberg ©), II. 52.:- „Was konnte Er Wunders an 
ihr machen, der ihr gab fo Hichten Schein!” 

Alexander **), IT. 233.: „Gott hat ihren Leih gebildet 
wohl, ſie Lilienſchein und Balſamduft!“ 

Swanegoni, I. 143.: „Shres ſchoͤnen Leibes Hat St 
viel ‚Ehre. " 

Rumeland, II. 266.: „Deines Weib, Gott hat dich 

u 2. 

“) und #*) Mepbe haben um 1300 gelebt; 
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‚ehehret, du biſt aller Sreaturen ſchoͤnſtes Angefiht. Schoͤn 
es Bild, liebre Schoͤpfung weiß ich nicht, ohne Gottes Him⸗ 


nelsheer. Freudenvoll Hat fie Gott. gegoſſen.“ 


Conrad Schenk von Landegge ), I. 195.: „Ach Gott, | 
aß deine Kunft mit Fleiße dat Begaflen nad Wunſch. ein 


choͤnes Bild.“ 7 I . 


Wachsmuth von Malnhauſen, I, 170. Gott an ihr 


lichte vergaß. “ 


Markgraf von Hohenbetg en, 1.2 13.: Sort ba ſich 


oohl an ihrer Schöne bewaͤhret. . 


UUlrich von Lichtenſtein an), II. 40.: Gott hat ſeinen 


Heiß an dich gelegt” (wie auch Hardegger +) ? 1.195, 


on Maria fagt)‘ IL 43.: „An das. Herze hat gelegt Set | 


minniglichen Leib.“ * 


Markgraf von Hohenberg, J. in: BEN war Diet : 


anftes Muthes, darer ſchuf fo rein ein Weib, 


Landegge, I. 201.: „Gott war die wohlgemath, 


a.er ſchuf ˖ ſo reines Weib.“ 


Gottfried von Nifen, I. 22.: „ Ohne Goer ſo tann Bi 


temand alfo wohl roͤthen. Gott war in Freuden, ‚ba 


e did) fo eben maß... . re. 


De . 
Lan 7 


* 


Heinrich v. Morungen: fr Das Wunder, das Sort: mit 


rer Schöne an ihrem Leibe har gethan... 
Otto von Turne ,- Is 190. ſagt: „Gott möge ihm verzeiz 


en. feine fehnende Liebe zu diefem zarten Weibe; Sott fey eis 
es’ Theils Schuld daran, da er die Klare‘ fd tadel los ges 
draffen babe; Ach Sort, ruft er aus, wie hat deine Guͤte 
elegt ſo hohe Steuer (Gabe) an ſie und ihr Gemuͤthe. Ward 
: auf Erden ein Bild ſo geheuer t)? Das wahn ich nigt 
9 Um 1276, 

”*) Mielleiht um. 1333: 

sy Um i246, aus der fteiermärtifcheh Familie biefee Namens, 

einer der intereſſanteſten Minneſaͤnger. 

*a*) Um 1250. | 
+) Geheuer, biefer jegt ungewöhnliche Ausdrud kommt oft ald 
a. Bde. 38 St. Si 


4 
'r 


> 
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Sie trägt in Engelsweife Geberde, Leib, Gemuͤth und Sinn, 
Die Klave ich vor. allen Franen preiſe. — 
Gefundene Ltebe preiſen fie aug als Gottes’ 
Wohlthat. | 

Heinrich von -Weldig#), I. 19.2 „Gott mag der def 
soiffen Dank, wer- dat rechte Minne ſonder Reue und ohne 
Wank. — - 

MWinsbele: Sort kein an Selde (Slactſeligkeit) nie ver⸗ 
gab, denn ihre (der Frauen) Gnade wird beſcheert.“ 

Walth. v. d. Vogelweide, I. 134.: „Gibt es Gott, ku 
mirs an Ihr gelinget,“ — 

Die Wohlthat feines Schutzes wird erwaͤhnt von 
Walther von Priſach, II.'95.: „Der dies und das geſchaffen 
hat, und auch dich, Menfch, fonder deinen Rath, dem beug 
dein Bein! Er trägt. belt Leben in feiner Hand. ’’ 

Winsbeke, IL 255.: L Seine Huſe kann alle Dinte 
wohl enden.“ 
Klingſor , m 14: iu Son jetzeuen zus noch me 

verließ. 

— Unſer Geſchick ift wohl verfehen. dartmann v. Aue =), 
1. 181.2: „Was mir gefchieht zu Leide, fo denk’ ich immer fo: 
nun, laß fahren! Es follte dir geſchehen. Schier kommt, 
das dir gefrommt. So ſoll ein Mann des Beſten ſich verſehen.“ 

Die Saben Gottes aber werden verſchteden 


ſlobendes Praͤdicat der Frauen vor, }: 8. Sqhent v. Limbm, 
"L59; .; Schenk v. Landegge, I. 200.; Keinw. v. Brennenberz, 
1.184.; Chanzler, 1I. 242. | 

*) 9. v. Veldig oder Velde war ein Niederdentſcher, bluͤhend 
am 1200 ſchon. Cr ift Verfaffer der altdentfchen Aeneide, 
nach dem Franzoͤſiſchen. 

a4) In den ihm im Wartburger Wettgeſange zugetheilten Stre⸗ 
phen. 

=”) Er lebte zu Ende des 12 ten Jahrhunderts, war Krenjſeh⸗ 
rer, und auch Verfaſſer des Iwain und des armen Heinrich. 
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ansgetheilt:. Walch. v. d. Vogelweide, I. 127.:..,, Was 
Wunders Inder Welt fährt, wie manche, Gabe uns tft befcheert 
von dem, der uns aus Nichts hat gemachet. Dem einen gibt 
er fchönen Sinn; dem andern Gut und dem Gewinn.” 
Marner, 3. 135.: „Du kheileſt ungleich, Heben Here 
Sort, dein Sur; du gibſt Einem, Bas wohl viere möchten: 
haben nnd wohl mit Ehren moͤchten feßen auf Sewinn” u. ſ. 
w. Diefer Tadel kam von. des Dichters Armuth; doch ſagt 
er dann: „Dur biſt, der da wählen und theilen ſoll; ich will 


nimmermehr ſtrafen dich, wenn du thuſt wohl.“ Vogehweide 


ſagt auch I. 141.:.,, Mein Auge viel Wunder ſieht: die 6" 
viel fchlechter verdienen können, denn id), daß denen fo fchönes: 
Heil geſchieht. O weh, Welt, wie komme es um dih? Iſt 
Gott folh Sbner? Er gibt dem Einen Gewinn, 
dem andern Sinn... Vergl. auch Graf Wernher ‚von 
Honberg I.25. 

Don dem Beiweife der göttl. Siebe ine Menfcha 
heit in Chriſto ſagt Walther v. d. Vogelweide, I. 134.0 
„Sn der wahren Minne Gluͤthe er die Menſchen minnet. 
Daruͤber ſ. mehr im vierten Abſqhnitte. 


2) Aber der Menſch fiel in Suͤnde. 


Der Freygeſchaffene fiel; waͤhrend freylich die ratur, uns. 
ter dem Geſetz der. Nothwendigkeit ſtehend, ihren ang: sie 
i tig fortgeht. 

Dieſer Contraſt iſt ausgeſptochen von Reinmar v. Zweter 
D. 151.: „Luft und Erde, Himmelszeichen nach ihrem Rechte 
thun. Das thun aber die Leute nicht.“ 

Marner, II. 171,2 „Jegliche Creatur erkennt wohl chre 
Zeit (d. i. weiß ihre Ordnung), nur nicht die Thiere in Menſchen⸗ 
hauten. Die ſind Gottes Widerſtreit. Außen Menſch und 


innen Wolf.“ 
Das komme daher, weil fie dem m Wahne und nit dem 


Wiſſen folgen. 
ia 


— 


c 
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. Gottfried von Straßburg *), II. 184: „Mich trog der 
Wahn, der manden nimmt die Sinne; ih wähnte und 
wollte wiffen nicht. Ich bin der Wähner einer, der innen 
it blind und außen ſieht.“ 

Gerade fo war e6 ja bey den erſten Menſchen. Sie waͤhn— 
ten, wo ſie dem Wiſſen folgen ſollten. Ueber den Sün 


denfall wird nicht ſelten geſprochen. -; 


Marner, II. 166.: „Der erſte Menſch ſeine (Gottes) 
Lehre floh, davon ward er aus Paradieſes Freuden hergepfren⸗ 
get (⁊). In der Welt Unfreude kam er; dapon uns zwinget 


noch des Fluches Zange und ſchlaͤgt der Hammer. Wir muͤſſen 


unſre Speiſe im Schweiße von der Erde janen (7).“ | 
Reinmar vo» Zweter, IE. 123, Der Fall, der ung zu 
Fluche war geſchehen. 
Wernher **), II. 159.:, Gott Hot Adam und Even ge 
geben im Paradiefe Wonne viel. Adam that er unterthan 
gar wild und zahm, bis Auf ein Ziel, ein Obſt, das du ſolſt 
meiden. Die Schlange es Even eſſen hieß.“ 
Conrad v. Würzburg; H. 200.: „Die Schlange, die 
ung den Apfel eflen fah.* | 
Eine, ſagt Eberhard von Sar, I. 29. ward gegen Gott 
- gefpeifet, nad ihrem kranken Geluͤſte. Zu Marta ſagt er: 
In gut Ende kannſt du kehren Eva's thoͤrichten Anfang. 
We v. d. Vogelweide, J. 101. ‚Des. Unfug, den Eva’s 
Schuld uns brachte.” 


=: Ueber Zurechnung diefer Schuld fagt genannter 
- Btrnhere „Sollen wir entgelten des und daß Adum und Eva 


*) In der erſten Hälfte: des 13ten Jahrhunderts. Er ik aud 
Verfaſſer des erſten Theils des Triſtan. 


. **) Bruder Weruber, oder Werner der Pfaff (ber .alfo auch 


eine Ausnahme von der Weberfchrift maht), war Mönch 

‚und Kreuzfahrer um 1200. Cr bat ein ſehr hohes Alter 
erreicht, Er iſt auch Verfaſſer eined Lebens der Maria, 
welches Detter zu Nürnb, 1802 herausgegeben Bat. 
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So klagt auch Ehanzler, II. 238. über der Welt Jam⸗ 
mer, und fagt: des Menſchen Anfang ſey ſchon Jammer und 
Noth; feine erſte Stimme fey Weinen, fo auch die lehzte. 
Wie man weiter über Sünde uttheilte, wird weiter unten 
klar werden, im fünften Abſchnute, en dem Aritteln Rene 
und Veſſerung · 





.4. Rettuns, von Gott —E— 


4) durch EHrikum, 


1) Es war die erbarmende Liebe Gottes, bie ihn su 
wo it Erloͤſung den Menſchen ſich zu nahen. Das fuͤhlten 
fie F wohl, wie ihre Aeußerungen über diefen Gesentand 
beweiſen. 
WMarner, II, 166.: Erbarmung Taufe, veß er vom Sm 
mi zur Ede neigte ſich.“ 
Reinmar v. Zweter, II, 151.3 „Dazu rieth ihm die Bar⸗ 
J „mung und die Minne.” 123.: „Sie hargetröftet unſre Klagt. 
Sort ließ ſich durch fie Menſch ſehen.“ 138.: „Die wahre 
: Minne Gott bezwungen hat; die wahre Minne Gott entbot, 
:2aß er ung fandte feinen Sohn hernieder in den Tod. Dazu 
:Hat.ihn die wahre Minne erkoren.“ "ran. oUndberwindi⸗ 
her, hier Äberwand die Minne dich!“ r 
Der Rathſchluß zur Verföhnung wird bey Sm 
Bf. 336. alfo dargeftellt: „Won einem Buche wird /kandlis 
mn6.die hochselohte Mähte, wie Gott felber zu einen 3 
agen KB; j. geheimninoller Stille ) ſab. 
, we gefchehen: du willſt Erbai 
Ehrenbilde fehen, 
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: Werführung zur Sünde heut die Welt. 

Hartmann von Aue, I: 180.: „Die Welt lacher mich truͤ⸗ 
gend an und winter mir. Nim hab’ ih, ale ein thoͤrichter 
Mann gefolget ihr. Nun Hilf mir, Herr Chriſt, daß ich mich 
‚dem entfage, mit deinem Zeichen, das ich hier trage (als 
Kreuzfahrer).“ 

Namentlich irdifhes But. 

Gottfr. v. Straßburg, U. 185. Liebes Rind, num will ich 
dir bedeuten, warum Bus iſt alfo fehade, da mans nicht Hat 
za Maße. Es läßt Gore von Kerzen felten trauten Ed. i. 
traulich lieb haben). Es Hat ihm viel mandje Seele entwens 
det an feing Straße. Es bringe Hoffahrt, Hochmuth und 
Gottes viel Vergeſſen. Es will haben Weib, Wein und füße 
Eſſen. Darum mander muß hinab den Weg zur Hölle. mefe 
fen. Es kann aus dem. Herzen jagen die’füße Gottesminne. 
Wo:dein Hort (Schatz) iſt, da find deine Stane, ſprach Gott 
"Selber, Gut iſt ohne Maßen ſchade zu vem ew "gen Re, 
nn, w. 

Von. ſandlicher ent fagt Reinmat von Zweter, IL. 145. 
„Daß ſie nicht ſchuldig mache, wenn man ihr nicht folge; 
wenn die eff nicht wäre ’ ſo wäre auch keine Slegeterone z 
erwerben, “ 

Daß durch die Sande die Welt verderht ſey, ward ſchon 
vbpben exwaͤhnt. Nun kann fie ein Elend genannt werben. 
Sottfr. von Straßsur, I. 185: 5 „Dort immerwaͤhren⸗ | 
des Wohl nach dieſer Welt Elende .“ *. | 


9 Elend heißt urſpruͤnglich: die Fremde; ein Elender e ein 


⸗ 


= »Brember, wie viele Stellen in den Minneſaͤngern und im 


vn Rlbelungenliede beweifen, Auch Luther braucht es einmal 
ſo, 2 Macc. 3, 9, und in einem Liebe; daß er und be: 
bite an unferm Ende, wenn wir heim fahren aus diefem 
Elende. Daraus iſt erſt die jehige Bedeutung entikanden. 

. Obigen Worten aͤhnlich find Luthers Zeilen: „nach diefem 
Elend. ift bereit und: ein Leben in Ewigkeit, “ 
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"80 Mage auch Chanzler, II. 238. über der Welt Yanıs 
mer, und fagt; des Menſchen Anfang ſey fhon Jammer wid. 
Noth; ſeine erſte Stimme ſey Weinen, ſo auch die lebte. 

Wie man weiter über Sünde: urtheilte, wird weiter unten 
klar werden, im „fünf Abſchnute, der: dem n Artitelr Reue 

and Beſſerung De 





| le. Rertung,. von Sort nerenfalten® 
J 45 durch Chriſtuu— | “ 7 
1) Es war die erbarmende Liebe Gottes, bie ihn be⸗ 
it Erloͤſung den Menſchen ſich zu nahen. Das fahlten 


weo 
Pi wohl, wie ihee Aeußerunten über dieſen &egehftänd 






“bereiten, Ä 
" Marner, IE, 366: Erbarmung faufe, aß er vom Sr 
Bus Erde neigte ſich in 


. "Reinmar v. Zweter, II. 152. „Dazurieth ihn bie Bars 
“mung und bie Minnt.“ 123.: „Sie hargetisöftet unſre Klage. 
Sort ließ ſich durch fie Menfch ſehen.“ 138.: „Die wahre 
Minne Gott hezwungen hat; ‚die wahre Minne Gott entbot, 
Daß er und fandte feinen Sohn hemieder in den Tod. Daun 
hat ihn Die wahre Minne erforen.! "ra2.; a Unũ berwindu⸗ 
xher, hier uͤberwand die Minne dic ! 1 u. 
Der Rathſchluß zur Verföhnung wird bey vor⸗ 
Al. 236. alſo dargeſtellt; „Von einem Buche wird. Enmdlich 
uns die hochgelobte Maͤhre, wie Gott Selber zu einer Zeit in 
: feiner Trugen ¶d. j. geheimnifveller Stile ) ſeß. Er dachte: 
farwahr, ein Ding muß geſchehen; du willſt Erbarmung 
amd auch Bas Recht im Ehrenhilde ſehen.“ 
.Doch bin ih ungewiß, ob man bey diefen Worten an hie 
Anſelmiſche Satisfactionstheorie denken darf. 
2) Er ward Menſch. Dieſe Menſchwerdung witd von 
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ihnen fehr erwogen, und -die zahlloſen Lobpreiſungen bee. Mas 
ria geben beſtaͤndig Gelegenheit, ſie zu erwaͤhnen. 2 

a) Maria ward, zur Mutter. ausgewählt: 

. Eberhard von Gar, 1.29.: „Die ſuͤßt Bonräftimme u) 
"aub allen Frauen Äh. zur Mutter ausgrlas. 't. ; 

B. v. b. Vogelweide, J. 127.: „Gott * ſie ibm me 
Mutter erkoren.“ | 

Marner, II. 170.: „Aus all der Welt Hat er dich zur 
Mutter ihm erkoren. Du bift vor den Creaturen, Gottes 
Trauto; er gerubte dich: aus all der Welt ihm ſelber erwaͤhlen.“ 

Sigeher *), II. 222.; 7 Yuserforen ward deine Keuſch⸗ 
heit unwandelbar.“ 

u „Meitnmar v. Zielen, II. 185.1 „Es ‚mopute eine Maid 
anf, Erden hier; dia ſandt ihre Boten aus nach Gotteg Sahn. 
Nun merket, wie 7. pre Zucht, ihre. Schaam,. ihmgroße 
Reinigkeit, die Iuden Gott mit ganzer Kraft; aljo, daß er ijhr 
sandte die hochgelobte Botſchaft + daß ſie ihn als Jungfrau ge⸗ 
vaͤre. Das ward ihr von dem Engel, da gejagt.‘ u. fe De 
3b) Ste -ward:rT Wie fie. es ward , Darüber bruͤcken 
Ah. jene altdensjihe: Sartiſiſteler auf. ehe mannlafakige 
We aus,, 51 ro: > 

0... Marner, I:.170.2.,,,9 Maria, es. Genwang, deine jungs 

—— Misine dort, da er ſich bir neigte mit dem 

Mor Maria, Gefäß ‘der. Gottheit, dich Haben erleuchtet 
. Gottes drey Perfonen.” Daher fie auch von: Beoppo/ U. 233. 
ein Tempel der: Dreyfalligkeit genannt wird. 

Marner, I, 171.: „Das ſuͤhe Wort, von Sem bein 
Reib empfing den werchen hochgelohten Gott. 170.: Sort fi 
menſchlich in dir vatgr ſonder Mannes Huſe dein Leib ” 
gebar.“ 

Reinmar v. tZweter, II. 154.: „Die Aare Gottheit arg 
ſich in ihrem keuſchen Leibe. 138.: Es gebar von einem Boni 


”) Er lebte um "1309, 


[2 
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eiſte Jungfrau ohne Suͤnde. 153.3 Den (Herrn) brachte 
„hir viel eben zu deinen Ohren ein der hellige Geiſt. 139.3 * 
mes ift worden Gott von einer Maid. . , 

.. Eberhard von Sar;,“ I. 29.: „Von. des ſuͤßen Beifies- 
hiane-warfk du bärhaft, reine Fraue. — Dei Krafänie ward. 
:überwunden, fänftiglich. ward gebunden zu dir in denfelßen 
" Stunden, da er dich fÄB Ju einer Mutter wollte grüßen, 28: : 
Sottes Wort wollt: in die und: von bir-Meiden ſich. — Di 
‚ ugafälier ımd bejeflen hat feine hohe Majeitär. | 

KFrauenlob *), U: 213.2 „Deine (Maria!) Aue ven | 
„den groBen Himmelsthaue Blumen bringt in werther Schauer 
1..,.Mehrmals:finden wir unſre Dichter bemüht, diefe Ems 
opfängnig auszumalen. Hier einige Proben: | 
4 Yohaun v. MRinggenberg, I. 187.: „Des Vaters Segen, 
Met: Engels Wort, .des. heiligen Geiſtes gebender Fluß ‚den ho⸗ 
hen Hort **) Cd. i. Ausfluß, der den hohen Schatz gibt), 
gab dir, Marie, in deinen Leib den Gott, ber: aller Dinge iſt 

ein Walter, der aus dem Himmel zu Air .mieder ein Gott kam 
vwd dar ihn (d. f; den du) feinem Water wieder fandseft, beyde 
Menſch und Sott. Deß Mutter du in hoher Würde wardſt, 
ben: du heimlich ſonderbar hatteſt umfangen in dir reiniglich, 
Der alle Ding” umfangen hat, Waffer, Luft, euer, Erde, 
deß twardft du eine Klaufe (fo Boppo; H. 223.) hier.“ 

Conrad v. Würzburg, IL. 199.: „Dir wob ein Kleid ber 

frone ae Cheilige) Geiſt in der Jungftau Leib. Ave. 


») Doktor der theologle zu Mainz und Weiferfinge. Er 
ſtarb 1317. ’ 
J en Sort. Eine: voßftändige Entwicklung der Vebeutungen 

dieſes Wortes.habe ih im Allgem. Anzeiger 1815, Nr. 33. 
... verſucht. Es bedeutet theild Schutz, theils Schab. 

**) From heißt 1) herrlich, herrſchaftlich, ſ. Stoſchs Bey⸗ 
träge zur. nähern Kenntniß der deutſchen Sprache, Sf. 2. 
Berl. 1780, S. 99.5 2) heilig, fo immer bey den Minnes 

. ‚füngern, . 325, 131. 435.0 SL 72. 29%. 199, 137. 175. 221. 


Sn 
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„das. Wort, wie eine Gut begann Ihr Hergsentflammen. "Das 
„gab. ihr fo heißen Ruh (Empfindung), daß fie dich durch 
denfelden Spruch ‚zu. Kind" empfing ohn’ allen Bruch in’ Ihr 
wiel. keuſche Wamme 7). Dein. Gruß thr durch die Ohren 
drang, der von des Engels Wunde Hang, davon du ließeft 
oh’ allen Want fie werden gu einer Anime (fo Boppo II: 2 39.: 
:Chriftus Amme). Dein Gewalt: mannichfalt die machte 
nach ihrem Fenfchen: Leibe dich geftale; fo wie nach einem Glaſe 


die Sonne färbet ſich, war fie ganz Durchfcheinet, ‚dem glei⸗ 
achet ſich ihe Glanz. Sich, alfo.malte nach ihm die Jungfrau 


‚dich, da ihr Much rein und gur nach hohem Fleiße ſtrich Bir 
an Fleiſch und Blut. Ihr edles Herz, wiedie Sonne lauter; 


lich, ward ein Schrein; da ſchloß fih:ein.Sohn, Vater and 


Geiſt. Doch ward aus ihren Dreien der Sohn gezeichnet nach 
ihrem Bilde wonniglich. Deine Figur ward geftempelt in if: 
‘rer keuſchen Form Inſiegel.“ Zr 

Hierbey muß ich auch einige Derkungen anführen, die 

;gat fehr ins Laͤcher liche fallen. 

2.9) Es wird Gott au ein Luebhaber und Binnenester vor⸗ 
geſtellt. 
. VDoppo, II: 23 zu Dein Ra) * entzänbet bat bes 

Hoͤchſten —— un 

Rumsland, II.. 224: r en Meid Maris, Bonei 

Flammen Zunder.“ 

Eberhard v.Bar, I. 29.: Gott hat f ich geneisrt deiner 

Minne **), Sort in feinem hohen Throne hat begehret dei 


Nibelungenlied 7458. Daher auch ber Ausdruck: Fronleid: 
„nam. Vergl. Hagens Gloflar zu ben Mibelnngen, Behr, 
uber das altdentſche Wort frohn. Gera, 1705, 
*) Wamme. So bey Voppo, II: 232, und bey Walther v. d. 
WVogelweide, J. 101. Vergl. das engliſthe Woub. 
=) Die damals fo gewoͤhnliche, Abergroße Bälanterle gegen 
die Frauen (vergl. Weiße, über die" Einfühenng der Galau⸗ 
terie im Mittelalter, Leipz. 1793 und in Bouterwedẽ Veſta, 
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‚ner Schöne, da cr will, o Weibes Krone, mit Seläfte dich ans 

ſehen. Von dir ward der umbefangen, deß Kraft Niemand 
kann erlangen.“ —* 

Friedrich v. Suonenburg, IL’2r1o,r „ Wottes Tochter, 
ich fage, was ein hoher Mann mit dir begangen hat. Er 
nahm fid) dir zu dienen *) an, In minhigliher Minne: Er 
ward es heimlich wider dich; da tharft du, was er bat... Dir 
ging felne Bitte und fein Wort durch Ohren und: durch Augen, 
All ‚Fam fein Sreudenhort zu dir geſchlichen heimlich. Er war 
dir Inninlicher bei, mie. Wahrheit, fonder' Spott, Doc weiß 
ich deiner Holden Drei (d. Ki Teinitägt), deren du 
wvertzolen pflegteſt, und deß war Gabriel bein Bote.“ 

Srauenlob, II. 214. fpricht auf eine aͤhnliche Weiſe, mit 


Anfpk tungen auf das höhe Lied. . 
) Sie ſtellen ſich Gott wie einen Alten vor, der durch 
die Menſchwerduug ſich verjuͤngt habe. — on 


re Seinmar v. Zweter, IL 133.: „Aus Minne wärd der 
„ Alte jung, der je war alt ohn' Ende, Vom'Kimmel that er 


einen Sprung herab in dieß Elende, empfing von einer Jungs 


Bd, IV.), ſcheint fogae durch, wenn. le von Gott ſprechen; 
3.2. in dem’ Schwanfe; ber Sperberfauf Cin deu Haudfchn, 
d.Lalfer). Bibl. zu Wien; mitgetheilt in Graͤters Braga, 
Bd. III. Abthl. 1. S. 155— 107.) wird geſagt, Daß jener 


Nonnen Mund ſo ſchoͤn gewefen iey, daß ihnen Gott Feine 


fhielihe Bitte babe 'verfagen mögen, Anh den Engeln 
wird ſolche Galanterie beygelegt,. wenn bey Otfried in ſeß 
ner gereimten fraͤnkiſchen Ueberſetzung der Evangelien. (im 
oten Jahrhunderte) vom Verkuͤndigungsengel geſagt wirkz 
Er ſprach ehrerbietig, wie man zu Frauen fol, Vergsl. über 
. dieſen Gegenſtand: Warion ‚history of euglish Poetry, I. I 


" » Dienen, der gewöhnliche Ausdruck yon bee gelanten Höfe 
. lichkeit und Ehrerbietung gegen Dir Grauen. Beſonders 
wollte man Gegenliebe durch langen Dienſt' erzwingen, wie 
ic zahlloſe Stellen der Minneſaͤnger, des Nibelungenliedes und 
beſonders Ulrichs von Lichtenſtein ˖ Jrauendjenſt beweifen, 


—* 
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‚frau Jugend. 151.: Ihe Engel, Höher euren Sang, feit 
ſich Gott hat gejunget. Dazu rierh ihm die Barmung und bie 
Minne, daß er zu Himmel tor die Königinne. So ward der 
alte. Herre jung; Vom Simmel that. er einen Sprung. Fuͤr 
unſre Noch ward er ein. Sohn viel Suter, 153.3 Gelobt jey 
Deine menſchliche Jugend!“ 

Conrad von Waͤrzburs, II. 200. redet Jeſum an: Alt 
Herre jung! : 

. Kächerlicher. noch ſagt ee 199.: „, Der wahren Minne Si 
ßigkeit die trug weiland grauer Schopf. Dem iſt ein andrer 
Schein bereit. Jungherr, wille, du warſt gris, nun zieret 
dic) ein braunes Haar, da menſchlich ward, dein Bilde zart," 

- Der Alte — fo fagt auch Sigeher, II. 223. von Gott: 
„Das fchuf der Alte, der Sott je hieß und immer emiglichen 
richtet mit Gewalte.“ -Das Kind Jeſus iſt „junger Menſch, 
"alter Sort, W. v. d. Vogelweide, J. 129. ä 
Wie wunderbar dieſe Menſchwerdung ſey, dar 
von iſt oft die Rede, z. B. 

Walthert v. d. Vogelweide, I. 101.3 „Da merket.alle ein 
under an, ein Gott, der je geweſen war, ein Wann nad) 
auenfchlicher Art! Was er noch Wunders je beging, das hat 
seübermwundert bier. Deflelben Wunders Haus war einer 
seinen Jungfrauen Klaus, wohl. vierzig: Wochen und d nicht 
ehr, ohne alle Sunb und ohne Weh.“ 

Wunderbar nennen fie, daß Maria Sottes sr 
ir fi faffen. konnte. 

:Derſelbe ſagt 104.: „Schöne rider; reich und heht, 
* ich deren noch habe geſehen, ſo biſt du (heiliges Land) 
ihrer aller Ehre. Was it Wunders hier geſchehen, daß eine 
Maid ein Kind gebar, Herr über aller Engel Schaar. War 
das nicht ein Wutiber gar? 

Friedr. v. Susonenburg, I. 213.: Sl den umfing, den 
alle Dinge an Breite, an Länge nicht besteiſen moͤgen, den 
umbegriff die Reine allein. on 


x 
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Keinmar von Zweter, I. 139.: „Des Himmel! Weite-- 
ihn nicht umfing, die Ende nie gewann, weder mit der Höhe; 
ihn umfing, nocd mit der weiten, tiefen, geundlofen Hölle, 
nie, den umfing ihr fleiner Leib. Da merket alle ein Wunder 
an! Der Himmel und Erde war Bu. groß, den empfing die. 
Maid in ihren Schooß. 

Boppo, II. 233.: „Dein Leib trug den, der num ba träge: 
den Himmel, Erbes“ Auch faget uns die Gloſſe: „den alle. 
Himmel nicht pefahen fonnten mannichfaltigs den fing dein; , 
Schooß zu unferm Heil. 236.3 Die drei in einem Gott wir 
fpähn, die alle umfing Maria klar. Geiſt 309 an fih Mens 
ſchenknochen; in einer Jungfrau Leibe war wohl aller Wunder 
Hort.” 

Conrad v. Würzburg, II. anı.t Wunderhaft gebar dich 

dein Geſchoͤpf. Deinen Glanz verdeckt ihr Schein. Das mag 
wohl ein Wunder ſeyn aller wunderlichen Kraft. Durch fein 
heimliches Geberg ſchluͤpft ein Rieſ in einen Zwerg, da bein. 
Bild allmaͤchtiglich Hält in Kindes Forme ſich.“ 

Lacherlich fagt Reinm. v. Zweter, IL 140.: daß die Rinne 
ihn gelenke gemacht habe. 

- Walther v. Priſach, II. 97.1 „om Simmel kam der 
neue Adam und nahm, das ihm eh’ war viel ungemein, die 
Menſchheit. Wie wohl ſich fuͤget da in Ein die Ceder groß. 
und auch die Diftel klein!“ 

Wunderbar nennen ſie ferner, daß Meria, Got⸗ 
tes Tochter, doch aud feine Mutter ward. (Denn fie 
ftellen fich die Menfchwerdung überall fo vor, Daß der Dreys: 
einige Menfch ward; wie ſchon dus einigen der obigen Ans 
führungen erhellet. Sie fagen nicht: Gottes Sohn, fondern 
Gott ward Menfh, und Suonenburg gibt IL.223. als goͤtt⸗ 
liche Eigenfchaft Überhaupt an: der Jungfrau Kind). 

Reinmar v. Zweter, II. 154.3 „Den fie. zum Zroft der 

Chriſtenheit an.diefe Welt gebar, er war ihr Kind, ihr Vater, 
ihr Schoͤpfer. Wohl dem Wunder, dap der Wunderer ges 
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wundert hat an der viel füßen, ba er kann Kind und Water 
ſeyn.“ Vergl. ©. 153. wo mit dem Worte Wunter jehr ger 
fpiele wird, 123.: „Gott mußte.der Minne ihre Bitte ges 
währen. Da mußte er feine Toghter Begehren menſchlich zu 
einer Mutter. So ward die Tochter Mutter fein.” - - 
Rumsland, II. 224.: „Eine Maid gebar, wanberbar ein. 
Kind, das ihr Water war.” 
Sigeher, IE. 122.: „, Von dir ( Marie ) ward ein Mater 
bir geboren. Da ward der Vater Kind der Tochter.’ 
Marner, II. ı70.: „ Gottes Tochter und feine Braut, * 
Durch Gleich niſſe ſuchte man ſich es vorſtellen zu koͤnnen. 
| Walther v. d. Vogelweide, I, zor.: „Wie die Sonne 
ſcheinet durch das Glas alſo gebar die Reine den Chriſt, die 
Maid und Mutter war. Ein Buſch der brannte da nicht an, 
(weder) beſenget, noch verbrennet ward (er), breit und ganz. 
da blieb fein Glanz, von Feuers Flamme unverfehrt. Das 
war bie veine Maid allein, die maidlicher Are Kindes Mutter 
worden iſt.“ * 
Eberhard von Sr, I. 29.: „Wie die. Sonne durch das 
Glas, aus und ein kam er gegangen, ſanftiglich ohne Draͤn⸗ 
gen, bey dir mimniglich gefangen, deß Kraft ungameſſen war.” 
Klingſor, im Wartb. Wetigeſ., II. 12.: „Er kam für 
uns zu ihrem reinen Leibe. Seht, wie die Sonne durch das 
Glas *) Fann ſchrinen, fo kam bie reine Gottheit iu. feiner 
Mutter Leibe.” 
Conrad v. Waͤrzburg, IT. son. „Du ſuchſt der Maid 
Saoß, wie das wilde Einporn “) in feiner Noch. gu dee 
| Jungfrau flieher. w. 


.» tie ein Spiegel tauſend Bilder empfahge und doch ganz 
bleibe — ſo ſtellt ſich es ein Ungenannter im Jengiſchen Ce: 
‚bei vor. S. Wiedeburgs Nachrichten. 


as) Es war die Sage: das Einborn laſſe ſich wegen feiner 
Wildheit durch Jagd nicht fangen; wohl aber begebe es ſich 
teen einer kenſchen Jungſtan Schoß. Siehe Mur: 
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Der Gedanke an die Jagd des Einhorns hat auch folgende 
orte veranlaße, bey Rumsland, II. 224.: „Uns fagt die. 
Gloſſe, das wahr, Gott War viel irres Muthes wohl sooo 
Jahr, und dann noch mehr. "Drum ward viel mancher tode 
behalten in der Hoͤlle Habe. Eingebornet Sohn Gottes, doch | 
jagee dich herab dein Vater. Er jagte dich bis an deh Leib 
der reinen Maid, wie man das Einhorn jagt.” 


Maria blieb Jungfrau dabey. 


Konrad v. Würzburg, II 201: „ Deine Mutter dich ges 
wann fonder alle Schwere GBeſchwerde): ſie blieb keuſch ohne 


Mann und ſuͤndenleer, da von deinem Geiſt entbrann ihr Leib 
wonnebar. ” 


Reinmar von Zweter, II. 139.: „Die Maid ift Deuter 
worden, fo daß ihre maidliche Ehre iſt sahz geblieben. She. 
keuſcher, weißer Liltenglang iſt unverweſt.“ 

Die Sarazenen widerſprachen der Jungfrauſchaft Marias 2 
gegen bie Kreuzſahrer. Das fiel ihm ſehr aufs Herz, ſ. Jo⸗ 
hanedorf N II. 174 22 


x 


Sat v. Hohenfels, I. 34. und Conrad v. Warzbum, If: 20% 

die oben angeführte. Vergleichung mußte. gewoͤhnlich ſeyn: 

denn man fand zuweilen als ein ſomboliſches Kirchengemaͤlde. 
eine Jungfran, in deren Schooß ein Einhorn fluͤchtet. S. 
Kornmanu de virginum statü et jure- Jenae ı63i. pı 246: i 

Zwey folder Gemaͤlde befinden ſich zu Weimar; eins davon iſt 
in. den Curioſitaͤten, Bd, VI.. St. Z. 1817. „abgebildet und“ 
befchrieben, und paßt ganz zu vielen Stellen in den Maneffi: * 
fhen Dichtern, befonderd Boppo, II. 233. Det Verkuͤndi⸗ 
gungsengel ift ale Jaͤger abgebildet, mit Horn und Hunden. 
in drittes iſt in Rudolph. Gotlia diplomiatica II. 310. be: j 
ſchrieben; ein viertes in Ribbentrops Befchteibung von Braun: ’ 
fhweig. Doch ift deffen Vermuthung, daB das Einhork ders...‘ 
“am ein Spmbol Chrifti fep, weil ed auch einzig fen ih feingr 
Art, ungegründet. Die Vergleihung liegt in dem Begeben 

- zue Jungfrau. In Piccinelli mundus symbolious if biefes 
Ebnboi auch abgebildet, Bd. I. S. 411. J 


a © .. 


3 


496. | Religidfer Glaube und Sprache 


. Bon ihrer Schwangerfhaft wird alſo geſprochen: | 
R. v. Zweter, UI. 123.: „Minnebuͤrde fonder Schwert, 
Minnebürde fündenleer und doc rechte Minnebügge ward ges 
tragen von dir allein. . Du viel reine und er viel reiner, mit 
dem du gebürder wurdeſt!“ VBey Srauenlob, IL 214. fagt 
Maria: ich ward fruchtig voller Gottesſuͤße; und der Dichten - 
fagt von ibe: fie trug die Blume, wie eine Dolde, : Hawart, 
II. 111.: „Die den wahren Gottesſohn trug.“ 
e) Sefus, nun er Menſchheit an fich genom 
men, iſt num Bott und Menfd. | 
dJenes war der gewoͤhnliche Ausdruck. Boppo, II. 231: 
„Er nahm an fi, das er nicht war, und blieb das, was er 
war eh.“ 
Fr. v. Suonenburg, IE. 212. „Gott hat aus der Welt 


genommen ſeine hohe Menſchheit.“ 


Boppo, II. 232.: „Bey ihr (Maria) ward Sort und‘ 
Menſch funden.“ 

Walther v. d. Vogelweide, I. zot.: ;, Gott, der je ger 
wefen war; Mann nach menfchlicher Art” Cda kommt auch 
der Ausdruck: wahrer Gott — vor: das Lamm it Chriſt, der 


wahrer Gott iſt). 


Reim. v. Zweter, IT. 139.2, Jeſus du Weenſchenkind und 
Gott, und ebenmaͤchtiger Gott, du Himmelſippe (Himmels⸗ 
verwandter) vaterhalb; du Erdeſippe, mutterhalbl” 

‚ ihm vereinigte ſich alſo beydes. Eberhatd v. Sax, J. 

: Da er in dir (Maria), menſchlich Bilde einte, feiner 
Sottfeit wilde (d. i. ‚fiemd). 

3) Das Leben Jeſu. 

Es laͤßt ſich zeigen, mie- man darüber dachte und ſprach, 
da zufaͤllig ſaͤmmtliche Epochen ſeines Lebens gelegentlich in 


- jenen Dichtern berührt werben. 


— 


e) Sein kindlicher Zuſtand. 
Reinmar v. Zweter, II. 140.: „Sie legt ihn minniglich 


auf ihren Schooß. Kindlich lege: er ſich zu ihren Bruͤſten, 
muͤt⸗ 


1 “ 
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muͤtterlich ſaͤugte ſie ihm. Sie waudte ihre Augen oft an ihn. 
Wir hoben's dafür, fie haffte ihn und kuͤßt ihn.” 
Marne, I: 170: „Du ( Waria) iegteſt an ihn man⸗ 
then Ruf. | 

e b) Irdiſchet Wandei. 

Palaſtina wird vom Burgdraf v. Liunz, I: 96. seänntt 
Das Land, wo Bott menſchlich innen ging. 

Walther v. d. Vogelweide fügt Als Kreuzfahrer, T: 104.2 
„Ich bin kommen an die Statt; da Sort menſchlich Innen 
Bing. 97° 

u) Seine Tugend: 

Frauenlob, II. 219.: „Er MT fee, aller hie 

Reinm. v. Zweier, I. iai.: „Sein ſaudeblohet kb, 
fein unſchuldiger Tod.“ 

Ehanzier, II. 122.: „ Ekr, ſonder Weiſtethai. 

Winsbeke, II. 355.: „Seine unermeſſen hohe Tugend. * 


d) Sein liebreiches Mefen.- 

Hardegger, II: 122.: „Bahr Töne hat Jeſus eig 
die Fülle; 

Conrad v. Birzburd, fi abi.: Wohi dir, Himtiela⸗ 
fuͤrſt, daß nach Menſchenheii dein Gemuͤthe duͤrſtet.“ | 

Seinidae v. Zweier, II. 133: nennt ihn den Bäche 
Mainner; und fegt hinzu: „ein ſelhes Leben fb geringe wog 
Leit Dinner nimmermehr. Nun nierket recht, wer bet Min⸗ 
fer war, und das war Jeiſus, der ſahe Wunderer. 12582 
Er litt den Tod, als ih die Minne lehrte und ihin gebot. 
138.: Gott, Vater, deiner manchen Tugend, und deines 
Sohn, die et begangen hat in feiner Jugend: Deten ift feine; 
fo klein fie ſey, die zicht Menſchenlobe zu groß. Deteh Habe 
ich eine erwaͤhlt, die wollte ich gern loben an bir... Sie war 
. je ind iſt noch deine Rathgeberin, und 66 aller Tugenden Kb⸗ 
higin. Mit Hulde muß ich die re nennen, es iR deine senkt 
Barmherzigkeit.” 


4. vis. 38 St; gi 


* 


— 
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e) Seine Armut, . 
Gottfried v. Straßburg, DI. 184.2 „Armuth mar ſein 
Anfang zuerſt, da ihn die ſuͤße Mutter fein gebar in bies Elend. 
Armuth litt er Tag und Nacht. Mit Armuth fehied er, von 
Binnen; mit Armuch mußt er. uns wieder gewinnen.” Son 
WMaria ſagt er ebendaſelbſtz „Gott wollte der Mutter ſein 


on nicht geben zwei Himmelreiche. Dittre Armuth litt die Min⸗ 


nigliche, der an Wuͤrde Menſch ward noch Engel nie gleich.“ 
Conrad v. Wuͤrzburg, IL. 200.1 „ Du ließeſt ein tefenrei 
es Land , und eilteft her in unfer armes Goei (?) mit Dors 
nen wohl gerühet (7) du wollteſt feyn auf Erden Gaſt und 
elender Pilgerim.“ 

Walther v. Priſach, H. y5.: Er für dich arm; du mit 
in immer reich. 

Reinmar v. Zweter, m. 143.° „Da Gett in Menſchen⸗ 
‚Hilde erſchien, viel arni, und ein alfo armer, es moͤcht' erbar⸗ 
itieni einen Stein. Dieſe Armuth trug er auf der Erde völlige 
Uch drei und dreißig Jahr. ” 

95) Seine Taufe. 

Walth. v. d. Vogelweide, II. 101. „Gier ließ er fi 
eink taufen, daß der Menſch (in ihm) reine fe. u 

8) Seine Lehre | 

NAeinmar v. Zweten, DI. 254.:- 1,206 ſey bir (Maria) von 
sans gefagt dar Lflir die) Lehre und Auffahrt deines Sohns.“ 

Mas die Goͤtt lächkeit feiner Lehre betrifft, fo wich 
:de Son bemſelben, 1739: Gottes Wunderbote genannt; und 
feine Worte werden fiers als Gottes Wort angeführt. Gott 
fried: v. Straßburg, IL. 184.: „Gott fprach mit fein. felbes 
‚Munde, dad das Himmelreich der williglihen Armen jey: 
Maſelbſt 185.: „Wo bein Hort iſt, da ſind deint Sinne, 
Prach Gott ſelber.“ 

h) Die Wunder. 

Reinwar v. Zwetet, IT: 138.1 „Wer daran zweifelt, der 
denke an deine Wunder, die dur thatſt vor den Juden beſonders.“ 
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I) Seine Leiden und fein Tob: 
Eine Beſchreihung ded Kreuzesleiden finder ſich 
bei Walther v. d. Wogeliveide, I. 133.: „Sunder, du folift 
än die große Noth geventen, die Gott für uns litt, und ſollſt 
dein Herz in Neue ſenken! Gein Leib ward mit fharfen Bor 
hen gar verfehre: dennoch ward mannichfalt feine Maier an 
dem Kreuze gemehrt. : Man flug ihn 3’ Nägel durch Hanse 
und auch durch Fuͤße. Jaͤmmerlich weinte Maria, bie füße; 
da fie ihrem Kinde daB Blut aus beiden Seiten fließen fü. 
Trauriglich Jeſus von dem Kreuze ſprach: Mutter, je iſt euel 
Ungemach ein andrer Tod. Johann, du ſollſt der Lieben 
Schwere buͤßen *). Der Blinde (vder Helbe) ſprach zu fels 
nem Knechte: dis ſollſt ſetzen den Speer an fein Herz, ja, till 
ich dir die Marter legen **). - Der: Speer gegen al der MER. 
Herrn ward geneigrt. Maria vor dem Kreuge irauriglich Klagt 
erzeiget. Sie verlor ihre Farbe, ihre Kihfe in bitterlichen 
H Bußen heißt: dürch Erſatz wmieher gut imäheh: &a im 
Gott Amor (einem merkwuͤrdigen altbekbſchen Gedichte in 
der Muͤllerſchen Sammlung): mag mein Droſt und! mein 
‚Gruß bit machen. deiner Schwere Buß. So bei Priſtan von 
Hande, 1. 46. u. Goͤsli von Ehenheim; I: 192.2 7 Mel 
Frauch Schauen find iv Gruͤßen mag mein fehnended -Lei 
and Tranern büßen. W. v. d. Vogelweide, I. 10.: Di 
fie meine Sc: sere mit Büße und ich ſcheide don Yeide: -. St: 
geher, AL. 221:: Sie follte mit meine Armuth mit threi 
Güte büpen. & bei Conrad v. Wuͤrzburg, II.204;, Schreu 
ber, IL. 3. Heinrich v. Belder, J. 22: Im Parcival ih 
geſagt: Er tuot bir chumber bnoz, er gibt dir fuͤr deinen 
Kummer Erſatz. Ulrich v; Minterfetten I. 68.: Wie wid 
fie dir Sande büfen, d. i., wie will fle es wieder güt mas 
Gen, was fie mir Leid gerhan bat. ulrich v. Lichtenſteiü, 
1. 42.: Deſſen bin ich zu Buße viel bereit. Lupin, It. 16.: 

gur alle meine Sünde wollt? ich leiden bie Buße m. fi w 
. Diefe Benierfüngen dienen zur Erläuferung des etften ii 
ned des kirchlichen Wortes Buße, | 

*4) Letzen heißt hier: beendigen / wie tn Nbelungen Aiate, 


2845. 
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Noͤthen, da ſie jaͤmmerlich ihr liebes Kind ſah toͤdten. Und 
Longinus einen Speer ihm In feine reine Seite ſtach. Sie 

ſank ohnmaͤchtig nieder *), daB fie nicht hörte, noch ſprach. 
In dem Janmmer Chriſto fein Kerze brach. Das. Kreuz ber 
pann fi) mit feinem füßen Blute roͤthen.“ 

Gewiß eine hoͤchſt malerifhe Schilderung ber Leiden Jefn 
and der mater dolorosa; man glaubt nicht etwas vom Jahr 

2200 zu leſen. 

Chanzler, IL. 239.: „Von Juda ward er ſicherlich verkau⸗ 
fet und verrathen, gefangen ließ er fuͤhren ſich gebunden v vor 
Pilaten“ u, ſ. w. **), 

Daß er es gern litt, ſagt Walther v. d. VWogelweide, J. 
104. alſo: „Da er ſich wollte über und erbarmen, da litt 
er den grimmen Tod, daß wir fommen aus der Noch. Daß 
ihn ba deß nicht verdroß, das iſt ein Wunder allzu groß, als 
ler Wunder Uebergenoß.“ 

v. Johansdorf, I. 174. „Der großen Marter. war ihm 
auch viel gar unnoth, nur:daß ihn er barmte unſer Fall.” 

Ausdruͤcklich wird bemerkt, daß feine Menſchheit allein ges 
iitten Habe. Fiauenlob, II: 219:: „Deine Menfchheit farb, 
fo daß der Tod die Sottheit hie beruͤhrte.“ Vergl. Reinmar 
v. Zweter, II. 123., Boppo, II. 235. auch, daß Vater und 
Chriſt nicht mit gelitten haben; Reinm. v; Zweter, I. 200,: 
„Geiſt und Vater ohne Laft geblieben durch des Sohnes Pein, 
und war hoch ihr beider Glaſt (Glanz) bei dir Sa Ein 
göttliher Schein.” 

k) Hoͤllenfahrt. 

W. v. d. Vogelweide, J. 104., innen * der Sohn 


*) Vergl. Conrad v. Wuͤrzburg, II. 200., we auch die Erfaͤl⸗ 
lung von Simeons Wort bemerkt wird. 


**) Ein ganzes altdeutſches Gedicht von den Leiden Chriſti, un⸗ 
ter dem Titel: Cruciger, um 1300, vom Wiener Mond, 
Johann v. Franfenftein, verfaßt, eriftirt noch. ©: Alt dor⸗ 
fer Bibl. des ſconen Wiſſenſch. IL 129, - 
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zur Hoͤlle, vom dem Grabe, da er inne fag, ba er den Teufel alfo_ 
geſchandte (zu Schanden machte), daß nie Kaiſer beffer ſtritt.“ 

Marner, II. 171.: „Der werthe hochgelobte Gott, der 
an das Kreuze fuͤr uns ging und Adamen loͤſte und auch die 
Hoͤlle brach.“ | 

Walther v. Priſach, II. 97%: Ich lobe den hohen Nieder⸗ 
gang, der in den Zwang der Hoͤlle ſprang und uns von Teu⸗ 
feld Banden da erloͤſte.“ 

Spervogil, II. 230.1 „In bie Hölle ſchien ein Licht; da 
kam er feinen Kindern zu Troſte.“ | 

Neinmar v, Zweter, II. 125.3 „Er brach die Hölle nad 
feiner Urftände ; da ward viel manche Seele erlöft.’ 

Daher auch der Dichter vorher bemerkt, daß Adam unb 
fo manche verlorene Seele ſich ben feiner Verkundiguns gefreut 

aben. 
) Der Auferſtehung Jeſu wird mehrmals gedacht, 
Urſtaͤnde war der altdeutſche Ausdruck dafür. 

Reinmar v. Zweter, IE. 125. 240. 138. 154., Spervo⸗ 
gil, II. 230., Marner, II. 175., Walth. v. d. Wogehweie, 
1. 304. fagen 3° „Er fuhr her wieder zu Lande.“ 

m) Himmelfahrt. 

Daſelbſt 105.: „Darnach war er in dem Lande vierzig 
Tage; da fuhr er dar (d. i. dahin, woher). ihn fein Vater 
ſandte.“ 
R.v.Zweter, II. 125. vergleicht fie mit dem Aufſchwung ei⸗ 
nes Adlers, wenn er ſagt: „Aarenweiſe Gottes Himmelfahrt.’ 

n) Um ſeiner Größe und jetzigen Herrſchaft willen 
wird Ehriftus von Spervogit, IE. 230, König aller Kaifer, 
Vater aller Meilen, und in der Nibelungen Klage, v. 3988. 
aller Dinge Meifter genannt, 

0) Sein Verdienft, EN 

In wiefern fein Krenzestob und zum Seile gereiche, te 
auf mannicfaltige Art von ihnen ausgeſprochen. 

Marner, I. 375: un War. det Sram ven ihrem 
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Schöpfer mehr als genug, daß ef ſich zu margern an bad frang 
Freuze für uns bot.” 

Wernher, II. 160,: „Gott fpricht: das litt ich für dic, 
meine Wunden bluten mir viel ſehr vergl, 162. 

Joh. v. Ring genberg, I. 187,2 „Er loͤſte und mit feinem 
Tode, wie man uns fagte: wir müßten alle yerlortn feyn, 
gar’ uns ſein Marter nicht kommen zu Troſte. Er kam auf 
die Erde und ward Menſch, durch das er uns von grimmigli⸗ 
Her Noch zu ihm erloͤſte. 

Walther v. d. Vogelweide, I. 135,: „Loͤſer and den Suͤn⸗ 
dp, bein Blut hat ung begoſſen, den Himmel aufgeſchloſſen. 
Nun heilen Chriſtt Wunden.“ 101.: „Der unfern Tod zu 
Tpde ſchlug“ (vergl. Marner, U. 135.) 126.5 „Maria 
iR deß Mutter, der von Höle uns loͤſte.“ 134.: „Nug 
komme feine Erbermung ung zu Troſte, ſeit daß er die Freu— 
denarmen gnaͤdiglich eriöfte van des Teufels Ketten und der 
Hölle Glut.“ 

Chanzler, IL-ı22.: „ot, Schöpfer aller Welt, Jeſus, 
Bein eingebornes Kind hot ſich zu großer Gelte (Entgeltung, 
Strafe), die er, ſonder Miſſethat, viel gar auf ſich lud. Et 
wollte die Armen loͤſen, die in der Hoͤlle lagen blind, von 
Teufels Raͤthen boͤſen, denen half (weder) Gold, Silber, 
noch kein War *), nur fein viel reiness Blut.“ 246.: „Hilf, 
Here, deiner Handgethat (dem Gemaͤcht deiner Hände)! 
Deine alle Erbarmung werde an ung erzeigt! Gedenke, daß 

an dem Kreuze hat dein goͤttlich Haupt ſich gegen uns gemeiget.“ 
Konrad v. Würzburg, II. 200.2 „Gott, Kerr, durch 
dein heilig Blut die Sünde erloſch. Es brach an 
dem Kreuze gut des Todes Band dein Ruf entzwei. Deine 
Wunden uns enthanden von des Todes Schmerzen. Aus 
neuen Sünden ung emtbind! Deine Hilfe wohl gereinet 
Bas van alten Saulden deine Kinder, ’“ 


2 Wat, Gewand, Jeldengeſtie. Solce wurden zuweilen 
eis Loicheid seheifht, | 
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Reinm. v. Zweter, I. 155.3 „Dein Sterben hat 
uns Leben erfiritten. Des Vaters Minne und auch des 
Sohnes der Gottheit in ihre Herze drang, und klagte ihnen 
beiden, wie daß uns der erſte Fall zu Falle zwang.“ z55.3 
„Dein Sohn uns Iöfte von der Finfterniß Pein, da mir ohne 
Wonne und ‚ohne Ende müßten feyn geweſen. “ 

Gottfr. v, Straßburg, II, 295.3 „Bott ihn (ben Mens 
ſchen) am Kreuze erlöfte mit feines Herzens Blut. 

Sigeher, II. 221,; „Da ſich die Gottheit mit der Menſch⸗ 
beit ſuͤhnte, wie du wohl weißt.“ 


B) durch den heiligen Geiſt. 


. Genannte wird er: Euer (des Vaters und des Sohnes) 
beider Geiſt, Hawart, IL 111. Sie fenden ihn, Walther v- . 
d. Vogelweide, I. 101,3 „Nun fende uns, Water uud Sohn, 
den rechten Geiſt.“ Es gehört zum, Weſen der Gottheit, daf, 
104,: „Der Seit, den Niemand mag fonder ſcheiden; eu 
ſey, wie der Water „ auch Gefell der Hoͤllenfahrt gewefen, *' 

Reinm. v. Ziveter, I. 300. nennt ihn den Geift Jeſu. 

Er macht uns des Vaters Liebe fund. Daſelbſt 
123.: „Der bie Minne thut bekannt, ‚den laßt euch hier kuͤn⸗ 
den! Gottes Geiſt ift er genannt, Der Minne Schenke iſt 
allermeift der Überfüße Gottes; Geiſt. 

Er Heilige die Menſchẽn. Walth. v. d. Wogelmeibe, 
I. 101.: „Sein Geiſt, der viel geheure, der kann wohl hats 
ten Kerzen geben wahre Neue, und reines Leben. Ein wildes 
Herz er alſo aähme, dad es ſich aller Sünden ſchaͤmte“ | 

as nıan von ihm alles erwattete, mögen folgende drey 

Gebete an ihn zeigen: x 

Ehanzter, II. 239: „Heiliger Geiſt, eehöre mich Az’ 
men, id) will bitten dich. Meine Ende du verſtoͤre! Ich 
furcht', ich Gott an mere (unbeliebt) ſey von Suͤnden unge⸗ 
zaͤhlt. Erleucuer alter Herzen, ir darer Lehre celcuchte Bi 
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daß mich der Höle Schmerzen an meinem Ende machen frey 
deine Gaben fiebenfalt. ich Furcht mir und. tete Kraft, 
Rath und rechte Milde, da ich mit Sünden bin behaft. ” 
Spervogil, II, 229.: „Hilf mir, Heiliger Geiſt, dab ih 
mic von feiner Faͤngniß (des Teufels) erloͤſe!““ 

Reinm. v. Zweter, 11. 139.: „Wie können wie dir, Herr, 
seleiften etwas gutes ohne deinen Volleiit, ben uns gegeben 
Hat der Geiſt. Denfelben Geiſt laß, Herr Gott, uns gel 
ten!” 


[2 





- 


$. Die Rettung ift von dem Menſchen zu fuchen. 


Ueber die Art und Weiſe, der goͤttlichen Huld theilhaftig 
zu werden, finden fi im jenen Dichtern fo manche Bemer⸗ 
kungen, ‚welche die Meinungen jener Zeit ausſprechen. 

Welch‘ ein wänfhenswerches Sut die goͤttliche 
Huld ſey, Hatten fie Wohl erwogen, 

Boppo, IE. 230. „Ob all der Melt gar hewaltig waͤre 
ein Mann, und ob ſein "Sinne durchfinnte, was nie Sinn 
burchſann, und ob er Wunder ipäre über alle Wunder; ob ihn 
Gluͤck träge bis an der Himmel Stellen, und 06 er könnte 
prüfen, wiffen und zählen des Meeres Sand, die Sterne gar 
beſonders; ob feine Kraft ein tauſend Riefen männlich möchte 
erfällen und zwingen; ob hohe Berge und Feiſen riffen durch 
- fein Gebot, und ob er möchte bringen, was Wafler, Luft, 
Feuer, Erde gebiert, mas. wohnt von Grunde bis an den Thron 
der Sonne; ah ihm zu rechter (Eh gegeben nad, Wunfche wäre 
ein Mei nach Ehrenwonnen, keuſch und rein und wohlgezo⸗ 
gen, der Schöne eing Uehergeltung, und ob er mit ihr ſollte 
Igden gar tqufend Jahr: was wäre es denn, oh er nicht 
erwärbe Gottes Huld?“ 

Wualther v. d. Vogelweide, I. 128.: Die Weiſen min⸗ 
en hichit fe er ale die Wortes Hub und, Ehre, , Sein kb 


r hes Leib, Weib und Kind, bie laͤßt er, eh’ er dieſe zwei ver⸗ 


- fah, mit Gott in heilſame Verbindung zu bom— 
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kieße, 

Begyzeiten muß man fie zu gewinnen fuchen, da man ja, 
nicht weiß, wenn der Tod kommt, da wir ohne Gottes Huld 
nicht beſtehn koͤnnten. 


Joh. v. Ringgenherg, J. 187,8 „&etoinnet Sort zum 


$reunde in Zeit: der Tod vor ims verborgen liegt; indem der 
Märe verloren gar, der nicht feine Su auf dieſer Welt erg 
ürbe, u 
Gottfried v. Straßburg, I. 184: „Wer Gottes: Minne 
nie fand, der ift wie ein Schatten an der Wand,” 
Graf Otto yon Bottenlaube ®), I. 16. wuͤnſcht fie für fich 
und für feine Geliebte zu gewinnen: „Herr Bott, fo thu 


‚mir Hilfe Schein, daß ih mir und ihr noch erwerbe die Hulde | 


dein! 


Walther v. d Vogelweide, J. 105. beſtimmt ſeine dreh 


Wuͤnſche dahin: Gottes Huld, ſeiner Geliebten Minne, und 
das Leden am wonuiglichen Hofe zu Wien, 


Es iſt nun wichtig, zu ſehen, was man als Mittel ans 


"wen und in folder zu bleiben. 1) Liebe, Des 


muth und Gehorſam werden als dazu nothwendige Ges 
muͤthseigenſchaften empfohlen; 2) fodann Gebet, öffent 


kihe Gottesverehrung und Sacramente, ale die 
- Mittel, fih Gott zu nahen. 3) Für vorige Schuld wird 


Reue, Suͤndenbekenntniß und Befferung empfohs 
ken. 4) Bute Werfe, im Sinne jener Zeit, werden oft 
angeprieſen. 


1) Aus der Empfehlung der Liebe, der Demuth 


and des Schorfams ficht man, welche vernünftige Vor⸗ 


| ftellungen ihnen in dieſer Hinſi icht eigen waren. 
9 @6 {E Graf Otto, IV. von Henneberh, welcher 1254 lab 


and ſich yon feinem Stoffe, f wit oben, nannte. 


n [4 


— 
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a) Liebe, 

Conrad v, Wuͤrzburg, II. 134.5 „ „Hilfe mich nur ſehnen / 
des Klagen, ich klagte, daß mans moͤchte ſagen, daß ich der 
Tage ſo wenig hatte der Minne, mit der ich follte ge 
worben haben die Liebe, die nimmer kann zergehn.“ 

‚ Marner, II. 174.: „Sn eurem Kerzen minnet ‚Sott, fo 
thut er für euch, was ihr begehrt, 4 

Winsbeke, II. 231.: „Sohn, minne minniglich Gott 
ſo kann dirs nimmer mißgehn. Er hilft dir aus aller Noth. 
Die Gottes Minne haben, die find Gottes Kinder! genannt; 
Über ihnen ſchwebt der Gottesſegen.“ | 

Reinm. v, Zweter, II. 136.: „Denke in deinen Sinnen, 
wie du gewinneit ein emwigliches Leben! Mor allem Schatze 
fo minne Sort und frage weiſe Leute, daß fie dir: fagen bie 
zehn Gebat, die hriftliche Lehre, der Ehrütenheit zu Hilfe find 
gegeben. Nun merke recht, wie du fie ſelbſt behalten, und 
thuſt du das, fo, magft du Selden walten (Seligkeit haben). 
Hier und dort gar ewiglich perdieneft du der Seele Heil; bei 
Himmels Freudenerbtheil heſitzeſt du; das wiſſt ſicherlich. 

b) Demuth. 

Gottfried v. Straßburg, n. 185.3 „Kind, Sort ward 
nichts fo lieb, als iſt Demathigteit an Männern und an 
eibern. 

Warnungen .vor Som, Ermahnnngen zur Demuth 
kommen ſehr oft vor, 

c) Sehorfam. - 

Walther v. d. Vogelweide, I. 128,3 „Wer ohne Furcht, 
Herr Gott, will fprechen deine zehn Gebot und brichet dig, 
Bas iſt nicht rechte Mlinne, *‘ 

Marner, H. 160.: „Sieh, Menſch, vernimm das Sotı 
teswort; erfülle mit den Werten, was du jprichft mit der 
Zunge. 

Joh. v. Ringgenbers, 1. 187.5 „Hilf uns, daß wir une 
giehen in den Wilen dein !“' 


l 


— . 
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WMarner, II. 176.: „Die Reichen ſollen die Armen Hagen, 
da es ihnen Gott gebot.“ 

Winsbeke, II. 255.: * „Daß ih ihm (Jeſu) Hier zu Diens 
ften lebe, alfo, daB er mir darum dort feines Vaters Him⸗ 
melreich gebe.“ 

2) Als Mittel uns Sort; zu nahen, haben mig- 
cher, Öffentliche Gottesverehrung und die Sacramente. 

a) Geber. 

Wie nah unfern frömmern Borfahren das 
Mebes war, ſieht man auch an dieſen Dichtern, die oft 
ihre Semüth zu Gott hinwenden, deren Sprache oft in Gebet 
 Mbergeht. 

Ein Morgengebet hat Walth. v. d. Vogelweide, I. 129.3 
„Mit Selde (Sluͤckſeligkeit) muͤſſe ich heute aufſtehn. Gott 
Kerr, in deiner Hute gehn und reiten, wohin ich in dem 
Lande kehre. Chriſt Herr, laß an mir werden Schein die 
große Kraft und Guͤte dein und pflege mein wohl, durch deis 
ner Mutter Ehre!“ 

Ein Gebet um Hilfe zur Beſſerung hat Reinmar v. Zwe⸗ 
ter, UI. 139.: „Gott Herr, was du an uns begehrſt, deß 
mögen wir dich nicht wohl gewähren, ehe daß du und gemähs 
reſt. Willſt du von uns reine Gedanken, reinen Muth und 
reines Leben, wo ſollen wir, Herr Gott, das nehmen? Deine 
Reinigkeit, die wolle uns reinen! Willſt du, daß wir nach 
deinem Willen lehen; den Willen mußt du uns geben. Wer 
kann etwas Gutes ohne dich beginnen? Weß Herz kann dich 
: ohne dich minnen? Wie koͤnnen wir, Perr, dir leiſten etwas 
Gutes, ohne den Volleiſt, den ung gegeben hat dein Geiſt. 
Benfelden Geiſt aß, Herr Gott, uns geiſten!“ 

Ulrich v. Lichtenftein, im Frauendienſte *), S. 92.: „Ich 


*) Der berükmte Minnefänger Ulrich von Lichtenſtein, welcher 
um 1246 Ichte, Bat feine Liebe und was er für feine’ Ge⸗ 
liebte an Nienfie ihr zu Ehren gethan,. ausführlich felbik in | 
Proſe beſcrieben. Die alte Haudſchrift befindet ſich an Mine 


N 
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bat. Gott, daß er durch feine Güte möge meine Ehe pfle 
gen.‘ ; 
Bitte um die Wohlthaten Jeſu, Reinmar v. Zweter, II. 
133.: „Seine Guͤte werde und noch zu Theile und fein Blut, 
eh wir verfahren, das uns die Seele foll bewahren mit Freu 
den dort im ewiglichen Heile.“ | 

Bitte um Chriſti willen: Hawart, IT. ııı,s „Erhoͤre 
mich Sort, Vater unfer, durch die Minne, mit der dein 
lieber Sohn fuhr Her und Hin. 
Eine altdrutſche Ueberſetzung des Vaterunſers finder ſich bel 


Meinmar v. Zweter, II. 136., welche buchſtaͤblich hier ſtehn | 


"mag: 

Got, yater unfer *), da du Bift 
An dem himelriche gewaltig alles, des dir iſt, 
Geheiliget ſo werde din nam; 
Su fo mäfle und komen das riche bin! 
Din wille werde dem gelich 
Hie uf der erde als in den himeln, des gewet unſich di. und), 
Mu gib ung unfer tegelich Brot 
Und fwes wir darnach duͤrftig fint, 


J 


chen. S. Joh. Harder Nachricht von den altdeutſchen Hands 
ſchriften auf der Bibliothel zu Münden, in Braga und 
Hermobe Th. 1. Abthl. 2. ©. 192. Diefen dchtalten und 
für die deutſche Sittengefhichte hoͤchſt wichtigen Ritterro⸗ 
man hat Ludwig Tieck, Tübingen 1812 heraußgegeben. 


*) Mer Luthern uͤber folhe Etellung der Wörter tadelt, wie 
es neuerlich oft gefhehn ift, bedenke alfo (außer dem, daß 
es wörtlihe Ueberſetzung von narne.nuwr feyn fol, und daß 
der Vocativ von unfer nicht uͤhlich iſt, außer etwa, wenn 
noch ein Woͤrtchen vorſteht, z. B. Kerr, unſer Gott!) daͤß 
Luther nur die, 300 Jahre vor ihm ſchon aͤWliche Form bei⸗ 


behielt, welche man auch aus der kurz zuvor ſchon ange⸗ 


fuͤhrten Stelle bei Hawart ſehen kann. Wer fragt, warum 
Aather (nat; tagliches Bred, erhält die narnliche Autwort. 


J 
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Vergib uns allen ſament unſer Schulde 


Als du wilt, das wir durh dine hulde 
Vergeben, der wir ie genamen 
Dekeinen ſchaden, ſwie gros er ſi. 


Vor ſuͤnden vekor (7) ſo mache uns vri 


Und loͤſe uns ouch von allem uaͤbele. Amen. 
Auch im Nibelungenliede wird v. 4993. des Betens ge⸗ 


dacht. Am haͤuftgſten finden ſich freylich in jenen Dichtern, 
als Minneſaͤnger, Worte des Gebets für ihre Geliebten. Der 


Reinheit ihrer Liebe ſich bewußt, hoffen ſie, daß Gott ihre 


feurigen Wuͤnſche fuͤr ſie erfuͤllen wolle. Sie ſprechen ſolche 


alfo. aus: 


Sohansdorf, J. 175.: „Ich erwache nimmer, es ſey mein 


erſter Segen, daß Gott ihrer Ehre muͤſſe pflege, und laſſe 


thren Leib mit Lobe Hier beſtehen und immer ewiglich. Nun 
gib ihr, Herr, Freude im Himmelreiche, und mit gefchehe 
alfo, wie es müfle ergehin 1, 


Markgraf Oo von Brandenburg *), I. 4.: „Hel, Hett 
Gott, durch deine Güte wolle der Miinniglichen pflegen! Bit 


fteter Treue fie behuͤte, und fende ihr deinen füßen Segetis 


Hei, Here Sort, nun nimm ihrer wahr!“ 


Walther v. d. Vogelweide, I: 140.: ‚Gott gebe ihr imr IJ 
mer guten Tag!“ 
Ulrich von Lichtenſtein, II; 30.: Goit, der muͤſſe ih 


manche Freude geben; Gott, der mache ſie Leides frei! 38:3 


„Fraue **) mein, Gott gebe dir guten Morgen, gute Tag, 


viel freudenreiche Nacht! Gott behäte dich vor all’ den Sor⸗ 


gen, davon bein Leib werde in Tranern gebracht!“ 


D) Des Zunamens: mit dem Pfeile. Et lebte uni 1300. Et 


war ein Verwandter der Minnefänger und Zürften Heinrich 


v. Meißen und Heinrich v. Anhalt. 
ae) Died Wott bedeutet nicht conjux, ſondern dornina , und 


iſt der gemohnfihe Ausbrnd jemer Zeit, bezeihnend bie Ge⸗ 


liebte, der man dient. 
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Rudolph v. Rotenburg, T: 33.: „Gott gebe der Lieben 
guten Tag! Alfo fpreche ih immer den Morgen früh, und 
vergeſſe ihr nimmer gegen den. Abend gute Nacht dazu; ’ 

Stadegge, II. 54.: „Gott gebe ihr Selde und Ehre viel; 
Gott gebe iht manche guten Tag}? 

Heinrich Hebbolt von- Wiſſ enfe, II. 19.1 ‚;@ott bie Traıs 
teliche kroͤne, deß ihr ninimer leid geſchehe!“ 

Walth. v. d. Vogelweide, I: 113.: „Herzeliebe Fraut 
mein, Gott gebe dir heute und immer Gutes!“ 

Heinrich v. Morungen, I. 49.: „Gott laſſe mir viel lange 
leben geſund, die ic) an weiblicher Stetigfeit noch je fand |” 

Rudolph der Schreiber, IT. 183.: „Ser'ge Fraue, baß 
euch Sort behuͤte!“ 

Schenk von Limputg, I: 59:5 „, Daß Gott ihrer immet 
Hüte, wie gar mein Kerze dann in Freuden bluͤhte *). 


Ein Gebet der Geliebten für den Geltebten , finder ſich bed. 


Reinmar, I 83.: „ Gottes Güte mir ihn behuͤte, wo er ii 
ber. Welt fährt.” „ Die zärtlihe Beſorgniß für die eutfernten, 
oft großen Gefahten entgegengegangnen Geliebten möchte dei 
Herzen der Frauen manches brunſtige Gebet enilocken. 

Auch ihre ganze Liebesſache wird Gott befohlen. Johank 
dorf, 1. 175.1 ‚‚Der.all der Belt Grende gibt, der troͤſte mein 
Gemärh.” 

. Dietmar: v. AR, I: 41.3 „Det Gott, der all? bie Weli 
aefchaffen hat, der gebe der Lieben tisch die Sinne, daß fi 
mich mit Armen umfahe und mich von rechtem Kerzen minne.“ 

W. vr d. Vogelweide, I. 134. hofft in’ diefer Hinſicht auch 
auf Gott: „Giebt es Gott, daß mirs an ihr gelinget.“ 140. 


„Gott laſſe mich ae ſehen, die ich minne und nicht ekwerben 
mag!’ 


*) Man Eann vergleichen, ivas ich ih dem Auffage: Meligtefität 
und Liebe, im Morgenblatte 1811, Et: J daruber ge: 
ſagt habe: | 


J/ 
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_ Heinrich v. Frauenberg, 1. 38. will Cote um große Liebe 
Bitten und fagt: „Gott fag mir, wie Ich der herzelieben bin!“ — 

Gottfried v. Straßburg, II: 184. bittet Andre um 
‚Ihre Sürbitte bey Sort: „Mo tugendreiche Herzen find, 
denen dieje Klage werde Schein (di &: vor Augen fommt) die 
fellen mein durch Gott Cd: t. ich bitte um Gottes willen) zu 
Gott. gedenken und zu ber füßen Mutter fein, daß fie dem duͤr⸗ 
"ren Kerzen mein ben (ebenden Wein der wahrch Neue fyenten; 
‚Dos bite ich durch das heilige Blut, dag er goß für ung Arme, 
Seyd mir zu feiner Minne gut!“ 

Graf Werner v. Honberg *), 125.2 „Helft ale bitten 
mir zott, daß er mirs gonne!“ 

Von Fuͤrbitten findet ſich ein ſchoͤnes Beyſpiel bei Sein; 
mar v. Zweter, 1. 139.5 „Gott, Kerr, gib uns heute Heil, 
ſo daß uns müffe werden alles des Gebets ein Theil, jo heute 
‚wird geſprochen, fo weit die Chriſtenhelt begriffen hat. Vater 
und. Mutter mein, Bruder und Schweſter ſollen auch" darin 
ſeyn; dazu meine Mage (Verwandte) — aͤber alle die mein 
Sebet zu rechte ſteht. Dazu wuͤnſche ich das den Chriſten als 
‚len, daß fie in Hauptiänden nicht verfallen, und daß wir wer 
‚ben alfo Funden, fo Gott an dem Gerichte ſtehe, dab wir vor 
immerwaͤhrendem Weh von ſeiner Kraft des Tages da werden 
entbunden!“ 


Inm Mibelungenliede, Klage Jana: it eine Fuͤrbitte alfe 
-Ansgefprochen: : „Nun ‚muß ihn Gott bewahren und alles 
himmliſche Heer, er führe Land oder Meer, zu welchem Ende 
er kehrte: durch feiner Marter Ehre fo geruh’ ihn Chriſt behuͤ⸗ 
ten!” Vergl. Mid: Lied 5712. 
Eine Färbitte für den König Conrab lauter Affe 
"bey Hardegger, I. 121.: „Hilf dem König Conrad alfe, daß 
er mit Recht ein Vogt zu Rom werde und daß die Armen weis 
den ſroh⸗ Es lebt nun (der) Herren nicht auf deutſchtr Erde, 


Er dab 1323 im Bisthum Vaſel. 
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daß mich der Hölle Schmerzen an meinem Ende machen frey 
deine Gaben ſiebenfalt. Gieb Furcht mir und rechte Kraft, 
Rath und rechte Milde, da ich mit Sünden bin behaft.“ 
Spervogil, II. 229.2 „Hilf mir, heiliger Geiſt, daB ich 
mich von feiner Faͤngniß (des Teufels) erloͤſe!“ 

Reinm. v. Zweter, 1. 139,2 „Wie fönnen wie dir, Herr, 
geleiften etwas gutes ohne deinen Volleiſt, den uns gegeben 
hat der Geiſt. Denfelben Geift laß, Herr Gott, und ges 
ten!” 


‘ 





- 


5. Die Rettung ift von bem Menfhen gu fuchen, 


Ueber bie Art und Weiſe, der göttlichen Huld theilhaftig 
au werden, finden ſich in jenen Dichtern fo manche Bemer⸗ 
kungen, welche die Meinungen jener Zeit ausſprechen. 

Welch' ein wuͤnſchenswerthes Gut die göttliche 
Huld fey, hatten fie wohl erwogen, | 

Boppo, IE. 230.7 „Ob all der Welt gar hewaltig wäre 
ein Mann, und ob fein Sinne durdfinnte, was nie Sinn 
durchſann, und ob er Wunder wäre über alle Wunder; ob ihn 
Gluͤck trüge bis an der Himmel Stellen, und ob er könnte 
prüfen, wiſſen und zählen des Meeres Sand, die Sterne gar 
hefonders; 05 feine, Kraft ein taufend Rieſen männlich möchte 
erfällen und zwingen; ob hohe Berge und Feiſen riffen durch 

- fein Gebot, und ob er möchte bringen, was Waſſer, Luft, 
euer, Erde gebiert, mas wohnt von Bruude bis an den Thron 
der Sonne; ab ihm zu rechter Eh gegeben nad) Wunfche wäre 
ein Weih nach Ehrenwonnen, keuſch und rein und. wohlgezgs 
gen, der Schöne eing Mebergeltung , und, ob er mit ihr ſollte 
Icben gar taufend Jahr: was wäre es denn, ob er nicht 
erwuͤrbe GSottes Huld?“ 

Walther v. d. Vogelweide, I. 128.: Die Weiſen min⸗ 
nen nice fo ehr, als bie Sottes Huld und Ehre, Sein Ih 
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bes Leib, Weib und Kind, die läßt er, ch’ er dieſe zwei ver⸗ 
ließe. “ 

Bepzeiten muß man fie zu gewinnen fuchen, da man ja, 
nicht weiß, wenn der Tod komme, da wir ohne Gottes Huld 
nicht beſtehn koͤnnten. 

oh, v. Ringgenberg, I. 18748 Gewinnet Gott zum 
Freunde in Zeit: der Tod vor uns verborgen liegt; indem der 

—* verloren gar, der nicht ſeine Huld auf dieſer Welt er⸗ 
uͤrhe. “u 

Gottfried v. Straßburg, II. 184: „Wer Gottes Minne 
nie fand, der iſt wie ein Schatten an der Wand.“ 

Graf Otto yon Bottenlaube ®), I. 16. wuͤnſcht fie für ſich 
und für feine Geliebte zu gewinnen: „Herr Gott, ſo thu 
mie Hilfe Schein, daß ich mir und ihr noch erwerbe die Hulde 
dein!‘ 

Walther v. d, Vogelweide, I. 105. beſtimmt ſeine drey 
Waͤnſche dahin: Gottes Huld, feiner Geliebten Minne, und 
das Leden am wonuiglichen Hofe zu Wien. 


Es iſt num wichtig, zu ſehen, was man ale Mittel ans 
fah, mit Bott in heilfame Verbindung zu Boms - 
"men und in foldher zu bleiben. 1) Liebe, Des 
muth und Gehorfam werden ald dazu nothwendige Ges 
muͤthseigenſchaften empfohlen; 2) fodann Sebet, Sffent 
kihe Sottesverehrung und Sacramente, als die 
Mittel, fih Gott zu nahen. 3) Für vorige Schuld wird 
Reue, Sündenbekenntniß und Befferung empfohs 
ken. 4) Bute Werke, im Sinne jener Zeit, werden oft 
angeprielen. | 

1) Aus der Empfehlung ber Liebe, ber Demut 
und des Schorfams fieht man, welche vernünftige Vor⸗ 
fellungen ihnen in dieſer Hinſicht eigen waren. 


wo 


©) Es ik Graf Otto, IV. von Heuneberh, weißer 1254 lab 
and ſich yon feinem Saloffe, , wie oben, nunte. 





. \ 
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a) Liebe. 

Conrad v, Würzburg, II. 124.; „Hilfe mich nur fehnens 
des Klagen, ich Mlagte, daß mans möchte fagen, daB ich der 
Tage fo wenig hatte ber Minne, mit der id follte ge 
worben haben die Liebe, die nimmer kann zergehn.” 

Marner, II. 174.: „In eurem Kerzen minnet Gott, fo 
thut er für euch, was ihr begehrt, 

Winsbeke, IL. 231.: „Sohn, minne minniglid Gott,« 
fo kann dirs nimmer mißgehn. Er Hilfe dir aus aller Noth. 
Die Gottes Minne haben, die find Gottes Kinder‘ genannt; 
über ihnen ſchwebt der Sottesjegen. “ 

Reinm. v, Zweter, II. 136.2 „Denke in deinen Sinnen, 
wie dus gewinneſt ein emiglihes Leben! Vor allem Schaße 
fo minne Sort und frage weiſe Leute, daß fie die-fagen die 
sehn Schar, die chriftliche Lehre, der Ehriitenheit zu Hilfe find 
gegeben. Nun merke recht, wie du fie felbit behalten, und 
thuſt du das, fo magft du Selden walten ( Seligkeit haben), 
Hier und dort gar ewiglich perdieneft du der Seele Heil; des 
Himmels Zreudenerbtheil heſitzeſt du; das wiſſe ficherlich, 1‘ 

b) Demuth, 

Gottfried v. Straßburg, II. 185. „Kind, Gott warb 
nichts fo lieb, als iſt Demuͤthigkeit an Männern und an 
Weibern.“ 

Warnungen vor Hochmuth, Ermahnnngen zur Demuth 
kommen ſehr oft vor. 

c) Sehorfam. - 

Walther v. d. Vogelweide, I. 128,: „er ohne Furcht, 
Kerr Gott, will fprechen deine zehn Gebot und brichet die, 
das iſt nicht rechte Minne.“ 

Marner, Il. 160.: „Sieh, Menſch, vernimm das Got 
teswort; erfuͤlle mit den Werken, was du ſprichſt mit DE 
Zunge. 

Joh. v. Singgenberg, 1. 18725 „Hilf uns, daß wir ung 
ziehen in den Willen dein!“ 


— 


l 


* - . 
m—— 
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Marner, II. 176.: „Die Reihen follen die Armen Magen, 
da es ihnen Gott gebot.“ 

Winsbeke, IL 255.: „Daß ih ihm (Jeſu) hier zu Diens 
ſten lebe, alfo, daß er mir darum dort feines Vaters Him⸗ 
melreich gebe.“ 

2) Als Mittel une Gott zu nahen, haben wir 
cher, öffentliche Bortesverehrung und die Sacramente. 

a) Gebet. 

Wie nah unſern froͤmmern Vorfahren das 
Weber war, ſieht man auch an dieſen Dichtern, die oft 
ihr Semüth zu Gott hinwenden, deren Sprache oft in Gebet 
bergeht. 

Ein Morgengebet hat Walth. v. d. Vogelweide, I. 129.3 
„Mit Selde (Gluͤckſeligkeit) muͤſſe ich heute aufſtehn. Gott 
Kerr, in deiner Hutz gehn und reiten, wohin ich in dem 
Lande Lehre, Chriſt Herr, laß an mie werden Schein die 
große Kraft und Guͤte dein und pflege mein wohl, durch deis 
ner Mutter Ehre! ze⸗ 

Ein Gebet um Hilfe zur Beſſerung hat Reinmar v. Zwe⸗ 
ter, II. 139.2 „Gott Herr, was du an uns begehrſt, dei 
mögen wir dich nicht wohl gewähren, ehe daß bu und gewaͤh⸗ 
reſt. Will du von ung reine Gedanken, reinen Muth und 
reines Leben, wo follen wir, Here Gott, das nehmen? Deine 
Reinigkeit, die wolle ung reinen! Willſt du, dab wir nad) 
deinem Willen leben: den Willen mußt du uns geben. Wer 
fann etwas Gutes ohne dich beginnen? Weß Herz kann dich 
: ohne di minnen? Wie können wir, Ferr, dir kiften etwas 
Gutes , ohne den Volleiſt, den uns gegeben hat dein Geiſt. 
Benfelben Geift laß, Kerr Gott, uns geijten | 

Ulrich v. Lichtenftein, im Frauendienſte *), S. 92.: „Ich 


9) Der beruͤhmte Minnefänger Ulrich von Lichtenftelu, welder. . 
um 1246 Ichte, Bat feine Liebe und was er für feine’ Ge⸗ 
fiebte an Dienfie ihr zu Ehren gethan, ausführlich felbik in 
PYroſa beſchrieben. Die alte Handſihrift befindet " zu Mene 
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bietet, Friede und flete Suͤhne er gibt. 140.: Die Welt (mit) 
gechter Begier begehrt, raue, deine Hilfe. Unſer Here fey 
mit die, fo daß-ihr mit einander beide ſeyd gnädig mir und 
son mir armen Sünder geruht zu vernehmen meine Elagende 
. Worte. Deine hohe Gnade, Grau, an: mir erzeige, ehe 

mich die wilde Todesangft neigee 152.: Die Menfchen haft 
pn verfbhne mit Gott. 154.: Sie machet ihres Kindes Zorn 
- une Iinde, fie tilget alle Miſſethat. 133.: Ihn dein 
Ohr fih aufſchließen gegen meine Bitte und hilf mir Armen, 
daß ich von Sünden werde erläfl. Du biſt mein Heil und 
“auch mein Troft und all meig Hort. Laß dich mein Leid as 
barmen!“ 


Numsland, IT. 224.2, Wenn alle Sander wahten Got⸗ 
tes Mutter Kraft, ſo wuͤrde nimmer ein Menſch zweifelhaft. 
‚Shre Wär, ihre Minne Gottes Zorn erwendet. "Maria kann, . 
fie muß, fie mag, fie fol, fie will den Bändern Helfen; 
fie Hat aller Grade viel. Wen fie mit Liebe im ihrem Dienſte 
findet, dem hilfet Gottes Erbarmereit, die größer iſt, dem | 
‚Aller Menſchen Sünde.‘ | 

v. Wengen *),1I. 98: r Deine Hilfe iſt den Hilfebegeh⸗ 
Senden ſelten verſagt.“ 

Ueber das von ihr gehoffte Intercediren bey Chrißo 
‚und beym Vater, drüuͤcket ſich Rumsland, II. 224. aljo ſehr 
beſtimmt aus: „Fuͤr welchen Sünder Maria will Dingen, 
‚fe ſprichet: Kind, das find die Bruͤſte, die bu ſogeſt. Ge 
denke, lieber Sohn! Gewaͤhre mich, ob du mögeft! Lab 
mich den Sünder dir zu Hulden bringen! Sieh,, Herzens 
traut, das iſt der Schooß, da ich dich aufwand mit kranken 
Eſchlechten) Tuchen. Gedenke deiner fcharfen Marter, wie 
ber Tod dein Menſchenherze brach für aller Sünder Noth. 
Sie muͤſſen fündigen ,. darnach Gnade fuhen. — So nimmt 
ber Sohn feine edle Mutter bei der Hand. Er fpricht: Va— 


*) Ein Thurgauer. 


Sn 


— 
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ter mein, es ift alfo gewandt: ich und meine Mutter fuchen 


bein Erbarmen. Gedenke, Vater, wie ich von dem Himmel 
kam und von meiner Mutter Menfhheit an mid) nahm. Du 
fiehe mich gefreuzigt mit den Armen. Den Tod ich für bie 
Sünder litt. Nun, Vater, fchau ber meine Wunden, Ich 
it an Händen und an Füßen Ungemach, und in der Seite, 
da mich todt ein Blinder ſtach. Darum hat mancher Sünder 
Gnade funden.” 

Marner, II. 172.1 „ Nun biſt du mein Geleite, da dein 
Sohn dir nichts verſagt. An dem Ende wende, Fraue, ſeinen 


Zorn. Ih weiß wohl, was du an ihn begehreſt, daß 
er- das alles thut. Du mahne ihn feiner Gewalt, 


derer gewaltig ift: mahne ihn feiner Weisheit, da er Die Meigs 


heit ift; mahne ihn feiner Erbarmung, die ift fo mannichfalt. — 
Der Sünden könnten nicht fo viel auf mir fen: deiner Ers. 
barmung ift noch mehr. Gnade, Erbarmerin!: 175.: Bitte 


- Gott und gebiete dem eingebornen Sohne dein.“ 


Winsbeke, II. 257.3 „Deß will ich dich Kitten, Maid umb. 
“ Mutter, durch den Gruß, den dir von Gott dee Engel ſprach. 
Zu deinem Kinde ſprich mein wort Deine Hilſe 


je ſtarken Kummer brach.“ 
Bey ſolchen Erwartungen, bey ſolchem Vertrauen, glaube 


| man freylih, nie genug fie loben zu können... 
Spardegger, II. 126,: „Deine Tugend, ob allen Tugens - 


den fteht fie Hoch, daß nichts mehr fo hoch reicher: dein Troſt 


‚der weifelofen Troft iſt aldaher gewefen. Gegen beine Site 


iſt noch gleiche Güte nicht gelefen. 1212.: Ihre Tugend fo 
groß, daß fie mit Lobe niemand kann voll meſſen.“ 

Marner, II. 170.5 „Wer kann, deiner, Tugend Reihhet 
voͤlliglich erzählen?” 

Walther v. d, Bogelweide, J. 102.1. „Dich lobt der Hohen 
Engel Schaar ; doch braͤchte ſie ſein Lob nie bar Cahin), daß 
es vollendet würde gar,‘ 


Eberhard v. Sar, J. 29.: «Deiget abet unterwinden, 


wer, mo. 


m m 


. 
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ft geſpielt, nach Sitte der Kinder, von den Farben wie der 
“Blinde ſprechen, die er nie fah. . Alfo iſt auch in meinem 
Munde bein Lob, Fraue, wie gern ich könnte dich preifen wohl 
Yon Grunde. Nun iſt mir die Kunſt' zu ſchwach. Ich waͤhne, 
Wille Engel ernten dein’ Lob nicht zurecht ergründen, ob fie es 
uch mit Fleiß begonnten, da ihm (Ende je gebrach. — Rat 
Wir aller Menſchen Zungen reiches Lobes le geſungen, das iſt 
alles doch ein Nichts, 28.: Menſchlich tobi dir zu kraut 
X ſchwach⸗ 

Von bieſem Dichter, ber Marien- am feurigſten unter al 
len beſingt, will ich aus ſeinen Lobgeſaͤngen einige Strophen | 
yanz berfegen , and zwar in ber alten Hethographie um dem | 
Leſer dieſe einmal gu zeigen: 


„Du bill der nature wunder 
Himel erd hobt dich bifunder 
Von des hoͤchſten geiſtes zunder 
Din Ub gar gepuret ſtat 
Wen du genzelich enbrunnen 
Were von dem waren ſunnen 
Der von dir iſt usgerunnen 
Und uns alle erluͤhtet hat 
Din yrid iſt gar ungemeflen 
Bor an dir nicht hat vergeflen 
Did dur füllet Mad befeilen 
Hat fin hohe majeſtat. 


Des kraft nie warb uͤherwunden 
Senfteflichen wart gebunden 
Auo dir an dienielben kunden 
Da du eine diene dich 
Butte Got, do er dich ſueſſen 
Zeiner muoter wolde grueſſen 
Davon wir dir iehen mueſſen 
Des du biſt genadenrih 
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Davon du fo ſwanger were 
Gotes ſun den du gebere 
Diſe vroeidebernden mere 
Machent dich viel minnetlich, 


Muoter der vil fi ſchonen minne 
In der vinſter luͤhterinne 
Zände enbrenne mine ſinne 
In der waren minne gluot 
Da ich inne werde gereinet 
Und mit Gotte gar vereinet 
Was ich andere hab gemeinet —— 
Das bedeke frouwe gut 2 2 
Frouwe erbarme zellen ſtunden 
Wan du haft genade funden 
. Gotes zorn hat uiberwunden 
WE Dig vil tugentricher muot ). LA 


Eine Urfache, warum fie Darin fo priefen, war ae Bey Mans 
den, um Ieichrfersge gieder fruͤherer Jahre wieder gut en 
| machen, 

Um noch einer Anſicht bey dieſem Arttkel in ermäßnen, fü 
‚vergeffen fie auch nicht, zu bemerken, daß durch Marie. 
die, Weiblichkeit große Ehre, erlangt habe. 


Joh. v. Ninggenberg, I. 288.: ,,.Weh ihm, wer fhwäs . " 


chet Frauennamen mit arger Rede, durch boͤſe Tpar, der mag 
ſich ſchaͤmen vor ihnen bis an fein Ende wohl, daß er unwürs 


9 Mehrere Loblieder auf Maria, befinden ſich im Jenaſchen 
Eoder. Viele gereimte Legenden. von Maria waren in Um⸗ 
lauf. S. Hagen und Buͤſchings literar. Grundriß zur Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Poeſie, ©, 251 ff. IA dieſes Jahrhun⸗ 
dert fallen auch die 230 Fragen des Albertus Magnus uͤber 
Maria, und was Bonaventura zur Vefdrderung Ihrer großen, 
Verehrung that. 





ia Seligidfer Glaube und Gpräde 
hoch bei den Walſchen, ‚der, uns, nun zu Herrn beffer ge 
zieme. 

Ulrich v. Lichtenſtein freut ſich, dab Frauen für ihn bete⸗ 
. ten: Frauendienſt, ©. 93.: „Ich kam von meiner Herberge 
und nahm ſchon Urlaub von manchen minniglichen Frauen. 
Mit ſuͤßem teinen Herzen beten ſir, daß Gott meiñ pflegen 
möchte: Und daͤ von Habe ich ſeitbem viel Gluͤck gewonnen; 
benn Gott kann guten Frauen nicht verſagen. ” 

Vom Gebet zu dem Heiligen finden ſich natürlich 
ſo mandye Spuren. Hardegger, N. 120. ruft ale Apoſtel 
mit Namen an und biırit etwas von jedem, ;: 3. Simon unb 
Qudas follen ihm Reue geben, Matthias ihn vor Suͤnden be⸗ 
wahren, Matkthaͤus machen, daß die Secle -mälfe ohne Angſt 
fahren. 

Auf Johannis Schutz rechnet Wernhet, U. 162. Hati⸗ 
mann v. Staͤrkenberg, II. 53. betete bey einem Heiligenbude: 
„„Zu einem Heiligen kam ich gegangen: den bat ich, daß 
meine Schwere thaͤte meiner Frauen kund!““ 

Hier IE nun der Ort, von der Äbergroßen Vereh— 
kung der Maria zu ſptechen, die, wie wir ſehn, nicht 
allein den rauen ber Hauptgegenſtand der Andacht wär, ſon⸗ 
dern auch der Maͤnner Gemuͤther ganz eingenommen hatte, die 
fie auf eine Weife verehrten, daB die Verwandtſchaft dieſer 
Verehrung mit ihrer Übergroßen Frauenverehrung uͤberhaupt 
nicht zu verfennen iſt; Sefonders boten Dichter Alle Reize ver 
Sprache auf, um fie zu vetherrlichen. 

Kon den ungähligen Namen, die fle iht beylegen, ſol⸗ 
len die wichtigiten hier ſtehn; wie fie diejelbe unendlich ruͤh⸗ 
men und ihren Einfluß preiſen, wollen wir ſehn, um von 
diefem Gegenſtande des damaligen veligiöfen Glaubens eine 
anfchauliche Kenntniß gu erlangen; 

WMarner, I. 169.: „Maria, Mutter und Mais lb: N 
Aungfrau), der Sünder Tröfterin, aller Heiligen Frau (do: 
mina) und im Sinmel Kbnigin. Deine Schone ‚Hide dem 
Throne 
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Throne Slany, alfo daB ihn deine Schöne uͤberſchͤnet. Mas, 
ria, du geichönte, hoch über aller Engel Schaar, Gottes Freue. 
denhort, Roſe in Himmelsthaue; es muß dein Lob im ‚Sims, 
melreich vor allen Maiden ſeyn. Keufch und alles Wandels, 
(Fehlers) frei, fonder Galle eine Taube, Troſt der Chriſten⸗ 


heit, Erbarmerin, ſchmelze uns der Suͤnden Eis, der du biſt, 


eine Helferin. Schoͤner Leitſtern.“ 

Walther v. d. Vogelweide, 1.’ 133.: „Sluth von erha, 
mung, Tugend und aller Guͤte.“ 
Boppo, Il 233.3 „Getheuret mit hoher Wuͤrde N} auer 
Engel Schaar, werthe Gottestochter und Chriſtus Amme. 
Dein Leib mit manchen reich Tugenden iſt geperlet, Du, 
überfchöneft dort den Himmel gar und hier die Welt... Dein, 
Herz entzündet hat bes Hoͤchſten Flamme, bu Tempel der 
‚ Dreifaltigkeit, du Gottes Seffel, und Gottes Kindes Klauſe 
Frau ohne Mail (del) Gott fah feine. Mutter, ehe der 
Menſch ward, ehe Himmel und Erde je ward gewirkt. Gott 
hielt ſie fuͤr alle ſeine Wunder zart, hat ſie der ganzen Welt 
zur Mutter auserkoren.“ Daß fie im Anfange bey Gott ges 
wefen fey , diefen Glauben ſpricht Suonenburg, I. «12. aus. 

Hardegger, U. 120: „Gott dat viel hohen Fleiß an me 
gelegt.” 5 

Walther v. Prifah, I: 96 r Safe” ohne Born, de⸗ 
Himmels und der Erde Schu, Paradiefespforte Finderin den 
Gnadenzeit, Blume aller Maide.“ 

In einem Lobliede auf ſie, von Etgehet, it: 219. kommen. 
unter andern, folgende Ausdrücke vors „der Tugend Kaiferin, , 
Süße ob aller Suͤßigkeit, heilbringende Königin, reiche Ur. 
lienaue, Himmelsroſe, Gott liebe Spiegelfchaue, Tugend⸗ 
ſchule, lichte Aurora, Roſenkrauz/ Himmelspfad, der Engel 
Augenweide.“ | 

Eberhard v. Sat, 1.28.5 „Die Reufiheit, die je bluͤhte 
wenniglich in deinem Muthe hat gezieret deinen Kranz.” 

Reinmar v. Zweier, Il: 425.5 , Sie beſſer, als gut 
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noch bei den Wälfgen, ‚der, uns, nun zu Herrn beffer gb 
zieme.“ 
Ulrich v. Lichtenſtein freut fich dab Frauen für ihn bete⸗ 
. ten: Sranendienft, &. 93.: ,, Ich kam von meiner Hetberge 
und nahm ſchoͤn Urlaub von manchen minniglichen Frauen, 
Hit ſuͤßem teinen Herzen beten fir, daß Gott mein pflegen 
moͤchte. Und daͤ von habe ich feitbein viel Gluͤck gewonnen; 
benn Gott kann guten Frauen nicht verſagen.“ 
Vom Weber zu dem Heiligen finden ſich natäürlich 
ſo manche Spuren. Hardegger, II. 120. ruft alle Apoſtel 
init Samen an und birret etwas von jedem, z. B. Simon unb 
Judas follen ihm Reue geben, Matthias ihn vor Sunden db 
wahren, Matkthaäus machen, daß die Secle -mölle ohne Angſt 
fahren. 
Auf Johannis Schub rechnet Sherhben, U. 162. datu⸗ 
mann v. Starkenberg, II. 53. betete bei) einem Heiligenbuͤde? 
. 3,30 einem Helligen kam id) gegangen; den bat ich, daß « | 
ineine Schwere thäte meiner Frauen Bund 1’ 
Hier iſt nun der Ort, von der Abergrofßen Vereh⸗ 
rung der Maria zu ſptechen, die, wie wir ſehn, richt | 
allein den Grauen der Hauptyegenftahd der Andacht wär, for 
dern auch der Maͤnner Semüther ganz eingenommen hatte, die 
fie auf eine Weiſe verehrten, daß die Verwandtſchaft dieſer 
Verehrung mit ihrer Übergroßen Ftauenverehrung überhaupt. 
nicht zu verfennen tft; Befonders boten Didier Alle Reize ver 
Sprache auf, um fie zu vetherrlichen. 
Von den unzähligen Namen, bie fle iht beylegen, fol 
len die wichtigiten hier ſtehn; wie fie diefelbe unendlich rüßs 
men unb ihren Einfluß preifen, wollen wir fehn, um von 
diefem Gegenſtande des damaligen veligisfen Glaubens eine 
anſchauliche Kenntniß zu erlangen: 
WMarner, Il. 169: „Maria, Mutter nd Maid: Cb:t. 
Aungfvan), der Sünder Tröfterin, aller Heiligen Frau (do- 
miua) und im Himmel Königin. Delie Schoͤne gibt dem 

j Throne 
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Throne Stanz, alfo daß ihn deine Schöne uͤberſchͤnet. Ma⸗ 
ria, du geſchoͤnte, hoch über aller Engel Schaar, Gottes — 
denhort, Roſe in Himmelsthaue; es muß dein Lob im Hime 
melreich vor allen Maiben ſeyn. Keuſch und alles Wandels 
(Fehlers) frei, ſonder Galle eine Taube, Troſt der Chriſten⸗ 
heit, Erbarmerin, ſchmelze uns der Sünden Eis, der du biſt, 
eine Helferin. Schöner Leitſtern.“ 


Walther v. d. Vogelweide, 1.133.3 „Fluth von ein, 


mung, Tugend und aller Güte, ” 


2* 


Boppo, IL. 233.: „Getheuret mit hoher Wuͤrde ‚Alle 

Engel Schaar, werthe Gottestochter und Chriſtus Ayıme., 
Dein Leib mit. manchen weich . Tugenden iſt geperiet. DR, 
Aberfchöneft dort den Himmel gar und hier die Welt. Dein, 


Herz entzündet hat des Hoͤchſten Flamme, du Tempel der 


Dreifaltigkeit, du Gottes Seſſel, ‚and Gottes Kindes Klaufe 


Frau ohne Mail (Bel). Gott fah feine. Murten, ehe der 


Menſch ward, ehe ‚Simmel und Erbe je. ward gewirkt. Gott 
hielt ſie fuͤr alle ſeine Wunder zart, hat ſie der ganzen Bee, 


zur Mutter auserkoren.” Daß ſie im Anfange bey Sorge 


wegen ſey, dieſen Glauben ſpricht Guonenburg, I. 412. aus. 
Hardegger, u. 120.: „Gott m viel hohen gleiß an. dich 
gelegt.“ 


Walter v. Priſach, I. 96, Hofe ohne Börn, der 
Himmels und der Erde Fchu, Paradiefespforte , Finderin Dep, 


Snadenzeit, Blume aller Maide.“ 
In einem Lobliede auf fie, von Sigeher, il 219. ommen. 
unter andern, folgende Ausdrücke vors „der Tugend Kaiferin, ; 


Süße ob aller Süßigkeit, heilbringende Königin, reiche Lie 


lienaue, Himmelsroſe, Gott liebe Spiegelſchaue, Tugend⸗ 


| ſchule lichte Autora, Roſenkrauz, Himmelspfad, der Engel 


Augenweide.“ 


Eberhard v. Sar, I. 28.2 „Die KLeuſchhelt, bie je bluͤhte 


wenniglich in deinem Muthe har gezieret deinen Kranz.” 


Reinmar v. Zweter, Il 4215.2 „Sie ‘ beſſer, al guf, . | 
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ädg.t Sie überlenhtet alles. 140.: Gebenedeite. 153.: 
Beine GSuhnerin. 154.: Hochgeweihte Maid, liebſte Got⸗ 
testraut, werthe Gottesbraut, Gottes Tochter, Gottes Mut⸗ 
ter, Suhnerin, Helfertn, Wiederbringerin, Erleuchterin, 
Schirmerin.“ Naͤmlich der Name MARIA wird alſo aus⸗ 
gelegt: Mediatrix; Auzillatkix, Reparatrix; 5 Illuminatriz; 
ruart. 

Rymsland, I. 219.: , Aller Teufe Zwingerin.“ 224 
fagt er, fie Habe ihre Ehre den Suͤndern zu banken? weil 
fonft Heine Menſchwerdung noͤthig gewefen waͤre. Diefe hat⸗ 
te alſo ihr geholfen.“ Nun ſollte fie der Armen Schaur ti 
der 


heifen. 

VvVon Ihrer Erhohnug ſagt Reinmar voh Zweter; IN. 122; 
„Die Sott leibhaft zum Himmel nahm. Dahin menſchlich 
ein Menſch nie kam. Sie warb Migtin zum Hinimel erke⸗ 
ren.“ So ſey alſo Erbe oben und Himmelunten geweſen, 
ein Wunder aller Wunder. | | 

Eberharb von Gar, 1. 29.3 ;, Deiner hohen Würde nei⸗ 
den muß der Hohen Engel Schaar. Sie iſt mit der Sbume 
| Hlkeider, mit veichet Worin; gefröner mit zwölf Sternen Mar, 
und ide Schemel it der Mond.’ 

‚Nardegger ‚2. 120.5 » Sie himmliſch eine werthe Ks 
nigin. | 

Sie, fie war eis, auf bie man die ganze Hoffe 
nung feste. Wenn die fie hörte und erhörte: dann glaub⸗ 
sen fie alles gewonnen zu haben. Um jur zeigen; was man 
alles von ihr erwarten zu koͤnnen wäphte; barf 
- man nur folgende Aeuferunigen betrachtei. 

Marner, I: 170.3 „Sie hilft, daß wir Jeſu Huld ver 
biehen.” 175.: „Von dir die Schrift (7) groß Wander ſagt! 
wir waren alle noch verloren; da half uns deine. Keuſchheit 
imd deine Güte von der ſchweren Noch. Saͤnfte uns dei 
Vottes jorn! Dein Sohn die mlihmer etwas verfaget. ’' 
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Waither v. d. Vogelweide, I. 103.: Saͤnfte und, raue, 
feinen Zorn, barmherzige Muster auderforen. Wir bitten um 
unſer Schuld dich, baß du uns ſeyſt gnaͤdiglich, ſo daß deine 
Bitie erklinge von der Erbarmung uUr ſprun g. | 
Hilf uns; daß wir find Abgebaber init ftetstoährender Neue | 
am ünfer Miſſethat, die niemand, ohne’ Gott und ohne dich, 
zu geben hät.” zot.: „Ohne fie (Jeſus und Maria) kann 
niemand, hier und bort, geneſen.“ 126.: „Nun loben. wir 
die ſaße Maid, der ihr Sohn nimmer was verſagt. Sie iſt 
deß Mutter, der von Hölle ung löfte: Das iſt uns ein- Troft 
vor allem Troſte, duß man da zu Himmel ihren Bih 
len chut.” 

Boppo, U. 333.3 „Nun bitte für une benfelöe, ot, 
da Bü biſt fein gewaltig.‘ un 

- Der ältere Meißner (ein im täten Jahrhunderie ſehr de 
rahmter Sänger ) vergleicht fie mit einem Lefeglafe, ducch das 
man wieder Schrift erkennen kaunn; fü koͤnnie man durch ſſe 
wieder zu Gottes Gnade konimen. | 

Nach Hawart, II. 110 ſoll uns Jeſus helfen, wenn wir 
Marien anbeten: all Herr, denen; die ‚deiner Mutier 
neigen” | 

Conrab v. Wauͤrzburg, DI. a6i.! Si⸗ viel Suͤße me 
gar uns von Hauptſuͤnden loͤſen. Hilf uns allen wal⸗ 
len dahin, da mit reicher Engel Tönen wird Ein ew’ger Preis 
der Schoͤnen fönder Ziel geſungen. Thu’ Cd; i. erlbſe) voli 
ſchwachen Sachen gar und viel Arne auf der Erben. Laß von 
deinen Hulden werden nimmer Ind verdrungen.“ 
Weinmar v. Zweter, IL. 423;: ‚Aller Chriſien Seimme 
nJreler zu dir, Mutter, Maid, Marie, daß deine Hilfe 
uns (von) Suͤnden freie, burd) die eihgottigen Dreie. 126.: 
Du Sühnerin (der) Chriſten, Juden und Heiden, Du 
md dein Sohn. vor Köllenfeuer ſind unſet Schirin. 139. 
Sie hat den ſtarken Gott ims uͤberwunden, daß feine Ge 
walt if fo von ihr aebanden, are nichte ale Gnade 
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bietet, Friede und ſtete Suͤhne er gibt. 140.: Die Welt (mit) 
rechter Begier begehrt, Fraue, deine Hilſe. Unſer Herr ſey 
mit die, fo daß / ihr mit einander beide ſeyd gnaͤdig mir uub 
son mir armen Sünder geruht zu vernehmen meine klagende 
orte. Deine hohe Gnade, Frau, an mir erzeige, che 
. mich die wilde Todesangft neige 152.: Die Menſchen haft 
du verſohhnt mit Gott. 154: Sie machet ihres Kindes Zora 
. uns Iinde, fie tilget alle Miſſethat. 153.: Ihn dein 
Ohr ſich aufſchließen gegen meine Bitte und hilf mir Armen, 
daß ih von Sünden werde erloſt. Du biſt mein Heil und 
“auch mein Troft und al meig Hort. Laß dich mein Leid er⸗ 
barmen!“ 

Aumsland, IT. 234. „ Wenn alle Sgnder mwäßten Got 
tes Mutter Kraft, fo würde- nimmer ein Menſch zweifelhaft. 
Ihre Guͤt, ihre Minne Gottes Zorn erwendet. Maria kann, 
ſie muß, ſie mag, ſie ſoll, ſie will den Suͤnbern helfen; 
fie Hat aller Gnade viel. Men fie mit Liebe tm ihrem Dienfe 
findet, ‚dem hilfet Gottes Erbarmeteit, die größer iſt, dem | 

aller Menſchen Sünde. “ 
v. Wengen *), I 98.: „Deine Hitfe iſt den Hilfebegeh/ 
| renden felten verſagt. “ 
Ueber das von ihr gehoffte Intercediten bey Chriſto 
und beym Vater, druͤcket ſich Rumsland, II. 224. alſo ſehr 

Seftimme aus: „Fuͤr welchen Sünder Maria will dingen, 
‚fie ſprichet: Kind, das find die Bruͤſte, die du ſogeſt. Ge 
denke, lieber Sohn! Gewähre mich, ob du mögeft! Laß 
mich den Sünder dir zu Hulden bringen! Sieh, Herzens 
traut, das ift der Schooß, da ich dich aufwand mit Eranfen 
ſchlechten) Tuchen. Gedenke deiner feharfen Marter, wie 
der Tod dein Menſchenherze brach fuͤr aller Suͤnder Noth. 
Sie muͤſſen ſuͤndigen, darnach Gnade ſuchen. — So nimmt 
ber Sohn feine edle Mutter Hei dev Hand. Er ſpricht: Va— 

) Ein Thurganer, 


N 
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tet mein, es iſt alſo gewandt: ich und meine Mutter ſuchen 
dein Erbarmen. Gedenke, Vater, wie ich von dem Himmel 
kam und von meiner Mutter Menſchheit an mich nahm. Du 


Tiehe mich gekreuzigt mit ben Armen. Den Tod ich für die 


Sünder litt. Nun, Vater, ſchau her meine Wunden. Ich 
litt an Händen und an Füßen Ungemach, und in. der Seite, 
da mich todt ein Blinder had. Darum hat mancher Sünder 


Gunuade funden.”” 


Marner, IE. 172: n Nun bift du mein Seleite, ba dein 
Sohn dir nichts verfagt. An dem Ende wende, Fraue, feinen 


Zorn. Ich weiß wohl, was du an ihn begehreſt, daß 


er das alles thut. Du mahne ihn feiner Gewalt, 


derer gewaltig ift: mahne ihn feiner Weisheit, da er die Weig⸗ 


heit iſt; mahne ihn feiner Erbarmung, die ift fo mannichfalt. — 
Der Sünden könnten nicht fo viel auf mir. feyn:. deiner Err. 
barmung ift noch mehr. Gnade, Erbarmerint: 175.: Bitte 
Sort und gebiete dem eingeboruen Sohne dein.’ 
Winsbeke, U. 257.5 „Deb will ich dich bitten, Maid und 


Mutter, durch den Gruß, den dir von Gott der Engel ſprach. 


Zu deinem Kinde fprid mein Wort Deine Hilfe 
je ſtarken Kummer brach.“ 

Bey ſolchen Erwartungen, bey ſolchem Verirauen, glaubt 
man freylich, nie genug fie loben zu können.. 


Hardegger, II 126,: „Deine Tugend, ob allen Tugen. 


den fteht fie hoch, daß nichts mehr fo hoch reichet: dein Troft 


der weifelofen Troft iſt alldaher gewefen, Gegen beine Güte 
iſt noch gleihe Güte nicht geleſen. 121.: Ihre Tugend fo | 


groß, daß fie mit Lobe niemand kann voll meſſen.“ 

Marner, II. 170.3 Wer Bann deiner Tugend Reichheit 
vblliglich erzählen?” 

Walther v. d. Vogelweide, I. 102. Dich lobt der hohen 
Engel Schaar; doch braͤchte ſie ſein Lob nie bat Cahin), daß 
es vollendet würde gar,” 

Eberhard v. Sax, IT. 29. eek Enbet unteriinden, 


, 


r 
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bet fo ihre Würbigkeit, und er ſie nicht genießen laͤßt, bafyfl 
Som nach feiner Mutter *) gebildet hat. " 

Heinrich v. Ofterdingen , II 2. pteift an feinem Lan⸗ 
besheren z „„Den Frauen giebe er fanften Gruß, er ehret alle 
Maide durch die Malt die Gott gebar“ Cd. i. um dieſer wil⸗ 
len). 

Eberhard v. Sar, i 29: „Du. haft alle Weiber geprei⸗ 
ſet.“ (Im Gegenſatz gegen Eva). 

Reinmar v. Zweter, TI. 1434: 4 Was Gott ſchuf je Crea⸗ 
tur, das uͤbergelten reine Weiber, Es ward geboren fein fels 
bes Leid von einer Maid, das gab er ihnen zu Steuer.‘ 

Rumsland, II. 224: In Daß alle Maide und alle Weiber 
getheuret fi find N... 

b) Die Theilnahme an der örtenstigen Bow 
| tesverehrung. | ” 

Nom Kirchengehn iſt, bey weniger Seranlaflung, davon 
- zu fprechen, wenig bey den Maneſſiſchen Dichtern die Nede x 
dere mehr aber im Nibelungenliede. . 

Sperpogil, Haag; „Wer. gerne zu der Kirchen geht 
und ohne Neid da fteht, der mag wohl fröhlich leben, dem 
wird zuletzt gegehen der Engel Gemeine.“ 

Nibelungenlied 4416.: „Sie war zur Kirche gerne; mit 
großer Andacht that fi fie das.“ Der Ausdrud: von Merten 
gehn formt bey Hadloub er), II. 185. vor: „Da fe ging 


#) Die je, wie man wähnte, im Anfange bep Gott war, ©, 
- Sugnenhurg, II. 212. 


”*) In dem Wartburger Mettgefange, Cr lebte am Hofe des 


vLandgrafen Herrmann von Thüringen, und iſt Verſaſer des 
Heldenbuchs. 


) Im Rittergedicht Hareival fast Eſchilbach, V. 13870. „Rum 
pruͤfet, wie rein bie Maibe find. Gott warb felber dev 
Maide Kind.‘ 


vs) Ein Bürger zu Züri, zeigen und Steund ber Ra: 
nefe, um 1300. 
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von Metten“ (bey welcher Belegenpeit er ihr en Liebesbrief " 


chen zuſteckte). 

Bon dem Gepraͤnge und Gebra n9e ep. den 
Meffen iſt im Nikelungenliede vielmal die Rede. 2579.: 
„Sie gingen zu dem Münfter, da man die Meffe fang: da 

Bub ſich geößlich Gedrang. 4198.: Man wollte Meſſe fingen; 
zu dem Muͤnſter dann gingen allenthalben beyde Mann 


und Weib. 4223.: Baß denn Hundert Meffen man des 
Tages fang (Todtenmeſſen); von Siegfriedes Freunden war 


da viel groß Gedrang.“ 

Am fleißigften wurden bie Seüßmer fen zu Tagetanbruch 
beſucht, z. B. 7429.: „Da erſchien der lichte Morgen den 
Gaͤſten in dem Saal. Hagen begunnte fragen die Ritter Übers 

al, ob fie zu dem Miünfter zur Meffe wollten gehn? Nah 


Bitten chriſtelichen man viel da läuten begann. — Meine viel. 


lieben Herren, dazu Mage und Mann, ihr Jollt viel 
williglihen Bin au der Kirche gehn. Und klaget 
‚Gott, dem Reichen, eure Sorge und Moth, und wiflet ſicher⸗ 
liche, daB uns hier nahet der Tod. . Ihr folle auch nicht vor 
geffen, was ihr habet gethan und ſollt viel‘ flehentliche da ge⸗ 


gen Sorte ſtahn. 4022.: So fie ginge berfür Hin zu den Fruͤ⸗ 


hemetten, eh, daß «6 würde Tag, deren. die Fraue Ehrienis 
hild viel felten eine verlag Man läutete da zum Muͤn⸗ 
fer nad) der Gewohneheit. Frau Chriemhild, die viel ſchoͤne, 


weckte manche Maid. Ein Licht hieß ſie ihr bringen und auch 


ihr Gewand. 3223.: Da nun die Nacht hatt' Ende und den 
Tag Schein, aus den Saumeſchreinen viel mannich Edelſtein, 

erleuchtet im guten Gewande da zierte Frauenhand. Da ward 
herfaͤr geſuchet viel manch herrlich Gewand. Ch" daß es voll 
ertagete, kamen für den Saal viel Ritter und Knechte. Da 
Hub ſich aber Schall von einer Fruͤhemeſſo, die man dem Ko⸗ 


tige fang. Da ritten junge Gelde, daß Ihnen‘ ber König 


fagte Dank.“ 
Kom Kirgensefug ber Wegrätuiffen yes es 


.- 
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bet fo ihre Wuͤrdigkeit, und er fie nicht geniefien läßt, daf,fle 
Som nad) feiner Mutter *) gebildet hat,“ 

Heinrich v. Ofterdingen ), II 2. preift an feinem ans 

besheren z „Den Frauch giebt er fanften Gruß, er ehret alle 
daide durch die Mald die Gott gebar“ (d. i. um dieſer wil⸗ 
len). 

Eberhard v. Sar, I. 29: „Du, haft alle Weiber geprei 
get.‘ (Im Gegenfoß gegen Eva). 

Reinmar v. Zweter, II. 143.: „Was Gott ſchuf je Crea⸗ 
tur, das uͤbergelten reine Weiber. Es ward geboren ſein ſel⸗ 
bes Leib von einer Maid, dag gab er ihnen zu Steuer.‘ 

Rumsland, II. 224: n Dog ale Maide und alle Weiber 
‚getheuret fi find A... 

b) Die Theilnahme an der Öffenttigen Got 
| tesverehrung. | 

Vom Kirchengehn iſt, bey weniger Veranlaſſung, davon 
zu ſprechen, wenig bey den Maneſſiſchen Dichtern die Rede; 
deſte mehr aber im Nibelungenliede. 

»Spervogil, Ih aag.; „Wer gerne zu ber Kirchen geht 
und ohne Neid da flieht, der mag wohl fröhlich leben, dem 
wird zuletzt gegehen der engel Semeine. ” 

Nibelungenlied 4416.: „Sie war zur Kirche gerne; mit 
geoßer Andacht that fie das.“ Der Ausdrud: von Metten 
gehn formt bey Hadloub ****), II. 185. vor: „Da ne ging 


3) Die ja, wie man wähnte, im Anfange ben Gott war. ©. 
. Suonenhurg, TI. 212. 

J In dem Wartburger Wettgeſange. Er lebte am Hoſe des 
vLandgrafen Herrmann von Thuͤringen, und iſt Verſaſſer des 
Heldenbuchs. 


9°) Im Rittergedicht Parcioal (ag Eſchilbach, V. 13870. „Run 
.präfet, wie rein bie Maide find. Sort ward felber des 
Maide Kind. 


en) Ein Bürger zu Zuͤrich, zeitgeneſe und Steunb der Ma⸗ 
neſſe, um 1300. 
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von Metten“ (bey welcher Selegenfeit er ihr en Eicbesbriehe 


chen zuſteckte). 

Von dem Gepraͤnge und Gebraͤnge sep. den 
Meffen if im Nitelungenliede vielmal die Rede. 2579.: 
„Ste gingen zu dem Münfter, da man die Meſſe fang:-da 


Bub fich groͤßlich Gedrang. 4198.: Dan wollte Meſſe fingen; 


zu dem Muͤnſter dann gingen allenthalben beyde Mann 


und Weib. 42323.: Baß denn Hundert Meffen man bes 
Tages fang (Todtenmeflen); von Siegfriedes Freunden war 


da viel groß Gedrang.“ 


Am fleißigften wurden die Frahm effen zu | Tagedandra) 


Befuht, z. B. 7429: „Da erſchien der lichte Morgen den 
Gaͤſten in dem Saal. Sagen begunnte fragen die Ritter Übers 
all, 06 fie zu dem Muͤnſter zur Meffe wollten gehn? Mad 


Sitten priftelichen man viel da laͤuten begann: — Meine viel. 


‘Sieben. Herren, dazu Mage und Mann, ihr Jollt viel 
wilfiglihen Hin zu der Kirche gehn. Und klaget 
Gott, dem Reihen, eure Sorge und Noth, und wiflet fichers 
liche, daß uns hier nahet der Tod. : Ihr follt auch nicht vers 
geffen, was ihr habet gethan und follt viel flehentliche da ge⸗ 
gen Sorte ſtahn. 4022.: So fie ginge herfuͤr Hin zu den Fruͤ⸗ 
hemetten, eh, daß es würde Tag, deren. die Fraue Chrienis 
hild viel ſelten eine verlag Man läutete da zum Muͤn⸗ 
ſter nad) der Gewohneheit. Frau Chriemhild, die viel fchöne, 


.- 


weckte manche Maid. Ein Licht hieß fie ihr bringen und auch 


ihr Gewand. 3228-3 Da nun die Nacht hatt‘ Ende und den 
Tag Schein, aus den Saumelchreinen viel mannich Edelftein, 
* erleuchtet im guten Gewande da zierte Frauenhand. Da ward 
herfür gefuchet viel manch herrlich Gewand. - Ch" daß es voll 
- extagete, kamen für den Saal viel Ritter und Knechte. Da 

hub ſich aber Schall von einer Fruͤhemeſſo, die man dem Koͤ⸗ 


nige fang. Da ritten junge Selen daß hnens der Fin | 


fagte Dank. “ 
Kom Kirgenbefug ven Wegrätnifien vi a 


I 


.‚, 
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4161,: „Die Nacht war nun vergangen; man fagt, es wollte 
tagen, da hieß die eble Graue hin zu den Muͤnſter tragen Gier 
gefrieden den Herren, ihren viel lieben Mann, Was er der 
Greunde Harte, die fah man weinend sehn, Da fie'n zum 
Muͤnſter brachte , viel der Glocken Klang: da.hörte man al 
lenthalben manches Dfaffen Sang. 4267.: Eh, daß man ihn 
begrub, man fang und las. Hei, was da guter Pfaffen bey 
feinem Begangniß war!“ | U 
Nibelungen Klage, 2556.: „Was man derer da fund, 
die Meſſe ſollten ſingen, die hieß er balde bringen. Da ſah 
man manchen Kreuzesſtab den Pfaffen an der Hand. Was 
man ihrer unter Stolen fand, die baten da geleiche Sort vom 
Himmelreiche und Fanere Michaele, a GSnade ihrer aller 
@rele“ 

Der Meinnelanger Ulrich von eichtenſtein erwähnt in feu 
‚wem fchon erwähnten Frauendienſte vielmal der Meſſe, zus 
weiten auf eine fehr harafterifiifhe Weile, ©. 

35,: Darnach fang ihr Kaplan eine Melle, wo ich meine $rau 
ſahe. Zurchtſam ging sch zu Der Tugendreichen, die mich mit 
einer Neigung empfing, mir aber mit Worten keinen Gruß 
ſagte. Die Meſſe war mir gar kurz; was man aber fang oder 
las, davon vernahm ich nichts, ich ſah nur immer das reine 
 füße Weib an. 95.: Der Dfaffe fang eine ſchoͤne Meſſe; groß 


nn Gedränge war um mich — die Welle war nun gefungen, 


und ch und manche ſchoͤne Grau gingen von der Kirche, Ein 
- großes Gedränge war Abgrall in den Gaſſen; ein grades Schals 
fen non Poſaunen hörte man vor und; 97.: Als der Tag 
gefommen war, hörte ich Meile, 125. ı Als der Tag eu 
ſchien, vernohm ich eine Meſſe, und empfah! mich Gott, 
wie es ſich gegtemet; denn ohne ihn mag niemand eit 
nen halben Tag ſeine Ehre behalten. 134.: Die 
Mausfrau nahm mich bey der Hand und führte mich in eine 
Thöne Kirche. Eine Meſſe fang man Gott gu Ehren, und 
bey mir. Randen vitle Braun, Ich muß geſtehn, daß Bott 


% 
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da nicht viel gedient ward. — Ich and in Gedanken; 
ich wußte nicht mehr, wo ich war, bis man das Evangelium 
lat, Da das ein anderer Pfaffe anhuh, da beſann ich mich 
zuerſt wieder. 
Der hier vorkommende Ausdruck Sort dienen, tft au 
im Nibelungenliede der gewöhnliche, 3381.: „Wieviel man 
Sott da biengte, ober jemand. da fang, deß bauchte Brune⸗ 
Hilden die Weile gar zu laug, So quch 4761 und Klage 
3627. Bon den hriftlichen Feſten fomme im Nibelungenliehe 
das Pfingſtfeſt, 3465. und 1097. vor, Weihnachten 
Bey Hardegger, II. 121. Spervogil, IL 229. Tauhuſer *), 
U. 66. Daß Oſtern mit befonderer Froͤhlichkeit gefeyert 
wurde, ſieht man daraus, daß oſterlich fo viel als ſeſtlich, 
fröhlich bedeutet. Heinrich v. Morungen, J. 55... Der Di, 
ring, U. 21. Reinmar ber Aeltere, I. 69. Daher wird auch 
- die Geliebte des Herzens Oftertag genannt. Alexander, U. 
233. Heinrich v. Frauenberg, L. 37. und Oſterſpiel, Tr 
berg, II, 52: 
e) Die Sacramente, 
Der Taufe wird mehrmale (Boppo, II, 232., . Remmar u 
v. Zweter, II, 123, 151., Konrad v. Würzdurg, II. 200., 


Walther v. d. Vogelweide, I. 133., Rumslanp, II. 225.) - 


gedacht; jedoch ohne bemerfenswerthe Anſichten und Ausdruͤcke 
Eſchilbach ſagt, daß fie die Seele Hlänfe. Das Namengeben 
babey kommt im Nibelungenliede, 3869, 5557. vor, 
Das heilige Ahendmahl, Melle. Wie. man fi 
daruͤber auszudrucken pflegte, werden folgende Stellen Iehren: 
Tiro, II, 248.3 „Gott birgt ſich in ein Brot,“ So 
Suonengurg, M. 21%, Boppo, U. 332.5 „Wie er fih.leibe 
haftig birget in ein Brot auf dem Altar, in eines 


Prieſters Hand. In feinen Händen dandelt ſich Gottet J 


| Wunderhort. “ 


*) Ein Bayer, am 1265, 


2° 
Nı\ 


“ 
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Tiro, ebendaſelbſt: „Wenn er den füßen Gott empfäßt.“ 

Boppo, ebendaſelbſt: „Er gibt dir ſich felber gar ohne | 
Streit zu einer Speiſe.“ | 

Tiro: „Wenn der Priefter Melle hut, dba Gottes 
Gnadekommt Balfamen gleich, und wird das Brot 
gleiſch und Blut.“ 

Sie empfahen „Gottes Leichnam *)“ Boppo, II 
aro. Es wird die beſcheert, Gottes Leichnam und fein rei 
nes Dlut,“ Winebele, Il. 251. Daß damals noch ber 
Keich ausgerheilt worden ſey, läßt ſich jedoch aus diefer Stelle 
nicht beweiſen, da es ja vorhin hieß, daß das Brot Fleiſch 
und Blut wuͤrde. 

FGriedrich von Suonenburg/ II. 212. rechnet es mit zu 
den Vorzuͤgen der Erde, daß man, etwas, das auf ihr ge⸗ 
wachſen, alle Tage über aller Himmel Höhe ſieht (naͤmlich 
das gemandelte Abendmahlsbrot), und daß Menfchen „Gottes 
Sohn dem Vater opfern“ könnten, was die Engel nicht: vers 
möchten, | 

Mas die Übrigen Sacramente der eatholiſchen Kirche be⸗ 
trifft, fo kommt die Firmung unter dem Namen Criſsmen 
‚vor, bey Reinmar v. Zweter, II. 191. — Die Prieſter wer⸗ 
den Geweihte genannt. Was die Ehe betrifft, fo wird has, 
. Was wir jegt trauen nennen, weihen genannt, im Nibelun⸗ 


genliede, 2583, und die Formel; bie foll niemand ſcheiden 


7) So heißt es ſchon im Fraͤnkiſchen. Pſeudo-Tatian ie 
3. ſeiner Evangellenharmonie (in Schilier Thesaur. Tom. IL) 
beſchreibt die Einſetzung des heiligen Abendmahls alſo: In 
tho ſizzenten (d. i. iis ibi sedentibus) zi muoſe, intfing ther 
Heilant brot, inti wiheta, inti brah, inti gab fine jungiron, 
quedenti (dicens)s Intfahit inti ezzet, thaz iſt min ki⸗ 
—chamo, thaz furl juni iſt gigeban. Intfing tho then kelq 
thanbketa inti ſegenota, inti gab in, ſus quedenti trin⸗ 
fet fon thiſa alle, this iſt min blnot niwes giwizneſſe, thas 
thar furi junih inti manage (et pro multis) wirdet ergop 
gan in ſorlazneſi ſanteno (in regnisgigngmm. peocatorum ), 
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als der Tod, fommt bey Johansdorf, V. 179. vor, Vergl. | 
Sünther von dem Vorſte, II. 114, (Preis der Ehe, bey 
Reinmar vr Zweter, U. 153.) Die legte Delung kommt. hier 
grade nicht vor; wahl aber die Beichte, wie da⸗ Bolgende zei⸗ 
gen wird. 

3) Sür vorige Squld wird Reue, Sünden 
bekenntniß und Befferung empfohlen. 

Zur Neue gehört Erfenneniß der Schuld und 

Schmerz darüber ie laſſen ſich jene Dichter über bey⸗ 
Des vernehmen?! — \ 

Joh. v. Ringgenderg, I. 1837. „ un⸗ decke deines Heile⸗ 
Fahn, und leite uns an die Statt, da jeglicher Menſch e er⸗ 
kennet feine Schuld.“ . 

Ulrich v. Lichtenftein, I. 40.: „Frauen iſt niemand. aut, 
als dem Einen, der. feine Suͤnde klagt.“ Er 

nt Wernher, M. 163.5 „Was * ein Trauern, da6 maß 
nicht für Sünde pflegt.” r 
Bon diefer Meue. wird. geſagt 5 wie gut und noth⸗ 


4 


wendig fie ſey, P) wie fie, von oben mäffe.ger 


wirkt werden. a 
2, ‚Die Thränen der Reue preifet Reinmar von Zweter, I; 
2 ar „Kin Brunn aus Herzens Srunde geht, der vor dee. 
heißen Hölle viel manche Seele behuͤtet hat. Er fließt in der 
Reue Pfad und iſt durch Augen ſchnell. Er ldſchet ewigiich 
Dürften, da er iſt lauter und Mar. Welcher Sünder thn lei⸗ 
‘ven kann, der mag wohl werden. zu einem SHimmelsfürften, 7 


Winsbeke, II.257.: „Maria Magdalena war mit Saupte - : 


ſaͤnden Aberladen. Von ftarfer Heut fit genas. Man fah fie 
Deine Füße baden mit Thränen für der Sünde Schaden.” 
| Walth. v. d. Vogelweide, I. 104: ,,Wie könnte deſſen 
- Immer werden Rath, der um feine Miffethat nicht herzliche 
Neue Hat, da Gott feine Sünde erläft, die nice 
-gereuer gu aller Stund hinab Bis auf des Herzens 
Grund. Dem Weifen iſt das alles Fund, das nimmer Otele 
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wird geſund, die mit ber Bände Schwert iſt wund, fie habe 
denn von Grunde Heilesfund. Nun tft uns Reue heuer, die 
ſende uns Sort zur Steuer (Gabe), bei feinem Minnefeuer, 
©ein Geiſt, der viel geheuer, der kann wohl harten Herzen 
geben wahre Reue und reines Leben.’ 

Daß fie von oben mäſſe gewirkt werden, ſagt 
ſewedi dieſe Stelle, als auch eine ſchon erwähnte, Marien be⸗ 
treffende ; und Winsbeke, II. 256.: „Gott Herr, deine Tri⸗ 
siräe und auch deine ſtarke Gottheit erbarmen fol meine Miſſe⸗ 
char; dei mahne ich deine Erbarinekeit, die rechte Reue ik 
Bereit, daß du mir ftere Reue gebeſt, fo daß mir fe 
von Schniden leid, was hier der Leib gefündige Habe; daß def 
nicht ſey die Seele ein Pfand: Durch reine Tugend deß hilf 
mir ab! — 

Außer der Mörhwenbigteit ber Heue wird die Mothwen 
dügteit der Kirhenbufe erwähnt, von Eſchilbach, IL 
3.: „Ber ſich nun. huͤten will vor Hölchige, der laſſe New 
und auch den Ptieſtet ſich mit Strafe rächen! 

E Deber die Nothwenbigkeit ber Beichte Wird Bob 
gender bemerkt. | 

‚Se Harböägit, U. 12i. frage Perrüs Jeſum: „Boni 


— Yidg dei Sünder dein viel heilig Reich erreihen? "Muß er 


hit belchten und faderi, daß er geſanbigt Du Da ſprach 
‚Sort ſelber: Peter, ja!“ 
Outio v. Tutne/ I. 190.: „Hhne Veicht wit ich nicht Di 
‚hin fheiden. | 

Wer nicht beichten will, bat eine faifehe Schanni: Chaig 
fer, IL 247. „Sie ſenket fo den in bei Kölle Gruͤnde, der 
Hier durch feine Schaan läßt, daß er nicht beichten will feine 
Bünde.” 

Wolfram v, Eſchilbach, I. 2., Reue und Beichte Gott 
bon dir begehrt; wird er derer beiden vdlliglich nicht gewährt, 
Beine Hoͤllenpein iſt immer unverender; ?' 
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Von der Abſ dlution ſagt Heinrich der Schreiber ini 
Warkburger Wettgefange, i. 3.: „Der Prieſter Sünde I} 
Ist, wenn er bei Sunder in techte Neue ſtehet .“ 
7 Wie man Sort feine Sunden tenig bekannte, bad eb 

gen fo manche Stellen, bie zum Theil thurakteriſtiſch ſind. 
WMarner, I. 174,2 „Biel höchgelodtes Maidentind, 
Sort, Herr, Vater, Chriſt, viel groß gegen bir meine Schul⸗ 
den fine. Durch deine Güte gieb mir Friſt bis ich ich bie 
wider dic) die meinen großen Miſſethaten. Mein Herz war 
Begen dich je blind und noch viel leider iſt die Sünden waren 
mir ein Wihd. Gedenke, Herr, daß du biſt, der um imB. 
ſandige Arme große Noth erlitten hat, Deinen aͤngſtlichen 
Tod laß nicht an uns verloren ſeyn. Gieb, Herb, mir den 
Sinn recht in das Herze mein, daB Ich febe alfo in deineni 
Dienfte hin, daß mein ber Teufel bort nicht werde froh, ſo 
wir zuſammenkommen auf ben Jangſten Tag’ 
 -&öttfrteir v. Straßburg, IL. 184;: „Getreuer Goch 
hun erbatine dich änddiglich über midy, der Sinaden ich Serärf 
vor allen Herzen? denn imeine Sande iſt mehr, denn Wogen 
in‘ dem Bodenſeen Das iſt mir weh und dulde manche 
Schinerjei, Ich habe dich wenig meine Tage geminnet: Dad 
int ohne Laugnen, das auch ich bir, Herr, Mage, id war 
gegen. deine Mirine zaghaft; davon ich trage ein wundes Herz. La 
Winsbeke, 11. 256.2 3, Gott, Herr, du weiſſeſt ul; 
baß ich Hin in Sunden ein vertiefter Mann und daß mein hei⸗ 
lesfreier Sinn noch ſteter Reue nie gewann, ſeit ich mich 
Bänden erſt derſanu. Nun bin ich in mein Alter kommen und | 
4) us bemi Fenaſchen Soder führt Meifter in feinen Beytk. 
zur Geſch. der deutſchen Sprache und Nationalliteratur, S 
107., eine Stelle von Boppo an, welche hierher gehörrt, 


| JZu einem Bruder ih zu einer Berichte ging, von feiner 
Hand für meine Sünde ich Buße empfing” Seine 
hauptſachlichſte Sünde Kar; einen ohne Wetdienft veprleſen 


zu haben, was ihm der Prieſter ſehr verwies; 
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rufe deine Marter an von meiner Schuld mannigfalt,.,baf 
als dem Schaͤcher mir geihehe, der fpätre Reue nicht entgalt, 
u. ſ. w. 257.: Die Gabe (nämlich Reue) Haft du mir geger 
hen, gieb mir noch deiner Kilfe mehr: Laß mich hier alfo 
lange leben, daß mir gefchehe in Buße weh u. f. w. Ih 
bin in Ouͤnden gar verlegen, das rcuet mid) ımd ift mir leid. 
Du magſt auch Wunder an mir thun; fo-Erdftig iſt dein Bar⸗ 
meteit. Ich chu’ hier meine Beichte Dir, als ein Sünder fol 
und muß.’ u. f. w. \ 
Aehnliche Aeußerungen hat Walth. v. d. Vogelweide, L 
in. 141, 
Der Markgraf von Hohenberg, I. 17. hatte ein ſchriftli⸗ 
ches Gündenbetenntniß an den Papſt gefandt und darin auf 
feiner Minne gedacht. | 
Der jüngere Meißner, IT. 156. fast: „Sch mag mir 
felber wohl feyn gram, daB ich mich bekehre von Sünden, 
deren geladen ich auf mich ein ſchweres Dad.” Der Auedrud 
betehren kommt auch Nibel. Klage 1040 vor, 
Von Befferung wied gefprochen bei Winsbeke, II. 257: 
Nach Befferung. Herr Gore, gnaͤdiglich über mich ergeh 
dein Wille und dein Gebot! Reinmar v. Zweier, IL 2508 
"„Sott, Herre, bittet viel mancher Mann, Snade, gib ‚mie 
Friſt zu leben, bis ich dir unterthan mit Dienſte muͤſſe wer⸗ 
den. Weß Gebet Gott oft erhoͤret hat an manchem Manne, 
der ihm doch nur ſo viel zu Dienſte ward, daß er ihm beugte 
die Knie in rechter Liebe, zu Ehren. Das iſt Jammer, die. 
mir nahe geht. Gott giebt ja Friſt, man findes ihn aber _feb 
ten, der die Frift mit Dienft wolle vergelten, die Bott fo 
lange hat geborget. Er fchiebt es auf von Tag zu Tage, und 
wähnt, an einem Tage zu erjagen, das er. da 
Bat fo wenig zuvor beſorget.“ 
Die Beſſerung witd eine Laͤuterung genannt, wenn KRamir 
. Sand, II. 225. (den Traum des Nebukadnezar aflegorifirend) 
fast: Wenn der Menſch in der Taufe gereint wäre, fo wäre et 
lauter 
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(äuter , wie Gold; bliebe er leben, ſo niedre ihn die Sande⸗ 
ſey er in ſeinen mittlern Jahren ſuͤndenvoll, ſo muͤſſe er, wenn 
er ſich nicht laͤutern köͤnne, in Suͤnden verhaͤrten.“ 


Eine Aufforderung an Sünder zur Prafung 


hat Marner, II. 170.: Suͤnder, beſieh die Straßen in der 
Belt, wohin fie gehn, woher dur ſeyſt gekommen, oder wie 
dein Leben fey, wohin du willit, fo du mit der Welt vor dich 
“fährt. Sieh, wie fie hat gelaffen die, die fie nicht wollten 

lafien eh! Laß die Wele! Ihr mohnt ein bitteres Ende bey. 
Sieh vor dich die Straße, wie du die zu dem Tode lehrſt. 
Sieh Hinter dich, wie noth dir von dem reinen Schöpfer, 


iſt, deß Leib fih an ‚das Kreuze ber für uns bot, der fühle 


Chriſt; willſt du deß gedenken, was er-für dich litt. Siehe 
über dich, was Wonne und Ehre dir zu Himmel ift bereit, 
Unter dir befieh die immerwährende Nord. In der Hölle 


ſcheue und fliehe den ewiglichen Tod!“ *). J 


4) Gute Werke, im Sinne jener Zeit. 
Ueberhaupt werden ſolche von Marner, IT. 166. erwähntz 
„Du magft hier baucn.und fäen mit guten Werken gegen 
Sott und deine. Nebenchriſten.“ 
| Inſonderheit werden freywillige Armuth, Almofengeben 
- und Faften empfohlen. 
) Freiwillige Armuth. 

Sohannsdorf, I. 176: „Leidet eine weile williglich N 
für den immermährenden Tod. Gott har eudy Seel’ und Leib 
gegeben; gebt ihm des Leibes hin, das wird der Seele dore 
ein ewig Leben.” Gottfried v. Straßburg, II. 184.: „Armuth 
ift gegen Gottes Zorn die hoͤchſte Sühnerin. Zwifchen Gott 
und ung füget fie die Minne, die kein Engel fügen kann. 
Darauf führt er die Armuth Jeſu, und wie Reichthum gefährs 
lich werden koͤnne, weitlaͤuftig an, und ſetzt hinzu: „Kind, 


*) Es cibt noch ein beſonderes Beichtbuͤchlein in deutſchen 
Reimen, von 1449, welches Kinderling beſaß; ſ. Hagen 
und Buͤſching's erwähnten Grundriß. pr 457- 

«. Bdos. 3 5 Mn 
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ſeyſt du verſchmaͤhet von den Leuten, daß du Gut nicht haſt, 
das laß dir nicht ſeyn ſchwer. Sieh, Gott will dich lieblich 
darum trauten” (d. i. liebreich behandeln). 

b) Almoſen. | 

Matner, II. 174.: „Gib Sort und gi6 den Arien 
wieder, der Schag dir dort helfen mag.” Johann v. Rins 
genberg, II. 187.: „Irdiſch Gut mag ums dort nicht froms. 
men; nur das wir um Gottes willen gegeben haben, Das mag 
wohl kommen zu Trofte der Seele und bewahren vor den im⸗ 
merwährenden großen flarken Leiden. Da follen wir gedenken 
dran und geben den Armen um die Gottesminne. 138.: Die 
Milde (Ereigebigkeit) huldet dort gegen Bott und hilft mancher 
Seele aus großen Nöthen. „Die Milde nimmt hier Laſtet 
ab; die Milde kann vor Gott die Sünde toͤdten.“ 


Boppo, IL 231.: „Die Milde Gottes Zuͤrnen ſtets 
ſchlichtet. Die Milde iſt, beide hier und dort, ein werther 
Hort.“ Dagegen ſagt er: die Kargheit hat viel manchen dort 
in waͤhrendes Ach verſenket. Dagegen ſagt er 253: Barmung 
nimmt dir immerwaͤhrende Ach. 

Bei Winsbeke, II. 251: werden‘ Almoſen gute Boten. 
genannte, die man zum Himmel vorausfenden muß. ' 2:6. 
wird daſelbſt das Anlegen eines H ospit als in dieſer Hin⸗ 
ſicht empfehlen. | 
ce) Des Faftens wird bei Reinmar v. Zweter, II. 145 


gedacht, mit der Bemerkung, daB es Sort für gut nehme. 


Daß man auch die Theilnahme an einem Krenp 
zuge für ein gnadeerwerbendeg, gutes Werk hielt, iſt bekannt. 
Einer der Kreuzfahrer, Johannsdorf läßt fih I. 173. darüber 
alfo vernehmen: „Sch hab das Kreuz an mich für Gore ger 
nommen, und fahr dahin fir meine Miſſethat.“ Dann Hag 
er, 174, daß fo viele nicht helfen wollten, und fagt: wer fol 
dem zu Hilfe fommen an fsinem Ende, der Gott: wohl hälfe 
(d. 5. durch die Eroberung des. heiligen Grades) und chus das 


“Tu, 
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nit? Wernher, H. 160.: „So follen wir prufen eim 
Fahrt für Sände Hin zu Gottes Brabe.”. . —. Tu 


Empfehlungen des Kloſterlebens finden‘ ſich hier | 


nicht ; vielmehr fbricht man veraͤchtlich von ben Minden. 
s) Das Zutünftige u j ; 
Was für Ideen Über Tod und Weltgericht, über Himmwel 
und Hölle damals im Umlaufe waren, wie man ſich darüßer 
ausdruckte, mögen folgende Stellen zeigen. 

a) Tod. Eu 

Den Ausdruck: von hinnen ſcheiden, hat ſchon Wham | 
p. Ninggenberg, I. 187. Wie man oft Veranlaſſung Kapg, . 
an den Tod zu denken, lehrt Conrad v. Würzburg, IT. 206, - 
indem er fagt, es bedeute der Schlaf den Tod; der Schatten‘ 
geige, wie das Leben ſchwinde, bie Badſtubenhitze ‚erinnere 
an die Hölle; die Blumen lehren. die Vergänglichkeis, Dab 
fole ung warnen vor Hauptfünden, 

Todesnoth wird von Warner, II. 176. befchriehen: „Ein 
‚feglicher Menſch muß verzagen an Freuden, wenn der Tod 
beginnt „ ihm fein Herz zu jagen, und. es geht an.die ſtarke 
Noth und es. mit dem armen Leibe hat viel jämmerlices 
Spiel. 

Als won Gott gefendet, Wird der. 1 od im Nibelungepliche 
erkannt, 4231.: „Dielleiht, , daB Bott gebeut,. deß ‚mich. 
quch nimmt Tod. Daß der Tod die Dienfchen gleich mache, 
bemerkt Walther v. d. Vogelweide J. 128.: „er kann deg 
Herrn von dem Knechte fcheiden, wer ihre. Gebeine blos fände, 
fo Sewürme das Fleifch verzehrt?“ dann brauchen wir blos 
noch ein teinenes Tuch, Winsbeke II. 251. Ninggenberg I. 
288. Wernher II. 162, | 

b) Auferſtehung. | 
Friedrich v. Suonenburg, U, 2ı2.: „Der Menſch muß 
der Welt hier Fleiſch und Gebein laſſen, und darnach ewiglich 
der Leib mit ſammt der Seele erſtehn, daß ſie immer mehr 
Mm a 


. 
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aller Engel Schaar.“ Reinmar v. Zweter, II. 125.: Simmelr 
fraue, sewaltig über aller. Engel: Schaar. 


Spoͤttiſch, weil fie In den Kriuzzuͤgen, wider die vers 
muthlich vorgefpiegelte- Erwartung, fid gar nicht rührten, und 
gar nichts bei der Eroberung des heiligen Grabes thaten, 
fpiige Walth. v. d. Vogelweide I. 126 über fie. Macdem - 
er in ben vorigen Strophen Gott und Maria angerufen und 
gepriefen hatte, beginne er; „Ich follt euch Engel gräßen auch, 
maredaß ich bin nicht gar ein Gauch. Was habt ihr den Hei⸗ 
den (d. 1. Sarazenen) noch zerflört, da euch niemand ſieht 
und.niemand hörs?,- Sagt, was habt ihr noch dazu gethan? 
Mögse i ich Sort ſtill als ihr gerächen (d. i. wäre ich, wie ihr, 
im. Stande, ohne weiteres Reden und Bitten Jeſum an ben 
Garazenen zu rächen) mit wem fol ich milh befprehen ? Ich 
welt euch Herrn ruhen, laſſen „Herr Michael, Herr Gabriel, 
Se Teufelsfeinb Raphael ‚ihr pflegt Weisheit, Stärke und 

rznei, dazu haͤbt ihr Engelchöre drei, die mit Willen leiſten 
euer Gebot. Moll ihr mein Lob, fa feyd Hefcheiden und’ 
ſchadet allererſt den Heiden! Lobt ich euch eher, das wäre 
Sport. 

. Daß fle mit den Seelen ber Verſtorbenen zu thun haben, 
füge Nibelung. Klage, 2927.: „Die Kind von Burigunden⸗ 
land hieß man zuſammenlegen. Das geſchah deswegen, daß 
ſie waren Chriſten; ihre Engel viel wohl wuͤhten, wohin ihre 
Seelen ſollten kommen.“ 


) Hoͤlle. 55 
a) In der, Tiefe. hachte man ſie ha, Kumsland, IL 
225.: „sn der Hölle Grund geſenket.“ So Klingſor, II. ı5, 
&ortfried. v. Straßburg, II. 185.: „Woncher muß hinat den 
Weg zur Hoͤlle meſſen.“ 
HP) Die beiden bibtliſchen Vergleichungen n mit Gener und 
Ginkerniß findon:fippbel Walther v. Wrifah, II. 96. 
„Willſt du, daß: dich dad. Hoͤllenfener nicht ſenge.“ Spervogil, 


ur. « 2. 
‚Js .. 
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Gott Hier Würde geben und dort ihre Seele und auch’ ihren 
Leib, ihr währendes Wefen in ganze Freude kehren.” 

&) Und wo ein reines Leben gefähre wird. 

Spervogil, II. 229.5 „Zu Simmel ift das Leben alfo 
reine,‘ 

. Da id den een, die man von Engeln und Teufeln 
haite, nicht erſi einen beſondern Abſchnitt widmen will, fo moͤ⸗ 
gen fie hier, bei Himmel und Hölle mit eingefchaltet feyn. 

Die enge! werden a) hohe Engel genannt von- 
Suonenburg, II. 212. und Gar, I. 29. . 
. b) Gott treu find fie. Um die Treue des Markgra⸗ 
fen von Meißen gegen den Kaiſer zu ſchlldern, ſetzt Walther 
v. d. Vogelweide I. 103. Hinzu: Won Sort wird. ein Engel’ 
eher verleitet, (abwendig gemacht). 

c) Kein. Wer die Geliebte „einen Engel nennet, ser. 
hat bekannt recht, als fie Gott erfenner. Ein Engel er dee 
Reinigkeit.“ Reinmar v. Zweter, IL 149. 

4) Schon. Ulrich von Lichtenſtein nennt ſie wohige⸗ 
than, d.t. wohlgeſtalt, IT. 24. daſelbſt 32.: „Ihr Leib En⸗ 
. geifhöne hat.’ 40. „Gott fo ſchoͤnen Engel nie gewann, den 
ich für dich wollte ſehen an.“ Otto von Turne, I. 190. „Sie. 
trägt in Engelöweife Geberde, Leib, Muth, Sinn. ‚vergl. 
Suonenburg L..194. .. 

e) Keuſch. v. Suonegge, I. 194: „An Keuſche ein 
Engel Sie iſt in feiner Hute.“ | ” 

f) Sreundlid. Steinmar, II. 105.: „Ich wähnte, 
aus dem Himmelrelche tu ein Engel lachet an, da ich ſie ab. 
die Minnigliche.“ 

8) Kräftig. Serps, II. aaa „De Enge Kraft. 

dort body gewundert.” Ä 

B) Sie ſtehen unter Maria Eberhard v. Sar, 
L. 39.5 „Deiner haben Würde neigen muß. der Hohen Engel 
OSchaar.“ Rumsland, IT, 224.5 Bam biſt du Frane über 
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"Bemerkungen 


über die Auellen Diefes, Giaubens, zugleich äder 
die damalige Geiſtlichkeit. PU 


Bas einmal Kirchenlehre war, dabey fand man Fein 
Bedenken, der Glaube (objectiv) lehrt’! — damit gut. 2. 
B. Friedrich v. Suonenburg, U. 313.2 „ins zeige der 
Glaube; daß ohne Anfang ſey die Maid‘ mit hrem Kinde 
hergeweſen je der Gottheit bei. “ 

Johann v. Ringgenberg, I. 187. gibt als Grund feines 
Glaubens an: wie man uns fagte: „Er löfte uns -mit 
feinem Tode; wie man ung fagte; wir müßten alle verloren 
ſeyn, waͤr' uns feine Marter nicht kommen zu Trofte. 

Boppo, 1. 336.: „Es iſt ihm geſagt, daß Elias und 
Enoch noch Icben. - : , 

Dentender: ſchon fpricht Balıh, v. d. Wogehscie, L 
233.2 Glaube, was die Pfaffen Gutes leſen, und 13%.: 
Uns Laien wunderts um der Pfaffen Lehre (uamlich⸗ wie 
fie ſich nicht gleich bleibe). 

Ihres Gkaubens waten fie auh red gewiß: und war 
sen vor Unglauben und ſich regenden Zweifeln | 
So verfihert Kiingfor im Wartburger Wertftreite, IE. 9: nach⸗ 
bem er gefagt, daß Jeſus und erlöft, und wir außerbem: ae 
‚blind wären; -, An dem Slauben kann mich Niemand ſchua⸗ 
chen. 4. 

Eberhard v. Str... 29. nachdem er von der Ethehung 
ber Maria geſagt, daß fie mit der Sonne bekleidet, mit Ster⸗ 
nen gekroͤnt ſey und zum Schemel den Mond habe, ſetzt hinzu: 
„Das ift alles. Zweifels ohne in der. Wahrheit, nicht nad 
Mahn,” (Doc dieſer war Geiſtlicher). 

Mumsland, II. 224.3 „Wenn alle Sünder wůͤßten Got⸗ 
tes Mutter Kraft, ſo wuͤrde nie ein Menſch zweifelhaft‘ 

Walth. v. d. Vogelweide, I. 125.: „Wer ſich von Zwei 
lel kehret, der der» den Geiſt bewahrt,“ 


Deutſchlands im Tittelalieh? 4* 
Hawart, II. 101. bittet Jeſum: „Daß der Glaube mein 


nimmer von euch dreien ſcheide, noch von der ewigen. Maid, 


die den wahren Gottesſohn trug und- auch gebahr. Nehmen, 
ihr verkehrten Chriſten, bei dem Glauben eure Seele wahr. 
Bor dem Unglauben ſollen die rechten ſegnen ſich.“ 
Als eine Urſache uͤberhandnehmenden Unglaubens gibt 
der naͤmliche an, daß der Beſitz des heiligen Landes ihnen nicht 
. von oben gefchügt würde, und bittet dann Soit: —* Steure 
beizeiten dem Irrthum!“. 

Von Irrlehrern ſagt Reinmar v. Zweter, IL, 148.2 „Die 
Bänden fo gemein find, daß wenig jemand lebt. gar fündens _ 
frei. Deß mag man alles‘ ſich erholen; nur der nicht, dems 
aus feinem Kerzen der rechte Slaub.e wird-geftohlen vom 
den Chriſtendieben, die ung mir falfcher Lehre ſchleichen 
bei. Das tft eine Sünde, dierdlfo tief gründet, ‚daß fie. Nien 
mand mit Sünden überfünder. -- un twachet, edle Chriſten/ 
daß uns der leiden Ketzer Rath nicht ſcheide von der Tris 
nitat.“ 


Mean ſieht Hieraus, daß dieſe Irrlehren Die Simdenrecyer J 


bung und die Trinitaͤt betrafen. 

Bruder Wernher, IL. 162. fagt: „Sregorins *), Payſt⸗ 
geiſtlicher Vater, wache, und brich ab deinen Schlaf! Du 
wende, daß in fremder Weide tere laufen deine Schhafe. . Es 
. wächfer junger Wölfe viel in träglicher Wat (Rleivumg). Lom⸗ 
bardei glüher in Ketzerheit. Warum löͤſcheſt du das 
wicht, daß. man fo viele deiner Sqhaaſe va. Rehemtt weiden 


ſieht. “ 
*) Menn man Wernhetn, wie es geſchieht, in die enfie Hälfte 

des 13 ten Jahrhunderts ſetzt, fo waͤre Gregor ber neunte. ' 
ggmeint,. "Aber die Geſchichte fast und ja, Daß dieſen obiger 
Vorwurf nicht trifft. Er that fehr viel für Ausrottung der 
fogenanntch Ketzer, und drachte es auch babin, daß Kaiſer 
Friedrich II. und Ludwig IX. ſtrenge Ketzer-⸗Edikte erließen. 
Vielleicht wurde er nun ſtreng. S. Planks veſchicte des 
Papſtthums, IL 4. 424 ff. 


\ 
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Do Sotes fun hie in erde gie 
Do verſuchten in die inden ie. ' 
Alfo taten fi eines tages mit bifje vrage. 
Si vrageten..in, ob ir fries leben 
Dem riche iht zinfes folte geben, 
Do verfiuont er wel ir huote und ir lage 
Er ieſch (heifchte) ein munziſen. 
Er ſprach: wes bilde iſt hinne ergraben? 
Des keiſers, fprachen do die merkerei 
Do riet er den nawiſen, 
Das fi den keifer lieſſen haben 
Sin keiſers reht und Gote, das Got were. 


Ich ſetzte dieſe Stelle buchſtaͤblich her, damit man ſehe, 
wie man 3. ganze Jahrhunderte vor Luthern ans der Sibel 
Aberſetzte. 

Auf bie Geſchichte von den Arbeitern im Weinberge wird 
von Winsbeke, II. 296. angefpielt. Nebucadnezars Traum 
wird von Rumsland, II. 225. ausgelegt *), Aus dem Hohen⸗ 
Kede und der Apokalypſe hat Frauenlob viel, II. 213. 

Eberhard v. Sar führt I. 29. jenes Buch an, unter dem 
Titel: das Buch son der Deinne, wo von Maria die Rede 
fey. So finde man auch in den Propheten viel zum Lobe ber 
Maria, nämlich. wer wohl fuhen und völlig darin ſpaͤhen 
koͤnnte. Walth. v. d. Vogelmeide Hält den brennenden Buſch 
bey Mofes für einen Typus auf Maria, die Sort empfangen 
hätte, ohne von felner Größe verlegt zu werden. Auch Mars 
ner, U. 173. beruft fich auf die Schrift, ‚wenn er Maria 
preiſt: von dir die Schrift groß Wunder ſagt. | 
Außer dem Sefchichtlichen werden auch ſo manche Spruͤ 
che angefuͤhrt. 

Gottfried v. Straßburg, II. 135. Hat den Spruch: wo 
dein 


a 


2) Kiel Hiſtoriſches ans der Bibel hat der Jenaſche Eoder. 


\ 
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bein Schatz iſt 2r., und 184.: Selig find, die da geiftlich arm 
find. Senen hat auch Ulrich von Winterftetten, I. 61. und 
druͤckt ihn alfo aus: Es iſt ein aflgefprochen Wort: wo dein 
Herz liegt, da wohne dein Hort. Beides wird Wort Gottes 
genannt, fo wie von Suonenburg,. ÄI. 212. das vierte Gebot: 
Gotte lehrer felber dich! du folft ehren later und Mutter dein. 

Walıh. v. d. Wogelweide, I: 133. den Spruch. Act. VIIT: 
20. Auf den Spruch: fen ‚getreu bis in den Tod ꝛc., wird 
angefpielt im Nibel. Klage 391.: „So hat uns Gott den Troft 
gegeben t weß Lieb mit Treue Ende nimmt, daß der zum Him⸗ 
melreiche ziemt; deß weiß man die Wahrheit wohl.” Worte 
Salomons über Zuͤchtigung der Kinder, führt Walther v. d 
Vogelweide, I: 129: an, und Worte Davids von Untreutwers 
den der. Freunde, Marner, . 271. 

Das alte Teſtament wird angefuͤhrt ais alte E Cd. i. alter 
Bund), Boppo, II. 234. Das Sefeg wird Ergenännt; 
Suonenburg, II: 209. „ Eigen ift verboten in der E *), 


Den Ausdruck: Bibel lefen hat Walth. vd. Vogel⸗ 


weide, II. 5.t „ Werthe Meiſter, die die Biblien haben geles,, 
fen und des Landes Chronika. 

Die Suellen diefer Bibelkeniniß waren vermuthlich die 
Hereimten deutſchen Chroniten, deren viele die bibl. Geſchichte 
enthielten *). 


2) Che, gewoͤhnlich E oder Ee zefchtieben , beißt Geſetz und 

Recht. Daher ehicht oder echt, d. i. geſetzmaͤßig, echten; 

Rebaft, ehlich, d. i. rechtmaͤßig, in Hartmanus v. Aue Nit⸗ 
tergedicht, Iwain, IV. 487. 363., IX. 468. Das alte Te⸗ 
ſtament wird die alte Ehe (der alte Bund, das alte Geſetz) 
zenännt. Schon in Hrabani Mauri Glosstriun zum alten 
und neuen Teſtamente. S. Tenzeld monatl. Unterredungen, 
1791. ©: 724. Dann im Tito, 11.249. wb Goldaſt's Anmer⸗ 
tung zu vergleichen iſt. In der jeßigeh Bedeutung des Che: 
bundes kommt das Wort bey Reinmar von Bieter; IL; 136; 
153. vor. 


4 S. Hagen und Buͤſchiugs jiterar. Orundrif aut weidichte bei 
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b) Auslegungen. Es wird mehrmals angeführt: die 
Gloſſe (die glossa ordinaria des Walafried Strabo ?)- 

Rumsland, IIl.225.: „Uns fagt die Gloſſe, das iſt wahre,” 
nämlich) daß Sort 3000 Jahr irtes Muthes geweſen fey und 
viele in die Hölle gekommen wären; dann aber habe er ſeinen 
eingebornen Sohn geſandt. 

Boppo, II. 232.: „Auch ſaget uns die Glofle:” den alle 
Himmel nicht befahen fonnten mannicfaltig, den fing bein 
( Maria) Schooß für unfer Heil, 

v. Wengen, II. 58. fpricht von Büchern, bie von Marias 
Gaͤte handeln: ‚, Gegen deine Guͤte niemand kann gleiches ler 
fen, was jemand guter Buͤcher hat.’ 

2) Die Heiflihen Lehrer. | 
Sn welder Achtung landen fie? Wenig wird 


fl zu ihrer Ehre Geſagtes finden. Im Tiro, I. 248. wird 


zwar als Grund ihrer Ehre angegeben, daß fie ihre Wuͤrde 
von Gott haben, daß ihre Stimme uns Gottes Wort Lündet, 
daß fie das Volk bewahren Lönnen vor Hoͤllenpein, daß fie ein 
Damm find für den See der Sünden, daß alfo fein König 
ſich fhämen dürfe vor diefem cheuren Volke die Krone zu hei 
gen und hinter ihnen zu gehn, daß felbft Unwuͤrdigkeit dei 
Prieſters ſeinem Amte nicht dergeftall ſchade, daß man dur 
ihn das heilige Abendmahl nicht würdig genießen könne — ab 
lein dies anonyme Lehrgediche üft vielleicht das Werk eines Self 
lichen, und ſpraͤche alfo nicht die Meinung der Laien aus, 

Even fo iſts mit dem Lehrgedichte Winsbeke, wo es IL 

2512. heißt: „Du ſollſt ihnen Hold mie Treuen feyn und fprif 
ihnen wohl, und thuft du das, fo mag dein Ende werden 
gut und wird zu Lohne dir beſchert Gottes Leichnam und fein 
seines Blut, Kuͤmmre dich nicht, wie Die Pfaffen leben, 
du ſollſt doch dienen Gott an ihnen. Sind gut ihre Worte, 


deutſchen Poeſie, E. a5ıff. 453 ff. Wenn eitirt wird: die - 
Schrift — ift aber nicht allemal die Bibel gemeint; ſ. del 
. 6, 305. ‚309. 
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Hawart, I. 111. bittet Jeſum: „Daß der Glaube mein 
nimmer von euch dreien ſcheide, noch von der ewigen Maid, 
die den wahren Gottesſohn trug umd- auch gebahr. Nehmet, | 
ihr - verkehrten Chriſten, bei dem Glauben eure Seele wahr. 
Vor dem Unglauben follen die rechten ſegnen ſich.“ 
Als eine Urſache uͤberhandnehmenden Unglaubens gibt 
der naͤmliche an, daß der Beſitz des heiligen Landes ihnen nicht 
von oben gefchügt würde, und bitter dann Gott: n Steure 
betzeiten dem Irrthum!“ 

Von Irrlehrern ſagt Reinmar v. Zweter, IL 148.2 „Die 
Sünden fo gemein find, daß wenig jemand lebt gar fündene 
frei. Deß mag man alles ſich erholen; nur der: nicht, dem 
aus feinem Herzen der rechte Blaube wird-geftohlen vom 
den Chriſtendieben, die ung mir falfcher Lehre ſchleichen 
bei. Das iſt eine Sände, dieralfo tief gründet, daß fie. Nien— 
mand mit Sünden überfünder -- Nun wacet, edle Chriſten/ 
daß uns. der. leiden Kettzer Rath nicht ſcheide von ber Tei⸗ 
nitat.“ 


Mean ſieht hieraus, baß dieſe Irrlehren bie Sindenverge⸗ . 


bung und die Trinitaͤt betrafen. 

.Bruder Wernher, IT. 162. ſagt: „Gregorius *), Papſt, 
geiſtlicher Vater, wache, und brich ab deinen Schlaf! Du 
wende, daß in fremder Weide irre laufen deine Schhafe. . Es 
. wächfer. junger Wölfe viel in träglicher Wat (Kleidung). Lom⸗ 
bardei glüher in Ketzerheit. Warum löͤſcheſt du das 
wicht, daB man fo viele deiner Schaeſe nach Kent weiden 
ſieht. 4 

*) Wenn man Wernhern, wie es gefiicht, in die ee Hälfte 

des 13 ten Jahrhunderts ſetzt, fo wäre Gregor ber neunte ' 
gemeint, "Aber die Geſchichte fagt uns ja, DaB biefen obiger 
Vorwurf nicht trifft. Er that fehr viel für Austottung der 
fogenannteh Ketzer, und drachte es and babin, daß Kaifer 
Friedrich 11. und Ludwig IX. ſtrenge Ketzer-⸗Edikte erließen. 
Vielleicht wurde er nun fireng. - ©. Planks Veſchichte des 
VPapſtthums, U. 2. 474 ff» 


\ 
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Da in obigen Worten des Bannes gedacht warb, fü 
will der Verfaſſer auch einige Urtheile Andrer über dieſen Gear 
genftand anführen, . 

Winsbeke, II. 255.: „Sohn, flich, daß dich nicht binde 
Band, das tft geſtricket in der Macht, daB du gebunden biſt 
zu Hand vor Gott in fräftiglicher Acht. Der wird in feine 
Strike bracht, fo daß ihn finde da der Tod, weh ihm, daf 
fein je ward gedacht. Das Band ift der gediente (?) Bann, 
der klemmet in der Hölle alfo, daß Judas nie die Noth gewann. 
Sohn, dennoch andre Kraft er trägt, Den er gefaſſet in fein 
&eil, er I aller Chriſtenheit Gemeinihafe und aller . 
Selde Theil. e wunde Scele wird nicht heil. Kommt ' 
er mit Rechten nicht davon, je größer wird der Sünden Mail 
(macula.), Gebet, Almofen wird verloren, und was er Gu 
tes mag thun, dieweil ihm ſtichet diefer Dorn” Hier iſt alf 
die Fuͤrchterlichkelt des Bannes deutlich ausgeſprochen. 

Daß der Papſt mit dem Buche und mit dem Baune ſehe 
zwingen koͤnne, fagt Reinmar v. Zweter, II. 152, Deriek 
warnt 143. vor leidenfhaftlihem Mißbrauche dei 
Bannes:' „Wer bannen will und bannen fol, der hät, 
daß fein Bann nicht fey fleifhlichen Zornes vol. Wer fleifh 
lihen Zorn in Banne ſtecket, mic) duͤnkt, daß der nicht Gew 
tes Bann, Weß Bann mit Sort iſt und nady Gott ift, M 
wirbet (ausrichtet) wohl nach Gott, wie ein gejandter Gostek 
bote. Wer des Bannes nicht fich fürchtet, der iſt nicht en 
weiſer Mann. Wer unter der Stole fluchet, ſchilt und baw 

net, und unter dem Helme raubt.und brennt, der will mi 
beiden Schwertern flreiten. Mag das gefchehen in Gott 
Damen, fo darf fih Sanct Peter ſchaͤmen, daß er dag nidt 
pflegte bei feinen Zeiten.‘ 

Diefe Stelle beweift, was für ein Eriegerifher Sinn 

damals unter die Seiftlichen gefahren war, 

Marner, II. 170. fagt dies auch von den Bischöfen: 
Gott helfe mir, daß meine Kindes nimmer werden alt, M 
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es in der Weit iſt fo jaͤmmerlich geftalt. Wie fteht es über 30 
Jahr, da man bie Pfaffen fieht fo ftete reiten? Sagt min, 
Papft von Rom, was foll euch der krumme Stab, den Gott 
dem guten Sanct Peter, uns zu binden, gab? Stole und 
Inful gab er dar, daß cr ung erlöfte von Sünden zu allem 
Zeiten. Nun find die Stolen geworden Schwerter. Sie fechs 
ten nicht nach Seelen, nur nad) Golde. Wer hat euch, Bis 

ſchof, das gelehrt, daB ihr unter Helme reitet, da die Inful 
fühnen follte, Euer frummer Stab, der ift gewachfen zu eis 
nem langen Speer. Die Welt habt ihr bezwungen gar. Euer \ 
GSinn fteht anders nicht, als: gieb was her Y« . 

Ehanzler, IE. 240.3 „Kür Infuln Helme, für frame 
Stäbe fhlihte Spiebe und ſcharſe Speer, Kür Stolen 
Schwerter! Hin Buch! her Schild breit!“ 

Walther v. d. Vogelweide, I. 102.: „Da ſich begannen 
zu entzweien Pfaffen und Laien, La Ward eine Noth vor aller 
Noth. Leib und Seele lag da todt. Die Pfaffen ſtritten ſehr, 

od ward der Laien mehr. Die Schwerter legten fie da nier 
per: fie griffen an die Stolen wieder, ’‘ 

Diefe Stellen führen mich auf die häufigen Klagen über 
Papſt, Dfaffen und Mönde, bie einen Beitrag sus 
Kirchengeſchichte geben, 

a) Weber den Papft, 

Sehr ſtark fpricht Walth. v. d. Vogeſweide, I. 133, Aber. 

wen Papft *"’und fein Verfahren mit den Deuts 
schen: „Der Stuhl zu Rom ift (fage er ironiſch) nun bes 
gichtet vecht, wie Bier zuvor bei einem Zauberer Gerbrecht ) 
. Derfelbe gab zu Falle nichts el⸗ ſein eignes Leben; fo hat f ich 


*) Wohl Innocenz EV. 

a*) Gerbert oder Gilbert, bekanntlich Papſt Splveſter U. Zur 
Erlaͤuterung der obigen Worte dient die Aenßernng des Pla- 
tina in vitis pontiſicum p. 354. ed. min: poutifcatmım adju-. 

- ante diaboln consecutus est, har tamen lege, ut post 
mortem Yptus illiug esset, 
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diefer zu Kalle und alle Chriſtenheit gegeben, Alle Zum 
gen follen zu Gott ſchrein: Wafen! (d. h. Wehe!) und rufen 


ihn, wie lange er wolle [hlafen? Sie widerwirken feine (Gou 


ces) Werke und fälfhen feine Worte. Sein Kämme 
eer ſtiehlt ihm feinen Himmel Schag; fein Sühner (Friedens⸗ 
ſtifter, vergl. 1. 135.) mordet hier und raubet dort (Reinmar 
v. Zweter, II. 131. bemerkt, daf ‘Petrus nur Seelen begehrte, 
der Papſt aber Schäge ). Sein Hirt ift ein Wolf worden ums 
ter den Schaafen. Ach wie chriitlic nun der Papſt lacht, wenn 
er feinen Waͤlſchen ſagt: ich habe, alfo gemacht — dag er da 
ſagt, das follt“. er nimmer haben gedacht. — Er fpricht: id 
Habe zwei Algmannen unter Eine Krone gebracht *), daß ſie 
das Reich ſollen ſtͤren. ch habe fie an meinen Stab gemen 
net (7). Ihe Sur iſt alles mein. Ihr deutfhes Sit 
ber fährt in meinen wälfhen Schrein. Ihr Pfafı 
fen, eſſet HähneP und trinket Wein, und [aft 
die Deutſchen falten! Sagt au, Here Stock, hat end 
der Papft bergefendet, daß ihr ihn reicher und uns deutſche 
ärmer und ſchwendet? Wenn ihm die volle Waffe kommt 
zum Lateran, ſo hut er eine arge Lift, wie er eh hat gethan, 
Er ſagt ung dann, wie das Reich fich verwerten, bis ihn en 
füllen aber alle Pfarren. Ich wähne, des Silbers wenig 
kommt zu Hilfe in Gottes Land (Palaͤſtina). Großen Hort *) 
zertheilet ſelten Pfaffen Hand. Herr Stock, ihr ſeyd auf 
Schäden hergefandt, daß ihr aus deutſchen Leuten ſuchet TH 
rinnen und Narren.“ 

Seite 233. fagt er: „Ihe Biſchoͤfe und. ihr edlen. Pfarfen, 
ihr feyd verleitet, ſeht, wie euch der Papıt mit des Teufels 
Stricken fehret Cverfehret). Sagt ihr uns, daß er Sant 
Peters Schluͤſſel habe, ſo ſagt, warum er ſeine Lehre 


*) S. ynten Sigehers Aeußerung. 


* Johann XXI. im 14ten Jahrhunderte fol 20 Tonuet 
Goldes hinterlaſſen haben. 


— un. — 







Deutfhlahds im Mittelalter. 07992 


von den Büchern fhabe, dab man Gottes Gabe nicht 
Taufe oder verkaufe -(—— Act. II. 20.) *) das ward uns vers 
boten bei der Taufe. Dun lehrers ihn fein ſchwarzes Bud, 
das ihm, der Höllenmohr hat gegeben. — Welches Herz ſich 
bei diefen Zeiten nicht verkehrt, feit daß der Papſt ſelbſt 
Dort den Unglauben mehrt, da wohnt ein feliger 
Geift und Gottes Minne bei. Nun ſeht ihr, was der Pfaf⸗ 
fen Wert und was ihre Lehre fey. Ehedem war ihre Lehre bei 
den Werken rein. Nun find fie aber anders fo gemein, daß 
. wir fie unrecht wirken fehen, unrecht Hören fagen, Die uns 
guter Lehre Bild follten tragen. Deß mögen wir 
dummen Laien mohl verzagen. Ich wähne aber, mein guter 
Klausner Klage ſehr und meine **), « 
Seite 103. aͤußert der Nänliche, Eonftantin habe nicht 
gewußt, was von ſeiner Schenkung Uebles kommen werde; 
doch damals ſeyen die Pfaffen keuſch und nicht fo uͤberinuthig 
gewefen. Dafelbft erinnert er den Papft, wie er den. Kai⸗ 
fer ***). gefegnet und geſprochen habe: wer Dich fegnet, der fey 
gefegnet, wer dir ſtuchet, der ſey verflucher ! RF 
Marner, deſſen Klagen ſchon oben angefuͤhrt wurden, bes 
Biertt IT. 177, daß die Lüge auch vor des Papftes Thuͤre komme. 


:: Weber das paͤpſtliche Unmefen zur Zeit des In— 
terregnums aͤußert ſich Sigeher, U. 220. alfo:: ‚„„Des 


Kaifers Wahl fund gar fchön, da, ihrer Könige pflegten eh 


j —3Z Der Simonie wird auch von Chanzler, IT. 247., Reinmar v. 
Zweter, II. 144. 153., Boppo, 1. 235., Walth. v. d. Vo⸗ 
| gelweide, 1. 102. gedacht, ber alles Unheil i in der Kirche von 

f ihr ableitet. 

**) Nämlich einen Mönch hatte er Gott die Noth ſchon Klagen 
hören, daß der Papft zu jung wäre, vergl. ©. 102. 103. 
Darum Eonnte Reinmar v. Zweter, II. ı31. mit Recht von 
den Cardinaͤlen fagen: rzrechte Waͤhler waͤhlen ſehr oft un⸗ 
recht. 

— mo 1222. Friedrich IL und Honorius III. 
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diefer zu Kalle und alle Chriſtenheit gegeben. Alle Zuns 
gen follen zu Gott ſchrein: Wafen! (d.h. Wehe!) und rufen | 
ihn, wie lange er wolle ſchlafen? Sie widerwirken feine (ots 
tes) Werke und fälfhen feine Worte Sein Kämme 
rer ftiehle ihm feinen Himmel Schag ; fein Sühner (Friedens | 
ſtifter, vergl. 1. 135.) mordet hier und raubee dort (Meinmar 
v. Zweter,, II. 131. bemerkt, daß Petrus nur Seelen begehrte, 
der Papit aber Schäge). Sein Hirt ift ein Wolf worden uns 
ter den Schaafen. Ach wie chriſtlich nun der Papſt lacht, wenn 
er feinen Waͤlſchen fage: ich habe, alfo gemacht — das er da 
fagt, das fol er nimmer haben gedacht. — Er fpricht: ich 
Habe zwei Allgmannen unter Eine Krone gebracht *), daß fie 
das Reich follen ftören. Ich habe fie an meinen Stab gemen 
nee (7). Ihe Gut iſt alles mein. Ihr deutfhes Sil— 
ber fährt in meinen wälfhen Schrein. Ihr Pfaft 
fen, eſſet Hähne und trinket Wein, und laßt 
die Deutſchen faſten! Sagt an, Herr Stock, Bat euch 
der Papfſt hergeſendet, daß ihr Mn reicher und uns deutſche 
ärmer und fchwendeet Wenn ihm die volle Waffe kommt 
zum Lateran, fo thut er eine arge Lift, wie er eh bat gethan, 
Er fagt und dann, wie dag Reich fteh verwerten, bis ihn en 
füllen. aber alle Pfarren. Ich wähne, des Silbers wenig 
kommt zu Hilfe in Gottes Land (Palditina), Großen Hort*) 
zertheilet ſelten Pfaffen Hand. Herr Stock, ihr ſeyd auf 
Schaden hergeſandt, daß ihr aus deutſchen Leuten ſuchet TH 
rinnen und Narren.“ 


Seite 133. ſagt er: „Ihe Biſchoͤfe und ihr edlen Pfaffen, 
ihr ſeyd verleitet ‚ feht, wie euch der Papıt mit des Teufels 
Stricken fehret Cverfehret). Sagt ihre uns, daß er Sanct 
Peters Schluͤſſel babe, fo. ſagt, warum er feine Lehre 





2) S. unten Sigehers Aeußerung. 


) Johaun XXII. im sten Jahrhunderte ſoll 20 Tonnen , 
Seldes hinterlaſſen haben. 
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von den Büchern fhabe, dab man Gottes Gabe nicht 
taufe oder verkaufe -(—— Act. IL: 20.) *) das ward uns vers 
boten bei der Taufe. Nun lehrers ihm fein Ichwarzes Buch, 
das ihm, der Höllenmohr. hat gegeben. — Welches Herz ſich 
bei diefen Zeiten nicht verkehrt, feit dab der Papfi ſelbſt 
dort den Unglauben mehrt, da wohnt ein feliger 
Geift und Gottes Minne bei. Nun feht ihr, was der Pfaf⸗ 
fen Wert und was ihre Lehre fey. Ehedem war ihre Lehre bei 
den Werfen rein. Nun find fie aber anders fo gemein, daß 
. wie fie unrecht wirken fehen, unrecht hören fagen, die uns 
guter Lehre Bild follten tragen. Deß mögen wir 
dummen Laien wohl verzagen. Sch wähne aber, ‚mein guter | 
Klausner Elage fehr und weine **), « 
Seite 203. dußert der Naͤmliche, Eonftantin habe nicht 
gewußt, was von ſeiner Schenkung Uebles kommen werde; 
doch damals ſeyen die Pfaffen keuſch und nicht fo uͤberinuͤthig 
gewefen. Dafelbft erinnert er den Papſt, wie er den Kai⸗ 
fer **H geſegnet und geſprochen habe: wer dich fegnet, der ſey 
gefegnet, wer dir flucher, der ſey verfluchet var 
Marner deſſen Klagen fchon oben angeführt wurden, bes 
Gierte 11.177. daß die Lüge auch vor des Papftes Thäre komme. 


‚Ueber das päpftliche Unwefen zur Zeit des In— 
Ferregnums äußert fich Sigeher, U. 220. alfo: : ,„„ Des 


Kaiſers Wahl ftund gar ſchoͤn, da ihrer Könige pflegten eh I 


9 Der Simonie wird auch von Chanzler, II. 247. , Reinmar v. 
Zweter, II. 144. 153., Boppo, I. 235., Walth. v. d. Vo⸗ 
| gelweide, 1. 102. gedacht, ber alles Unheil in der Kirche von 

f ihre ableitet. 

*#) Nämlich einen Mönch hatte er Gott die Noth fchon Hlägen 
hören, daß der Papft zu jung wäre, vergl. ©. 102. 103. 
Darum Eonnte Reinmar v. Zweter, II. 131. mit Recht von 
den Cardinaͤlen fagen: rzreqhte Waͤhler waͤhlen ſehr oft un⸗ 
recht. 

are) Wohl 1222. Friedrich IL und Honorlus III. 
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Evergl. Heinrich den Schreiber, H. 2.). Mun pflegen Ihrer 
wälfche Pfaffen. Wie mit Tocken fpielt der Wäle 
fche mit deutfhen Fürften; er feger fe auf; er ſetzet 
fie ab. Nach der Habe wirft er fie hin und ber, wie eis 
ten Ball. — Herr Gott, made aus 2 Rönigen *) Einen, 
dem Gericht Heb fey und chriſtliches Net. Man ſieht vauben, 
Kirchen, Straßen, Doͤrfer verheeren; man hoͤrt die Witwen 
weinen und die kleinen Waiſen ſchreien: o weh! Solche Noth 
hat die arme Chriſtenheit gemein. Sort, um deiner Marter 
willen, nun vereine der Fuͤrſten Rath. Ihre Gewalt iſt ges 
ſtalt wie eine fleckige Hand, vom Blute roth.“ 
Dem Gregor IX. bittet Wernher, II. 160.: „Laß zus 
hen dir und ihm Friedrich II.) nicht Haſſes horden (dt. 
Haß fich häufen) *).“ 
Sopvlel von den Klagen über die Paͤpſte. Rum 


%) Friedrich IE und Wilhelm von Holland. 124%. 


”*) Mehrere "lagen über ben Papſt enthält auch der Jena'ſche 
Coder; auch der Weingartner, in welchem Walther v. d. Dos 
gelweide auch fagt: „Die Chrifteuheit lebte nie ſogar nad 
Wahne. Die fie da lehren follten, die find guter Sinnen 
ohne. Es wir’ zuviel ‚ und thät ein dummer Lale das. Sie 
fündigen ohne Furcht. Darum ift ihnen Gott gehaß. Sie 
weifenung zum Himmel und fie fahren jur Hölle 
Sie ſprechen: wer ihren. Worten folgen wollte und nicht 
ihren Werten, ber fey ohne Zweifel dort geweien. Die 
Paffen ſollen keuſcher, als die Laien fegn. In welchen Buͤ⸗ 
chern haben fie dag erleſen, daß ſich fo mancher fleißigt, wie 
er einem ſchönen Weihe gefalle? 

Robyn, im Jena'ſchen Eober, fagt: der follte ein Haupt 
fern ber Chriftenheit und daß er fie beſchirmte yor dem Un: 
recht, daß er follte auch ihr Richter ſeyn. Nun dünfet mic, 
wie er fie gar verfehre, Wir Laien find der Pfaffen 
Spott. Sie helfen alt’ einander un betrügen. 
Versl. auch ein in diefer Hinfiht merkwuͤrdiges altdeutfches 
. Kied, abgedruckt in Graͤters Odina ‚und Tentona. J . 

Breslau 1812. ‚© 199 


& 
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b) über die Pfaffen und Mönde. 

Im Tiro ſelbſt, II. 248. werden falſche Prieſter erwähnt, 
die ihr Leben ſchwaͤchen mit Geiz und unrechten Sitten, die 
fie zwar den Taten verboten Hätten, deren fit aber ſelbſt vol 
wären. Bon ihrer Habſucht fprichte Walther von der Vogel _ 
weide, (deſſen übrige Aeußerungen ſchon oben angeführt ind): 
„Sollte ich den Pfaffen rathen, ſo fpräde ihre Hand den Ars 
men zus: fieh, das if dein! - Thre Zunge fänge und‘ * 
manchem Wanne das Seine. * Ä 

Chanzler, der II. 243. ‚von falfcher Schaam ſpricht, fast, 
daß die Pfaffen ſich der Platten ſchaͤmen und Hirten ihres Ans 
ges Namen, 

Saft, IE. 179. fagts was foll ein Prieſter ohne Kunft ber 
rechten Sotteslehre, was foller Kloſtet und: Brüder ohne 
die wahre Minne? 

Daß fie von jeher von den Laien gehaßt wärs 
den, fagt Winsbeke, IF. 251.: „Es war jeder Laien Eitte, 
daß fie den Pfaffen trugen Haß,‘ und fegt hinzu: damit very 
fünbigen fie ſich ſehr. Wiele machten. fich Bahefnichts aus ihnen, 
zumal der frey denkende Walther v. d. Vogelweide, der I. 130, 
fogt: „Der Pfaffen Disputiren iR mir gar ein Wicht,“ d. i. 
etwas Werthlofes. 

Unter folchen Umftänden konnte Wernher, uU. 16. fagen , 
Wir Laien Haben bie Weifel verloren, die unfer follen 
pflegen. “. Und fo war, wie Walther von der Vogelweide, I. 
102, fehr richtig bemerkt, zwiſchen Chriſtenheit und Chriſten⸗ 
thum ein fehr großer Unterſchied. 

Was die Mönche betrifft, fo wurde ſchon bey dem Artis 
fel von guten Werken gefagt, daB Empfehlungen des Kloſter⸗ 
tebens hier nicht vorkommen. Vielmehr wird ohne Achtung 
von den Mönchen gefprochen. 

Walther v. d. Vogelweide, I, 178.: „Geiſtliche Orden in 
Kappen truͤgen. “ 

Meta: v. Zweier, DI. ide: „Haar und Hart (verof, 


\ 
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144.) nach Kloſterſitten gefchnitten „ deß finde ich genug, * 
finde aber deren nicht viel, die's recht tragen.“ 

Indem, er dann erwähnt, wie auch Mönde nun ein 
kriegeriſches Weſen affectirten, bemerkt er, «& 
wäre chen fo laͤcherlich, von Kloſterrittern, als von Hofmoͤn⸗ 
hen zu reden. Moͤnche gehörten ing Kloten, dee Hofes moͤcht 
gen die Ritter ſich unterwinden. 

Den Franziscanern und Auguſtinern wirft Boppo, II. 235. 
vor, daß ihre Orden hinten, daB ſie zwar. gut lehrten, aber. 
‚ Jalfhe That liebten, daß fie den Wolf zu Geſellen nähmen, 
am. ihnen das Schaf zu hringen, daß Haß, Neid und: Gleiß⸗ 
an in geiſtlichen Kleidern zu finden ſey und daraus „wolfte.“ 

. Drdensnamen kommen bey. Reinmar v. Zweter, II. 153. 
yor „ nämliht Varfüßer, Predigermönde, Kreuzherren, 

. graue, weiße, fehwarze Mönche, Hernbruder, Sch ottenbruͤt 
ber, Schwertbruͤder, Domherren. 
Dies wars, was aus dieſer Quelle zur Kenntniß des relu 

giſen Zuſtandes in. Deutſchlund/vor 600 Jahren und zuglei 
der enden Peiigfonefpende, ſich ſchopfen ließ, 








| BR nd 
Geers von Polens, der allererſte ſaihellde 
| Biſchof. 


Eine Vorleſung, in einer oͤffentlichen, zur Feier des Gehurtstages 
Sr. Majeſtaͤt, des. Koͤniges beftimmten Verſammlung der koͤnigli⸗ 
chen deut ſchen Geſellſchaft zu Konigsherg, am 4. Auguſt 1817, 
gehalten, 


| von, 
D. G. 9. Boͤckel, 
Prediger in Danzig. 


p. fi bei der Beier des für unfer Vaterland fo glorreich erfämpfk - 
ten Friedens *) unfer verehrter. Monarch zur Belghnung and: 
gezeichneter perfönlicher Verdienſte, wielleiht au, um, den 
- "ganzen. Stand in zwei höchft ehrwärdigen Veteranen zu ehren, 
dieſen gelehrten, frommen und echt evangeliſch geſinnten Greis 
| fen. die. bijchöfliche Wuͤrde ertheilte 2), da erwähnten Öffentliche 
Blätter der zu Anfange. des ſechszehnten Jahrhunderts lebens 
den preußiſchen Sifhöfe Polens und. Dobeneck, unb 
ruͤhmten von ihnen, ſie waͤren thaͤtige Befoͤrderer der Refor⸗ 
mation geweſen 2), So viel mir bekannt if, hat niemand es 


2) Am. 18. Januar 1816. 

2) Auch unter auswärkigen Leſern bärfte wohl ſchwerlich einer 
ſeyn, der nicht. wüßte, daß es Herr Oberbofprediger Dr. Sad 
in Berlin, und. "Hr. Generalſaperintend. Dr. Borowski zu 
Koͤnigsberg ſind. 

sy In der bei Haube und Spener. erſceinenden Zeitung 
vom gedachten Jahr, Nr. 19., unter der Rubrik: „Viſchofs⸗ 
würde. Die voſſiſche Zeitung habe ich nicht zur Hand; 
fie enthielt aber, wie ich mid .erinnere, denſelben Aufſatz. 


356 Georg von Polentz, 


der Muͤhe werth gehalten, dieſe nur zur Haͤlfte wahre Ber 
hauptung zu berichtigen, weil es Kennern der varerländijchen 
Sefchichte ohnehin bekannt feyn mußte, daß der pomefanifche 
Biſchof, Htob von Dobened, fo groß auch feine übrigen 
Berdienfte waren *), doch die von Luther begonnene Kir—⸗ 
chenverbefferung feinesweges befördert hat. Nur von dem 
famländifchen Bifhof, Georg von Polens, laͤßt ſich dies 
rahmen; ja, was noch mehr iſt, er thellt dieſen Ruhm nice 
Hlos mit allen aufgeflärten und vom Geijte der Prüfung beſeel⸗ 
ten Geiſtlichen ſeiner Zeit; er iſt der allererſte Biſchof, welcher 
Die damals fo verderbte roͤmiſche Kirche oͤffentlich verließ und 
der evangeliſchen Wahrheit huldigte. Ich hoffe, daß Sie, 
Hoͤchſte und Hochzuverehrende Herren, es weder dieſes Tages, 
noch dieſes Ortes, noch Ihrer ſelbſt unwuͤrdig finden werden, 
wenn ich in einer kurzen Schilderung des trefflichen Bifhofs 
... fein Andenken erneuere. Den Geburtstag des Könige darf ich 
nicht zu entweihen fürchten, wenn ich den Namen eines Mans 
nes nenne, ber das Vertrauen feines Fürften, des unfterblis 
e hen Martgrafen Albrecht, in einem ausgezeichneten Grabe - 
heſaß, und fich dieſes Vertrauens in jeder Hinſicht fo wärdig 
bewies; zudem begehen wir diefen Tag: ja ın dem Sjubeljahre 
der Reformation ; diefem Orte iſt kein Gegenſtand fremd, der 
mit der vaterlaͤndiſchen Geſchichte Überhaupt und mit der Bes 
ſchichte diefer Koͤnigeſtadt insbejondere zuſammenhaͤngt; und 
dieſe Verſammlung ſelbſt erfreut ſich ja des Gluͤckes, einen 
gefeierten Greis in ihrer Mitte zu ſehen, deſſen ehrwuͤrdigen 
Anblick an den herrlichen Biſchof Polentz erinnert. Erwar⸗ 
gen Ste jedoch von mie weder eine ausführliche Erzählung fels 
nes Sehens, noch eine vollſtaͤndige Schilderung feiner Mer; 


“) Ausführlich handelt davon bie Fleine gefchrte Scheift: Die 
Werdienfte des pomefanifhen Blſchofs, Hiob von Dobe 
ned, um den Staat und die Gelehrſamkeit in Preußen, and 

-  zuverläffigen Urkunden an das Licht geftellt von &,eorg! 
Echriſtoph) Pıifausri). Königsberg, 1765. 16, 6, Seiten 8 


⸗ 


der allererſte evangeliſche Biſchof. sr 


bienftez nur eine unpolltommene Skitze kann ich liefern, ſuͤr 


die ich mir indeß eine nachſichtsvolle Beurthejlung verſprechen 


darf, da ich aus keiner andern Quelle habe ſchoͤpfen koͤnnen, 


als aus allgemein bekannten, im Druck erſchienenen Schriften, 
und da ich auf Unterſuchungen dieſer Art vur die Muſeſtun⸗ 
den verwenden kann, welche mir von mannigfachen Berufsge⸗ 


fhäften übrig bleiben. J 

Von der Familie und dem fruͤhern Leben des ſamlaͤndi⸗ 
ſchen Biſchofs, Georg von Polentz, find keine vollſtaͤn⸗ 
digen Nachrichten vorhanden; Hartknoch haͤlt es ſogar fuͤr 
unentſchieden, ob er aus dem Meißniſchen oder aus der Lauſitz 
gebuͤrtig geweſen fen *), obgleich die in der hieſigen Cathedral, 


kirche befindliche Srabfchrift das ceſtere außer allen Zweifel 


fetzt °). Er ward, wie aus dem eben gedachten Denkmahl 


5) | reußifhe Kirchenhiftoria, S. 267. Er heißt aukh Im Er: 
en Preußen, Bd. s. ©. 728. ein Laufißer. u im Er 


*) Das Epitaphium iſt im Dom, und die Grapfehrift lautet, ger 
nau abgefchrieben, folgender Mapens pſchrift lauket, ges 


SAXVM HOT PRAESVLIS OSSA SAMBIAN: 
CLAVDIT, NOMEN EI FVIT GEoRGT, 

Qvı DE STIRPE SATVS POLENTIANA, 
MONSTRANS STEMMATA MISNIAE vEetvöra, 


& 


ILLVYSTREM PEPERIT SIBI ET PERENNEN 


‚VIRTVTVM STVDIO ARTIVMQ FAMAN, 


. HAS PROPTER LATIAS ADIVIT VURBES_| 


PRAESTANS ELOQVIO ET FISELITATE, 


. ROMAE, PRAESVLE IvLıo SECvNnDbo, 


' SCRIBAE.MVNERE FVNETVS, INOQ CAvVSISd. J 


LEGATIS GRAVIBVS SVBINDE MISVS 

A Te, MAXIMILIANEX PRIM& CAESAR, 
SYB QVO MILITIAM DIU SECVTVM 
ALuErRTo Dvcz prvssiae MAGISTRO 
ELEGI MARIANVS ORDO 'FRATREM 
FosT HAEC PRAKDIFVE INFYLA FEDOG 
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38 Beorg von Poleng, 


erhellt, gegen bad Ende des Jahres 1477 oder zu Anfange des 
folgenden geboren, war in feiner Jugend Secretaͤr bei dem 
Papfte Julius II., diente nachher unter dem Kaiſer Maris 
milian I. 7), theils lange Zeit im Kriege, theils in mehrern 
wichtigen Angelegenheiten als Sefandter, und ward Hierauf 
von dem deutfchen Orden zum Nitter erwaͤhlt. Auch war et 
Licenciat ber Rechte °), Als im Jahre 1517 dee Biſchof von 
Samland, Säncher von Bünau oder Beunaw, der 
mit dem Verfahren Albrecht's unzufrieden war, ans dem 
Bande floh, kam das Stift an unfern Polentz, ber, wie 
der preußifche Sefchichtfchreiber Leo anmerkt ?), fünf Sabre 
zuvor Komthur zu Königsberg geweien war. Der Papfl 
Leo X. beftätigte ihn im Jahr 1519 in feiner neuen Wuͤrde, 
und die noch vorhandene Quittung über die deßhalb nach Rom 
gefchichten Bebühren, welche nicht weniger als 1488 Ducaten 


CHRISTI PAVIT OVES SALVBRIS HERBAE 

MONSTRANS PASCVA LAETIORA PASTOR, 

DVCTVATQVE AVSPICIIS TVIS LVTHERE, 

FACTVS DEINDE MARITVS EST PATERQ 

VITAE CVRRICVLO SVAE PARACTO, 

COSELESTEM IN PATRIAM RECEPTVS, ANNOS 

CvM SEPTEM DECIES DVOSQ HABERET, 

FOELIX IN GREMIO DEI QVIJESCIT. 

Anno Domini 1550 den 28, aprilis ift der bochwirdige Edle 

Ehrenveſte berr Beorgilis von Polenez Bilchoff zu Samlandt 

feliglichen in Godt vorfchiden, des feble rüber ihm 

gerrenm 

’) In Arnol d's Kirhengefhihte des Koͤnigreichs Preußen 
wird ©. 175. durch einen Drudfehler Marimilian IL 
genannt. 

*) Rad Xeo’8 Historia Prussiae. ©. 378. Arnold in der 
Hiftorie der Univerjität Königsberg. Th. 2. S. 537. bezieht 
fid) darüber nur auf Hart knoch's Kirhenhift. ©. 171. 

”) Un. der eben angeführten Stelle, 


Seutfchiands im Mittelalter ss. 


b) über die Pfaffen und Mönde, 

Im Tiro felbft, II. 248. werden falſche Prieſter erwähnt, 
die ihr Leben ſchwaͤchen mit Geiz und unrechten Sitten, die 
fie zwar den Taten verboten hätten, deren fie qber ſelbſt vol 
wären. Bon ihrer Habfucht ſpricht Walther von der. Vogel⸗ 
weide, (deſſen Übrige Heußerungen ſchon oben angeführt find): _ 
„Sollte ich den Dfaffen rathen, fo fpräche ihre Hand den Ars 
men zu: ſieh, das iſt dein! Ihre Zunge ſaͤnge und * 
manchem Manne dad Seine.“ 

Chanzler, der II. 243. ‚von falſcher Schaam ſpricht, foot, 
daß die Pfaffen ſich der Platten fhämen und Hirten ihtes Am⸗ 
tes Namen, | 

Saft, IE. 179. fagts was foll ein Prieſter ohne Kunft ber 
rechten Sotteslehre, was foller Kloſter und: Brüder ohne 
die wahre Minne? 

Daß fie von jeher von den Laien gehabt wär 
Ben, fagt Winsbeke, IF. 251.: „Es war u der Laien Sitte, 
daß fie den Pfaffen trugen Haß,‘ und ſetzt Hinzu: damit very 
fündigen fie fich fehr. . Wiele machten ſich babefnichte aus ihnen, 
zumal der frey denkende Walther v. d. Vogelweide, der I. 130. 
fagt: „Der Pfaffen Disputiren ik mir gar ein Wicht,“ d. i. 
etwas Werthlofes. 

Unter folchen Umftänden konnte Wernher, U. 162. fagen; 
Wir Laien Haben die Weiſel verloren, die unfer follen 

pflegen. “Und fo war, wie Walther von der Vogelweide, J. 
102. ſehr richtig bemerkt, zwiſchen Chriſtenheit und Chriftens 
thum ein fehr großer Unterfchied. 

Was die Mönche betrifft, fo wurde fchon bey dem Artis 
gel von guten Merken gefagt, dab Empfehlungen des Klofters 
tebens hier nicht vorkommen. Vielmehr wird ohne Achtung 
von den Mönchen geſprochen. 

Walther v. d. Vogelweide, J. 178.: „Geiſtliche Orden in 
Kappen truͤgen. ⸗ 

Rennaz v. Zweter, I. 144.: „Haar und Bart (veraf, 


\ 


* 


380 Georg von Polentz, 


Als der Markgraf im Jahr 1521 nach Deutſchland reiſeie, 
um bey den deutſchen Reichsſtaͤnden, zu denen er auch gehoͤrte, 
Huͤlfe für den Orden gegen Polen zu ſuchen, ward unſer Bis 
ſchof nebft dem Hausfomthur von Königsberg zum Regenten des 
Landes in der Abweſenheit des Fuüͤrſten ernannt *3); und nas 
war er um fo mehr im Stande, die Kirchenverbefferung in 
Mreußen zu befördern, ohne daB dadurch die Ruhe und Ords 
Yung geftört werden durfte. 

Schon frühzeitig erregte die durch Yu cher begonnene Re⸗ 
formation die Aufmerkſamkeit dieſes in allgemeinem Anſehen 
ſtehenden Praͤlaten, und obgleich die Quelle unzuverlaͤſſig iR, | 
ans welcher Schroͤckh **) die Nachricht gefchöpft zu haben 
ſcheint, daß er bereits 1520 einen Bricfwechjel mit Luther 
“und einigen feiner Gehälfen unterhalten habe (mie denn dies 
ſelbe Behauptung von Dobened ein offenbarer Irrthum iſt) 
fo geht doch fo viel aus allem hervor, daß det zuerſt durch 
Dfiander in Nuͤrnberg für die Reformation gemoiment 
Markgraf Albrecht bey ihm eine gleiche Neigang ſchon ver; 
fand. Denn es gefhah auf jein und einiger andern Orden 
ritter Anrathen, daß der Markgraf Luthe r'n, deſſen perſon 

liche 


- jeßt dem gemeinen Manne ſehr geläufig iſt, fo wie umge 

kehrt oder für aber) „Gots Warter ſal ſy ſchenden!“ 

Er führt die Worte ein Ungenannter ‚prof Bayer) 

feiner Lebensbefhreibung Brismann's Erl. Pr. Br. ,, 

©. 311 aus Simon Grunauan. Leb a. a. O, fagt! 

„Üt perficerent consecrationem et panem episcopi dich pro· 

m„ummererenticv, inandavit serio Alhertus, et duidein sub com: 
nunatione passionis Dei. “ 


22) Polens ſchreibt ſich daher, wie ein Zeitgenoſſe der alt: 
ſtaͤdtiſche Stadtſchreiber, Caſpar Piatner, angemertt 
hat, „Regent und oberſter Kanzler der Lande Preußen.“ 
Acta Borussica, 50. 2. ©. 604. 660; 


vn. de) Chriſtliche Sirnengefaite ſeit der Deinen, d. 2 


1 €, ae 


D\ ' ® 


der allererfie evangelifhe Biſchof. 562 


Ihe Bekanntſchaft er gemacht Hatte, erfuchen ließ, ein Paar 
gelehrte Theologen nach Preußen zu ſchicken, die das Evans 
gelium rein und ohne menſchliche Zufäke predigen möchten, 
Luther fandte in diefer Abfiche Johann. Brismann ”’), 
Johann Amandus*°) und Paul Speratud. Der 
Erftere, der wegen ſeiner nachmals eintrstensen Verhaͤltniſſe 
zu dem Biſchof Polen uns hier befonders inserefjire, dam 
gegen das Ende des Jahres 1523 nach. Königsberg; kurz von 


J ſeiner Ankunft war jedoch, wie ein glaubwurdiger Zeitgenoſſe 


erzähle *7), von einem ungenannten Domherrn mit der Vers 
tündigung des unverfälfhten Evangelit bereits der Anfang ges 
macht worden, Von Brismann empfing der um die gründe, 
liche Erfenntniß der evangeliihen Wahrheit eifrig bemühte 
. Prälat nicht nur. über die im Papſtihum herrſchenden Miß⸗ 
braͤuche in Anſehung der Lehre und des Lebens Unterricht, ſon⸗ 
dern, was ihm gewiß zu beſondrer Ehre gereicht, er ließ ſich 
von ihm auch im Hebraͤiſchen unterrichten, um ſich fo überall 
den Zugang zur erjien und ſicherſten Quelle zu Bahnen. Die. 
erfte merkwaͤrdige Folge davon War, dab er bereits im Januar 
des folgenden Jahres die Seiftlihen mit Liebe, - aber mit einem 
‚würdevollen Ernſt ermahnte, Die Taufe in deuticher Sprache 
zu verrichten und in den öffentlichen Meligionsvorträgen den 
Zweck und die Wichtigkeit diefer heiligen Handlung bem gemeis 
nen Mann zu erflären; er verfprach zugleich Sorge zu tragen, 
daß auch in den Gegenden, wo die litauiſche, altpreußifche und 
polnifche Sprache herrſchten, die chriſtliche Meligion in diefen 


25) eher die Orthographie dieſes Namens vergleihe man Er. 
Pr. Bd. 1. ©. 249, Anm. a. und Bb. 2, ©. 298. | 


16) Nicht Peter, wie ihn die meilten, felbit Hartfnod . 
und Schroͤckh, nennen. Seinen Iunamen fchreibt ein Zeit: 
genoffe, der Etadtihreiber Johann Belat, Amandi. 
Axt. Bor. Bd. 23. ©. 426. 


»7) Der. oben (Anm, 13.) genannte Platnet. Act. Boruss, 


Bd. 2. ©. 665, 
4.808, 38 St. Os 
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456 Georg von Polentz, 


der Muͤhe werth gehalten, dieſe nur zur Haͤlfte wahre Be⸗ 
hauptung zu berichtigen, weil es Kennern der vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte ohnehin bekannt ſeyn mußte, daß der pomeſaniſche 
Biſchof, Htob von Dobeneck, fo groß auch feine Übrigen 
Verdienſte waren *), doch die von Lucher begonnene Kir⸗ 
chenverbefferung keinesweges befördert hat. Nur von dem 
fomländifhen Bifhof, Georg von Polens, läfit ſich dies 
ruͤhmen; ja, was noch mehr ift, er theilt diefen Ruhm nicht 
Hlos mit allen aufgelärten und vom Geijte der Prüfung beſeel⸗ 
ten Seiftlichen feiner Zeit; er ift der allererſte Biſchof, welcher 
Die damals fo verderhte roͤmiſche Kirche öffentlich verlieh und 
der evangelifhen Wahrheit huldigte. Ich Hoffe, daß Sie, 
Hoͤchſte und Hochzuverehrende Herren, es weder diefes Tages, 
noch diefes Ortes, noch Ihrer ſelbſt unmärdig finden werden, 
wenn ich in einer kurzen Schilderung des trefflihen Biſchofs 


. fein Andenken erneuere. Den Geburtstag des Könige darf ich 


nicht zu entweihen fürchten, wenn ich den Namen eines Mans 
nes nenne, ber das Vertrauen feines Fürften, des unfterblis 
I den Markgrafen Albrecht, in einem ausgezeichneten Grade 
beſaß, und fich dieſes Vertrauens in jeder Hinſicht ſo wärdig 
bewies; zudem begehen wie dieſen Tag-ja ın dem Juheljahre 
der Reformation; diefem Orte ift fein Segenftand fremd, dee 
mit der vaterländifchen Geſchichte Überhaupt und mit der Ges 
ſchichte dieſer Koͤnigeſtadt insbeſondere zuſammenhaͤngt; und 
dieſe Verſammlung ſelbſt erfreut ſich ja des Gluͤckes, einen 
gefeierten Greis in ihrer Mitte zu ſehen, deſſen ehrwuͤrdigen 
Anblick an den herrlichen Biſchof Polentz erinnert. Erwar⸗ 
ten Sie jedoch von mir weder eine ausführlihe Erzählung ſei⸗ 
nes Lebens, noch eine vollſtaͤndige Schilderung feiner Ders 


2) Ausführlich handelt davon bie Fleine gelchrte Schrift: Die 
Verdienſte des pomeſaniſchen Blſchofs, Hiob von Dobe: 
ned, um den Staat und die Gelebrfamkeit in Preußen, aus 

- zuverläfigen Urkunden an das Licht geftellt von &;eorg\ 
Cchriſtoph) Prifansri). Königsberg, 1765. 26, 6, Seiten ing. 


. 





det allererfle evangelifce Biſchof. ss 


bienſte; nur eine unpolllommene Skitze kann ich liefern, für 
die ich mir indeß eine nachſichtsvolle Beurthejlung verfprechen 
darf, da ich aus keiner andern Quelle babe fchöpfen können, 
als aus allgemein bekannten, im Drud erfchlenenen Schriften, 
und da fch auf Unterfuchungen dieſer Art yur die Muſeſtun⸗ \ 


den verwenden kann, welche mir von mannigfachen Berufsge⸗ 


fchäften übrig bleiben. | 

Bon der Familie und dein frühern Leben des famländis 
ſchen Bifhofs, Georg von Poleng, find feine vollftäns 
digen Nachrichten vorhanden; Hartknoch hält es fogar für 
unentjchieden, ob er. aus dern Meißniſchen oder ans der Laufig 
gebürtig geweſen fen °), obgleich die in der hieſigen Cathedral— 


irche befindliche Grabſchrift das Erſtere außer allen Zweifel 


ſetzt °). Er ward, wie aus dem eben gedachten Denkmahl 
5) Ä reußifhe Kirchenhiſtoria, S. 267. Cr heißt auth Im Cr: 
PEARL Preußen, Bd. s. ©. 728. ein —2 — u im en 


* Das Epitaphium ift in Dom, und die Grahfehrift lautet, ge⸗ 
nau abgefchrieben, folgender Maßen s chrif bet, ges 


SAXVM HOT PRAESVLIS OSSA SAMBIAN: 
CLAVDIT, NOMEN EI FVIT GEORGT, ' 
Qvı DE STIRPE SATVS POLENTIANA, 

MoNSTRANS STEMMATA MISNIAE vEtvära; 
ILLVSTREM PEPERIT SIBI ET PERENNEN 


‚VIRTVTVM STVDIO ARTIVMQ FAMAN, 


. Has PROPTER LATIAS ADIVIT VRBES _ 


PRAESTANS ELOQVIO ET FISELITATE, 


. ROMAE, PRAESVLE IVLIO SECvVNDo, 
 SCRIBAE.MVNERE FVNECTVS, INQ CAVSIS 


LEGATIS GRAVIBVB SVBINDE MISVS 

A Te, MAxIMILIANE BRIME CAESAR, 
SvB QVO. MILITIAM DIU SECVTYM 
ALBERTO Dvczk prvSssiae MAGISTRO 
ELzGIT MARIANYVS ORDO 'FRATREM 
FosT HAEC FRAKDIFYE INFYLA FEDOG 


358 SGeprg von Polentz, 


rorfäuflge Erklaͤrung und erinnerte ihn an ein zu Wien gege⸗ 
benes Verfprechen. Mit großer Weisheit lehnte der Markgraf 
Biefe Sache von ſich ab, indem er dem Kardinal antwortete, 
„er wiſſe nicht, was in feiner Abweſenheit in Preußen vorge 
gangen wäre; mas daſelbſt etwa auf Anftiften einiger unruhi⸗ 
gen Köpfe der unwiſſende Pöbel gegen Mönche, Kirchen und 
Bilder jur Ungebühr verübt Hätte, das würden die von ihm 
yerordneren Regenten (unter denen, wie bekannt, unfer Biſchof 
auch war) wohl zu ahnden wiffen; es koͤnne dem Cardinal nicht 
unbekannt feyn, welche Neuerungen an mehrern Orten in 
Deutſchland unser ‘den Augen der Fürften wären vorgenommen 
worden; wenn aber die ammefende Obrigkeit diefe Unruhen 
nicht Durch Kerker, Feuer und Schwert zu Bämpfen vermöchte, 
fb Hegreife er nicht, warum ber Papſt denn befonders auf ihn 
ni auch fey es nad bie Frage, ob die Ankläger oder die 

ngeflagten es mit deu chriſtlichen Kirche und Froͤmmigkeit 
zedlicher meinten ; was uͤbrigens die Ketzer beträfe, die unten 
jeinem Hofſtat fich befinden ſollten, fo ſey ihm davon nichts be⸗ 
wußt, nur Gore erforſche die Herzen 3%), 

Bald darauf Lehrte der Markgraf zuruͤck, gab feine Hoch 
meifterwürde duf und ließ fih Preußen von dem polnifchen 
Könige als ein weltliches, erbliches Herzogthum zur Lehn geben, 
und die Ordensritter legten ihr Kreuz ab, : Am ro, April die 
ſes Jahres ward die feyerlihe Belehnung zu Kiakau vollzogen: 
und bey dieſer Öelegenheit übergab der famländifche Biſcheſ, 
nachdem er feinem Herrn im Namen der Stände oͤffentlich 
Stück gewuͤnſcht hatte, das Weltliche feines Stiftes in die 
Hunde deffelben und behielt ſich gegen einen ftandesmäßigen 
Unterhalt nur bie geiftlichen Gefchäfte, als das Weſentliche 
feines Amtes, yor. Eine edle, bis dahin beyfpiellofe, Uneigens 
nuͤtzgkeit, die für die Kirche und den Stat gleich ſegensreich 

ar) Ale drey Schreiben find im Erl. Pr. Bd. 1. S. 839 folg. 


abgedrudt, und war, wie Bd. 3. S. 199 angezeigt wird; 
ans Richa u's Front, durch viele Drnalehler enttiet, 


der alfererfie evandelifhe'Bifäof. 469 


war. Der Fürft nahm ale Anweſenden gu Zeugen, daß. Po⸗ 
'leng diefen Schritt aus eignem, freyen Antziebe und ganz . 
ohne fein Zumuthen gethan habe, und gab ihm das Schloß 
Balga ein, da die famländifchen Bifchdfe fonft in Rieſenburg 
ihre Nefidenz gehabt hatten *°). Von dem pomefantfchen Dir 
ſchof Weiß iſt zwar nicht bekannt, daß er das Mämliche ges 
than hat; doch laͤßt es fich mir großer Wahrfceinlichkett vor⸗ 

ausfegen, theils, weil er ſich bereits für die Reſormation er⸗ 
klaͤrt hatte „theils, weit 'ausdruͤcklich gemeldet wid, daß er 
dem Fuͤrſten den Huldigungseid geleiſtet habe. 

Einen neuen, auffallenden Schritt that unſer Biſchof in⸗ 
dem er ſich vermählte. Am 8. Juniug des Jahres 1525, mit⸗ 
Hin nur fünf Tage vor Luthers: Weirach. verlobte ihn bin 
Herzog Albrecht mit Catharina, einer gebornen Truach⸗ 
ſeß zu Wetzhauſen **),- einem ungefaͤhr drelßigjaͤhrigen 
Sräulein; bey den Wermählung ſelbſt, die zu Bartenftrin volle 
zogen ward, ließ der Fuͤrſt, ich weiß nichs, ob zur Erhodͤhuns 
der Feyerlichktit, ein Paar aufruͤhriſche Bauern hinrichten +") 
Diefe eheliche Verbindung war indeß von kurzer Dauer; die 
junge Stau ſtarb im erfien Wochenbette *?); ber Wittwer 
| aber verrähkte fi ſi ch zum zweiten Mal mit Anna, Freyfrau 


—* Als daher 1535 der gerzog ſunſgis Mann als Befagung 
nach Balga fhidte, um, wenn etwa ber Orden die damali⸗ 
gen nordifhen Unruhen benutzen und einen Anſchlag auf das 
Tief machen ſollte, ihn daran zu hindorn, erhielt unfer Bi: 
{hof den Befehl, fie zu beköftigen. 

3) Des Vater wird im Erk Pe. Bd. 2 ©. 562 Hans, aber 
in deu Act. Bor. Bd. 2. ©. 673 Annz genannt. 


4°) Die Geſchichte dieſes Aufruhrs der ſamlaͤndiſchen Bauer 
ift befannt genug; eine ausführliche Erzählung findet man im 
Erl. Pr. Bd. 2. ©. 328 folg. und 331 ron. Hier wird ©. 533 

‚ ein Bruder unſers Biſchofs angeführt, der Amtmann in Pobe⸗ 
ten geweſen ſey und die Bauern tyrannifch behandelt habe. 


43) Nicht nad 36 Jahren, wie Pauli in ſeiner allgemeinen 
greuß. Statsgeſchichte, BR. 4. S. 403, behauptet. 


579 Beorg von Polens, 


yon: Heided. Wahrſcheinlich Hatte Luther auf den Ent 
ſchluß des Biſchofs, in den Eheftand zu treten, Einfluß gehabt; 
denn obgleich er am 30. November 1524 dem Hofprediger 
© palatin verficherte, „„er ſpuͤre bey ſich nad) feine Luft zum 
Heirathen, er muͤſſe ja auch taͤglich den Tod eines Ketzers er⸗ 
warten **),” fo hatte er doch ſchon fünf Monate vorher am 
Brismann gefchrieben: „Es wäre fhön, wenn der Groß⸗ 
meiſter heirathere , wie auch andre folde Herren; — ber ſam⸗ 


laͤndiſche Biſchof möge daſſelbe zu thun befliffen ſeyn, wie id 


wuͤnſche; weil dieß aber mit Klugheit angefangen werten muß, 
fo fhiene mirs am beſten daß er gleihfam zweifelhaft und 
unſchluͤſſig erſchiene, hernach aber, wenn das Volk einſtimmte, 
ſich durch die Gruͤnde bewegen ließe und mit ſeinem Anſehn 
bazu kaͤme 28).“ Nicht lange vorher mar ber Hauskomthm 
‚von Königsberg, Michael von Drake, und vor ihm nad 
ein andrer ungenaunter Ordensritter in ben. Eheftand getre 
ten a0); und es läßt. ih denken, daß die Beypiele Nachab 
mer genug werben gefunden haben, nicht, nur: unter den Rip 


tern ,. fondern auch unter Möngen, und-Monnen; es wurden | 
täglich Hochzeiten volljogen, ia, es follen wohl fieben bis adt | 


Paare an einem Tage werlobt. worden feyn 27)5 mochte die | 
Gegenpartey noch fo ſehr dawider eifern **), Natur und Vern | 


+4) Simmel. Schr. Th. zı. ©. 931. 


4°) Unter dem 4 Julius in bem ſchon (Anm, 28.) angejoger | 


‚nen Schreiben. 

*°) Der allererfte Geiſtliche in Preußen, der in den Eheſtand 
trat, war, fo weit die ſichern Nachrichten gehen, Jakob 
Knabe, Prediger an ber Petrikirche in Danzig; er heim 
thete ſchon 1528. vreußiſche Sammlung ungedruckter Ur 
Zunden, Bd. 1. S. 62. Gralath's Verfuch einer Geſchichte 
Danzigs, Bd. 1, S. 497. 

81) Erl. Preuß. Bb. 2. ©. 321. Act. Bor. Bd. 2. ©. 672. 

**) Leo in feiner Hist. Pruss., S. 379, erzähle von uuferm 
Biſchof:? „Mandavit, ut singulis diebus dominicis quadra- 
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unft ſiegten, und Georg von Polentz trug kein Bebens 
en, alle, die daran einen Anftoß nähmen.und es miſbilligten, 
Mean für Knechte der Suͤnde zu erklären, 


Auf dem Landtage, welcher Im December dieſes Jahres zu 
tönigsberg gehalten ward, überreichten beide Bifchdfe eine von 
ynen mit Zugiehung der Känigsbergifchen Stadtprediger ent⸗ 
sorfene Kirchenordnung oder Agende, umd da fie den Beifäll 
es Herzogs und. ber Stände erhielt, teßen fie dieſelbe unter 
jrem Namen druden und im folgenden Jahre affentlich 172 
annt machen; fie umfaßte außer einigen 33 rmularen und Col 
:cten manche näßliche Verordnung, 3. B., da bey. dem Got⸗ 
rꝛedienſte die Bibel capitelweiſe vorgeleſen, in deutſcher Sprache 
epredigt, den nur des Altprrußiſchen Kundigen die Voriraͤge 
urch Dolmeiſcher (Tolken) auf der Stelle überlegt, bey Bes 
raͤbniſſen von den Seiftlichen auf Begehren eine kurze erbau⸗ 
iche Rede gehalten, von den Bifchöfen aber jährliche Kirchen⸗ 
iſttationen angeſtellt werben ſollten u. dal: m. Funf Jahre 
achher erſchien unter Mitwirkung des frommen Pa ul Sper 
atus,der nach Weiß? ens Tode ſeit 15 Bas poineſaniſche 
Bitchum verwaltete, eine lateiniſche Ueberfeßung davon unter 
em Titel: Artieuli ceremoniarum e Germanico in Latinum 
erri et nonnihil locapletati ; ein Unterricht von dem, was 
nan glauben folk, wat in derfelben Sprache angehängt. Dieß 
am Theil von unferm Polen & mit andgearbeitete Buch war 
te erſte ſymboliſche Schrift in. Preußen, und ward in einer 


gesimae wacerdos aliquis pararet eönviyium, et nuptias, in 
quibus carnes comedebantur et festivius vivebatur® u. ſ. w. 
Clas ius fagt gar: ‚in der Linda Mariana (Coͤln, 1659) ©. 
165; „Fischhausum aliaque Sambiensis episcopae, loca novo 
Duci nullo sane pretio (misi forte scortum, quod Simon 
Grunau, exactus temmporis illius bistoricus, cum vigiuti mapr 
sis ipsi a Duce memorat datum , apud hominem ad libidi- 
‚nem omuem proieclum prelii loco ‚ eensendum sit) iam trä- 
"Siderat. 4 
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Mundarten geprebigt würde; ja, er empfahl die Schriften 
Luther's zum fleißlgen und andaͤchtigen Leſen, insbeſondre 
feine Bibelüberfegung,, ſeine Poſtille über die Evangelien und 
Epifteln, feine Abhandlungen von der chriftlichen Freyheit und 
von guten Werken, fo wie feine Erklärung der Palmen und 
bes Lobgefanged der Maria. Lucher’n freute diefe außer: 
ordentliche und in ihrer Art einzige Ericheinung fo, daß er 
- noch in demfelden Monate diefen Hirteibrief, und einen gleiche 
jeitigen des ermländifhen Biſchofs Mauritius vow ganz 
entgegengefeßtem Inhalt, mit einer Vorrede und Anmerkungen 
wieder abdrucken ließ *?). Bald darauf erklärte ſich unfer 
feommer Prälat auch Öffentlid vor dem Volke für die zu Wit⸗ 
tenberg begonnene Wiederherſtellung bes Evangelit; feine noch 
vorhandenen, an ben hohen Seiten 1524 in der Hiefigen Doms 
kirche gehaltenen kraftvollen, ganz in Lucher’s Beift gehals 
tenen Vorträge find davon Zeugen "?). Denn daß die Ber 
Hauptung Srunow’s ?°), der Biſchof Habe in feiner Pfingſt⸗ 
predigt nicht nur alle bisherigen Aenderungen gemißbilligt, 
fondern aud) zu Brismann’s und. Amandu's großer Bes 
2) Luth er's ſaͤmmtliche Schriften, herausgegeben von Wald, 

Th. 19. ©. 2424 folg. Hier ift dad Ausfchreiben unfers Bi⸗ 
ſchofs vom 28., bey Hartinod, preuß. Kirchenhiſt. &. 269, 
vom 18., im Erl. Pr. Bd. 1. ©. 837, und bey Arnold, 
Kirhengefh. S. 253, vom 15. Januar datirt. — Ter em: 
laͤndiſche Biſchof Morts war übrigens ein Danziger und 
hieß mit dem Familiennamen Gerber, 

’ =9) Sie befinden ſich alle drey gedruckt auf ber altſtaͤdtiſchen 
Bibliothek zu Königsberg; die Angabe im Erl. Pr. Bd. 3. 
S. 183 iſt, mie ih mid felbft uͤberzeugt habe, unrichtig. 
Die MWeibnahtspredigt ſteht auch in ben Preußiſchen Sehens 
den, Bd. 1. ©. 47 folg.; im Auszuge in den Unſchuldigen 
Nachrichten (fortgefegten Sammlungen) von alten und neuen 
theologifhen Sachen, Jahrg. 1727, S. 1054 folg. 

20) Vteunßiſche Chronik, Tract. 19, wie es im Erl. Pr. Bb. 3. 
187 angefuͤhrt wird, | 
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trdbniß die bereits abgeſtellten Gebräuche wieder eingeführt, 
müßte, wenn auch die Predigt felbft. nit mehr vorhanden 
wäre, fchon deshalb als ein grundloſes Vorgeben erſcheinen, 
weil er unmittelbar nach Pfingſten, wie derſelbe Schriftſteller 
bezeugt, einige Geiſtliche in die kleinern Städte ſchickte, welche 
die Meſſen abthun, die goldnen und fildernen Gefäße vor der 
Planderung des Poͤbels in Sicherheit bringen, und, wie ex. 
fi ausdrüct, futherifch predigen follten. So wenig Gehor 
fie auch außerhalb Königäberg fanden, zumal da das Verlan⸗ 
gen, die goldnen und ſilbernen Kirchengeräche aus zuliefern, 
die Gemuͤther ſcheu und mißtrauiſch machte, fo breiteten ſich 
doch die Anhaͤnger der neuen Lehre in der Hauptſtadt deſto 
ſchneller aus; ſie mochten wohl, in ihrem, wie fie glaubten, 
rühmlichen Eifer für die Wahrheit vielleicht Bin und wieder zu 
"weit gehen, wenn auch die fogenannte Bilderſtuͤrmerey im Dom, 
als deren Urheber Hennenbe rger 23) gar den unſchulbi⸗ 
gen, erſt einige Monate nachher in Preußen auftretenden 32): 
Paul Speratus nennt, wo nidt eine bloße Erdichtung der 
Segenpartey, fo.doch eine durch mandherlei Webertreißungen 
entftellte Erzählung if. Polens und Brismann befafen - 
Einficht, und befonders der erftere Anfehen genug, um Miße : 
bräuche diefer Art zu verhindern; uͤberdieß wird ausdruͤcklich 
angemerkt, daß adıt Tage nad) Oftern mit Bewilligung und 
auf Befehl der Obrigkeit, alfo durchaus nicht auf eine tumula 
tuarifhe Weite, die überfläffigen Altäre in den Stadtkirchen 
weggenommen worden, und daß nach dem Gebrauch der alten " 
Kirche überall nur ein einziuer Altar geblieben fen 2). ' 

Luther ward, als er die Fortſchritte erfuhr, welche die 
reine Erfennmiß des Evangelii durd) die Bemühungen des ' 


ar) Erklaͤrung der vreußiſchen größern Landtafel, ©. 213. 

2) Dieß geht and einem vom 4. Julius batirten Schreiben 
Zutber’s an Brismann herver. Saͤmmtl. Schr. Th. 21. 
©. 904 folg. : 

2°) Hartkno ch's preuß. Ahchenhit S. 270. 

De a 


72 0 Georg-von Polent 
affgemeinen Synode allen Predigern anzunehmen befohlen, 
weshalb es auch den Namen Constitutiones synodales führte, 
Zugleich ward die Augsburgifche Eonfeffion eingeführt und im 
Mamen des Fuͤrſten von den Bichäfen bey Strafe des Ban⸗ 
nes unterfagt, etwas zu lehren, das derfelben entgegen wäre *°), 
Nichts deſto weniger genoffen diejenigen, weiche in der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche bleigen wollten, nicht los Duldung, fondern die 
vollkommenſte Gewiſſensfreyheit; jene feyerliche Einführung | 
der Augsburgifhen Confeſſion hatte offenbar nur ben Zweck, 
ben in, der Thar gefährlihen Beſtrebungen derer Einhalt zu 
thun, welche unter dem. Vorwande, bie Kirche zu verbeflern, 
durch ungegeündete Vorſpiegelungen und aderwwe ioliiche Beheud 
tungen die Gemuͤther verwirrten. 

Deſſen ungeachtet fanden ſich ſchon fruh und ſehr bald nad 
der Reformatien Wiedertäufer in Preußen, die man wohl 
sicht mit Anrecht im Verdacht hat, daß fie den Geiſt Män 
zer's und-feiner Anhänger nach Deutſchland gebracht und den | 
3525 ausgebrochenen Bauernkrieg, mo. nicht veranlaßt, fo ' 
doch befördert hahen.?0). Nachdem der yomefanifche Bifchef , 
vergebeng verſucht hatte, ſich mis ihnen zu verſtaͤndigen, erhielt. - 
Doleng den Auftrag, die Sache zu unterfuchen: allein auch 
das auf den. 30. und 31. December. 1531 angeſetzte Cologuium 
zu Raftenburg, auf dem ſich außer den beyden Bifhöfen und 
drey Konigsbergiſchen Predigern ’ R der Herzog ſelbſt mit mehe 


45, Mislenta in den. Proiegomens ad,manuale —* | 
Bogen D. Blatt 6, b. (©. 34). 

5%) Dafelbik, B. D. Bl. 7, b. (©. 9 

) Hardknoch nennt ſowohl in. des Kirchenhiſt. S. 285, ald 
im Alt⸗ und Neuen Preußen, S. 472, nur ben Biſchof Panl 
Speratus, den altftäbtifhen Pfarrer, Johann Polfan 
der (Sraumann, alıo nicht Polpander, wie viele 
ſchreiben), und den Lobenichtfchen Prediger Mihael Man: 
zer oder Mäurer, da doch außer unferm Polent noch 
8 rismaun zugegen war. 
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ren angefehenen Hofleuten einfand, führte nicht zum Zweck; 
man hielt es daher auf Luther’s Rath für das Zweckmaͤßig⸗ 
fie, fie des Landes gu verweifen, eine Maßregel, die indeſſen 
nicht. mit aller Strenge ausgeführte ward. Welchen Antheil 
unſer Bifchof eigentlich) an der raftenburgifchen Difputation ger 
nommen hat, iſt aus den nur unvollitändig auf uns gekomme— 
wen Arten ??) nicht zu erfehen; nur das, wird beykäufig anges 
merkt, daß der Leibarzt des Fürften, Doctor Wilde, die Ger 
ſchichte der Einfegung des Abendmahls, über welche man ſtritt, 
aus den drey Evangeliften griehiih, Polens lateinifch, und, 
Spesatus, der die ganze Verhandlung geleitet zu Haben fcheint, 
deutſch vorgeleſen habe; zwei kurze Anreden unſers viſchefs 
Haben ſich noch erhalten 2). 

Im Jahr 1539 erließ Polentz ein Mandat, dem. zu 
Folge Heirathen im dritten Grade ungleicher Linie nicht ſollten 
erlaubt feynz es ward auch fpäterhin von. den Fuͤrſten beftätige 
und den Randesordiuungen einverlefbt. Zwey Jahre nachher ges- 
noß unfer Praͤlat einen neuen Beweis des Vertrauens, welches 
ber. Herzog in ihn fegte, indem er ihn mit dem Hauptmann 
von Neidenburg nad) Wilda fandte, um die Grenzſtreitigkeiten 
zwiſchen Preußen und Litauen beyzulegen. Um diefe Zeit nah⸗ 

men auch die Kischenvifitationen ihren Anfang, und bepde Bis 
ſchoͤfe wetteiferten, das Beſte der Kirchen und Schulen, die 
fie nach dem Willen des trefflichen Fuͤrſten überall errichteten, 
Eräftig zu befördern. Bey diefer Gelegenheit ward auch Durch 
die Bifhöfe unter Mitwirkung des Markgrafen das Land in 
Parochieen abgetheilt und. den Pfarrern ein anſtaͤndiges Ein⸗ 
kommen geſichert. 

Je mehr ſich indeß dieſer Wirkungekreis gleichſam zuſehende 
erweiterte, je mehr der fromme Praͤlat ſich genoͤthigt ſah, ſeine 


63) Die vorhandenen Acten findet man Erl. Pr. Bd. 1. ©. g 
266 folg. ©. 448 folg. und Unſch. Nachr. 1732, ©. 183 folg. 


©:) Erl. Pr. ©. 499. Unſch. Nachr. ©, 183. * 
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war dieſer echt euangelifche. Geiſt der Dufdung weit von fchläfr 
fer Nachgiebigkeit und. tadeinswürdigem Indifferentismus ents 
ferne; das erfuhr der unruhige und (hmähfüchtige Amane 
. dug,. der nach manchen vergeblihen Warnungen und Zurecht⸗ 
weifungen endlich von unferm Polentz, ale Negenten des 
Landes in der Abweſenheit des Markgrafen, den Befehl ers 
bielt, noch vor Sonnenuntergang-die Stadt zu verlaſſen. ‚ 
Am 23. April des Jahres 1550 ſtarb der ehrwärdige Praͤ⸗ 
lat. zu Balga, als ein zwey und fiebzigiährlger Greis, wenige 
Monate nah Brismann ??), und ward feyerlich in der hier 
figen Cathedralkirche zur: Erde beflattet, wo noch jege fein Epi⸗ 
taphium, als Dentmal feiner Tugenden und Verdienfte, zu 
uns redet. Denn wenn auch die Geſchichte feines Lebens und 
Wirkens nur unvollftändig auf uns gebommen und vielleicht 
überhaupt nicht mehr, als das Wenige, was id) Ihnen, meine 
. Herten, bier vorzulegen gewagt habe, aufzufinden iſt, ſo ſtellt 
ihn dod) ſchon diefe unvollkommene Erzählung als einen Mann 
bar, der das Mertrauen feines Zürften und des. Landes, das 
fein zweytes Vaterland geworden war, verdiente, als einen 
wahrheitliebenden und doch friedlich gefinnten , als einen freys 
muͤthigen und uneigennügigen Beförderer der Iteformation ia 
diefen Gegenden, ja, als den allererfien, nicht blos unter ben. 
preußifchen, fondern unter. allen Bifchöfen Überhaupt, der die 
Nothwendigkeit der Kirchenverbeflerung einfah und öffentlich 
geitand, und für diefelbe in feinem Wirkungsfreije thaͤtig bes 
muͤht war. Auch die. wenigen noch übrigen Proben feiner. 
. Kanzelberedtfamfeis find völlig geeignet, die Hochachtung zu 
vermehren, welche fein ganzer Character einfloͤßt. Sein Bor 
zrag iſt einfach und Eräftig, durchaus biblifch und mit paffenden 
Ausſpruͤchen der heiligen Schrift alten und neuen Teſtaments 
durchwebt, freymüthig und herzlich, und in der Anordnung, 
wie im Ausdruck, ein klarer Beweis, daß der fromme Biſchef 
mit 


") Er ſtarb am ı. Ditober 1549. 
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mit Luther's Schriften nicht blos bekannt, ſondern auch ver⸗ 


traut geweſen iſt »8); und in der That möchten wohl wenige 
Schriftſteller jener Zeit zu finden feyn, die in _Anfehung der 
Schreibart fo fehr, verdienten, neben dem echt deutfchen Vater 
Luther und in einer Geſellſchaft genannt zu werden, die ſchon 
duch ihren Namen den Zweck, den fie befördern will, und ihre 
Hochachtung für die deutſche Wrutterfprache unzweydeütig dm: 
den Tag legt. Laſſen Sie uns auch dem Geiſt und Sinne nach 
echt deutſche Maͤnner bleiben, und dieß Geluͤbde an dem Ges 


Burtstage des geliebten Königes, als einem deutſchen Voltefeſte, | 


ſeyerlich erneuern. 


s”, Es beruht anf einem hoppelten Irrthum, wenn der Hete 
ausgeber der von Polens am Weihnachtefefte 1524 gehale 
tenen Predigt, Preuß. Jah. Bd. 1. &. 57, wo die Stelle 

Mcom.3, 28 fo angeführt wird: „Wir halten, daß der Menſch 

gerechtfertigt werde, ohne Zuthun der Werke des Geſetzes, 

"allein durch den Glauben,“ die Anmerkung hinzufuͤgt: „Es 
hat alſo Lutherus bier das Wort allein nicht einge⸗ 

Nicket, wie die Papiſten laͤſtern, indem fein Coaͤtanens, ehe 
& " Zuther’s Bibel heransgefommen, ben Ort alfo verjtanden 


N 


bat.” Denn theild kam bekanntlich fon 1522 dad gane ' 
neue Teftament, und zwar in einer zwiefachen Uusgabe, here ' 


aus (f. Gieſe's Hiftorifhe Nachricht von der VBibelüberfegung :: 
Luther's, herausgegeben von Riederer, Th. 1.6. 187 | 


% 


folg.); theils erhellt ans dem oben (Anm. 18.) angeführten: 
Hietenbrief unſers Biſchofs, daß ihm Enther’s Dolmeie 


runs befannt geweſen ſeyn muß. 





in. 


ube den ungriſchen Superintendenten te phan 
Beythe. 
Bon 


Gottlieb Gamauf, 
Prprediger in Oedenburg. 





&, manches Hoch verdienten Mannes Leben iſt noch gleich 
ſain ein faſt gänzlich undefanntes Land Es nahm entweder 
bie ſorgloſe Mitwelt feine Ruͤckſicht auf die forſchende Nach⸗ 
weit; oder fie nahm diefelbe, aber was fie aufbewahrte, warb 
vom -reillenden Strome ber Zeit, wo nicht ganz hinuͤber ges 
waͤlzt in das ſtille Meer der Vergeſſenheit, doch auf ein fernes 
Ufer geworfen, wo es Niemand Eennt, noch ſchaͤtzt. So iſt 
es auch mit dem Leben des viel wirfenden und viel geprüften 
Stephan Beythe. Wir glauben daher um die ungriſche 
Kirchengeſchichte ung ein Eleines Verdienſt zu erwerben, wenn 
wir Aus dieſem Leben . die dürftigen Bruchſtuͤcke ſammeln, die 
wir an den Ufern jenes Zeitſtroms finden konnten, oder von 
. Anbern gefunden wurden *) 


®) Außer dem eigenen Vorrathe von Quellen und Hälfe 
mitteln, und außer dem, was und Hr. Prediger und Senior; 
Georg von Hrabowsky zu Palota, aus feinem rei 
hen, kirchenhiſtoriſchen Schage fo gefällig mittheilte, benud⸗ 
ten wir vorzüglich die noch weiter zu erwähnenben Lebensbe⸗ 
ſchreibungen der transdanuub. reform. Guperintenbenten des 
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war. Der Fuͤrſt nahm ale Anweſenden zu Zeugen, daß Po⸗ 
lentz dieſen Schritt aus eignem, freyen Antriebe und ganz 
ohne fein Zumuthen gethan habe, und gab ihm das Schloß 
Balga ein, da die famländifhen Biſchoͤfe fonft in Rieſenburg 
ihre Refidenz gehabe hatten *°). Bon dem pomefantfchen. Bir 
hof Weiß iſt zwar nicht bekannt, daß er das Naͤmliche ges 
than hat; doch laͤßt es ſich mir großer Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 
ausſetzen, theils, weil er ſich bereits für die Reſormation ers 
klaͤrt hatte, theils, weil ausdruͤcklich gemeldet wird, kat er 
dem Fürften: den Huldigungseid geleiſtet habe. | 
Einen neuen, auffallenden Schritt that unfer Biſchef in; 
dem er fih vermählte. Am s.Juntud des Jahres 1525, mit⸗ 
- Bin nur fünf Tage wor Luther's Beiraih, verlobte ihn Did 
Herzog Albrecht mit Katharina, einer gebornen Trade 
ſeß zu Wetzhauſen **),- einen ungefähr dreißigjähtigeie 
Sräulein; bey der Vermaͤhlung ſelbſt, die zu Bartenſtrin voll⸗ 
zogen ward, ließ der Fuͤrſt, ich weiß nichs, ob zur Ehoͤhung 
der Feyerlichkeit, ein Paar aufruͤhriſche Bauern hinrichten ) 
Dieſe eheliche Verbindung war indeß von kurzer Dauer; die 
junge Frau ſtarb im erſten Wochenbette *?); der Wittwer 
aber vermaͤhlte ſich zum zweiten Mal mit Anna, Freyfrau 


eo) Als daher 1535 der Herzog ſunfzig Mann als Veſatzung 
nach Balga ſchickte, um, wenn etwa der Orden die damali⸗ 
gen nordiſchen Unruhen beuntzen und einen Anſchlag quf dag 
Tief machen follte, ihn baran zu hindern, erhielt unfer. Bir 
{hof den-Befehl, fie zu bekoͤſtigen. i 

*”) Des Vater wird im Erh Pe. 3.2 ©. 562 Hans, aber 
in deu Act. Bor. Bd. 2. ©. 673 Kunz genannt. 

A’) Die Geſchichte dieſes Aufruhrs ber ſamlaͤndiſchen Bauern 
iſt bekannt genug; eine ausführliche Erzaͤhlung findet man im 
Erl. Pr. Bd. ©. 328 folg. und 531 folg. Hier wird ©. 533 

‚ ein Bruder unferd Biſchofs angefährt, der Amtmenn in Pobe⸗ 
ten geweſen ſey und die Bauern tyrannifch behandelt habe. 


43) Nicht nach 36 Fahren, wie Pauli in feiner allgemeinen, 
grenß. Statsgefhihte, BR. 4 S. 403, behanptet, 
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von. Heideck. Wahrfcheinlich Hatte Eurher auf den Ent⸗ 
ſchluß des Biſchofs, in den Eheftand zu treren, Einfluß gehabt; 
denn obgleich er am 30. November 1524 drm Hofprediger 
Spalatin verfierte, „er ſpͤre bey. ſich noch keine Euft zum 
Heirathen, er muͤſſe ja auch täglid) ben Tod eines Ketzers ers 
warten **),” fo hatte er doch ſchon fünf Monate vorher am 
Brismann gefhrieben: „Es wäre fhön, wenn der Groß⸗ 
meiſter heirathere, wie auch andre ſolche Herren; — der ſam⸗ 
laͤndiſche Biſchof moͤge daſſelbe zu thun befliſſen ſeyn, wie ich 
wuͤnſche; weil dieß abes mit Klugheit angefangen werten muß, 
fo fhiene mirs am beſten, daß er gleichſam zweifelhaft und 
unſchluͤſſig erſchiene, hernach aber, wenn das Melk einſtimmte 
ſich durch die Gründe bewegen ließe. und mit feinem Anſehn 
bazu kaͤme 28).“ Nicht lange vorher mar ber Hauskomthur 
‚von Königsberg, Michael von Drake, und. vor ihm nad 
ein andrer ungenaunfer Ordensritter in ben. Ehefland getres 
ten *% )3 und es läßt-id) denken, daß die Seyfpiele Nachah⸗ 
mer. genug werden "gefunden haben, nicht nur unter den Rip 
teen ,. ſondern auch unter Mönden, und-Monnen; es wurden 
täglich Hochzeiten vollzogen, ja, es follen wohl fießen bis acht 
aare an einem Tags nerlobt worden ſeyn *7)5 ‚mochte bie 
Graenpartep noch fo ſehr daw det eifeen *8), Natur und id Bern 


4) Saͤmmtl. Sär. Th. 21. ©. 031. 

2) Unter dem 4. Julius in dem kon mm, ==) angejoger 
‚nen Schreiben. 

#6) Der. allererſte Geiſtliche in Preußen, der in den Eheſtar 
trat, war, ſo weit die ſichern Nachrichten gehen, Jakol 
Knabe, Prediger an ber Petrikirche in Danzig; er beit 
thete ſchon 1528. vreußlſche Sammfung ungedruter Ur: 
Zunden, Bd. 1. ©. 62. Gralath's Verfucd einer Geſchiqte 
Danzigs, Bb. 1. S. 497. 

43) Erl. Pteuß. Bb. 2. ©. 321. Act. Bor. Bd. 2. ©. 672. 

#*) Leo in feiner Hist. Pruss., S. 379, erzaͤhlt von nuferm 
Biſchof: 27 Mandavit, ut singulis diebus dominicis quadra- 
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nunft-fiegten,, und &eorg von Polens trug kein Beben 
ten, alle, die daran einen Anſtoß nahmen und es mipbilligten, 
area für Knechte der Süude zu erklären, 


"Auf dem Landtage, welcher im December dieſes Jahres zu 
Koͤnigsberg gehalten ward, aberreichten beide Biſchoͤfe eine von 
ihnen mit Zuziehung der Konigsbergiſchen Stadiprediger ent⸗ 
worfene Kirchenordnung ‘oder Agende, und da, fie den Beifäll 
des Herzogs und. der Stände erhielt, Iteßen fie diefelhe unter 
ihrem Namen drucken und im folgenden Jahre aͤffentlich be⸗ 
kannt machen; ſie umfaßte außer einigen 3 rmularen und Col⸗ 
fecten manche näßliche Verordnung, 3. B., daß hey dem Bots 
tesdienfte die Bibel çapitelweiſe vorgelefen, in deutfcher Sprache 
gepredlgt, den nur des Altpreußifchen Kundigen die Vortraͤge 
burch Dolmericher (Tolten)-anf. der Stelle überfekt, bey Bes 
graͤbniſſen von den Geiſtlichen auf Begehren eine kurze erbaus. 
liche Rede gehalten, von den Biſchofen aber ſahtliche Kirchen⸗ 
viſttationen angeſtellt werden ſeilten u. dgl: m. Vunf Jahre 
nachher erfchlen unter Mitwirkung des krommen Paul Spe 
ratus,der nach Meiß'ens Tode feit ısiy Bas. poineſaniſche 
Dischum verwaltete, eine Iateinifche Ueberfeßung davon unter 
dem Titel: Articuli ceremoniarum e Germanied i in Latinum 
versi ee nonnihil locnpletatt ; ein Unterricht von dem, was 
man. Hlauben ſolle, wat in derſelben Sprache. angehaͤngt. Dieß 
zum Theil von unſerm Polentz mit ausgearbeitete Buch war 
die erſte ſymboliſche Schrift in Preußen, und ward in einer 


gesimae wacerdos aliquis pararet ednvixium et nuptias, im 
quibus carnes comedebantur et festivius vivebatur“ u. ſ. w. 
Clas ius ſagt gar ‚im, der Linda Mariana (Con, 1659) ©. 
165: „Fischhausum aliayue Sambiensis episcopae, loca novo 
Duci nullo sane pretio (niai forte scortuın, quod Simon 
Grunau, exactus temporis illius historicus, qum vigiuti mapr 
sis ipsi a Duce memorat datum , apud hominem ad libidi- 


, ‚nein omuem proieolum preui loco censendum sit) iam trä- 
"Siderat. # 
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allgemeinen Synode allen Predigern anzunehmen befohlen, 
weshalb es auch den Namen Constitutiones synodales führte, 
Zugleich ward die Augsburgiiche Eonfeffien eingeführt und im 
Mamen des Fürften von den Biſchoͤſen bey Strafe des Ban⸗ 
nes unterfagt, etwas zu lehren, das derſelben entgegen wäre *°), 
Nichte deſto weniger genoffen diejenigen, welche in ber roͤmi⸗ 
ſchen Kirche bleihen wollten, wicht &los Duldung, fondern die 
volllommenfte Gewiſſensfreyheit; jene feyerliche Einführung 
der Augsburgifhen Confeſſion hatte offenbar nur den Zweck, 
den in der Thar gefährlihen Beftrebungen derer Einhalt zu 
thun, welche unter dem Vorwande, bie Kirche zu verbeflern, 
durch ungegeündete Vorſpiegelungen und unerweisliche Behaup⸗ 
tungen die Gemüther verwirrten. 

Deſſen ungeachtet fanden ſich ſchon fruh und ſehr beid nad 
der Reformatien Wiedertäufer in Preußen, die man wohl 
nicht mit Unrecht im Verdacht hat, daß fie den Seit Män 
zer's und-feiner Anhänger nach Deutſchland gebracht und den 
2525 ausgebrochenen Bauernkrieg, wo nicht veranlaßt, fo 
doch befoͤrdert hahen ?°). Nachdem der yomefanische Bifchof 
vergebeng verſucht hatte, fi mit ihnen zu verſtaͤndigen, erhielt 
Dolens deu Auftrag, die Sache zu unterfuchen; allein auch 
das auf den. 30. und 31. December 1531 angefegte Colloquium 
zu Raſtenburg, auf dem ſich außer hen beyden Biſchoͤfen und 
drey Konlgeberghſchen Predigern ? R der Herzog ſelbſt mit mehr 


49) Mislenta in den Proiegomenis ad; manuale —** 
Bogen D. Blatt 6, b. G. 34). 

5°) Dafelbit, 3.D. Bl. 7, b. (©. 56). 

2) Harbinod nennt fowohl In. des Kirchenhiſt. S. 283, ald 
Im Alt⸗ und Neuen Preußen, &. 472, nur ben Riſchof Paul 
Speratus, ben altftädtifhen Bfarser, Johann Polfan: 
der (Sraumann, alio nicht Polyander, wie viee 
ſchreiben), und den Löbenichtfchen Prediger Mihael Man: 
xer ober Mäurer, dba doch anßer unferm Poleng noch 
Briemaun zugegen war. 
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rern angefehenen Hofleuten einfand, führte nicht zum Zwei; 
man hielt es daher auf Luther's Rath für das Zweckmaͤßig⸗ 
fe, fie des Landes zu verweifen, eine Maßregel, die indefieu 
nicht. mit aller Strenge ausgeführt ward. Welchen Antheil 
unſer Bifchof eigentlich an der raftenburgifchen Difputation ger 
nommen hat, iſt aus. den nur unvolljiändig auf üns gekomme⸗ 
wen Arten °?) nicht zu erfehen; nur das, wird beykäufig anges 


merkt, daß der Leibarzt des Fürften, Dortor Wilde, die Ger | 


Fichte der Einfegung des Abendmahls, über welche man ſtritt, 
aus den drey Evangeliften griehlih, Polen tz lateiniſch, und, 
Spesatus, der die ganze Verhandlung geleitet zu haben fcheint, 
deutſch vorgelejen habe, gwei- kurze Anreden unſers viſhefs 
haben ſich noch erhalten sa). 

Im Jahr 1539 .erließ Doleng ein Mantat, dem zu 
Folge Heirathen im dritten Grade ungleicher Linie nicht follten 
erlaubt ſeyn; es ward auch fpäterhin von den Fuͤrſten beftätige 
und den Pandesordnungen einverlefbt. Zwey Jahre nachher ger- 
noß unfer Prälar einen'neuen Beweis des Vertrauens, welches: 
der Herzog in ihn feßte, indem er ihn mit dem Hauptmann 
von Neidenburg nad) Wilda fandte, um die Grenzſiteitigkeiten 
zwiſchen Preußen und Litauen beyzulegen. Um dieſe Zeit nah⸗ 

men auch die Kirchenvifitationen ihren Anfang, und bepde Bi; 
fhöfe wetteiferten, das Beſte der Kirchen und Schulen, die 
fie nach dem Willen des trefflichen Fürften aͤberall errichteten, 
£räftig zu befördern. Bey diefer Gelegenheit Ward auch durch 
die Biſchoͤfe unter Mitwirkung des Markgrafen das Land in 
Parochieen abgerheilt und den Pfarren ein anftändiges Eins 
kommen geſichert. 

Je mehr ſich indeß dieſer Wirkungekreis gleichſarn zuſehends 
erweiterte, je mehr der fromme Praͤlat ſich genoͤthigt ſah, ſeine 


3) Die vorhandenen Acten findet man Erl. Pr. Bd. 1. S. 
266 folg. ©. 448 folg. und Unſch. Nachr. 1732, ©. 183 folg. 


©:) Erl. Pr. ©. 449. Unſch. Nachr. ©, 183. 2 
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Sorge auf das Kirchen; und Schulweſen des ganzen Bandes 
auszudehnen, deſto weniger darf man ſich wundern, daß er fich 
manchen einzelnen Geſchaͤften entzog, die er fruͤher verwaltet 
hatte. So erklaͤrte er in feiner ſchon oben erwähnten, 1524 
im Dom gehaltenen Weihnachtspredigt, „es ſey ihm aus mam 
cherley Urſachen nicht moͤglich, allezeit ſelbſt zu predigen, er 
habe aber an ſeiner Statt einen gelehrten und der heiligen 
Schrift verſtaͤndigen und erfahrenen Mann, Doctor Johann 
Brismann, verordnet, der Gottes Wort predigen folle, den 
er auch jelbft nah Nothdurft verforgen werde.” Die Kneip⸗ 
Höfer ſcheinen diefe Aeußerung mißverftanden zu haben, als 
wolle der Biſchof für immer einen Domprediger befolden ; er 
proteftirt daher in einem Schreiben an den Rath der Stadt 
Kneiphof vom 37. Drtober gegen dies Anfinnen, und fagt, 
mer wolle ſich zu ihnen gänzlich verfehen und getroͤſten, fie 
würden als die guten, Ehriften das Wort Gortes nicht fallen 
laſſen, und ſich, wie andre Städte thäten, mit einem chriks 
lichen Prediger verforgen, der ihnen und ihrer Gemeine diene, 
und auch feine ziemliche, . gebährliche Belohnung von ihnen 
empfabe 4“ 

Aud in dee Verwaltung der bifchäflihen Geſchaͤfte nahm 
er ſich von Zeit zu Zeit Gehtlfen an, welche Dfficiate hießen; 
‚weil indeh fein immermährender Aufenthalt zu Balga, feinem 
jeßigen Refidenz , diejenigen, welche etwas zu fuchen hatten, 
zu foftfpieligen und befhwerlihen Reifen nöthigte, und weil 
insbefondre die Univerfität, die unter ihm fand, feiner nähern 
Aufficht entbehrte, fo ward ihm 1546 Brismann ale Ads 
minifirator oder Superintendent an die Seite gefeßt, der hices 
adf die Stelle emes Pfarrers am Dom niederlegte. 


Nachdem die oben erwähnte Kirchenordnung noch einmal 
reoldirt und 1543 aufs neue im Druck erſchienen war, kam 


4) Dieß Schreiben fit drey Mal abgedrudt: Act. Bor. BR, 2. 
©. 453. Daſ. Bd, 3, S. 443° Preuß; Zeh. Bd. 1. ©. 33. 
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jehn Jahre fpäter eihe neite „, Ordnung vom dffenslichen or 
tesdienfte und Artieul der Ceremonien“ heraus, bey deren 
Bearheitung unfer. Biſchof wahrſcheinlich um fo thätiger war; | 
weil Speratus dur Krankheit gehindert ward, dem befr 
halb ausyefchrießenen Landtage beyguwohnen. 

Kürz vor Poleng’ens Tode, ums Jahr 1548, tamen 
viele der vom Könige Ferdinand vertriebenen böhmifchen 
Brüder nad Preußen; fie fanden nicht nur an dem pome⸗ 
ſaniſchen Biſchof Speratus, der ehedem in Mähren das 
Evangelium gepredigt hatte, einen Gönner, fondern auch unfer 
Praͤlat nahm fich ihrer mit Liebe anz gewiß verdanften fie es 
ihm auch zum großen Theil, daß Ihnen unbewohnte Derter ans 
gewiefen wurden, wo fie fih anbauen fonnten.°°). Webers 
Haupt zeigte dieſer ehrwuͤrdige Mann bey jeder Gelegenheit eine . 
weile, chriftlihe Toleranz, was unter andern aus folgendem 
Vorfall erhellt. Am Jahr 1535, alfo zu einer Zeit, wo dep 
Biſchof erft kürzlich ſich von der roͤmiſchen Kirche getrennt hatte 
und ihm daher ein ungeftämer Eifer für die neue Lehre am 
leichteften hätte zu Gute gehalten werben können, war auf dem 
Steindamm zu Königsberg ein Mann geftorden, der durchaus 
Beinen Beſuch von einem lutheriſchen Prediger hatte annehmen 
wollen; diefem ward daher ein ehrliches Begraͤbniß verweigert, 
ſelbſt Bris mann mar dagegen, und einige Geiftliche ſollen 
fogar darauf gedrungen haben, daß er unter dem Galgen bes 
graben würde. Dieß geſchah in der Abweſenheit des Biſchofs; 
aber kaum hatte man ihm bey feiner Rüdfehr den Fall vordes 
legt, als er ohne Bedenken das Vegräbniß erlaubte >°). Doch 


55) Es iſt undekannt, warum eö unfern Biſchof nicht, wie er 
wuͤnſchte, zugeſtanden ward, Daß einige dieſer vertriebenen 
Böhmen ſich in dem Amte Schönberg niederlaſſen durften, 
da doch andern war vergönnt worden, im Amte Balga zu 
wohnen, wie Bod im Leben bes Markgrafen Albrecht, 
©. 320,. erzählt. 

ss) Diefe Anecdote wird Erl. Ir. Bd. 5. ©, 185 mitgetbellt. 
Der fabelhafte Ausgang dieſer Bogebenheit gehört nicht hierhor. 
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war diefer echt evangelifche. Seift der Duidung weit von fchlafs 
fer Nachgiebigkeit und: tabeinswürdigem Indifferentismus ent 
ferne; das erfuhr der uurubige und ſchmaͤhſuͤchtige Amanı 
Idus, der nach manchen vergeblichen Warnungen und Zurecht⸗ 
weiſungen endlich von unfern Polentz, ale Regenten bes 
Landes in der Abmwefenheit des Markgrafen, den Befehl ers 
bielt, noch vor Sonnenuntergang-die Stadt zu verlaſſen. 

Am 28. April des Jahres 15 30 ſtarb der ehrwuͤrdige Praͤ⸗ 
lat: zu Balga, als ein zwey und ſiebzigijaͤhriger Greis, wenige 
Monate nah Brismann ’ 7), und ward feyerlich in der hier 
figen Cathedralkirche zur: Erde beſtattet, wo noch jetzt fein Epi⸗ 
taphium, als Denkmal ſeiner Tugenden und Verdienſte, zu 
ung redet. Denn wenn aud die Geſchichte feines Lebens und 

—Wirkens nur unvollſtaͤndig auf uns gekommen und vieleicht 
überhaupt nicht mehr, ald das Wenige, was ich Ihnen, meine 

. Herren, bier vorzulegen gewagt habe, aufgufinden iſt, fo ſtellt 
ihn doch fchon diefe unvolllommene Erzählung als einen Mann- 
dar, der das Vertrauen feines Fuͤrſten und des. Landes, das 
fein zweytes Vaterland geworden war, verdiente, als einen 
mwahrheitliedenden -und doch friedlich geſinnten, als einen freys 
muͤthigen und uneigennägigen Beförderer der Steformation in 
diefen Gegenden, ja, als den allererfien, nicht blos unter den 
prenßifchen, fondern unter. allen Bifchöfen überhaupt, der die 
Nothwendigkeit der Kirchenverbeſſerung einſah und oͤffentlich 
geſtand, und fuͤr dieſelbe in ſeinem Wirkungskreiſe thaͤtig be⸗ 
muͤht war. Auch die wentgen noch uͤbrigen Proben feiner. 
Kanzelberedtſamkeit find voͤllig geeignet, die Hochachtung zu 
vermehren, welche fein ganzer Character einfloͤßt. Sein Vor⸗ 
trag iſt einfach und Eräftig, durchaus bibliſch und mit paflenden 
Ausſpruͤchen der heiligen Schrift alten und neuen Tejtaments 
durchwebt, freymüthig und herzlich, und‘ in der Anordnung, 
wie im Ausdruck, ein Elarer Beweis, daß der fromme VBifchef 
on mit 

32) Er farb am 1. Detober 1549. 
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mit Luther's Schriften nicht blos bekannt, ſondern auch ver⸗ 
traut geweſen iſt °®); und in der That möchten wohl wenige 
Schriftſteller jener Zeit zu finden feyn, die in_Anfehung der 
Schreibart fo fehr, verdienten, neben dem echt deutfchen Vater 
Luther und in einer Geſellſchaft genannt zu werden, die ſchon 
durch Ihren Namen den Zweck, den fie befördern will, und ihre 
Hochachtung für die deutſche Wutterfprache unzwepdeutig ds: 
den Tag legt. Laflen Sie uns auch dem Seift und Sinne nach 
echt deutfhe Männer bleiben, und dieß Geluͤbde an dem es 
Burtstage des geliebten Königes, als einem deutfchen Volteſeſte, 
ſeyerlich erneuern. 


50) Es beruht auf einem boyrelten Irrthum, wenn der Her⸗ 


ausgeber der von Polens am Weihnachtsfeſte 1524 gehal⸗ 
tenen Predigt, Preuß. Jah. Bd. 1. ©. 57, mo die Stelle 
Nom. 3, 28 fo angeführt wird: „Wir halten, daß der Menſch 
gerechtfertigt werde, ohne Zuthun der Werke des Gefehes, 
allein durch den Glauben,“ die Anmerkung binznfügt:- „Es 
Bat alfo Lut herus bier das Wort allein nicht einge⸗ 
Niicket, wie bie Papiften läftern, indem fein Codtanens, ehe 
©  Luther’s Bibel herausgekommen, den Ort alſo veritande - 


x 


bat.“ Denn theild kam befanutlih ſchon 1522 das ganze 


neue Teftament, und zwar in einer zwiefachen Ausgabe, here 


aus (f. Giefe’s Hiftorifhe Nachricht von der Bibeluͤberſetzung 


. Zuther’s, herausgegeben von Niederer, Th. 1. S. 187 
folg.); theils erhellt aus dem oben (Anm. 18.) angeführten 


Hirtenbrief unfers Biſchofs, daß ihm Luther?s Dolmeta 


sans bekannt aeoefen fepn muß. 





M. 


| ube den ungriſchen Superintendenten tepha n 
| Von 
Gottlieb Gamauf, 

Prediger in Oedenburg. 
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&, manches Hoch verdienten Mannes Leben ft noch gleiche 
fan ein’faft gaͤnzlich unbekanntes Land, Es nahm entweder 
bie ſorgloſe Mitwelt Feine Ruͤckſicht auf die fprfchende Nach⸗ 
welt; oder fie nahm diefelbe, aber was fie aufbewahrte, warb 
dom reiſſenden Strome ber Zeit, wo nicht ganz hinuͤber ges 
waͤlzt in das ſtille Meer der Vergeſſenheit, doch auf ein fernes 
Ufer geworfen, wo es Niemand kennt, noch ſchaͤtzt. Ser tft 
es auch mit dem Lehen des viel wirkenden und viel gepräften 
Stephan Beythe. ir glauben daher um die ungriſche 
Kirchengeſchichte uns ein kleines Verdienſt zu erwerben, wenn 
wir Aus dieſem Leben . die duͤrftigen Bruchſtuͤcke ſammeln, die 
wir an den Ufern jenes Zeitfiroms finden konnten, oder von 


Andern gefunden wurden *) 


®) Außer dem eigenen Vorrathe von Quellen und Hülle 
mitteln, und außer dem, was und Hr. Prediger und Senior; 
Seorg von Hrabowsky zu Palota, aus feinem rei⸗ 
chen, kirchenhiſtoriſchen Schage fo gefällig mittheilte, benugs 
sen wir vorzüglich die noch weiter zu erwähnenden Lebensbe⸗ 
ſchreibungen der tranddanub, reform. Guperintenbenten bed 
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Beythe ward um das Jahr 1528. geboren: vielleicht gar. 


In diefem Jahre feldft, Man weiß dies aus einem feiner noch 


vorhandenen Briefe, vom 35. Jan, 1593, an den Grafen 
Franz Nadagdy, in melden ek fih einen nahen Sies 
benziger nennt. Wuͤßte man doch auch, wo. er geboren. \ 
wurde, wer feine Eltern waren, und vorzuͤglich, welchen 
Schulen und. Männern er feine literariſche Bildung dankte! 


Aber üder dies Alles iſt bis jet nach kaum eine Spur bekannt. 


‘ 


Klein *) weit ihm zwar feine nachmalige Predigerftation” 
Gaſſing (Nemeth Ujvar) im Eifendurger Comitate nad 
zu feinem Seburtsorte an. Wohl möglich, daß er Recht habe. * 
Indeß da er die Duelle nicht nennt, aus welcher er dies ſchoͤpfte, 
und da darüber font Niemand etwas weiß: fo ſcheint es faſt, 

es wäre hier das Eine blos um des Andern willen angenom⸗ 

men worden, Mit mehr Wahrſcheinlichkeit Dürfte man Kkiı 
oder Keo, ein Dorf im Baranyer Comitate, für den Geburts 
ort Beyrhe’s Halten, weil man dieſen Ort fo häufig’mie‘ 
dem Namen des Mannes in Form eines Praͤdikats verbums : 
den findet, So umterfchreiße fich fein Sohn, gewöhnlich nie-i 
anders, als Andreas Beythe de Ku; und auch dem Vater wird ! 
dies Praͤdicat in einem fehr glaubwärdigen Dorumente beyger ; 


legt *), Wäre diefes, fo hätte man vieleicht auch einigen 


Hm. Profefor Toth "zu Papa, und ale dort angeführte ’ 
Schriften. Zu ben unermeßlihen Schägen der Graͤflich Sze⸗ 
hennfhen Manuſcriptenſammlung, welche gegenwärtigdie 
Haupt: Zumwele in er Krone bes ungrifhen National: Mu 
feums zu Peſt it, und über weiche fo eben der Catalqg in 
drey ſtarken Oltavbaͤnden erfchien (Dedendurg 1816.), fanden 
wit noch feinen Zutritt. Er ift ung aber zugefichert ; und wie 

verſprechen, die Ausbente in einent Anhange nachzutragen. 
*) Nachrichten von den Lebensumſtaͤnden und 
Schriften evangelifger Prediger im Ungarh, 
2r Band. S. 114. 
**) In dem Briefe bes Superintendenten Bornemiſza an 
den Oedenburger Magiſtrat/ von welchem noch die Rede ſeyn 


wird. 
Dys 
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Auffhluß über feine. erfie Bildung und über feine Hinneigung 
zum Calvsinismns, da es befanne ift, wie frühe in Tolna 
eine evangelifche Schule, fo wie in der ganzen Gegend, neue 
Kirchen blühten, die es bald genug nidyt mit Luther's Abends 
mahlslehre hielten, — Ob er feine höhere Bildung auf einer 
ausländifchen Liniverfität, und auf weicher ? möge erlangt ha⸗ 
ben, iſt noch unbekannt. In Wittenberg foheint es nicht 
gefchehen zu feyn; denn Monedulatas und Börner ges 
Denken des Mannes nicht *). : Und an eine hofländifche Uni⸗ 
verfitdt, worauf man. vielleicht, wegen feiner nachmaligen Bes 
kanntſchaft mit Cluſius, rathen moͤchte, darf man and. 
nicht denfens denn eine fülche gab es noch in feinen Janglinge⸗ 
jahren nicht. Br 

Im Berufe des Shulmanns leiſtete Beythe der 
neuen Kirche feines Vaterlandes die erſten Dienſte, und fie 
waren fo groß, daß er ſich diefelden ſelbſt als ein Verdienſt 
anrechnete. In ſeinem vorhin erwähnten Briefe fchreibt er: 
Etsi gloriandum esset, vere dico: plus illis omnibus (naͤm⸗ 
lich feiner Gegner): me, et reipublicae docendo in Sch 
Iiz et Ecclesiae Dei in verbo inservisse. Ja er behauptet 
fogar: Mexima_pars illorum, Deo propitio, ex me didicit 
vel latine loqui. Und dies geftehen ihm, auch Alle zu, welche 
von ihm Nachricht geben *). Ob es Übrigens zu Tolns 
oder Szigetvdr, oder Papa, oder Scdrvar, oder 


“) Sener, in der Debitatien feines Buches: De homine 
"magno illo in rerum natura miraculo, Witte- 

: bergae 1335, (Klein, 2 Bd. ©. 94.); biefer, In Teine 

“ Epistola ad Paulum Fabri Neosoliensem (1756). 

**) Postquam — fagen auch Wietoris und Zarka in ihrer 
noch ungedrudten Abhandlung über die Evang. fransdanub. 
Superintend.. von ihm — multum in instituenda juventute 

. .desudasset, plurimos ex diseipulis Collegas habuit sacrae pro- 

„ Yinlcae, qui on seeus ah ore ejus ac respoRso oraculi pe- 
penderuat. 


“ Stephen Bey _ . ss, 


Ese preg geſchah, wo es ſchon Überall uns die Mitte des ı6ten 
Jahrhunderts blahende Schulen gab, weiß man nicht mehr. 
Wohl aber weiß man, baß es um das Jahr 1554, oder Mn 
feinem Alter von ohngefäht =6. Jahren war, da er feine Schul⸗ 
Lorbeeren ſich zu fammeln anfing, Noch iſt naͤmlich eine Apſh⸗ 
logie für ihn, im J. 1599 geſchrieben, vorhanden, in welcher 
ausdrücklich gefogt wird, er diene ber chriſtlichen Kirche bereits 
felt 45 Jahren. Und es iſt nicht wahrſcheinlich daß hier die⸗ 
ſer Dienſt etwa von da an ſollte gezählt! worden ſeyn, ba 
Beythe fein. Predigtamt begann, weil doch der Lobredner 
von ber Unbeſcholtenheit feines ganzen Wandels fpricht,, und 
da wohl auch auf die Schulamtsjahre Ruͤckſtcht nehmen mußte. 
Veberdies. weiſen ja die vielen. Verdienſte, welche ſich Weps 
the während derſelben erwarb, ebenfalls auf viele Jahre hin. 
"Aber die wuͤrden nicht heraustommen, ba man beftimmt weiß, 
daß er vor dem Jahre 2574 au ſchon viele Jahre Prediger 
geweſen war.#), 

Hieraus, erglebt fich denn, daß Beythe ungefaͤhr um. 
das Jahr 1564 möge.in die Reihe Ber Kirchenlehrer eingetres 
ten ſeyn. Bey welcher Gemeinde zuerſt, iſt nicht. befannt. 
Aber wohl gewiß iſt es, daß er, che er nah Guͤſſing kam, 
uͤngriſcher Prediger in Dedenburg war. Es buͤrgt hiefär,. 
ein Empfehlungefchreiben des Superintendenten Bornemifz, a. 
zu Sempte ap den Oedenburgiſchen Magiſtrat, vom 24. 
April 1574. „Et virum, quem nacti estis — heißt es. 
barin in Anfehung Bepthe's — agnoscite et.diligite. Evi, 
si qui proterve maledixerint, defendite innocentem. Noh. 
dubito, quin ita se ooram Vobis gerat, ut summa. ejus 

in doctrina, et, moribus ‚pietas, quasi longe spectanda, in sub- 


*) In dem ſogleich amzuführenden Briefe bes. Bornemifze: 
heißt.es von ihm: Quem a multis aunis Ecclesiae Dei.bene, 
praefuisse, eique ut semper prodesset, fidelem operam de, 
- disse, non solum ego profiteor , verum, etiam ante a vitg, 


“ pulchrig dogs comımentdat, 


x 
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lime efferatur, ut inde ad imitandi studium mnltı exciteptur.4 
Hieraus folgt denn doc) ſonnenklar: Bepthe ſey den Oeden⸗ 
burgern als ihr Prediger empfohlen worden, und faſt eben 
ſo klar, daß er es auch wirklich geweſen. Es muß ja doch 
auf ihre Veranlaſſung geſchehen ſeyn, baß er, der ſchon vorher 
mehrere Jahre lang Prediger war, ſich aufs Neue einer Art 
yon Prüfung unterwarf, Und ba er denn in diefer Pruͤfung 
ſo wohl beftand, da es über dieſelbe ein fo Schönes Zeugniß 
mitbracdhte, wie täße es ſich denken, daß man ihm nun ſeine 
Anſtellung in ihrer Mitte ſollte verweigert haben? Daß er 
aber die Stelle eines ungriſchen Predigers zu Oedenburg 
betleidete, iſt daraus gewiß, weil man die Deutſchen dieſer 
Zeit alle mit Namen kennt, und ſich noch Überdies auf dem 
erwähnten Briefe von außen die Bemerkung eines alten Stadt 
ſchreibers ſindet: unstiſche Pretticomten Kund— 
Ich aft.“ 

Faſt duͤrfte man aus dieſem Briefe auch folgern, Beythe 
ſey nach vor dem Jahr 1574 Oedenhurgs Prediger gewor⸗ 
den. Es ſcheint napilich als ob hier zuerſt einige Zweifel 
gegen feine Rechtglaͤubigkeit entſtanden wären, und daß dies 
die Veranlaflung wurde, ſich durch das Zeugniß eines orthe: 
doren Superinsendenten zu legitimiren. War dies der Fall, 
fo darf man fein ‚Bedenken tragen, ihn noch im Jahr 1571 
fein Predigtamt in Dedenbur g antreten zu laffen, weil von 
dieſem Jahre bekannt if, daß dafelbfb ein ungriſcher Prediger 
ſtarb. — Sein Abgang hingegen von Oedenburg mag, wenn 
nicht früher. doch gewiß im Jahre 1576 erfolgt fepn, denn 
da finder man dort ſchon einen andern ungriſchen Prediger, 
den Caspar Dragonus, der nachher Profeſſor der Theot 
Ingie zu Körmenä wurde, und dem Esepreger Kolloquium, 
als Prediger von Rechnitz (Rahones) beywohnte. 

Ob Beythe fonleih von Dedenburg nah Guͤſſing 
kam, läßt ſich nicht beſtimmt fagen. Aber im I. 1593 , und 
wohl ſchon etwas früher, befand ex Ach gewiß daſelbſt. Dies 
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bezeuget eine Stelle in bet Vorrede des Buches, welches in 
diefem Sabre Carl Cluſius, Prof, der Botanik zu Keys 
den (+ 1609 ) unter dem Titel: . Rariorum aliquot Stir- 
pium per Pannoniam, Austriam, et vicinas quasdam Pro» 
vincias observatarum historia, IV Libris expressa, zu Ant⸗ 
werpen, herausgab. Sie lautet aus Horanpi*) folgens 
dermaßen; „Consultius itaque visum est, alias gtiam slirpes, 
quae in Pannonia nascuntur, eolligare, earumgpe vulgerie 
nomina perscrutari, ut vobis hac in re, quam maxime pos- 
sem, gratiſcari. Non defuerunt sane, qui meum hunc. lar 
bDorem juvarent, sed omnium maxime Doctissimys Vir, Do- 
minus Stephanus Beite, Divini Verbi praeco apud ie | 
lustrem Hergem Dominum Balthasarum Comitem Hung. 
de Botyan, in ipsius urhe Nemeth - Uivär, qui maxi- 
mam horum. hungaricorum nominum parteın,. pro auo cau- 
dore, me edocuit, dumm aliquoties ad perquirendas variis lo- 
cis plantas simul egressi sumug,“. Da € ia fin bier fagt, 
daß er mit Beythe auch botaniſche Ercurfionen machte, fe 
muß. dies. wohl nach vor dem Jahre. 1583. gefchehen, und mit: 
Bin leßterer noch vor diefem Jahre in Guͤſſing. gemefen ſeyn, 
Dies wird auch aus einge Agende wahrſcheinlich, welche tx, 
daſelbſt im. Jahr 1582 drucken ließ. 
Benythe bekleidete zu, Guͤfſing, nicht. wur Nie. Stelle 
| einet Gemeindepredigers, fondern auch eines Hofpredigere, 
bey dem eben gedachten Grafen Balthafar Basıhyant, 
Koͤnigl. Erzhoftruchſes und berühmten Helden Ct. 1590), 
feiner Gattin Dorothea gebarnen Gräfin Zriny, und dem, 
aus dieſer Ehe erzeugten zamey Kindern. Franz und Katha— 
‚rina, von welchen jener nachher Obergeſpan des Kifenburger; 
Comitats, dieſe aber die Gattin des Grafen, Thomas Sze⸗ 
Hy wurde. Er bekleidete dieſelbe fo lang er lebte, und das 
*) Memoria Hungargrum et Provincialium scrim 


‚tis editisnotorum. Pars J. Big 160. nie Sr "ins. 
det ſich auch ken Kleinke —— 


4984 Weber den unge Superintendenten 


Merkwuͤrdigſte, was ihm bald nad) ihrem Antrittg begegnet, 
war feine ihn fa fehr ehrende und zu vielem Guten veranlafs 
ſende, aber auch in viele Leiden verwicelnde Erwaͤhlung zur 
-Guperintendenten: Würde. ie erfolgte. am 25 fen 
Sulius des J. 1585 in der Kirche gu Hegyfalu, einem 
Dorsfe des Eiſenburger Comitats, wie in der vorhin erwähnten 
‚Apologie ausdruͤcklich geſagt wird. Auch ſtimmt damit voll⸗ 
kommen überein ein Excerpt aus der. verloren gegangenen 
Kirchen: Matrikel zu apa, welches fich ein gewiſſer Mars 
sin Raͤbosi macht, und das glücklicher Weiſe in die Hände 
Des gelehrten Herrn Profeſſor Torch daſelbſt geriet, durch 
welchen es oͤffentlich bekaunt wurde *). Es lautet, fo weit es 
hieher gehört, folgendermaßen: ' 
: „In anno 1696 cum essem Scholae Papensis Senior indig- 
zus, haec notavi ex Protocollo ejusdem Ecclesiae Papensis.“ 
„Imus Episcopus. post Reformationem: in hac superiore 
Mungarine parte erat Veneraudus ac Doctisssmus **) Dom;- 
‚aus Stephanas Beythe. In anno 1585.eligitur, ad Epis- 
copatum, qui gessit annos 26.“ Auch Bod **) und Weß—⸗ 
premi ***) laſſen Beythe um das J. 1580 zur Superiss 
tendenten⸗Wuͤrde gelangen; und es kann daher gar feine Frage 
feun, wann er dazu gelangte, 
Wohl. aber kann und muß auch wirklich gefragt werden, 
welder von beyden Konfeffionen, ob der augsburs 
giſchen, ob der Helnetifhen er. angehörte? da fich ihn 


9 Siehe deffelben: A Helvetziaj Vaildstetelt tanto 
tul aDunai Superintendentziaban elt Superin- 
tendeusek elete (Raab 1808, 3.) ©. 34. Anmerf. 
**) Dies Prädicat,’ wird keinem ber folgenden beygelegt; es 
iſt hier alſo nice Die gewöhnliche Formel onrentiorelted 
Hoͤflichkeit. 
arr) Magyar Athenda. ©. 33. 
AXxxy Suerinota Medicorum ‚Hung. et J Biogrephit 
Centucia U. ©. 314. 
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beybe fü eniticheidend zueignen. Ja da hier fogar ‘ber feltfame 
Fall eintritt, daß beyde Partenen vollkommen Recht haben 
koͤnnten, dies aber natürlich nicht anders gedenkbar bleibt, als 
daB Beythe, entweder gleichzeitig oder fuscefftv, auf 
jeder Seite die. oberhirtliche Würde bekleidet Härte: fo. muß im 
erftern Falle noch weiter gefragt werden: bey noch nicht, 
‚ober bey ſchon erfolgter Trennung; im zweiten hingegen : von 
welcher Partey. zuerft, von welcher hernach? Behr ads 
weichend von einander ſind die Antworten auf dieſe Fragen. 
Darüber iſt man. wohl groͤßtentheils einig, daß Beythe zus 
erſt evangeliſcher, und dann reformirter Superinten⸗ 
dent, aber nicht darüber, zu welcher Zeit er es geweſen fey. 
Die Evangelifchen laſſen die Trennung heyder Parteyen 
erſt durdy das Esepreger Colloquium (1591) veranlaßs werden, 
‚und erkennen Beythe für ihren Superintendenten, vom J. 
1585 an, big zu dieſem Colloquium, da er ihre Fahne verlafs 
ſen Haben fol. Die Reformirten hingegen behaupten, ‚die 
Trennung ereignete. fih weit früher: Beythe möge wohf 
cevangeliſcher Superintendent geweſen ſeyn, dies müfle aber 
noch ‚vor. dem J. 1580 oder wenigſtens vor dem, S. 1585 Statt 
"gefunden haben, von, wo an er ganz der ihrige war. — Das 
Wahre üt: Beythe war wirklich vom Jahre 1585 
Bis zum Jahre 1597 evangelifher Superintens 
dent; das WBahrfcheinlihe aber: Beythe war nie ein 
refermirter Superintendent. 


Wir wollen nun das Erſtere beweiſen; und glauben 9— a 
buͤndigſten zu thun, wenn wit. azuvorderſt alle Gruͤnde wider⸗ 
legen, aus welchen. may Bepthe die otzerhirtliche Wuͤrde 
ſchon ſeit dem Jahte 1585, bey den helvetiſchen Confeſ⸗ 
ſionsverwandten bekleiden laͤßt; ſodann aber auch ganz, under 
ſtreitbare für das Gegentheil anführen. Noch von Niemanden 
hingegen wurden jene. Gründe mit mehr Mühe geſammelt und 
wit mehr Scharfinn aus den narbandenen Queſlen ent⸗ 


er. 
% 
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widelt, als ed von dem um bie proteftantifche Kirchengefchichte 
Ungerns fo verdienten Ken. Profeſſor der Theologie, Franz 
Toth, am reformirten Collegium zu Papa, in feinen ſchon 


„srroähnten Biographien der transdanubianifchen reformirten 
Euperintendenten geſchah. Und fo dürfen wir uns denn nun 
“ auf ihre Widerlegung allein beſchraͤnken. 


Mar behauptet alſo zuvoͤrderſt: Alle reformirte 


Schriftſteller nennen Beythe den zweyten ru 


formirten transdanubianifhen Superintenden 
ten; nun fey der erfte derſelben, Sallus Hufzdr, 
aum.das %. 1577 geftorben, mithin mäffe Beythe 
bald darauf fein Nachfolger geworden feyn. & 
bürfte uns wohl des Beweis nicht ſchwer werden, daß auch 
Huſzaͤr kein reformirter Superintendent gewefen. Doch da «6 
uns an weit führen würde, fragen wir nurs Was koͤnnen dod 
in dieſer Sache jene Schriftfieller beweifen? Der ältefte um 
ger. ihnen iſt ja doch nur Lampe oder Paul Ember 


(1708), und weder er, noch irgend ein anderer, weiß feine 


Behauptung mit Stränden zu unterſtuͤtzen. Könnte man nidt : 
eben fo fagen: Alle evangelifche Schriftfieller *) nennen Bey 


- the den zweyten lutheriſchen Oberhirten im wechten Donau 


kreiſe Ungerns; nun farb der erfte derſelben, Matthias 
Szegedi, um das J. 1585, alfo. muß. Bepthe um dieſe 
Seit, fein Nachfolger geworden ſeyn? Wird dies nicht von 
einem Ribini behauptet, dem man doch feläft von refarmit⸗ 
ter Seite einen Vorzug vor. Lampe giebt? Und führe er 
für feine Behauptung nicht teiftige Srände an? — Nein, in 


einer fo alten Sache kann das bloße Wort neuer Schrift 


ſteller nichts gelten: und foll es Hier erwag selten, To maß; das, 
was für die Reformirten recht iſt, für die Evangeliſchen auch bil 
lig feyn, und es hebt ſich mithin Beydes wie alles geradezu 


. Klein freylich ausgenommen — deſſen Viderſyrua wel 
ur aber bier auch von Leinen Webeutung iſ. 
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entgegungefeßte, einander völlig auf — und das erfte Argument 
entjcheidet nichts *). 


Etwas mehr ſcheint das zweyte far fi gu haben. Es 
iſt folgendes: Beythe bekannte ſich offenbar ſchon 
vor dem Csepreger Colloquium (1591) zur Lehre 
Calvins; wie iſt es alfo gedenkbar, daß einen 
:folhen Kieser, nicht nur die Gemeinde und Sräf 
liche Familie zu Guͤſſing, fondern auch der ganze 
Diſtrikt, fürfeinen Oberhirten hätte anerkennen 
follen; muß er daher nicht, [hen vor jenem Col⸗ 
- toguium, reformirter Quperintendent gewefen 
fegn? Wäre die Praͤmiſſe richtig, welche Bier angenommen 
iſt, fo folgten freyli Sie gemachten Schlußſaͤtze ganz fchulges 
recht daraus. Denn was ift gewiſſer, ala daB fchon vor dem 
Egepreger Tologutum die Anhänger Calvins den yoaaag 
Lutheranern, die es feſt mit der unveränderten Augsb. 
Eonfefiion hielten, ein Greuel waren *)! Sie waren #8 
ja die zur Einfegung der Superintendenten s Würde die nächfte 
Veranlaſſung gaben , und bekannt und verehrt wurde in Dies 
fee Gegend die unheilbringende Berger Consordienformel 
(1377). Aber eben jene Praͤmiſſe iſt es, für weiche man 


*). Mehr, als alle erwähnte Schriftſteller zuſammengenom 
men, wuͤrde das obige Excerpt aus ber Papaer Kirchen⸗ 
Matrikel beweiſen, wenn demſelben nicht fo offenbare Data 
entgegen wären, aus welchen man unmöglich anders urthelz 
len kann, ale daß: fich der erfte Verfagſer jener Notiz geirrt 
haben müffe. Er hörte, daB Beythe reformirter Gh- 
perintendent gewefen; er mußte, daß er im J. 1585 Su⸗ 
perintendent geworden fen: fo ließ er ihn denn gleich von 
diefem Jahre an auch einen reformirten Oberhirten fepn. 


”2) Schon im J. 1579 trugen die Debenburger ihrem une 
srifhen Prediger Caspar, Dragonns auf, ben neuen un⸗ 
griſchen Schullehrer, den er ihnen vorftellte, ja vorher zum 
eraminiren, „daß ex fein Eatieike oder Bela 
sing ſey.“ 
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von reformirter Seite den Beweis ſchuldig geblieben iſt. Man 
führt wohl an, daß die Prediger Johann Reczes gu Gee⸗ 
preg und Georg Muvakdzi zu Pullendorf ®), Beythe's 
erklärte Feinde ſchon vor dem Colloquium waren; daß er fi 
noch vor demfelben mit vielen evangelifchen Predigern über Lu⸗ 
there Abendmahlsiehre gezantt, ja. ſogar gegen Reczes fih 
bereitwillig erklaͤrt habe, in einer äffentlihen Synode als 
Gegner von mancher Behauptung Luthers. aufzutreten; daß 
endlich Horaͤnyi bey der Anzeige von Beythe"s Agende, 
welche zu Säffing im 9. 1582 in ungrifcher Sprache erſchien, 
die Bemerkung madye: Libellus hic zespicit Helveticae Con- 
"Sessionis disciplinam. Indeß dies alles iſt entweder gar nidt 
zu erweifen, ober doch ˖nicht hinreichend fuͤr den Beweis, dab 
Beythe ſich ſchon ffonbar noch vor dem Colloquium zu 
Lehre Calvins bekannt habe. Reczes und Conſorten mögen 
allerdings ſchon vor demſelben Groll in ihren Herzen gegen 
Beythe getragen haben; denn fie waren es ja, die dies Erb | 
‚Ioqutum veranlaßten , und fid) bey demſelhen und nach demfeb | 
ben fo unmärdig gegen den würdigen Mann. benahmen. Aber 
daß dieſer Sroll noch vorher in offenbare Feindfchaft ausgebro 
‚chen wäre, darüben finden ſich nicht auch nirgends eine Spus, 
fondern vielmehr Beweiſe vom Gegentheil. So z. B. fin . 
noch drey eigenhändige Briefe Beyt he vorhanden, welde 
“anf ein recht freundliches Verhaͤltniß zwiſchen ihm und den ge: 
nannten. Gegnern hinweiſen. Im erften derfelben vom 12. 
Oktbr. 1587 am die beyden Senioren Reczes und Georg 
Thokoych **) au, Esepreg, bittet er diefe Herren, auf das 
*) Muratözi wird. gewöhnlich Prediger von Sarvar ge 
nannt, aber das war er vielleicht nie, wenigfteng um dieſe 
Zeit nicht. Es iſt vielmehr dokumentirlich gewiß, daß e 
als Prediger von Mit tel-Pullendorf (Közen - Pullya) 
Im Oedenhburger Eomitate, dem Csepreger Collognium. ber: 
wohnte. 
) Sy, nicht Tpktorits, wie man ben Wilfinger findet, 
beht ansdruͤglich. 
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Humanſte, auf den 13, Oktbr. ſich in Suran eitzufinden, . 


um in der Angelegenheit eines Gotteslaͤſterers zu ſprechen. 
In dem zweyten vom 11. Jan. 1591 an den Oedenburger 
Magiſtrat wird von einer Conſiſtorial⸗Unterſuchung, welche 
zu Dörfel im Oedenburger Comitate in einer Eheverlos 


bungsangelegenheit gehalten wurde, Nachricht gegeben, und. 
jene beyde Senioren, fo wie Stephan Baͤthay, Preis: 
ger zu Guͤnß, find mit unterfchrieben, und wohnten alfe - 


der Unterfuchung Hey. Der dritte vom 8. April 1591 if 
an alle diefe drey Herren gerichtet, und bereitd aus Wils 
fingers Abhandlung über die transdanub. Superintendens 
‘ten bekannt. — Eben fo wenig findet fih darüber eine 
Spur, dab Beythe fih Thon vor dem Colloquium ah 
nur mit einem, geſchweige denn mit vielen evangelifches 


Theologen Über Luthers Lehre herum gebalgt Hätte; fo 


wie auch über feine, erwähnte Erklärung gegen Reczes 


nicht. Man beruft ſich zwar in Anfehung der letzteren — 
über das Erftere führe man teine Belege an — auf eine - 
Stelle in Ribinis Memorabilien (1 Theil, ©. 287.) . 


wo aber wahrlich nichts weiter vorfömmt, als daß ſich Beys 


the vor einem Jahre fon zu einer freundlichen Unterre⸗ 


bung babe durch Reczes bereitwillig erklären laſſen. — 


Was endlih von Hordnyi bemerkt wird, verdient wohl . 
die allerwenigſte Ruͤckſicht, da es gewiß nicht aus autoptis 
ſcher Prüfung, fondern aus nachgeſprochener Muthmaßung 


entfianden if. 


So fieht es alfo mit der Praͤmiſſe über Beythes 
offenbaren Calvinismus, noch vor dem Coepreger Collor 
guium! Und nun urtheile man, 05 nicht alle Sclußr 


s$äße, welde man daraus folgerte, nicht nur nicht ganz uns 
fatthaft feyen, ſondern fogar als eine Vertheidigungswaffe 
gebraucht werden können und zur Behauptung berechtigen z 
Ehen darum, weil Beythe no vor dem Kolloquium, 
mit den Erz⸗Lutheranern Reczes and Thokoite in fe 
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enger Berbindung fland, muß er ein evangeliſcher Super 
intendent geweſen ſeyn! Wir leugnen hiemit keineswegs, 
dad Beythe nicht ſchon jezt dem Cryptocalvinismus ges 
huldigt habe, ja deſſelben auch wirklich verdaͤchtig ge 
worden ſey. Der obige Brief von Bornemiſza ſcheint 
deutlich auf fo etwas hinzuweiſen. Aber frank und frey 
erklaͤrte er ſich noch nicht dafuͤr, und was er heimlich war, 
wußte entweder ſeine Klugheit zu verbergen *), oder machte 
ſein uͤbriges Verdienſt unbemerkbar, oder fand an Borne⸗ 
mifza’s Brief, an unverdaͤchtige Lutheraner, wie Die Des 
bendurger zu allen Zeiten waren **), gefchrieden, eine Ae⸗ 
gide, von welcher alle Meile der Gegner unverlegend zus 
süc'prallten, bis fie endlich die minder verwahrte Stelle toͤdt⸗ 
lich trafen. — Noch im J. 1584 wandten fich die Deden 
burger in ihrer traurigen Angelegenheit, die fle auf 22. 
Jahre um ihren Gortesdienft brachte, an ihn, um ſich für 
fie Hey feinem Grafen zu. verwenden; was fie wohl ſchwer⸗ 
lich gechan haben würden, wenn er jetzt ſchon ein erklaͤrter 
Sakramentirer gewwefen wäre, 

Serner behauptet mans Die große Uneinigkett, 
die zwiſchen den-evangelifhen Schriftftellern 
theils über die Anzahl ihrer &uperintendenten, 
theils Aber die Beftimmung der Jahre, in wel 
hen fie es geweſen fepn follen, herrſcht, laſſe 
ſich wohl nicht anders ausgleichen, als wenn 
manannebıne, Beythe ſey ſchon indem Deren 
nio vor dem oft gedachten Cotloquium gar kein 
evangeliſcher, ſondern nur ein reformirter Su 


*) Nie gedenkt Beythe in feinen Schriften des Namens 
Calvin; im Gegenthell bemerkt er dfterd, daß er fich au 
die Lehre der Wittenberger Theologen Halte. ESlehe 
Wietoris und Szarka, in der erwähnten Abhandlung. 


e2) Siehe die obige Anmerkung. in Vetreff ihres ungriſchen 
Eaulichrere, 
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perinlendent gewefen. Es ift num freylich nur allzu 
wahr, es herrſcht über die erfien transdanubianiſchen Sur 
perintendenten Ungerns eine Verwisrung, die kaum größer 
feyn kann, und Wilftnger wird es vor dem Richterfiuhle 
der Geſchichte nie verantworten koͤnnen, daß er derſelben 
fein Ende machte, da er es zu thun im Stande war, well- 
er alle Mittel dazu, theils in eigenen Haͤnden hatte, 
theils in fehr Naben fremden wußte. Aber daraus folge 
doch noch lange nicht, daß fich diefelbe nicht anders ordnen 
laſſe, als durch die Ausichließung Beythes von der Evans 
. gelifchen Superintendenten s Würde in der genannten Zeit. 
Einmal find es ja doch feine alten, gleichzeitigen Schrifts 
fleller, die jene Verwirrung machen, fondern-heue, die ent⸗ 
bloͤßt von allen Quellen — Wilfinger nehmen wir nohmals 
aus — die dürftigen Data, welche fie fanden, fo gut zufams 
mm ftellten, als fie es fonnten. Und dann laͤßt fich ja auch 
shme die Verdrängung Beythe’s die Verwirrung recht 
gläcklih entwirren. Es laͤßt fih nämlich beſtimmt zeigen, 
es babe vor dem Wiener Frieden ( 1606) im pannoniſchen 
Ungern, und in den heile des Yandes, der auf der nordoſt⸗ 
lichen Seite zunächft daran graͤnzt, drey oberhirtliche Diöcer 
fen augsburgiſcher Confeffion , außer der’ Independenten Dedenr 
Burger Gemeinde gegeben; und eben fo laflen füch auch In diefe 
drey Didcefen, alle evangelifchen Superintendenten jener Zeit 
vertheilen, bis auf Murakoͤzi, der. aber auch — nie einet 
war. Es iſt erweislich, daß in ber obern oder. noͤrdli⸗— 
chen Didcefe, zu welher das Gebiet zivifchen der Nieder⸗ 
Waag und dem Neufiedler See gehörte, folgende Guperintens - 
demten auf einander folgten: Peter Bornemiſza (1570= 
1584), Demetrius Sibolti (1585-1616), fo wie 
ſpaͤter, Stephan Kürthi, Nikolaus Böncez, Tobias 
Brunſz vick und Valentin Saͤroſi. Es iſt erweislich, 
daß die mittlere oder weſtliche Didceſe, die ih zii 
ſchen dem Neuſiedler⸗ und Platten » See an Bepden Seinen” - 
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des Raabfluſſes hinzog, die Superintendentn Matthias 
Szegedi (1576-1584) und Stephan Beythe (1585- 
1597) hatte, fo wie jpäter, nach einem fechzehnjährigen 
Oenioren s Regimente (1597-1612) die allgemein bekann⸗ 
ten. Es ift endlich ermeislich, daß es in der füdlichen 
:oder baro viſchen Didceie, die das Gebiet. zwifchen dem 
Platten; See und dem Saufluffe umfaßt, die. zwey Superim 
sendenten Michael Starinus (um 1540.- 1553) und 
Stephan Szegedi( 1554-1572) gab, und daß die Dibs 
ceſe nad) dem Tode des legtern einging und fi unter den Tuͤr⸗ 
fen und Gakramentirern verlor. — Und fo beweifet wohl auch 
dies dritte Argument das nicht, was es beweiſen foll. 

Das vierte endlich, deflen man ſich bedient, und: wel 
ches am forgfältigiten ausgeführt wird, iſt folgendes: Es fey 
durchaus nicht gedentbar, daß die zwey ſchon 
wirtlihd von einander getrennten. Darteyen. 
der neuen Lehre, ſich einen gemeinfchaftlihen 
Oberhirten Härten follen gefallen laffen, wie 
einige annehmen wollen, und eben deswegen. 
auh müffe Beythe ſchon vor dem Csepreger 
Eollogquium reformirter Superintendent ge 
wefen ſeyn. Aber wie viel man auch in diefer Hinſicht ans 
führen möge, ſchwerlich dürfte man damit bey uneingenoms 
menen Kennern der Geſchichte Ueberzeugung bewirken. Als 
les kommt hier darauf an, ob es denn wirklich in der oberen 
Gegend des pannonifhen Ungerns, fchon vor dem Cole 
quium, zwey förmlich von einander getrennte Parteyen - 
der neuen Lehre gab? Aber dies laͤßt ſich durchaus nicht ers 
weifen. Das Feuer der Trennung glimmte wohl unter’ der 
Aſche und glimmte immer mehr; indeß zur wirklichen Flamme 
blies es erſt der Sturm von Csepreg auf; und dann freylich 
verwandelte es ſich bald genug in einen Brand, den Niemand 
mehr zu loͤſchen im Stande war. — Wahr iſt es allerdings: 
bie: neuern Schrifiſteller geben bepden Parteyen, fon vor 

dem 
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dem Colloquium ihre eigenthuͤmlichen Superintendenten. Aber 
wie wenig dieſe, da ſich kein einziger gleichzeitiger darunter fin⸗ 
der, hier zu ſagen haben, wurde ſchon erinnert, und eben fo 
auch gezeigt, daß felbit das Excerpt aus der Papaer Matritel 
Bier nichts entfcheiden inne. Wahr ifis ferner: Es wurde 
auf: der Synode zu Debrezin (1567) die helvetiſche 
Con feſſion feyerlich angenommen... Aber welche Kluft war 

damals zwiſchen Debrezin und Guͤfſing befeſtigt, und 
wie. Ipfe noch das Band, das die Bekenner der neuen: ‚Lehre: 
zufammenhielt! Noch im J. 1570. 4erief das echt lutheriſche 
Dedenburg einen Prediger von Papa, das für die Wiege: 
des pannonifchen Calvinismus gehalten wird, — Wahr, iſt es 
endlich, was man von der Synode zu Herczeg Szölläfcht 
(4.576) behauptet. Aber eben ‚fo wahr iſt es auch, daß zwie 
- fen. Barovine und den obern Gegenden. von nun an uͤber 
hundert Jahre lang durch die Invaſion der Tuͤrken ‚Jegliche Ser. 
weinſchaft aufgehoben Mar. 


(. So glauben wir alle Gründe vollkommen widerlegt m 
haben, mit welchen Beythe's fruͤhe reformirte Su⸗ 
prrintendentenwuͤrde bewieſen werden fol. Wir verſprachen. 
aber auch, ſelbſt für das Segentdeil, oder daß Bepthe zn 
eben dieſer Zeit wirklich Tutherifcher Superintendent geives ' 
_fäifey; ganz unbeftreitbate Gründe anzufuͤhren. Dieſem wer 
| ſprechen wollen wir nun nachkommen. 


und da duͤrfen wir ung.dod) zuvbrderſt auf die biey | 
bereits erwähnten Briefe Beythe's Herufen, von welchen er » 
zwey an die Senioren Reczes, Thofpits und Bärhay,, 
ſelbſt, den dritten aber mit ihnen zugleich ſchrieb. Es ift ja; 
ſchon vorgekommen, und wird.noch worfommen, weich eifrige . 
Lutheraner diefe Männer waren: Und der Superintendent, 
der folhe Männer zum Verhoͤr eines Sottesläfterers rufe, mit 
ihnen eine Conſiſtorial/ Sitzung in einer Verlobungoſache haͤlt, 
und fie benachrichtet, daß die Spnode,, du der er ſie ‚berufen 
4. Bbs. 36 St. RL 
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Eonforten gerichtet, und der erftere wird zu wiederholten Malen 


genannt. Mun’in diefer Apologie Heißt es mit klaren Worten s 
„A mit az Böythe Istvän.välasztäsa felul irtok az Su- 
perintendensegre: jöl emlcközik meg reya, De kär illyen 
nu müs predicatoroknak olly igen hamis bezedtyekke lennı; 
Nom. tudjiatok e aat, hogy soha eo thjinektok meg sem 
eskcvt, hanem thi az thy hejäban valo lelki ismerettökne 


eskevttetok nıeg neki, az Hegyfaluj szent egy häzban - 


seont Jacab napjan 1585 ‚esztentoben, hogy hozzä hal« 


gatok &s oktataäsät bavezytök, De az mint foga-. 


dätok, ugy ällottätok meg. Mert ezotökben kellene iatnij. 


Ne Leresnètòk hazugsägsa valò zèepytést az Jgar kivol. 


magatoknak.“ An einer andern Stelle heißt es eben fo aus 
druͤcklich: „Nem vöontätok le arn6l (nämlich von 
Beythe) az Superattendensegött, ‘a ki j6 ked 


vel ö maga le tötte. Pe emlckezettok.reya, me 


chalardkodjiatok, Az thi gyevlöstokben, minekelötte neki 


semjt nem, ielontöttetök ‚volya tudjigtok az Vepy. közon=: 


segos gyevlösben minemd käromlö' levelet irtatck neki, 
Er:sz thy postaytak ältal, mint közonseggel oda kevlde- 
tok 'nekj. Melly doloy thi hozzätok nem ildit volna 
Tudjiatok 'egynehanyszor mint eskeöltetok nekj u. f. m.“ 
Endlich noch an Einer Stelle wird gefagt: „Ha tudtätok hog 
embor oldokl; volt, mijert väloztotätok volt 
Superatt intendensötökk&? Latrok azok, ar kık 
uflele latrot välasztnak elöt iaroyokka — Läm tyz egösz 
eszdegptedg szolgält hizom. halottätok, 'ha ki ellene pa- 
maszkodott avagy valami bonos hirt ellene szollöı u, ſ. w.“ 


Mehr in der That bedürf es wohl nicht, als dieſes gleich⸗ 
zeitigen Zeugniſſes, und noch dazu aus Feindes Mund, daß 
Behythe wirklich unmittelbar vor dem. Csepreger Colloquium 
lutheriſcher Superintendent geweſen ſey. Wir verlieren auch 
kein Wort weiter daruͤber, ſondern lenken nun wieder zu den 
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noch uͤbrigen Verdienſten und Schickſalen ſeines Lebens ein, 
welche uns bekannt geworden find. Ä 

, Unter die erfferen ‚gehören unftreitig feine fhon erwähnten, 
Canones Eecclesiastici, weldhe er auf der Synode zu Cs e⸗ 
preg (1537. 12. März), von der man fonft nichts weiter 
weiß, promulgirte, und welche Hr. Drofeffor Torch, als die 
. einzigen Truͤmmer diefer Synode, noch fo glücklich rettete und 
dem kirchenhiſtoriſchen Publikum zuerft mittheilte *). Sie 
dürfen in einem Leben Beythe's nicht fehlen, und fo ſchrel⸗ 
ben wir ſie hier woͤrtlich ab: 

Canones Ecclesiastici per D. Stephanum 

‚Böythe promulgatı. 

I. .Singuli Miniftrorum Verbj vocationem {uam fen 

dulo obeant, doceant, et publicis precationibus i in Templis | 
ſemper adfint ‚ fecus facientes , deferagtur. : 

II. Extra {uam Parochigm nemo difcurfet, neque fal+ 
cem fuam in alienam meflem immmittat, ne ceteri fratres con+. 
temptli, a ſuis deſpecti habeantur fecus qui fecerit 3 flor, 
a ſuo Seniore puniatür. 

III. Paftor Ecclefiae domi fuae praefit, familiam cum . 
timore Dei, regat, ut vicjnis et externis bono exemplo. fit, 
aliter faciens a Seniore ſuo puniatur. 

IV. Minifter Ecclefiafticus ne fit ebriofus, gladiator, 
aleator, adulator, fornicator, foenerator, "nec cupidus 
opum. | " 

V. In veſtitu, victu, inceflu et converfatione cum 
aliis humilitatem prae fe ſerai, ne fit ambitiofus, ı nec ho- 
noris cupidus. \ 

VI. Nova mandata ex fe excogitata. nemo in me- 
dium proferat, abufus ne confirmet, neque fcandalo fit 
goetui piorum. Siquis non obediverit, 3 flor. mulctetur, 
deinde fi non refipuerit „ deponitur, | 


\ 


=) In feinen oft erwähnten Lebensbeſchreibungen. 
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auf diefe Art fehr viel dazu beytrugen, das Esepreger Col⸗ 
loquium theils herbeyzufuͤhren, theild den Ausgang und bie 
Bolgen deflelden fo traurig zu machen. 
uUeber dad Jahr, in welchem dieß Ceolloquium gehalten 
wurde, find die ungrifcdyen Kirchenhiſtoriker nicht recht einig. 
Ein großer. Theil derſelben folgt Lampe, der es in das Jahr 
1590 febt, Doch es iſt mathematiſch gewiß, daß es am 2. 
und 3. Juntus alten Style des: Jahrs 1591 gehalten wurde. 
Denn außer dem, was Ribini anfuͤhrt, und auf dem Titel 
bes Buͤchelchens, welches die Geſchichte dieſes Colloquiums ers 
zaͤhlt, mit klaren Zahlen ſteht, iſt auch noch ein Brief des 
Andreas Beythe, Sohnes des Superintendenten, And Pre⸗ 
Digeis in Suran, vom 23. ‚Juny 1591, an die ©enioren 
Reczes und Thokoits, vorhanden, in welchem es heißt: 
ANon vos latere potelt, ſi quidem interfaiſtis Dialogismis, 
quali Iudibrio his proxime.elapfis diebus, dum 
eo conveniflemus ad defideratum et fincerum,, fi Diis placet, 
Colloquium, aflecti fimus.“ Ueberdieß denke man an die 
oben erwähnte Eonfiftorial:Sigung zu Därfel, welche Bey 
the mit den oft genannten drey Senioren hielt, und welche er 
doch wohl nur vor dem Colloquium in diefer Gefellfchaft halten 
konnte. Endlich aber kann ja aud) aus dem oben gedachten 
Buͤchelchen felbft der eigentlich fireng mathematiſche Beweis 
geführt werden *), daß dieß Eolloguium wirklich nur an den 
Begeichneten Tagen des Jahre. 1591 Start finden konnte, 


».*) Diefer Beweis, melden: wir der Güte des Herrn Prof. 
Martin v. Schwartner zu Peft verdenten, den wit 
„. darum erfuchten, da- wir "big jest felbit das Buͤchelchen durch⸗ 
"aus nicht zu Geſicht befommen fonnten, ift mit den eigenen 
Worten diefes fcharffinnigen Gelehrten, folgender : „In dem 
Sabre des Colloquiums fiel der Hftertag nah dem Jul. und 
Gregor, Galender auf einen und Denfelben Sonntag, oder 
beyde Parteyen fiyerten zu gleicher Zeit Oſtern; denn Hor: 
vath Stanfith reiſte mit Sever. Sculteti übe 
Gratz nad Gerpreg, und ließ den Geverimus (nad der 


—— 
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Die Akten dtefes Colloquiums find allerdings, wie Kerr 
von. Schwarther richtig bemerkt, ſehr wenig erbaulich. 
Indeß nicht darum, ſondern weil fie ſchon aus Ribini 2 


lc. vorgedruckten Occafio Colloquii) zum Prediger durch 
das Gräser Minifterium einweihen: „die altera poft aſcan- 
fionis fefium, lecuudun utrumque Calendariunm. “ 
Dieg war aber der Fall mit Hftern. im J. 1591 (nit, qbex 
1599), folglich muß das Colloquium 1591 gehalten worden 
en. — Lin amderer mathematiiher Beweis ift folgen: 
ders „Sraf Franz von Nadasdyp ſchrieb an den -Sus 
-  gerintendenten Stephan Beythe: „ut ad diem Mar 
1is ſequentis foptiganae, feu prima Junii juxta vetus Ca- 
lendarium , Cse regini compareat, ubi die Mercurii etc, « 
Nun fiel aber der erfte Junins im Jahr 1591 auf einen 
Dienſtag, im $. 1390 aber auf einen Montag, folglich 
"muß das Gefprah nicht im J. 1590, fondern 1591 vor fiy 
2. gegangen fepn. — Der Superintendent antwortete darauf 
anter dem 25 May dem Grafen: .,Benevolo V. M. jufus . 
‚ parebimus et tertia feria (d. i. det ‚Dienitag) proxime futurg, 
poſti ſeſuun $, Triuitatis ad velperam Csepregini aderimus ; “* 
und.den Täg darauf nm s Ahr früh nahm in der Kirche zu 
Csepreg das Geſpraͤch auch wirflih feinen Anfang. Nun 
aber war am Dienſtag nah dem Drepfaltigkeits- : Sonntag 
1591, der erite Junius; der. Dienfkag nah eben demielben 
Sonntag 1590 hingegen der 16. Junius; folglich bat das 
Colloqulum, deflen Akten fehr wenig erbaufih find, nicht im 
Jahr 1590, fondern 1591 Statt gehaht.“ Man Tann dem 
gelehrten Manne leiht nachrechnen, wenn man weiß, daß 
das Oſterfeſt im J. 1590 auf den 22. April, im 9%. 1591 
aber auf den 14. April fiel. 
») Memorabilia 1. Th. ©. 277. Er ſcheint nicht die Quelle 
ſelbſt — die obige Hilioria Colluquii Csepregienſis — fon: 
": dern bad Ercerpt daraug, welches man in den Micis Burii 
.. findet, benußt zu haben. - Dieß ift ein ſchaͤtzbares Manu⸗ 
ſcript über Die ungriſche proteſtantiſche Kirchenhiſtorie, abge: 
faßt im Jahr 1685 von Johann Burtus, vertriebenen 
Prediger in Karpfen. Es ift in mehrern zum Theil ſehr 
fehlerhaften Atfariften vorhanden. Diejenig:, welche Ri⸗ 
bini beniunte und gegenwärtig au vor nus biegt, iſt ein 
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befannt find, fehweigen wir darüber. Einen Biftorifchen Um⸗ 
ftand dürfen wir jedoch nicht unbemerkt laſſen, daB naͤmlich im 
demfelben, trog dem, was auf dem Titel des Buͤchelchens 
ſteht, in welchem fie enthalten find, nur die Gegner 
Beythe's fprechen, und daß dasjenige, was er und.feine 
Freunde fprahen, der Welt nicht fo bekannt geworden ill. 
Dieß aber darf darum nicht uͤberſehen werden, weil davon die 

Ehre Beythe's abhängt, Nur nach diefen Akten, die ihn 
nicht nur als den. unverhohlenften Saframentirer, fondern auch 
als den flarrköpfigiten Friedensſtoͤrer darftellen, Hat ihn ja die 
Nachwelt gerichtet. Und wie konnte da ihr Richterſpruch ans 
ders als ungerecht. ausfallen? denn wenn fie ihm auch das Er; 
ftere verziehen Hätte, wie follte fie ihm das Letztere verzeihen! 
Wäre ihr aber Beythe's Benehmen zu Csepreg in dem 
rechten Lichte dargeitellg worden, "würde fie Bann auch den 
©tab über ihn gebrochen haben? Findet man ja doch in jenen 
Akten, ſelbſt fo wie fie vorhanden find, aber entkleidet von 
ihrer gehäfjigen Hille, nichts weiter, als daß Beyt he fie 
frey ausſprach — feine Ueberzeugung, als daß er unwillig eine. 
Verſammlung verließ, wo man ihn, ſtatt zu hören, richten 


@igenthum. des loͤbl. evangel. Kirchen: Sonvents zu Preß⸗ 
burg. Wir fegen aus demfelben nur die Namen der Pre: 
Diger hieher, welche dem Colloquium beymohnten, ba man 
Jie dey Ribini nicht findet. Es waren folgende: Johan- 
nes Reczes, Pal. Csepregienfis; Leonh. Vidos, 
Conc, Särvarienfis;' Emericus Tethini, Paf. 
Czenkimus; Georg Murakösi, Paſt. in Pulia; 

' Stephanus Bathai, Conc. Vniszegienfis; Georg 

" Tokoith, Conc. Tsepreg. in longa platea; Cafp. 
Dragonus, Rohonzienfis Ilungarorum et Croatarum 
Paft., PetrusComäri Minifler Zakonienfis; Steph. 
Thesmär Pal. in $S. Cruce; Petrus Alfo -Lind- 
vai, Paſt. Horpachienfis; M. Amandus Buphen; 
Gregorius Pythiraeus, Ninilier K öhalomiensis; 
Andreas Zegedi nus, Miniſier in Uix er. 
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wollte! Und wer darf das Erſtere tadeln — wer :in ſolcher 
Lage hätte das Letztere nicht felbit gerhan? Aber was: wuͤrde 
man vollends finden, wenn und ‘auch das, Benehmen feiner 
Gegner eben fo haarfharf wäre’ vectannt geworden, als das 
feinige! — 

Daß, dieß etwa feine leere oder gar varteyiſche Vermu⸗ 
hung ſey, verbuͤrat nicht nur der edle Charakter Beythe's 
ad die bekannte Schlechtigkeit feiner Gegner, ſondern au - 
ein Umftand, der bisher ‚gänzlich übsrfehen wurde, aber fen 
lich auch überfehen werden mußte, weil er nicht bekannt war. 

Es war — dies iſt dieſer Umſtand — nicht zun aͤch ſt 
das Colloquium zu Esepreg, was zu dem feinde 
lihen Angriff gegen Beythe, der bald darauf 
erfolgte, das unglüdfelige Signal darbor 
Wohl möglich, daß Reczes daflelbe recht gern dazu benutzt 
haͤtte; denn ſchon ſchien er es nicht: mehr ertragen zu können, 
daß der Prediger eines fremden Herrn und nor dazu eines bes 
deutend kleinern, ald der feine war „ ſein Superintendent ſeyn 
follte. Und da nun diefer Prediger fich-.jeßt. der Sache nach 
faſt unverhohlen fuͤr einen Freund Calvin es ertlaͤrte, und 
früher eine Verſammlung perließ, als man es ihm vielleicht 
ſelbſt Heißen wollte ; fo it es wohl nicht unwahrfcheinlih,, daß 
Reczes jene ſchon gern Über ihm hergefallen wäre, - Indeß 
, und wie viele Urfachen auch immer gebenfhag 
bleiben, warum es nicht geſchah, eine davon und wohl ficher 

die vorzüglichfte, muß doch auch die geweſen feyn, daß dag 
Colloquium dazu feine hinreichende Beranlaffung gab, — Noch 
im Jahr 1593 fehrieb Beyeht einen Brief, welchen er faum 
anders denn als ein noch unangefochtener evangelifcher 
Buperintendent gefchrieben haben konnte. Er fchrieb denfels. 
hen nämlih an Gabriel Szent Gyorgyi, den Konfiliär 
des Srafln Franz Nadasdy, der auf dem Esepreger Cole 





loquium die Reden feines Herrn in lateiniſcher Sprache wieder⸗ 


hohte; ex biste ihm darin, einem gewillen W olmar, auf den 
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graflihen Bhtern, wohin derſelbe fchon einmal einen 
Ruf hatte, zu einer Kicchens oder Schuilchrer ; Stelle zi 
verhelfen; er fordert ihn dazu bey der Ehre Gottes und: bey 
‘den drohenden Befahren. (Ecclefiae periturae cataftrophe) 
auf, in welchen die Kirche ſchwebe; er erinnert ihn daran, daß 
biefer Wolm aͤr derſelbe ſey, deſſen Rede er in der. Synode ) 
gehoͤrt habe; er erſucht ihn endlich, ihm zu berichten, was er 
immer für Wolmdr würde ausgewirkt haben. Und dieß 
Aues weiſet denn doch wohl auf einen Mann hin, der auch 
jetzt noch unangefochten fir einen ewangelifhen Superin⸗ 
tendenten gelten mußte, wenn er anders kurz vorher dafür galt, | 
woran natürlich nicht zu zweifeln iſt. 

Jedboch' man kennt ja auch die"allernächfte Beranlaffıng. 
der Flamme, welche über Beythe's Haupt zufammenfchlug; 
und diefe freylich gab er ſelbſt. Wenige Tage nach dem Collo⸗ 
quium fhrieb fein Sohn den bereits erwähnten Brief (1 591. 
23. Juny) an Nerzes und Thokoits und Überfchickte ihr 
‘hen einen methpdieum tractatum de materia coenae domini- 
ene, und bat’ fie bey der Liebe des allmächtigen Gottes, fie 
möchten doch die fonnentlare Wahrheit nicht uͤberſehen. Leicht 
möglich, daß ſchon durch dieſen Traktat auf das bereits‘ bren⸗ 
nende Feuer das weitere Del gegoffen wurde, obgleich davon 
nichts bekannt ift, fo wenig wie von dem Traftate ſelbſt. Aber 


Im I 1593 *9) gab Stephan Bathai, Popper zu Papa, 


* In Synodo nofira heißt ed: und es war die alfo nicht das 
Colloquium zn CSepreg, fondern eine fpätere Verſamm⸗ 
lung, welder an Szent 3 ®eorgyi beymohnte, 


**) So, nicht nur nach dem aͤußerſt eorreften Szeche noſchen 
Cataloge, fondern auch nad, der wirklichen Anſicht des Titels 
yom Bücelden felbit, um- welche wir zwey unferer Freunde 
in Pet erfüchten. Alle übrigen Schriftfteller laſſen das Buch 
jm Jahr 1592 erfheinen, weil-fih wahrſcheinlich der erſte 
irte, und die andern Ihm den Irrthum nachfchrieben. Im 
g..1643 erfchlen Davon zu Gezervar eine zwepte Huf 
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ein Buch über: bie Sakramente heraus, und dieſen 
Buche ſetzte Beythe lobpreiſende Verſe vor, und dieſe Verſe 
ſcheinen es denn geweſen zu ſeyn, welche vollends aus der 
ſchwarzen Wolke, die ſchon ſeit Esepreg her uͤber ſeinem 
Haupte ſtand, den Blitzſtrahl auf daſſelbe herablelneten. Se, 
lauten, wie folge 2): 
‘ Parlicipatio quae cum Chrifto: quomode facra 
N: !Coena pio populo funta falubris 'erit. 
Pupae Mifla ruit: Brentique Synufia feripio 
Concidit hoc, 'Luei tempora jam redeunt. 
Huic licet infeſti ſint multi vara ſequentes, 
Sed laudes Chrifti faecula nulla ſilent, 
NMacte animo Stephane in tanto te lumine praebe, 
:-° Nemo erit hanc laudem qui’tibi praeripjat, 
BE Veritas :coenue tenebris opertae ' 
Jam diu: ſurgit redeunte Jole. ' 
Grata canat plebs domino benigno 
Carmina laudum. 
Stephanus Beithe Superatt, 


Han war es denn Mar am Tage, wer Diefer Beythe fept 
. aber nun ſchrie man auch aus vollem Halſe: Kreuzige ihn, 
kreuzige ihn; und nun ruhte Reczes nicht fruͤher, als bis er 
es dahin gebracht ſah, daß der groͤßte Theil der Prediger auf 
dem Gebiete ſeines Herrn ſich ganz von dem verruchten GSakra⸗ 
mentirer losſagte, und er ſelbſt, ſolcher Plackereyen herzlich 
muͤde, feine Superintendenten-Wuͤrde niederlegte. 

Es ſcheint jedoch exſt gegen Ende des Jahres 1594, 
oder. gar nur zu Anfang des folgenden gefchehen zu ſeyn, daß. 


N». 


” gabe (330 &, et. 8.), die wir durch die Ste. bes Hrn. Hof. 
Ko th vor uns Liegen haben. Es iſt aber darin von dem 
. Sahr der erſten Ausgabe keine Spibe zu finden. 


8 Sie finden ſich auch in der eben gedachten zwepten Auecad⸗ 
des Buches, aus welchem wir fie abſchreihen. 2 
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und Zwinglianer, weiche man ihm und feinen Freunden 
beylege, protejtirte. Indeß der eigentliche und völlige Bann⸗ 
ſtrahl wurde noch nicht gegen ihn geſchleudert. Dieß gefchah 
erſt zu Anfang des Jahres 1597. Da fchrieb Beythe. sine 
Gpynode auf Wependorf aus. Aber Rerzes und fein 
Anhang kam in Hegpfalu *) zufammen, und fchickte von da 
einen Schmähbrief nah Wependorf an Beythe und ven. 
wundete damit des alter Mannes Herz-fo ſchwer, dafi er feine 
Bupyerintendenten « Würde gänzlich niederlegte, aber auch zu 
einer bittern -Ynewort und zur. Keraudgabe feiner Confelho 
Idei Nemethljvärjenfis (1597) gereizt wurde, durch welde 
die Trennung. Hepder. Parteyen nur defto unvermeidlicher ward, 
Weder jenes Gchreiben dar Kegufalupr- · Verſammlung, 
noch dieſe Antwort Bepthe's darauf, die vielleicht mit der 
Confeſſion eins und daſſelbe iſt, iſt uns leider bekannt. Aber 
uwey Briefe an: Nerzes und deſſen Freunde, die wohl nicht 
(ange nad den eben erwähnten Synoden geſchrieben ſeyn 
koͤnnen, find noch vorhanden, der eine von Andreas Bey 
the, der andere von Stephan Bathat,, und aus -Hiefen 
geher Elar genug hervor, daß es erſt je&t, tie aud) die vben 
ans der Apologie angeführte Stelle fagt, zum eigentlichen 
Druche mit Beythe fam. In dem erftern Briefe. CMüß 
fing 1597. 6. März) Heißt es: „Tiectis- Veftris in Srho- 
düm’almam Vepienfem per veſtros legatos transmiſſis 
litieris, ſtatuimus relpondere ad tria earum pünclague in- 
. "prinils 


3) Daß Reczes mit den Seiten. 30 Heavfatn sufammen 
kam, laßt fich and einem Briefe des Predigerd Peter Ko: 
mari an den Prediger Michael Sarvari u Zakony 
vom 39. Febr. 1597: folgern‘, in welchem es heißt! Dimsimui 
au non cernitl tua reverentia partes Reverendi Domini S u- 
preimi fenioris? (naͤmlich Reczes) Johannes Soos 

T. enim expungi et deleri Jaum nommen ex libro. torımulae con- 
vordiae voto non eriguo optabat in Snode es yda- 
luina ” ı 


yon. r 


Stephan Beythe. u bog 
primis in Eeclöham, Matrem piorum at ejus legiti mum 
Superattendentem redundant, deinde in noftrum Con- 
_ Iralrem, Tenem optimum ei verecundum D. Bäth ayum, 
judicio haud certe yulgari pollentem; denique in me ipfum, 
Qui nunquam vel vocabulo (quöd fciam) vos laeferim, fed 


os ja dudum in ımis Cordium veftrorum penetralibus fo-. 


ventes malitiofam et vaferrimam , miniineque .chrıltiano ho- 


“ mine dignam debachationem veflram in totum Minifterium . 


- Dunc demum evömitis fündilus' ad interitum ani- 


mfrum veltrarum, nifi ftatim imploraveritis Dei mifericor- 
. diam.“ In dem zweyten Öriefe (Rechnitz 1597. 18. Mir) 


- über lieft man Folgendes: „Litterae veſtrae ex impudenti et 

elata infolentia at temeritate, irreverenter inhumaniterqque 
“ deriptae, almae’ Chrifti Eeclefiae Vespini collettae exhibi- 
tae funt, in quibus Reverendum Dominum Stephanum 
. Boithe cum filio fuo inepte traducıtis, quorum ealccamen- 


torum torigia folvere indigni eftis, imb' ne fubulci quidem 


corum idonei efle poteltis.” Ferner! „ Reverendum illum 
"Visum cum fillo fallo accufatis et damnalis, ab Ecclelia 
enim vera et thriftiana ille rite at legitime 


-ıvocatüs et ordinatus eit ad Munus Superin- 
tendentis. Sed vos virus et odium hactenüs cohceptunk 


_ in pectoribus veftzis, quod deculuiſtis, jam tandem con- 
tra eos eromuiltis; ficque veftram impietatem, odium 
sb nequitiain Tpönte prodidiftis,‘ | 

Nicht bezweifelt kann es demnach werden, erſt jetzt — 


zu Anfang des Jahres 1597 — kam es zum eigentlichen Bruch 


"mit Beythe, und bie hieher muß er alſo für denſelben evans 
geliſchen Superintendenten gelten, fuͤr welchen er bis zum 
IJ. 1594 ganz unangefochten galt. Dieß erhellet auch noch 


‚ daraus, weil ſelbſtmit biefem Bruce die völlige Trennung 


. Gender Parteyen noch nicht gang entfchiedben war. Noch in 


dem eben angeführten Briefe Inder Andreas Beythe bie _ 


Gegner feines wetere zu einer Synode nach Rechniß ein; 
* vee. 36 Ä DL, 


6410 Meder den ungr. Superintendenten 


noch im ‚folgenden Jahre (1598) nennt Graf Franz Na— 
dasdy in feinem. Briefe an den alten Beythe, ihn einen 
Ouperintendenten ; und noch in der Antwort, welche Beythe 
darauf gab (1598. 25. Jan.), erfucht er den Grafen, den ges 
flörten Kirchenfrieden wo möglich wieder herzuftellen und lehnt 
den ihm ertheilten Superinsendene « Titel befcheiden ab. Noch 
immer wäre es alſo möglich geweſen, daß Beythe zur An 


nahme und ſeine Gegner zur Anerfennung dieſes Titels haͤtten 


koͤnnen bewogen werden, wenn nur auch jener Friede wär : 


hergeſtellt worden. 

Doch freplich hieran war num einmal nicht weiter mehr w 
denken! Schon war fie ja mehr als halb vollendet, bie Scheide⸗ 
wand zwiſchen beyden Parteyen, zu welcher durch das Coe— 


„nm 02 Bit. 


preger Colloquium det Grund gelegt. wurde, Als nun aber : 


vollends Reczes und fein Anhang nicht nur auf der Synode 
zu Rechnitz (1597. 18. März), zu welcher fie der junge 
Beythe rief, nicht erfhienen, fondern eine eigene zu Cse⸗ 
preg hielten, als fie in dem nämlichen Jahre (1598) zu 
Keresztur (Kreuz) bey Dedenburg die Eoncordienformel, 
auf deren Bubfeription fie bisher bey jeder Zufammentunft und 
Viſitation fo eifrig drangen, in ungriſcher Sprache zu ihter 
eigenen Schande, wie Pazman") zu bemerken nicht vergißt, 
herausgaben **); als num Überhaupt die Prediger der chrik 
lichen Sanfsmuth ſich von einer Seite zeigten, über welche der 
fanfte Genius des Chriſtenthums bitter weinen mußte, und 


») Man fehe in feinem Hodegus oder Kalauz Tpru, Ausgeb 
(1766) ©. 247 und 282. 


**) Der Titel derfelben iſt: Summaja azoknak ax Arti- 
culosoknak kikreul vetekedesek tämadtanak 
ar Augustana Confessioban valo tanettok,kö- 

2ött, 6s a kik er követkerendö: irdsban (mely az Egye- 
segnek könivebül Magyar nyelven irattatott), Isten igeinek 
tanetäsa szerint ds a hitnek eggenlö folyasa zerent, Istei 
föiel eummel magyaraz tattauak, Korelatur 2598. 


/ 


ſelbſt von. Senis per den 1 ungeftämen Reczes bittend war⸗ 
nen ließ *); ba freylich ſtand jene Trennungs⸗ Mauer plotz⸗ 
lich ſo hoch und breit, fo ſtark und feft gehaust-da, daß ihr 
‚Einfturz von dem. Geſchmetter feiner andern Pofaune, als der 
legten, zu. erwarten war. Es mußte ja von nun an diefe Gans 
cordienformel ein jeder Prediger, unterfchreiben, ber auf Nas 
dasdufchem Gebiete ein Amt bekleiden wollte ;; und in-dem foßs 
genden Sahre (1599) erfchien die ‚oft gedachte Apologie, 
‚und ruͤgte mit fo freyer⸗Sprache der Eonfefjionerien gottlofen, 
‚fo wie ihrer Concordienformel unhaltsaren Sinn; wie waͤre 
da noch mehr an einen Einſturz jener Mauer und an eine Yuss 
ſohnung derer, die ſi ſi e errichteten, zu denken geweſen. J 

F Der Verfaſſer dieſer Apologie iſt unbekannt; man. kann 
aber wohl auf, Niemand. andern tathen, ‚ale entweder auf Anz 


dreas Benthe, den. Sohn des Superintendenten, oder auf. 


Stephan Bathay, Prediger‘ zu Ganß *H. Er wurde 


Es geſchah von Joh. gran; Balthaͤſaridet, Prediger 
- in Senig in feinem noch vorhandenen. Briefe. m Reszes 
von 20. Auguſt 1599. 


Dan muß diefen Steyhan Väthay und den ebenfalls 
Schon gedachten Stephan Pathay, Prediger Zu Dapd 


und nachmaligen reformirten Euperintendenten, nicht mie 
einander verwechfeln, wozu man leicht theils durch bie faſt 
gaͤnzliche Identität ihrer Namen, theils durch den Umſtand, 


daß fie bepde aud Prediger zu Rechnitz waren, verleitee 


werden koͤnnte. Vepde waren zwey durchaus verſchiedene 


Perſonen. Nicht nur daß bepde ihre Namen in allen ihren 
Briefen, deren noch viele vorhanden ſind, Immer verſchleden 


und fo, wie angegeben iſt, fchrieben; ed wird auch der erſtere 


in dem angeführten Briefe des jüngern Bepthe (1597. 6. 
Maͤrz) bereits ein Senex optimus et verecundus genannt, 


der letztere aber lebte noch im 3 51631 (Korh’s Rebendbe: 
ſchreibung der transd. ref, Superint. S. 62). Weberdieß war 
erſterer zu eben berfelben Zeit (1591 — 1593) Prediger au 
Guͤnß, da legterer e8 zu Papa war, wie ſchon aus bem, 
was über beyde bereite vorgefonimen ift, erhellet. 
— 


N 
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dazu durch die Vorrede der Creuzer Concordkenformel verans 
laßt, in welcher auf das ſchamidſeſte auf den armen Beythe 
gefgimpft wurbe.: Und war der Schwergefränfte vollends 
auch der Vater des Verfaſſers, fo darf die rauhe Sprache nicht. 
befrembden , weiche auch er zuweilen führt, und. die fich ſchon 
auf dem Titel der Schrift vernehmen laͤßt *). Sie wurde 
nicht gedruckt, was darum zu bedauern iſt, weil nun die Akten 
über Beythe unvollſtaͤndig find. Er felbft hatte keinen Theil 
daran. Nichte nur ftand er ſchon auf der Stufe des Einunds 
fiebzigere,, fondern es fing ihn auch bereits das Licht der Aus 
gen zu verlaffen an. Das Legte, was man von ihm fennt, 
iſt ‚der ſchon erwähnte, mit Sanftmuch und Beſcheidenheit, 
wie Alles, was aus feiner Feder floß, verfaßte, aber nicht 
mehr, die Namensunterfchrift ausgenommen, eigenhändig ge⸗ 


‚ fehriebene Brief an den Grafen Franz Nadasdy, vom 25. 


San. 1598, in’ welchem er den frommen Magnaten auf das 
rährendfte bittet, ja Alles aufzubteten, den Kirchenfrieden, def 
jen Störung einzig und allein dem ehrfüchtigen Re czes zu 
Laſt falle, wieder herzuſtellen. 

Nach dem Jahre 1599 finder man Beythe’s nirgends 


welter gedacht. Und da er denn da ſchon auf einer fo hohen 


Stufe des Alters ftand, If die Wermuthung ganz natürlich, er 
möchte wohl jetzt auch zu feinen. Ruhe eingegarigefi feyn. - In: 
def iſt doch eine Spur vorhanden, auf welcher man feinem 
Leben noch volle 13 Jahre nachgehen kann. Dieß ift das obige 
Excerpt aus der Kirchenmatrikel zu Papa, Und da fich dem 
gegen die Glaubwürdigkeit deſſelben nichts einwenden laͤßt, fo 
mag Beythe wirklich erſt im eilften Sabre des ſiebzehnten 
Jahrhunderts (1611) im saufen feines tharenvollen Lebens, 
und vielleicht ganz blind, da er fchon ange vorher wenig fah, 


*) Diefer Titel iſt: Az iga2 körösztenyekteul hasonlot Con- 
fessiondrius oknak rägalınazo Articulus ok ellen i\rattatott ’ 
* mentseg 4; ſ. w. 1599, 50 klein geſchriebene Blätter in 
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geftorben ſeyn. In Süffing ruht feine Aſche. Aber ſein 
Gedaͤchtniß iſt da voͤllig verloſchen, und weder in dem Munde 


des gemeinen Mannes, noch in einem Kirchenbuche, noch in 


Protokollen des Franziskaner⸗Kloſters, noch ſelbſt in dem fo 


reichhaltigen fuͤrſtlich Batthyaniſchen Archive, das ſich da be⸗ 
findet, irgend eine Spur davon zu gewahren. Dieß if, wenn 


etwa die Spur nicht abſichtlich verhuͤllt wird, um fo befrem⸗ 


dender, da nicht nur Beythe felbft, fondern auch feine bey⸗ | 
den Söhne Prediger in Guͤſſing waren. 
Ob Beythe auch für einen refarıhirten Superins 


tendenten gelten inne, laßt fih nun wohl leicht entſcheiden, 


“und hängt einzig>und allein von dem Begriffe ab, den man 


mit dem Worte „Superintendent“ verbindet. Verſteht 
man darunser jemanden, der von einer fo.cben entſtehen⸗ 


den Kirchen; Partey das Haupt iſt, und auch von derſelben 


ſtillſchweigend dafür angefehen wird, fo. iſts wohl keine Frage, 


Benthe war feit dem Jahre 1597. ein ſolcher Superinten: 
dent der neuen Partey. Er gründete ja biefelbes und da er, 


überbieß, ſchon vor der Trennung, ein gemeinfhaftlider 


Superintendent gewefen, fo galt er jeßt auch für den befons 
"dern; wurde wohl lebenslang nicht anders als fo genannt, 
und kam aud ohne Zweifel auf diefe Arc in bie Papaer Dias 


trikel. Verſteht man Hingegen unter einem Superintendenten 


denjenigen obeuften Borfieher, welchen fich.eine bereits ente. 
ſtandene Kichens Partey duch foͤrmliche Wahl oder . 
Ernennung auserfieht, und der fih dann auch wirklich als 


einen folhen benimmt, d. h., verfteht man unter einem Bus 


perintendenten dasjenige, was man allgemein und überall dar⸗ 
unter verfieht, fo kann Beythe unmöglich dafuͤr gelten, 


Bir wollen den Umſtand von einer erft entfiehenden 
und fhon entflandenen Kirchen s Partey nicht, ‚urgiren, 


weil hier allerdings eine Ausnahme deßhalb Härte Statt finden 


fännen. Aber wer fagt uns, wo und warn Beutche gu einem 


golchen Superintendenten von der nenen Partey erwählt oder 


— 
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proklamirt worben ſey? Wer macht es uns auch nur wahr: 
ſcheinlich, daß der Mann ſich hiezu werde verſtanden haben, 
der jetzt ſiebenzig Jahre zählte, faſt nichts mehr ſah, und auf, 
druͤcklich erklaͤrte *): „Non placet mihi dominandi in illos 
potestas. Nec juste Superattendentis nomen in: litteris ı ipsig 
mihi tributum est. ' Fugio enim omnem ‚dignitatem, conten- 
tus sum servitio mei Christi. Sicuti cum eam obtinui, fui 
nemini injurius, itä placide, abstinebo, ut non obtineam,“ 
Und wenn man auch Dies alles nicht wollte gelten laffen, wer 


Nennt une irgend einen Akt, weldyen Beythe als reformir- 


ter Superintenbent verrichtet hätte? Wer zeigt un® irgend 
ein Dokument, wo er als ſölcher unterfchrieben wäre? Wer 
alſo kann ihm dafür gelten laſſen, ehe dies gefchehen iſt? 
Am wahrſcheinlichſten iſt daher wohl, daß auch die neue 
Parthey es nicht anders, als die alte machte, Von diefer weiß 


man ganz beſtimmt, daß ſie nach Benthe‘ 8 Abdifarion die . 


- Superintendenten s Würde mehrere‘ Jahre lang und hoͤcſt 
wahrſcheinlich bis zu feinem Tode *=) unbefegt, und ihre kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten durch die Senioren beforgen ließ, 
wie die noch vorhandenen Protokolle bezeugen. Man wagte 
es gleihfam nicht, an einen’ Nachfolger zu denken, da der 
Borfahre noch vorhanden war, und fehte ſo drm̃ Manne zu 
eben der Zeit, als man ihn am anmätbigften behandelte, auch 
die ſchoͤnſte Ehrenſaͤule. Erſt im J. 1612 ſchritt man wieder 
zur Erwaͤhlung eines neuen Superintendenten, des Stephan 
| Klaſzekovits, Predigers zu St. Nicola, Und ſo that 
wohl auch die neue Parthey. Außer dern, was bereits ange⸗ 
führe wurde, ſcheint hiefuͤr duch der Umftand zu fprechen, daß 
bereits zur Rechnitzer Synode C1597, 18. März) nicht 


*) In. feinem fon oft gedachten Briefe an den Strafen Frans 
Nadasdp vom 25. Jan. 1598. 
*“) Man weiß nämlich forft feine Urfache, Warum mit. der 


‚Veſetzung, welde doch Die‘ Reichsgeſetze verlangten, fo lange 
wire gewartet worden, 
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Stephan Beythe, der Vater, ſondern Andreas Bey⸗ 
the, der Sohn und Senior, invitivre; und noch dazu mit 
den Worten: „Synodum indiximus ad 18 diem praesen-= ' 
tis Martii Rohoncinum, ubi agemus serio de re Eccle- 
siae.“ Ueberdies ift ja befannt genug, daß S tephan Par 
thay ebenfalls nur im 3. 1612 zum wirklichen reformirten 
Superintendenten erwaͤhlt wurde, 

Bon Beythe's häuslichem Leben weiß man nichte weie 
ter, als daß er zwey Söhne hatte: der eine von ihnen iſt der. 
ſchon oft erwaͤhnte And reas. Als er beym Csepreger Collo⸗ 
quium die Notars⸗Stelle vertrat, waer er Prediger zu Su⸗ 
‚‚ van bey Steinamanger, . Hernach wurde er es zu Guͤſſ ing 
and auch Senior, Man findet ihn daſelbſt ſchon im J. 15995 
denn in diefem Sahre-erfchien dert feine Pflanzenkunde *), 
die gewoͤhnlich ſeinem Vater beygelegt wird, und da nennt er 
ſich ausdruͤcklich einen Guͤſſinger Prediger. Uebrigens aber 
war er ein gewandter Dichter, und machte davon einmal ge⸗ 


gen die Gegner feines Vaters einen ſehr uͤblen Gebrauch. Dies 
geſchah in dem Gedichte, welches ebenfalls gewoͤhnlich zu den 


Schriften ſeines Vaters gezaͤhlt ward, und unter dem Titel 
erſchien: Encomium ubiquitisticum contra Brentianos ( Ne- 


metujvärini 1597, 8., typis Joannis Manlii et sumpti- 


bus Andreae B eythe) Der Titel könnte freylich verlei⸗ 
ten, den juͤngern B eythe nur für den Herausgeber dies 


fes Schmaͤhgedichts zu halten, Aber es iſt keinem Zweifel uns - 
terworfen, daß er auch der Verfaſſer davon war. Nicht. 


nur Pazman, ber. auch einige Verſe daraus abdrucken ließ, 
ſagt es ausdruͤcklich H⸗· ſondern es ergibt ſich auch aus der 


*) Der volftändige Titel dieſes Bucher iſt: Fives Köndv, 
fiveknek,.es fäknak nevökröl, termezetekröl es hasznokrol 
‚ jrattatott 6s gzereztetött Mag’ar nyelven az fö Doktoroknae. 
Dioscorides nek es Mathiolus nak bölts irdsokbul. Nyom- 


- tattor, Nymet Vivaratt Manlins. ‚Jänos: alial 1595, Bu 


#2) In felnem Hodesus ed. cit, ©, 27. J 


= 
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Machricht Über das Schickſal, welches der jüngere Beythe 
deshalb gehabt haben ſoll. . Er foll nämlich ſchwer für feine. 
Frivolitaͤt haben buͤßen und in der Kirche zu Cgepreg, dep 
einer großen Berfammlung geiftfiher und weltlicher Herten, oͤft 


Be fentliche Abbitte thun muͤſſen, So mwenigftens berichtet Sala 


Duin in feinem Phosphorus veri Catholicismi *) und da er 
es mit den Morten feines ungrifhen Eorrefpondenten berichtet, 


ſo mag es auch wirklich fo geſchehen ſeyn. Iſt es aber gefcher 


hen, fo hat man daran einen neuen Beweis, daß der alte 
Beythe wohl nie ein wirklicher veformirter Quperintendent 
gewefen fepn möge, Man urtheile hieruͤber aus Balduins 
Erzählung ſelbſt, die wir in diefer Hinfiche hier Wort für 
Wort folgen lafien, Nachdem er Paͤzman zuerſt mit einer 
Stelle aus Luthers Schriften daran erinnert, daß gegen die 


Vortrefflichkeit einer Lehre, der fchlechte Wandel ihrer einge 


nen Bekenner nicht& bemeife, zeigeer, dab Paͤzman auf 
in Ynfehung diefes Wandels den beyden Buperintendenten 
Bornemifza und Beythe, uͤber welche er fo unbarmher⸗ 


zig feine-Geiffel ſchwingt, Unrecht thue, And fähre deshalh 


folgendermaßen fort; „Denique Ministrorum quarundam 
Evangelicorum in Hungaria vitam möresque in specie et no 
ıninatim perstringit, de quibus ey concionibus Petri Bor» 
nemisza, quarum paginas nolat, et obscoena satis exinde 
eitet, ut cx versichlis Stephani Boite Superintendentis 
cuinsdam Calviniani **), Etsi vera mihi in Germania viventi, 
*) Der vollftändige Titel dieſes Buches iſt: Phosphorus 
vaeri Catholicismi, devia Papatus et viam regiam ad 
Eeclesiam. vere Cathbolicam et Apostolicaın fideliter mon- 
sirans, faceınque praelucens legentibus Hodegum Petri 
Pazmanni olim Jesuitaee, nunc Cardinalis Ecclesiae Ro- 
mano-Papisticae, autore Friderico Balduino Doct, ao 
_Profess, Theologe in Academia Wittebergensi. Witte- 
hergae 3626, pı ı242, 6 Dbige Stelle befindet ſich &, 

. 29% folg 9. 


“) —— rd wohl Nlemand über Beytheis reformir 
eircintendt mien: Warde einen Beweis F wollen. “ 


-® 
. 
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nee linguae hungaricae gnaro, constare non possit, quid 
veri vel falsi huic narrationi gubsit: tamen, quid sciscitanti. 
mihi ea de re vir quidam Clarissimus et Antistes Ecclesiarum 9 
in superiori Hungaria vigilantissimus, ad me perscripserit,- 
huc adjiciam, quod optimi illius virs cum pace me facturum 
confido, cum ad confutandam Jesuitae nostri audacıam non 


parum faciat. Ita erg ille ad me: „„Quod Petrum ati- 
net Bornemissam **), fuit ille vir ex reformatoribus Ec- 
elesiarum Hupgaricarum facile primarius, Scripsit varia 
opusoula sermone patrio, edidit libellum quendam de tenta- 
tionibus diaboli: in quo (non autem in postillari opere, us 5 


dJesvita Päzmanus xefert ) historice narrat Bornemis« 
sa fogtidatem diebolicarum Zentationum, quibus obnoxius 
{uisse ***) ex omni hominum statu, politico seu seculari et 
eeclesiastico, quo, solum ut ostenderet, ejusque rei fidem 
facere, etiam personas nominat, et quae qualiter cecide-' 
zint, astu Satanae, iterumque resipuerunt, Dei beneficio, 
declarat. Inde tamen, ut fidelem deeuit animarum pasto-=. 


rem, transit et homines sui temporis instruit, exque verba 


Dei, qualiter sit Satanae, sat enormibus carnis impuritati= 
bus homines etiam magnos invalventi, resistendum docet, 
Et haec facit omnia, non ut destruat, sed edificet, non ut 
guemcunque: ignominiose notet, sed potius ex lapsu magno-. 
"rum virorum, etiam ecclesiastioprum, alios admoneat, ut qui. 
se,stare putarunt, viderent, ne caderent. Hine pia mens, 
me judice, nihil habet, quo offendatur, nisi aliquis, qui. 


ex temulentia Noe, ex incestu Löth ,'Davidis adulterio, et 


*), Wahrſcheinlich Niemand anderer, ald Stephan Bethe⸗ 
nuni, Senior und Prediger zu CSepreg, oder vielleihk., 


‚gar der Superintendent Michael Szvonarits? 


u) Es wird wohl den Freunden der ungrifhen Kirchengeſchichte 


nicht unangenehm ſeyn, daß wir hier auch die Stelle über 
Borunemiſza abfchreiben. | 
- 9) Sie, und alfe wohl ein Druckehler für ohnoxii fnissegt, 


x 
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similibus historiis biblieis scripto comprehensis ‚' scandalum 
sibi i ipsi arripuit ‚ vel propter tantorum Patriarcharum lap- 
sum, de universo Dei populo male judicet: id quod solenne 
est Pazmana: cum tamen contra ea, quae in codem Bor- 
nemissae libro de sui ordinis hominibus recitentur, plu- 
zıma sicut et alia, quae quandequg ex historiis ipsis solent 
objici, facile invenias respondendi viam, quod singularium 
Personarum lapsus non debeant praejudieare Commanitati, 
Ideo' me autore hoc ipsum sibi responsum putet Päzma- 
aus. . . | 
oo» „Beytham vero quod aktinet, fuit ıs circa annum 
594 i in his Hungariae partihus, in quibus nos degimus, Su- 
perintendens vir alioquin doctus, sed supra, quod dici pot- 
est, interdum biliosus, ut qui commotus ira sibi temperare 
nequiret. Habuit hie sibi ſsimilem spiritus. elati filium An- 
dream, Hos cum animadversum fuisset , claudicare et ad 
pärtes declinarg Calvinianas, renunciatum est, authoritate 
Magnifici Comitis Sanctae recordationis quondam Francis 
cı Nädasd y f a Ministiis Augustanae Confessioni sincere 
addictis, ipsiüs 8 teph ani Bey thani Episcopatui. Hinc 
älle telam cr iminationum orsus, quidquid ipsi praedicta bi- 
ls dietavit, evomuit, contra propriam conscientiam, et 


_ contra bonarnm omnium testimonium, in viros illos, qui 
praefatae renuntiationi praeerant, vitae pietate, eruditione, 


worum honestate insigniter conspicuos *), Sed haec om- 
nia fecit Superintendens iste, vel verbotenus vel per char» 
tas mänuscriptas. Postca filius hujus, Condictus ille An- 
dreas, vilis’ corvi non melius ovum, avidus ultionis suh 
pärentis nomine prela subjecta evulgavit Carmina haec, de 


quibus percontatur Glarissima Tua Dignitas, vilia et ne qui- 


*) Da diefe Männer von dem Allen, was bier von ihnen be: 

hauptet wird, notorifh das gerade Gegentheil waren: fo iſts 

wobl gewiß, daß auch die dem. alten Beytho zugefhriebeng 
Dall ſucht zum wenigſten ũbertrieben ſep. 


"Gtephan Benthe ° 6iqꝙ 
deih homine digna. Guid fit? admonetur de'his ipse pater- 
BeytAeus per magistratum,, qui se eorum autorem et infi- 
ciatur, et. docet luculenter. ‚Crimmi ergo huie succumbit 
filius Andreas: qui tandem per Magistratum ad. dicendae 
hujus rei causam vocatus, jn supremo iemplo Csepre ° 
giensi praesentibus viris magni nominis secularibus et 
quibusdam patrii juris scientissimis, ad hunc actum, a prae⸗ 
nominato Comite Illustrissimo deputatis, sient et quam plu- 
rimis Eeclesiarum' Ministris, quin et ex populo loci ejusdem 
honoratissimis quibusque, flens deprecatus et. stultitiam hang ' 
suam agnoscens, detestatus est. Quia autem libro Concor-_ 
diae, mediante solenni apid nos consueto juraimento, tum. 
subscripsit, cujus’nomen etiam hunc apud nos habemus *), 

a misericondia erga ipsum motis .ejus tomporis Consistoria- 
libus nostrarum Ecclesiarum absolutus est, Sic recidit con⸗ 
vitium in convitiatorem Beythaeum. _Unde frontem in⸗ 
signiter perfricuisse puto Päzmanus, qui haec carmina 
suis centonibus inserere non erubuit, pro quibus jam ante, 
autor convitiorum Beytheus bene concalefactus cum la-_ 
erymis satis sudavit. Haec omnia sic fuisse *) gesta sunt, 
adhuc superstites apud nos. non ' palci ‚ qui si opus ‚fuerit, 
testificabuntur. — 

„Haec ex litteria praestantissimi illius viri, anno 1622, 
ad me exaratis“ u. ſ. w. 
Hat es nun mit dieſer Erzaͤhlung ſeine gichthteit, ſo er⸗ 
gibt ſich daraus — wie ung dunkt ſonnenklar, daß Stephan 
Beythe auch noch im J. 1600 fein conſtitutionsmaͤßiger RN 
formirter Superintendent gewefen ſeyn könne, Denn ſpaͤter 
wohl, aber nicht fruͤher als in dieſem Jahre, kann ſich das. 
Erzählte ereignet haben. Im J. 1597. erfchien nämlich das 
Ochmaͤhgedicht. Vom J. 1599 iſt aber noch ein eigenhaͤndie 


#) Auch dies ſcheint auf Bethenvni oder Stvonarits 
hinzuweiſen. 
**) Sic, 
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ger Brief des Andreas Beythe an. Reczes vorhanden, 
in welchem er ſich noch nicht nur als Senior unterfchreißt, fons 
Bern auch die alte derbe Sprache gegen Reczes führe. Mit⸗ 
hin kann feine Abbitte und Unterſchreibung der Eoncordienfors 
mel wohl nicht mehr in dieſem Jahre, geſchweige denn fruͤher 
erfolge ſeyn. Und wäre fein Vater ſchon wirklicher Superins 
tendent einer andern Partey gewefen, wie ließe es fich 


doch gedenken, daß er oder fein Here die Beſtrafung des Sohs 


nes und Hofprebigers vor einem ganz'frembden Tribunale zus 
gegeben haben würde! Wie nach weit weniger aber läßt ſich 
gedenken, daf diefer nach Alle dem, was kurz vorher vorge⸗ 
fallen war, ſich ſelbſt freywillig vor dieſem Tribunale haͤtte 


ſtellen ſollen! Entweder alſo iſt die Erzaͤhlung falſch, oder 


Beythe war noch im J. 1600 kein reformirter Superinten⸗ 
dent, Uebrigens erhellet aus der obigen Erzaͤhlung, daß Ans 
dreas Beythe noch vor dem J. 1623 muͤſſe geftorben ſeyn. 

Ron feinem Bruder Emerich, handelt Hr. Profeſſor 
To th in ſeiner Geſchichte der transdanubianiſchen reformirten 


Superintendenten Ungerns in einem eigenen Artikel. Er wird 


naͤmlich von einigen Schriftſtellern in die Reihe derſelben auf⸗ 
genommen, Hr. Toth aber zeigt auf das Gruͤndlichſte, wie 
gang irrig dies geſchehe. Gewiß hingegen foll von ihm feyn, 
daß er erſt Erzieher des jungen Grafen Franz Batthjanyi, 
dann Hofs und Gemeindeprediger zu Süffing gewefen, und 
im J. 1626 geftorben ſey. 

Beythe's ‚bekannt gewordene ‚Schriften, welche im 


Druck erfhienen, find folgende: 


ı) Mik&ppen a’keresztyen Gyülekenesben; 


4 ’Reresztseget, Ur-vatsordäjät, Hazasaok eske- 


teteset, Oldozatot, Gyönäst szolgältassanak 


‚az Egyhäzi Tanitck, arısl iratott könyvetske, Nyomt, 


Gizzing värossäban 1582, 8. — Dies ift das Bud, von. 
welchem Hordnpi behauptet; Libellus hio respieit Helye- 


lise Corfessionis diseiplinam, 
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a) A Keresztenyi tudomänynak rövid Sum- 
mdj ja ®z2: tiz parantsolatröl, evangeliomr6l ;„ imädsägrol 
u. ſ. w. Nyomt. Vilägos vürott 1582, 8. — Diele 


Summe der chriſtlichen Lehre iſt dem jungen Grafen Sranz 
Batthianh mit folgenden Werfen zugeeignet: 


Hadc documenta legas animo fervente‘, puelle, 
- Haec tibi proponent jussa verenda Dei. 
"Vita bruto est similis, sf non his mens decoretur; 
Notitiam summi Numinis ista dabunt, u 


3) Stirpium Nomenclator Pannonicus. Zw 
erft in Caroli Clausii Atsebatis, Rariorum aliquot 
stirpium , per Pännoniam, Austriain et vicinas quasdam 
Provintias observatarum historia IV. Libris expressa, Ant- 
verpiae 1583, p. 766. 8.; dann befonders: Autver- 
piae 1584, 8 Blätter in 8. Einen Abdrud davon, aber 
mit verbefferter Orchographie, findet man in Czwittingers⸗ 
Specimen Hung. literatae. 

4) Az Zentök Fö Inepirol vals Evangelio- 
mok magyarasattyokkal öszve - Esztends ältal, a: zegeny 
egy igyo Köroztyenoknek drtelmere iratott. Nyomtatott 
Maulius Janos ältal Nymöt Uj-Värat MDLXXXIV, 
107 Blätter in 4. Dediciet det Gemahlin des Grafen Bals 
‚ thafar Batthiany, Dorothea geb. Graͤfin Zriny. — 
Wenn im J. 1600 wirkli eine Magyar Postilla unter 
dem Namen Beythes erfhienen ift, wie Horaͤnyi, Klein 
und Saͤndor (in ſ. Könyveshäz ) berichten: fo iſt fie wohl 
nichts anders, als eine neue Ausgabe von dieſer Erklärung 
der Evangelien, Wahrſcheinlich ift aber wohl nie ein Predigt 
buch Beythes unter dem Titel: Magyar Postilla ey 
ſchienen. Vielleicht finder fich hierüber in der Dedisation von 
Albert Moindrs Posiilla Bcultetica hungarice reddita 
., (Oppenheinit 1617, e.), wo {&. 9.) auch von Beythet 
Poſtille die Rede iſt, eine beſtimmte Auctunft. 
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5) Fö Inepnapocta vald Epistoläk magya- 
razaty, esztendy ältal. Nyomtatott Nymo t Dj- Va 
sat Manlius Janös ältal Karachon hönak ı 7 napjan 
MDLXXXIV, 80 Slätter in 4. und mit dem vorhergehenden 

"Buche in fortlaufender Zahl ‚187 Blätter. Bey 2. Toth 
> findet man folgende Verſe, mit welchen biefe Erklärung der 
Epifteln den Predigern und dem Grafen Balthafar Bat 

th ian y zugeeignet iſt. | 


Ad Pastores Domini Gregis, 
. Vos sacer ordo Dei vatum, vos sacra propago, _ 
Regni Coelestis Regio turma Dei. 
Vobis hoc posui monumentum simplice flo: 
Sed tamen ut Christi crescat et hinc bonitas, 
Sı, placet hoc vobis, jacti Christo reſeralis 
| Gratifici cordis munera magna Deo. f 


«Ad Magnif. Dom. Balthas. Battyäni. 


Magnanime Heros! pace tua boc opus ipse peregi, 
-Pace perenni ergo tu quoque laetus cas. 

Sis lumen cunctis, quod caetera turba sequatur, 
In Domini ut laude serviat umnis Homo 

Mox aderit Christus, qui te accumulabit honore 
Magno, pro tanta Sedulitate pia. 


6) Esztendé ältal valé Vasärnapi Epistoläk 
magyarazatokkal oszve. Nyomtatatott Nymotj- 
Värat Manlius Jänos ältal: Anno MDLXXXIV, 4 
Hievon iſt im Szecheny iſchen Buͤchercataloge feine Blaͤt⸗ 

teranzahl angegeben, wohl laber die Bemerkung, daß das 
Buch in lateiniſcher Sprache den Predigern dedirirt fen. 

7) Carmen aggrälulatorium Stephano Pa- 
'thayEcclesiastäe Papensi scriptum, cum is li- 
brum de Säcsamentie im genere typis Papen- 
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sihus ederet anno 1593. "Diefer TERTTE wohl nur hi⸗ 
ſtoriſch entſtanden und jenem Sedichtchen gegeben worden, das 
wir oben bereits Wort für Wort mittheilten. An ein eigenes 
Wert hat man alfo nicht zu denken. Auch muß ed heißeh anno 
1593, nicht 1592. 

8) Confessio fidei N &metujväriänsis, Certis 
comprehensa articulis. Nemetuj värini, 15975 4. & 
findet ſich der Titel bey Klein. Auch H. Toͤth erwaͤhnt 
dieſes Buch. Nah Pazman*), der auch darüber feine 
Geiſſel ſchwingt, iſt es ebenfalls in dem genannten Jahre und 
Orte, und zwar Typis Manlianis erſchienen. | 


Ueber den Namen des Mannes bemerken wir noch, daß 
er häufig auch Boite oder Böithe, oder Böythe oder 
Beoythe, jafogar auch Baite und Beite, geichrieben und 


gedruckt vorkoͤmmt. Er ſelbſt aber ſchreibt ſich nie anders als — 


Beythe, auch fein Sohn Andreas gewöhnlich ſo. Von 
dieſem findet man jedoch auch zuwellen die Schreibart Boy⸗ 
the, und noch uͤberdies mit dem Zuſatze: de Keo — einem 
Dorfe im Baranyer Comitate, und vielleicht wie wir oben 
vermutheten, dem Geburtsorte Beythe! 8, \ 
Es war Anfangs unfere Abſi cht, auch alle die Briefe, 
- deren wir gedachten, in einer treüen Abſchrift mitzutheilen. 
Allein, da wir ohnedies ſchon zu weitlaͤuftig geworden ſi ind, 
verfparen wir daſſelbe auf eine andere Gelegenheit ‚ die ſich 
vielleicht bald finden wird. 


2) ai feinem Hodesus ed;. cit. s. 203s 





. 


Ps . | 
Die Lofer in Nordſchweden. 


/ 


_ _ Bon U 
Dr. Friedrich Wilhelm von Schubert 
Vrofeſſor der Theologie zu Greifswalde. ? 





Leſer (aesare) nennt ſich nicht ſelber, ſondern wird genannt 
“eine fromme Partey im noͤrdlichen Schweden, Die mit gro⸗ 
j Ber Strenge auf ewangelifche Reinheit der Lehre uͤberhaupt und 
“die Lehre vom Glauben, Als der einzigen Quelle aͤcht ⸗chriſt⸗ 
cher Handlungen, insbefondere. büingt, den Inhalt der Pte⸗ | 
digten der Geiſtlichen nach ber Blbel und den Iutherifhen | 
Schriften forgfältig pröft, und, ohne⸗ ſich vom oͤffentlichen 
Gottesdienſt aͤberhaupt abzufondern, doch den Predigten folk 
Ser Seiftlihen, deren Lehre fie für unevangeliſch Hält, gar 
nicht oder Böhft ungern, beywohnt, das heilige Abendmahl 
Bäufiger, als andere Gemeindeglieder, bier und mehrere Male 
im Jahre, genießt, ein ſtrenges, und oft mit der chriſtlichen 
Liebe nicht uͤbereinſtimmendes Urtheil uͤber Andersdenkende fi 
erlaubt, ohne in den uͤbrigen Verhaͤltniſſen des Lebens Un⸗ 
dienſtfertigkeit und Liebloſigkeit zu zeigen, die in den nord⸗ 
ſchwediſchen Gemeinden uͤberall gebräuchlichen Dorf: Ere 
bauungsſtunden haͤufiger (gewoͤhnlich am Sonnabend Abend 
und am Sonntag Vor⸗ und Rachmittag) und anhaltender als 
die übrigen Gemeindeglieder anſtellt, unter den Poftillen der 
Iutherifchen den Vorzug gibt, und von derfelben noch mehr ald 
von der Bibel ſelbſt Gebrauch macht, ohne indeß Teptere, mit 


. A 


Die Leſer in Nordſchweden. 69 


bejzeugt, _ Goit konne zwar ein kraͤftiges Mefuͤhl in die Seele 


geben, Aber auch über dieſe eigene Erfaßgung fönnen wir uns 


gewiß werden; darum bedfrfen wir eines feſteren Grundes, 


Pr} D 


und dieſer ift.dte heilige Schrift. — Boͤrgerliche Geſetze fols 
len wir halten, fo weit fie nicht das Gewiſſen verlegen oder 
das Bekenntniß des Glaubens hindern zzeben fo die äußeren 


Kirchengkbraͤuche, die wir nicht als Bedingung zur Seligkeit 


anſehen duͤrfen. — Proſelyten zu machen, habe ich nicht ge⸗ 
ſtrebt, ſondern nur zu wirken gerücht auf den, ber von ſelbſt 


zu mir kam: Der gluͤckliche Erfolg meiner Arbett iſt hiche 


mein, ſondern Gottes Berl. Sollte ich hier und ka einen - 
gebeten haben, unferer Hausandacht beyzuwohnen, ſo geſchah 
es nicht, um aus ihm einen Drojelyten zu machen.” 


Palengten gehorchte nicht der Warnung des Conſiſto⸗ 
riums, ſeine haͤnslichen Erbauungsſtunden auf den Kreis ſei⸗ 
ner Familie zu beſchraͤnken. Als er nun, wie oben erwaͤhnt 
worden iſt, am 27. Oct. 1812 vor das Ting gezogen wurde, 
hielt man ihm feine abermalige Uebertretung vor. Mit Frey⸗ 
maͤthigkeit antwortete er: „Kein buͤrgerliches Geſetz, auch 
nicht die Warnung des Conſiſtoriums, dürfe und koͤnne ihn 
hindern, feine Mischriften zu erleuchten und zu unterweiſen 
durch Die Gnade und Kraft, welche der heilige Geiſt ihm dazu 
initgetheilt habe; auch fep die königliche Verordnung von 1726 
nur auf Irrlehrer anwendbar, bie wider Luthers Lehre lehr⸗ 
ten. Uebrigens behauptete er, daß der Gottesdienſt, den et 


Am Sommer 1812 gehalten, ganz der gemähnliche Dorfgottes⸗ 


bienjt gewefin; zum Vorleſen habe man Luthers Kirchenpoftille 
gebraucht, und da in der evangeliſchen Perikope vor dem Hanz 
bein ohne: Glauben gewärnt worden, fo habe er vor Zolleffon’s 


Poſtille, die gerade diefes Handeln Auch ohne Glauben ems 


pfehle, gewarnt, und über die Lehre ſelbſt, nach Voͤrgang bet 
ſymboliſchen Buͤcher, geredet. Haͤtten wir Glauben, fuhr ee 
fort, ſo muͤßten wir alle Ertinpläne von Tolleſſon's Pıpar 
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fi aber auf wenige Wochen im Jahre in den einzelnen Dis 
fern beſchraͤnkt; vielmehr ift es Folge theils der freyen Ver⸗ 
foffung des Reichs und der Nepräfentatioh des Bauernitandes; 
gheils der innigen Liebe,-mit der das Volk an: Kirche und ots 
tesdienft hänge, theils gewiſſer kirchlicher Einrichtungen, nas” | 
mentlich der trefflihen Hausverhöre und der damit Jufgmmens 
hängenden Umgugsicherne (Schwedens Kirchenverfaſſ. und Un⸗ 
terrichtsweiſe, Abtheil. 1. 66:34. 39.) theils der regelmaͤßigen 
hauslichen Andachtsuͤbungen, theils endlich des Umſtandes 
. daß ed wenige Familien gibt, wo nicht im Winter der Haus⸗ 
vater oder die Hausmutter oder eine dltere Perfort des Haus 
fes die Kinder in dem für einen chriftlichgebildesen Menſchen 
Nothwendigen unterrichtet. — Die häuslichen Andachtsübuns 
gen diefer Provinzen find aber nicht blos dix Meorgen ; und 
Abendgebete , die jeder Eirizeine im der Stille für ſich verrich⸗ 
tet, oder der Hausvater im Kreife der Geinigen mi: Gefang 
und Sprechung des Waters Unfers und des Segens begleikt, 
hält, und die am Sonnabend Abend, auch wohl am Sonntag | 
frühe, in einer Vorbereitung auf den Sonntagsgottesdienſt 
durch Lefung der Perktopen ıc. beftehen , nidyt blos die Wies 
derholung des in der Kirche vernommenen Wortes Gottes nach 
der Ruͤckkehr aus derfelben, fondern fle find in den von de 
Kirche entfernteren Dörfein und Höfen ein foͤrmlicher Dorfs 
gottesbienſt (byagudsijenst), wo auf gleiche Meife wie in dei 
Kirche und in ben gewöhnlichen gottesdienſtlichen Stunden' ge⸗ 
ſungen (die zu den Perikopen am. meiſten paſſenden Lieder find 
in dem Evangelienbuche 1. c. $. 4: angegeben), - die liturgi⸗ 
ſchen Gebete verleſen, der Segen geſprochen wird, die Siell⸗ 
ber muͤndlichen Predigt aber eine aus einer Poſtille vorgele⸗ 
ſene vertritt. Die Verſammlung geſchieht nach jährlichen | 
Wechſel in eineiig der Bauerhöfe; das Haus, wo man’ zuſam⸗ 
mentritt, heißt Bethaus (bönehüs); der Vorleſer wird uns 
„der den Bauern, iheift vom Paſtor, beitellt; denn auch dei 
Jerwite tann ſerti leſen, viele konnen auch ſchreibes. Au 
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Einzelnen Orten verſammelt ſich das Dorf anf dieſe Weiſe auch 
om Sonnabend Abend. Dieſer Dorfgotkesdienſt thut dem 


Kirchenbeſuch Teinen Einträg, vielmehr geht ein jeder zur 


Kirche; Jo oft er nut kann, auch Ans fernen Dörfern und Hbs- 
fen; ‚vergl. die 1681. d. 10. Jul. auf einem Landsting (Merz 
ſammlung der Hagsvaͤter einer Landfchaft in’ Perſon oder durch 
Deputirte; Jolche Landsting werden jetzt ſeltner gehalten) feſte 
geſtellte Kirchentour (Kyrkotour), „nad weldyer die 10 


Cſchwediſche, d. 1. 13 deutſche) Meilen von der Kirche Woh⸗ 


nenden, jeden Zten, die 6 Meilen Entfernten, jeden sten, die 
4 Meilen Entfernten jeden zten Sonntag, und die nur a Meir 


Nlen und darunter Entfernten alle Soͤnntage zur Kirche kom⸗ 


men, Saͤmmtliche aber In Kalt: und Bettagen die girhe 
befuchen ſollen,“ :gegenwärtig nicht mehr befolgt wird, auch 
nachdem die großen Kirchſpiele durch Stiftung neuer Paflorare 
verkleinert oder in denfelben mehrere Filialkirchen und Kapel⸗ 
len ahgelegt find, fo daß nur noch einzelne Koloniſten Kirch⸗ 


Wege von 6 ſchwediſchen (9 deutſchen) Meilen und darüber bar 


N 


dabeg zum Theil auf Schwaͤrmereyen und in koͤrperliche Con “ 


war an verfchledenen Orten Schtde 


ben, wenig anwendbar if. Nur für die am Kirchenbeſuch 


Verhinderten wird, und zwar ſeit alten Seiten, der Dorfgote⸗ 


tesdienft gehalten. An einigen Orten findet er Vor s und Nach⸗ 
mittags Statt, wo denn Nachmittags uͤber die Epiſteln ‚seit 


wird; an den meiſten nur am V tage. 
Schon zu Anfange und im 







des 18ten Zahrhunderte 
as eine Seete aufgekom⸗ 
men, die, oder vieltehr deren einzelne Zweige, man ſpotiweiſe 
Leſer natznte, weil dieſe Leute einen großen Tel ihrer Zeit 
Auf das Leſen der Bibel, einiger Poftillen dc. verwändten und 


Yulfionen gerietzen. Die Serte hielt Conventikeln, in denen 
Srundiäke- einer mißverſtandenen Frömmigkeit verfündigt, und 
durch melche zum Theil der Grund gum wirklichen Separatis 
Anus yelsac wurde: Die Tonventifeln wurden verboten, und die 


Gecte ſelbſt ſiatb allmahlis aus; nur das angeregte Befſferẽ 


— 
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gewoͤhnlithe Weiſe gehalten; die Pojtillen, deren fi die Vor 


“wurden im J. 1803 insbefondere 7 Perjonen von dem Gefühl 


Haͤkanſo, und Magdalena Pehrsderter qus Brau 


628: ” Die Lefer in Nordfäweden 


blieb, und man hat behauptet, daß einzelne dieſer Gemeinden, 


in denen jene pietiſtiſchen Bewegungen Statt fanden, ſich 
noch jetzt durch thaͤtiges Chriſtenthum auszeichnen. Zu pie” 
fer Secte gehörten mehrere, Zweige in din verſchiedenen Pro⸗ 


vinzen; vieles darüber ift gefammelt worden von Th ornäuf 


in feiner Chriftna kyrkams Hiftoria uti Syerige, ifrän- de. 
äldfta til n&rvarande tiger (Geſchichte def. chriftlichen Kirche‘ 
in Schweden, von den älteiten bis auf die gegenwärtigen Zei⸗ 
ten) Orebro 1817. © 434 — 454. Vergl. auch Warnis 
holz bibliotheca Sueogothica , DB». + ©, 321 — 340, 
Anderer Art waren die. Laͤſare, welche im Jahr 1805 


Zu Portsnaͤs, im Paſtorat Piteã, wurde der oben 
wähnte uralte Dorfgottesdienft, und zwar der Größe des Don 
fes. wegen, welches 56 Bauern zählt, an mehrern Höfen ju 
gleicher Zeit, am Sonntage Vormittags von 9 bis z-Uhr auf 













leſer bedienten, waren D. Luthers Kirchen s Poftille. I. 
Abrapam Perterffon’s Poftile, D. Norborges one 
Arndt's wahres Chriftenehum ꝛc. Unter den Verjanımeles 


ihrer Unwuͤrdigkeit und Sändhaftigkeit in einem ſolchen Grak 
efgriffen, daß fie im # Angft Über das Heil ihre 








Seele geriethen und nu Pmaͤhlig durch igniges Anſchließen 
‚an die Lehre vom Ver e Chriſti wieder aqufgerichtet um 
beruhiget werden konnten, weshalb fie Aiyesfolhe Schrifter 
aufiuchten, worin diefe Lehre vorzugsweiſe vorgetragen wir, 
Körperliche Convulſionen waren micjener Angſt nicht verbun 
den, und nichts. Erzwungenes fand dabey Start. Diefe 7 
Perſonen waren die Knechte Adam Pehysfon und An 
ders Norlund, der Uhrmader Peter Lundberg, Wi 
fen Schwefter Chriftina, und 3 andre Maͤdchen: ECarhe 
rina Brandell, Magdalena Johannsderter au 
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due Bald kam Chriftina Andersdoster, die Toch— 
 terseines gottesfürchtigen Landmannes, Anders Erjfon in - 
j Laͤtekkeſ ſen, hinzu. Dieſe jungen Leute lernten ſich all⸗ 
maͤhlig naͤher kennen; das gleiche Beduͤrfniß fuͤhrte fie oͤfter 
zufammeng fie fingen an, beſondere Erbauungsſtunden an 
“ Sonntagen, Nac mutags von 4 bis Abends % oder 9 Uhr, 
zu halten. Dieb erregte: Aufſehen; einige lobten, andere ta⸗ 
delten; viele ſchloſſen ſich an, auch aus andern Dörfern , ins⸗ 
befondre aus Rosvif; und die anfangs Heinen Verſammlun⸗ 
gen wurden immer zahlreicher; auch an den Vorabenden deu . 
Sonntage. kam man zuſammen; auch in Rosvik entſtanden 
aͤhnliche Verſaͤmmlungen, wahrſcheinlich um dieſelbe Zeit. 
Vorgeleſen ward abwechſelnd aus Luthers und Tällefon’s Doz, 
ſtille. Bald entftand aler über dieie. beyden Poftillen ein 
Sireit, an welchem auch ſolche Einwohner, die nicht die be⸗ 
"sondern Verſammlungen beſuchten, Theil nahmen; man be⸗ 
fchuldigte den Talleffon des. Irrthums in der Lehre vom Slaus 
In, die er durch u nftatthaftes Dringen auf Handlungen. 
verkehre; weshalb nun die Leſer den Taͤlleſſon ganz verwar⸗ 


fen und ausſchließlich die lutheriſche Poftille lafen; inden bes. 


dienten fich einige neben Luthers, auch der Poſtillen anderen 
Verfaſſer; Eutherb Poſtille uͤber die Evangelien sag ſie ſeiner 
oſtille uͤber die Epiſteln vor. Allmaͤhlig wurden die Leſer 
in ihrem Urtheil über Taͤlleſſon milder, und von nun an mehr⸗ 
te. fih ihre Zahl mit jedem Tage. Während des Streits fies 
delte fich der Maurer Lund ſtroͤm, der fhon fruͤher den Lefern . 
geneigt getvorden war, in Portsnas an; er war für Taͤlleſ⸗ 
fon; bald aber ward er durch den Soldaten Stählberg, einen. 
Lefer, der, wie. es fcheint, durch den Bauern Elias Eliaſſon 
in -Sjunäs zum Nachdenken über den Inhalt der Insheriichen. 
Pofttlle geführt, beym Kampf gegen Tälleffon an der Spitze 
fand, gemongen, frat nun felber ganz zu den feiern über, und 
ward einer der cifrigften MWerbreiter der Partey; fuͤr Diefen 
Zweck reiſte er ſogar umher, und es wurde durch ihn die Zahl 


J 
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der Leſer anſehnlich vermehrt. Seine Gattig, eine gebegue 
Lappin, hatte er, ihrer mit der ſeinigen uͤbereinſtimmenden 
Denkart wegen, geheyrathet; als fie nach etwa einjaͤhkider Ehe 
ſtarb, verheyrathete er ſich mit einem Maͤdchen ans Luled Pas 
ſtorat, und breitete nun die Partey der Leſer auch in-Quleä aus, 
wo er freylich einen ſehr empfänglichen Gaden fand, Er ger 
warn auch den Bruder feiner zweyten Frau, Olof Palengren, 
einen hoͤchſt talentvollen Mann, von dem ich unten weiter reden 
werde. Die Leſer drangen auf die Nothwendigkeiß eines thaͤ⸗ 
tigern Chriſtenthums, als man gewoͤhnlich finde, doch bald, 
befonders durch Staͤhlberg veranlaßt und durch Luthers Aus: 
fprüche beſtaͤrkt, zugleich auf die Lehre, daß nicht die eignen 
‚guten Werke, fondern der Glaube an Chriſtus Grund der Set 
ligkeit ſey, diefer Slaupe aber notwendig von einem aus dem 
Glauben hervorgehenden.lebendigen und thätigen Ehriftenchum 
begleitet feyn muͤſſe Cdiefen legten Zufa& haben einige Gegner 
mit Unrecht geläugnet). Bisher war nad) fein Unwille gegen 
die Geiſtlichkeit in den Gemuͤthern der Läfare aufgeftiegent 

jegt aber fing Stählberg an zu argwöhnen: „mehrere Geifk 
liche vernadhläffigten in Ihren Predigten die rechte Lehre vom 
Slauben, und festen überhaupt die chriftlihen Dogmen zu 
fehr gegen Me Morat zurüch.““ Diefer Argwohn und nod 
mehr die umvorfichtigen Aeußerungen einzelner Geiftlichen, 
welche von Nichtleſern um Rath, gefragt wurden, gründeten 
und mehrten den Haß der Lejer-gegen die Geiſtlichkeit; doch ik 
diefer Maß nie allgemein geworden, Der verfiorbene Propſt 
Nordwall in Pitek antwortete, als er über die Leſer befragt 
wurde, mit Samaltel: iſt das Wert aus den Mew 
ſchen, fo wird eg untergehen, ift es aber ans 
Sort, fo koͤnnet ihr es nicht dämpfen (Apoſtelg. 
$, 38. 39% — Berner lehrten die Lefer: „alles, wag dem 
Menfgen von Sort zu Theil wird, auch der Glaube iſt Audr 
fluß der freyen Gnade Gottes, und an fie muß man ſich hal 
ten und nicht durch eigne Kraft das. Gute thun wellen (Einige 


* 
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funden , was der Apoſtel Paulus empfehle Gal. 6, x. das 
mechtweiſen mit fanftmäthigem Geiſt. — Auch kann der beſte 
rediger oft nicht den Troſt geben, deflen man in befonderen 
gen bedarf; das vermag mehr der eine Laie Geh dem andern. 
jriftus ſprach Matth. 9, 37: die Ernte ift groß, aber wenig 
id der Arbeiter. Vergl. Matth. 11, 25. Zadar. 12, 8. — 
r. Rambach geſteht in feinen Predigten: „ein Lehter nlffe 
cht glauben, es fey übel, wenn ein Zuhörer ihm in der Uns 
weiſung jeiner Heerde heife ; "vielmehr folle er Sort danken, 
ß er Huͤlfe empfange in feinem ſchweren Amte.“ Ein 
leiches lehren die (pmbolifchen Bucher und mehrere Poſtillen! 
ı, angejehene Theologen bekennen: wie die Einfältigen cher 
der himmlifchen Weisheit gelangten, als die hochgelehrten 
harifäer, „die,“ wie Luther fich ausdrückt, „mit ihrem gro / 
n Kopf nicht durch die enge. Pforte dringen können,” und je. 
ehr fie geiftlihe Dinge mit dem Verfiande begreifen wollen, 
gläubig werden. Wergl. 1 Kor. 1, 19. 20. 28. Röm. 1,22. . 
ie Geiſtlichen haben daher ſehr unrecht, wenn fie behaupten, 
6 nur fie die, heilige Schrift verftänden. Werſtehen aber 
& die Laien die heilige Schrift, fo därfen fie aud) lehren. 
tiehin kann die königl. Verordnung von 1726 nur gerichtet 
m gegen ſolche, Die die Bibel falſch verſtehen und auslegen 
id alſo verdrehen. 

Wenn, wie man behauptet, durch meine Lehre Speltun⸗ 
n in der Gemeinde entſtanden ſeyn ſollten, fo verweiſe ich aut 
tatth. 10, 34. 35. Apoſtelgeſch. 5, 38. 39. — Es If meine 

It, der. Seele des Diuders zu näßen x Pein a, 9. In⸗ 
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die Leſer an. — In die an Calle grenzenden Paſtorate 
Nieder / und Ober-Tornea kamen die eigentlichen Leſer nicht, 
wiewohl auch dort um 1770 fromme Secten entſtanden waren, 
bie durch den unwuͤrdigen/ ſpaͤterhin abgeſetzten, Geiſtlichen 
Wiklund geleitet wurden, und jene Bewegungen in Calix 
mittelbar veranlaßt Haben mögen. 

Bald verbreiteten ſich .die Leſer auch in bie ſadlicheten 
Gemeinden, Weſterbottens, insbeſondere "in das Paſtorat 
Skelleftea und das Kirchſpiel Nyſaͤtra (zu Oygded Paftorat 
gehörig). In Nylätra entftanden fie 1814, ganz unabhängig 
von den Lefern in andern Orten; dafelbft werfammelten fie ſich 
an den Sonntagen vor und nach dem Sottesdiemft, dem fie 
gern und häufig beywohnten, und laſen nicht blos in Luthers 
Poſtille, fondern auch. in andern Erbauungsſchriften. 

Um biefelbe Zeit entftanden fie in Skellefteaͤ durch das 


Predigen einiger dort aus Pitea anweſenden Leſer. Dem 


nach Lundſtroͤu's Vorgange reifen einige Leſer als Miiffionaite 
umher und ſtellen auf dieſen Reifen in den Dörfern Verſamm⸗ 


Jungen an, dieſe Werfammlungen werden ’ı oder 2 Tage hin 


ter einander gehalten, und dauern dann, mit einer kleinen Un 
teebrehung, von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends; man 
fingt, betet, lieſt in der Bibel und in Luthers Sariften, fireis 
tet mit den anmwefenden Nichtleſern, befonders über den Inhak 
gewiſſer Poſtillen, nach Stellen der heiligen Schrift. In 
Stellefteä bezeigten ſich die Leſer am heftigſten und angireng 


ften im Urtheil, zumal gegen die Geiſtlichkeit, Dahap-aucı hier,. 


wie in Piteä und Kuled gegen fie Landgericht gehalten wurde, 
Doch ohne daß es zu ernftien Strafen fam. Mamentlic in 
Skellefte a und in Pitea verſammelten ſich die Leſer auch in den 


Kltchſtuben ai am Sonnabend nach Ihrer Ankunft, wie am Bons 


sage während des Gottesdienſtes; legteres iſt aber verboten 
worden. Auch an andern Drten verfammelt man fich in An 


Kichftuben. Die Lefer in Skelleftea eiferten fehe gegen den 


neuen Katechismus und dehnten die Lehre von der Gnade dis 


— —⸗ 


l 
a Die Leſer in Nordſchweden. 633 
hin aus, daß ſie ſogar den eignen Entſchluß zum Guten und u 
das eigne Streben nad) demfelben für irrig erklärten; das Bes 


= fe, behaupteten biefe, ſey nur da, um durch daſſelbe die Säns 


de Sennen zu lernen; der Wille Goites, den der Menfch volls . 
Bringen fole, beſtehe nur im Glauben und im Dienen des 
Naͤchſten mit geiſtlichen Gaben; daneben zeichneten ſie ſich 
aber auch hier durch heiligen Lebenswandel und durch die dem 
Charakter des ſchwediſchen Volks eigenthuͤmliche Ehrfurcht vor 


dexr Obrigkeit aus. 


Die gerichtlichen Unterſuchungen, die in Lulei gegen die 
Lefer verhängt wurden, find a du die Bekenntniſſe, 


miwwelhe die Haͤupter der Lefer ablegten. Es iſt ſchon oben bes 


merkt worden, daß Lundfröm und Dlof Palengren die Partey 
in Luleã verbreiteten, wozu insbefondere einige, meift aus demi 
Deutſchen „Überfente, Erbauungsbuͤcher, deren Inhalt man 


fuͤr unbibliſch hielt, Gelegenheit gaben. Olof Palengren, ein 


Mann, von deflen großen Gaben und hinreißender Beredfans 
keit. und Ernft und Herzlichkeit der Lehre, felbft die Gegner mit 
Hoher Achtung reden, reifete predigend, gleich Lundftröm von 
Dorf zu Dorf; ganze Schaarenfpigten ihm. Er verfaufte 
alles, was er befaß, um ſich ganpkber Predigt des Wortes zu 
widmen, und ging endlich nad) Upfala, um dazu durch eigent— 
lies Studium der Theologie ſich tuͤchtiger zu machen, targ 
‚aber 1814 auf der Heimkehr, und if auf dem Kirchhofe von 
Alt/Luleaͤ begraben. Zugleich mit ihm ftudirte in Upfala fein 
Better, Joͤns Palengren, auch‘ ein einfacher Banpr aus Su⸗ 
artby, von minderer Hfftigkeit, aber aud von minderen Gas 
ben ald Dlof; er hatte 1817 fein Studium vollendet find ſollte 
eben ordinirt Werden. 

Dlof war ein Mann von großer Hefti teit, die ihn zu 
ſtrengen Urtheilen über Andersdenkende verlektete, worin ihm 
nun manche ſeiner Anhaͤnger nachfolgten. Man ſprach laut 
über Wegner den Fluch aus; dieſe, die in den Leſern zum Theil 
erleuchtete Menfchen jahen, wurden bekuͤmmert und fingen an 
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am Heil ihrer Seele zu zweifeln; ja, Kinder, die zu ben Le— 
fern gehörten, verließen das Haus ihrer Eltern, Die die Leſer 
für verdammt erflärt hatten. Geiſtliche nannte man laut Tehs 
fel, und Teufel, die ihnen zuhoͤrten. Solche Aeußerungen 
ſchadeten der Wirkſamkeit der Geiſtlichkeit, die nyn in Luleä, 
wie es fcheint, auf Veranlaffung der Nichtleier , die Sache 
klagbar machte. Won der andern Seite, erwarb ſich Olof duch 
große Verdienfte um die Gemeinde Aberhaupt upd feine Parı 
tey insbefondere. Nach feinem Tode minderte ſich die Zapl 
der Leſer, aber der durch fie erregte Eifer für Froͤmmigkeit und 


Tugend blieb, und diefee war meift Dlofs Wert. Im Jahre 


1813: veranitaltete Diof eine Ausgabe von Luthers Erklärung 
bes Briefe an die Galater; die Vorrede iſt aus Stockholm 
pom 22. April 1823 batirt und in eınem milden, fanftmürhl 
gen Sinn, ohne Sectirerey 'und Richten und ohne ſchielende 
Seitenblicke, in einfacher, herzlicher Sprache gefchrieben; 
Diof- redet, Wie der gefangene Paulus, von feiner Schwach⸗ 
heit und bitter, fie ihm zu Gute zu Halten unter den Noͤthen 


und Drangfaden,, die er für fein Bekenntniß leide. Eine new | 


Auflage won Luchers Schriften und insbefondere die Erklaͤrung 


des Briefs an die Galater, habe er veranftalter, weil dieſeß 


Bauch die unterfcheidende Lehre des Chriſtenthums ˖von der Ven 
gebung der Sünden durch Chriſtum, von der Rechtfertigung 
durch ihn und von ber völligen Ohnmacht des Menſchen ohne 
ihn und ohne die Erleuchtung des heiligen Geiſtes, in'einem 
für unfte Zeiten fo nöthigen Lichte darftelle. Den Lefern prägt 
er ein, wie auch fie ihrer Schwachheit fich bewußt feyn und 
aufichauen follten zu dem, von dem alles Heil komme, damit, 
durch goͤttliche Kraft, das Leſen des Buches auch an ihren 
Seelen nicht ohne Segen bleibe, — Aus diefer Vorrede ers 
kennt man auch“ daß Diof keinesweges Luthers Gchriften der 
Bibel gleichſtellte, ſondern nur letztere als die rechte Grund⸗ 
quelle betrachtete. — Spaͤterhin beſorgten die Leſer auch eine 
neue Auflage yon Luthers Kirchenpoftille, sein und unverfäͤlſcht, 
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and ohne Auslaflungen, wiewohl fie heym Lefen der Poftille 
zuweilen Stellen, wo Luther kraͤftig auf das Handeln dringt, 
Uberſchlagen ſollin. — ‚Im J. 1814 erſchien eine Predigt im 
Druck, welche Olof, als Studirender, in Upſala's Domkirche 
“am sten Faſtenſonntage des genannten Jahres über den fünf 
sen MER der Leidensgefhichte gehalten hatte; fie wurde weit 
verbreitet; die Sprache iſt reimand herzlich; das Thema iſtz 
his rechte Betrachtung der Leiden Jeſu: 1) zu einer wahren 
Beſſerung (Buße); 2) zu einem aͤchten Glauben (an die Ver _ 
. Phnung); 3) zur täglichen Heiligung (Graeuerung nach Chriſtl 
Bilde); — alles iſt mit frenger Beachtung der. bibliſch/ kirqhe 
lichen Lehre und ſeh praktiſch abgehandelt. 


Bereits am 26. März 1812 hatte der Landehoͤfding yo » 
Morboten, der jetzt verſtorbene Ekorn, die religioͤſen Zuſam⸗ 
menkuͤnfte in Prioathäufern als fireitend mit der Liniglichen 
Verordnung vom a2. Januar 1726 verboten. Diefe Verorde 
nung unterfagte eigentlid? nur die damaligen pietiftiichen Cous 
ventikeln, in welchen Laien predigten und die Schrift auslegr . 
ten, und ließ fich eben daher nur auf einige, keinesweges, wie. . 
man es doch that, auf alle Verſammlungen der Lefer anmwene - 
den; denn in manchen derfelben wurde nur geleſen, gefungen 
and gebeitt. As nun im Julius und Augaft 1812 Olof Pas 
lengren die Dörfer länge des Lıled s EIf bereiſete und die Eine 
‚wohner in einzelnen Bauerhöfen verſammelte, wo man db 
meinſchaftliche Andachtsuͤbungen anſtellte, Olof auch wohl ein 
Wort der Lehre, des Troſtes, der Ermunterung und der War— 
nung ſprach, wurde derſelbe nebſt den Theilnehmern an dieſen 
Verſammlungen vor das Diitrictsgericht (Haradoting) von 
"Suled (am 37. Det. 1812) gefordert; mehrere der Morgefors 

derten wurden zugleich irriger Lehren und’gröblicher Aeußerun⸗ 

gen gegen die’ Geiftlichkeit angeklagt, Noch vorher, am 7, 
und 10. Det., hatte das Confiftorium in Hernoͤſand den Dlof .. 

Palengren verhoͤrt, keine Jrrthuͤmer in feiner Lehre gefunden 
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und ihn blos gewarnt, Gb künftig der Anſtellung größerer res 
ligidfer Verfammlungen zu enthalten, und nur im Kreiſe der 
©einigen fidy gu erbauen. Sn diefen Verhördk vor dem Com 
fiftorium fagte Palengren im Weſentlichen folgembes aus *): 
„Luthers Schriften habe ic) vorzugsweiſe zu Vorleſebuͤchern 
gewählt, theils ihrer großen Einfachheit und Faßlichkeit ha 
ber, theils weil fie die Lehre yon der Rechtfertigung auf eine 
fo aͤcht bibliſche Weiſe darlegten; die Stellen; wo Luther gegen 
den Papſt polemiſire, habe ich beym Leſen uͤberſchlagen. — 
Wenn die Menſchen ſuͤndigen, ſo iſt es allein ihre Schuld, 
wenn ſie ſich beſſeren, iſt es alles Werk Gottes; denn zus 
felber uͤberlaſſen, find wir wie Stock und Stein; die Bekeh— 
rung geſchieht allmaͤhlig, aber die Rechtfertigung iſt Sache 
Eines Augenblicks. — Wer unter dem Geiſt iſt, iſt nicht un⸗ 
ter dem Geſetz; aber es bedarf des Geſetzes ,weil das Fleiſch 
dem Geiſte widerſtrebt. Den aͤchten Chriſten treibt der Geit 
Gottes zum Gehorſam gegen das Geſetz. — Im Glauben. 
ſchauet der Chriſt ſchon hienteden bie Seligkeit jenes Lebens. — 
. Die guten Werke ſollen nur den Glauben beweifen ; daher ers 
det. die Schrift von der Rechtfertigung auf zweyerley Weile: 
vor Gore wird man gerecht durch den Glauben; vor Menſchen 
zeigt man durch Handlungen, daß man vor Gott gerechtfertigt 
iſt **). Eine ausser Quelle der Gnade abyeleitete Sigi: 
lehre iſt dem Chriſten heilfam; ſie ſoll den Unbekehrten von 
ſeknem Elend uͤberzeugen, deſſen er freylich durch die Porſtel⸗ 
lung von der Schwäche des Menſchen im Glauben und im Ger 
horfam noch Beäftiger inne wird; denn man iſt von Natur ge⸗ 
neigt, ſich iu finden in dem, was man nicht iſt. 
*) Was F hier mittheile, habe ich ſelber aus ben Aeten aus: 
Bezogen; auch die dort deobatete Folge behalte ich bey. 


**) In Pitea fellen einige Leſer gelehrt: haben: es koͤnne 
ber Gall eintreten, wo man zu ſchwach zu Handiungen, u ' 
doch im Glauben fo 





Dte Leſer iu Rordſchweden. 637 


In den Verſammlungen habe ich nur gelehrt, wozu Lu⸗ 
thers Worte Anleitung gaben, Ich habe ermahnt, »daß ein 


jegliches Semeindeglied mie Liebe und Treue feine Lehrer ums 


faſſe, ihrer auch im Gebete gedenke, und falls etwas an ihrer 


Ich habe feinen DEN 


Lehre zu tadeln fey, nicht hinter Ihrem Rüden, ſondern in 
ihren ſelbſt dicfen Tadel ausſpreche. j 


freyer Unterredung 





iftlihen Teufel genannt; auch iſt eg 
mir nicht befannt, daß folches von Andern gefhah. Wodurch 


das Bekenntgiß der Lefer Uneinigkeit in den Familien entftand, 


babe ich zur Sanftmuth und zur Elbe ermahnt. Reiſete ich 


-Ichrenb von Dorf zu Dorf, fo that ic) folches nicht eigenmaͤch⸗ 
tig, ſondern auf Bitte Anderen, doch mieht immer erfüllte | 


ih diefe Wünfce, " 


Sn einer befondern Schrift beklagt er ſich Aber die gefen 


ihn und die fogenannten Lefer von einigen, Geiſtlichen bewieſene 


Haͤrte, wodurch der Haufe in feiner Verfolgung gegen fie bes 
färft worden ſey; und bitter um Anordnung einer Kirchenvis 
ſitation In Luleä und Piteã und Prüfung der Leſer an Dtt und 
Stelle durch einen unpartepifchen Seiltlichen. 


Merkwuͤrdiger war der Inhalt einer zwögten Schrift, die 


er bey dieſem Conſiſtorialverhoͤre einreichte. Hier ſtellte er fol⸗ 


gende Lehren auf: „Alle Chriſten ſind in Liebe vereiniget mit 
ihrem Haupte Chriſtus, eben fo ſind fie auch in Liebe. zur Obrig⸗ 


keit verbunden/ Aber jeder Chriſt ift auch ein Priefter, deſſen 


Pflicht es iſt, die Bruͤder zu ermahnen und zu beſſern. Ohne 


Erleuchtung von Gott enſſteht kein chriſtlicher Lehrer; nicht 
durch Gelehrſamkeit wird er gebildet Zwar iſt Gelehrſamkeit 


nicht verwerflich, aber Gott kann auch durch andere Mittel . - 


wirken. — Ich halte mich fo wenig für etwas, daß ich mich 
vielmehr als den elendeften aller Menfchen befenne, der no 
täglich bedarf, daß er die ro Gebote, den Glauben und das 
Vaterunfer lerne ꝛc. — Des Königs Geſetz, welches größere 


* 


Verſammlungen für den Zweck der haͤuslichen Erbauung ver⸗ 
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auflaufen und verßeennen. Sn feiner mweitern Predigt über, 


die evangefifche Peutkope ſey er inghefondere . den (in einem 
ſchoͤnen Sinn verfaßten) Schrifen des Dr. Tolſtadius ger 

folgt. Was die Amtsverwaltung eines unwuͤrdigen Geiſtlichen 
anbetreffe, jo müfle er geſtehen, daß ein in ſeinem Innern un 
ehrütlicher Lehrer weder bey den Taufe den Erarcismus *)mit 
Erfolg verrichten, noch die Beichte ober das heilige Abendmahl 
auf eine Sort wohlgefällige Weiſe verwalten könne. Der Lait 
muͤſſe allerdings vor ſelchen unwuͤrdigen Geiſtlichen ſich huͤten 
dürfe indeß kein Bedenken tragen, auch von ihnen die Heiligen 
Handlungen an ſich vollziehen zu laflen, indem ja nicht de 
Geiſtliche, fondern Gott jelber es ſey, der uns an der Snake 
der Sakramente Theilmehmen faffe; ‘die Frucht des Wortes 


‚Gottes könne uns die Unwuͤrdigkeit eines Geiſtlichen nicht raw 


ben; denn auch eim. folcher fpreche ja bey der Taufe mie bi 
dem heiligen Abendmahl Worte der heiligen Schrift, die nich 
ohne Wirkung bleiben Fonnen. Wie wir uns an Sort halten, 


fo find wir vor dem Mißbrauch der Menfchen ficher, darum | 


dürfen wir une nicht dabey bseruhigen, daß uns der Geiſtlich 
die Vergkbung unferer Sünden in der Beichte im Namen Got: 
tes ertheilet hat, fondern wir muͤſſen Ms prüfen „ ob, wir is 
dein Zuftahde find, daß uns Sort felbit anfre Sünden verge 
ben kann. — Dieß war der Hauptinhalt des Wortrags am 
Vormittage. — Am Nachmittag deflelbiglif Sonntags ward 
aus Luthers Poſtille Wort für Wort die Epiftelpredige gelefen; 
nur die dunkleren Ausdruͤcke wurden erklärt; dann wurde bad 
gewöhnliche Kirchengebet verlefen und mit einem Geſange 98 
ſchloſſen; alfo auch der Nachmittagsgottesdienſt ganz auf Di 
übliche Weife verrichtet. — Mittlerweile hatte man aber a 
Malengren berichtet, daß die jungen Leute der Gegend fid 


*) Bis zur Erſcheinung der neueſten Liturgie 1811 war der 


Eorcismus bey der Taufe in Schweden beybehalten worden 
S. Schwdens Sirhenverfaifung . 3. 53% 


— — 
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hoffaͤrtig kleideten. In einer rührenden Rede an die Jugend 
zeigte er hun, wie Chrifius für uns gelitten, um unfere Suͤn⸗ 
den zu tilgen, und insbeſondere die Hoffarth, die Quelle ſo 
vielen Elends, in uns auszurotten; wie unwuͤrdig es alſo ſey, 
ſich abermals dieſer Suͤnde hinzugeben ꝛc. — 


* Sn der weiteren Unterfuchung ergab fih, daß wenigſtens 
mehrere der Erbauungs-Zuſammenkuͤn fte, zu deren Abhaltung 
die beyden Palengren eingeladen worden, nichts als die ge⸗ 
woͤhnlichen Erbanungsſtunden in den Doͤrfern geweſen, die 
freylich ſehr jahlreic) befucht wurden. Einmal waren in dies 
ſen Verfammlungen en Paar Mädchen von 12 und 14 Jah—⸗ 
ren, vom heiligen Seifte ergriffen, in Jammer über ihre Säns 
den ausgebrochen; die Eltesn harten fie nach Hauſe geführt; 
da war Olof Palengren mit dem Haufen nachgegangen, hatte 
den Water gebeten, Die Kinder nicht hart zu behandeln, den 
Kindern ſelbſt aber gevathen, dem Vater nicht zu folgen, weil 
dieſer unbekehrt fey und das Wort eines Unbekchrten vom 
Zeufel ftamme: . W 

Man beſchuldigte ferner den Dlof Malengren: er habe 
gelehrt, man folle nicht zur Kirche gehen, da fo fchlechte Geiſt⸗ 
liche, wie in Luleä, predigten. Nach gleichzeitigen Heußeruns 


gen verftand er damit aber nur: man ſolle ſich zu dem kleine⸗ 


ren Haufen der Kinder Gottes Halten, und nicht zu der großen 
Kirche. Wirklich beſuchten die Leſer auch dir Kirche, 


Am aten Februar 2313 ward das. ate Ting gehalten 
Aus den Verhandlungen deffelben ſteht man, daß die Leſer 
wirklich behaupteten: in der Kirche (von Luleaͤ) konne man 
nichts lernen, nur des Suͤndenbekenntniſſes wegen gingen fi fie 
hinein. Uebrigens wurde won den Haͤuptern der Partey in 


Luled (worunter auch eine zsjährige Soldatenwirwe) aner⸗ 


kannt, daß fie insgeſammt ein ftilles und frommes Leben führs 
ten; auch konnte bie Partey ſelbſt eines unfittlichen Lebens 
4. Bd8, 3, Et, Tt 


De 
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wandels nicht befchuldiget werden; vielmehr zeichnete fie ſich 
durch das Gegentheil aus. . Indeß wurde Hans Hanſſon ans 
Svartlä, 53 Jahre alt, ziemlich Elar überwiefen, daß er über 
Quleä’s Paſtor, als derfelbe am zweyten Weihnachtstage 1311 
geprediget, geäußert: wie ein Teufel fey er zur Kanzel gegans 
gen, Teufel feyen ihm gefolge und Teufel Habe er. zu Zuhörern 
gehabt; Pehr Wallis ward des Ausdrucks beſchuldigt und fat 
überwiefen: der Comminifter in Euled, Burman, habe gepre⸗ 
digt wie ein Teufel. 


In der Sibung des Ting am 15. Zebr. 1813 gab Du 
lengren eine ſchriftliche Aeußerung, die fih über das Weſen 
feiner Lehre verbreitet, zu Protokoll. Das, Wichtigſte in der⸗ 
ſelben iſt Folgendes: 


„Näch den Ausſpruͤchen der heiligen Särife fey die Min 

' theilung des heiligen Geiſtes, der aus dem Worte fomme und 
den Willen. heilige, keinesweges an bie Prediger gebunden, 
auch Laien koͤnnten damit begnadigt werden; Joh. 20, 17. 
fandte Ehriftus felber ein Weiß ab, zuerſt feine Auferftehung 
zu verkünden; und Luther fagt in der Epiſtelpredigt am Stu 
phanustäge: „feſt und unerſchuͤtterlich ſteht dort Stephanm 
und gibt durch ſein Beyſpiel allen Chriſten Macht, zu predigen 
uͤberall, im Hauſe und auf dem Markt, und Gottes Wort nicht 
blos ans oͤffentliche Predigtamt gebunden ſeyn zu laſſen.“ 
Ein Menſch, der den Geiſt hat, darf nicht ſchweigen, ſelbſt 
mit ſeinem Leben muß er ſeinen Glauben und die Wahrheit 
beſiegeln; auch wenn er Laie iſt, darf er die Bruͤder unterwe⸗ 
fen, die es Begehren. Darum durfte auch Ich nicht ſchweigen. 
Und zwar um fo weniger, da man in Luleä nicht Hören konnte, 
wonach die betruͤbte Seele fi fehnte, fondern man geſchreck 
wurde durch. unverdienten Fluch. Der. Verzweiflung nah 
wandten fich ſolche arme Seelen an mich; ich wies ſie zu der 


Pledigern, fie aber kehrten zuruͤck und klagten, fir haͤtten nid! 


\ 
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gefunden » was: der Apoftel Paulus empfehle Sat. 6, 1. däs 


Zurechtweiſen mit ſanftmuͤthigem Geiſt. — Auch kann der beſte 
‚Prediger oft nicht den Troſt geben, deſſen man in beſonderen 
Lagen bedarf; das vermag mehr der eine Laie bey dem andern. 
Chriſtus ſprach Matth. 9, 37: die Ernte it groß, aber wenig 
find der Arbeiter. Vergl. Matth. 11, 25. Zadar. 12, 8.— 
Dr. Rambach gefteht in feinen Predigten: „ein Lehter muͤſſe 
nicht glauben, es fey übel, wenn ein Zuhörer ihm in der Uns 
terweijung einer Heerde heife ; vielmehr folle er Sort danken, 
daß er Huͤlfe empfange in feinem ſchweren Amte” Ein 
Gleiches lehren die ſymboliſchen Bücher und mehrere Woftillen! 
Ja, angejehene Theologen bekennen: wie die Einfältigen cher 
zu der himmlifchen Weisheit gelangten, als die hochgelehrten 
Phariſaͤer, „die,“ wie Luther ſich ausdrückt, „mit ihrem gro⸗ 
Ben Kopf nicht durch die enge Pforte dringen können,’ und je, 
mehr fie geiftlihe Dinge mit dem Berfiande begreifen wollen, 


ungläubig werden. Vergl. ı Kor. ı, 19. 20. 28. Röm. 1, 22. . 
Die Seiftlihen Haben daher fehr unrecht, wenn fie behaupten, 


dag nur fie die heilige Schrift verftünden. Verſtehen aber ' 
auch die Laien die heilige Schrift, fo dürfen fie auch lehren. 
Mithin kann die Fönigl. Verordnung von 1726 nur gerichtet 
feyn gegen folche ,. die die Bibel falſch verſtehen und auslegen 
und alſo verdrehen. 

Wenn, wie man behauptet, durch meine Lehre Spaltuns 
gen in der Gemeinde entftanden feyn ſollten, fo verweiſe ich auf 
Matth. 10, 34. 35. Apoftelgefch. 5, 38. 39. — Es ift meine 
Pflicht, der Seele des Bruders zu nögen ı Petri 2, 9. In⸗ 
fofern ich nun Gottes Wort zu erflären verſtehe und mich gang, 
nach den Ausfprächen ächt schriftlicher Theologen verhalte, fo 
erkläre ich vor Gott und der Welt, daß mir niemand verbigs 
ten darf, meinen Nächften zu unterweiſen, und will ih mis 
- gutem Gewiſſen alles leiden, was deshalb mir zugefügt werden 
ſollte, wozu der Herr mir Gnade geben wolle! 
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Aber auch nach dem buͤrgerlichen Geſetz ſi ind unfere Vers 
ſammlungen erlaubt, In der Bekanntmachung des Landapäf: 
ding vom 26. März 1812 und in der Aufforderung des Zufip 
kanzlers an das Conſiſtorium zur Unterfuchung vom Sul. 1812 
iſt nur von. ſolchen die Rede, die das Wort Gpttes falſch ers 
Zlären und verbrehen und denen es zum Predigen an Kennt⸗ 
niſſen fehle. Diefes iſt aber von mir , als einem durch Gott 
Erieuchteten, nicht erwiefen und kann durch Gottes Gnade von 
- unfern Verfammlungen nicht erwiefen werden. Auch berufe 
ich mich auf die Werordnung Guſtavs IIL über Religionsfrey⸗ 
beit, fo wie auf die Regierungsform von 1809. 6. 16. (feiner 
fol ungehört verurtheile, keiner in freyer Religionsübung ge; 
fiört werden, fo er nicht Öffentliches Aergerniß verurſacht) und 
anf die Drudfrepheitsordnung vom 16. Jul. 1818. 


Man könnte fagen: wenn auch an und fuͤr id die Ver 
‚Sammlungen erlaubt find und die Geiſtlichkeit es genehmiget 
hat, der Kirchenordnung gemaͤß, ein oder zwey mal an Sonn⸗ 
tagen zuſammen zu kommen, um zu leſen, zu beten und zu 
ſingen, ſo iſt das Erklaͤren der heiligen Schrift doch nicht ver⸗ 


ttattet. Aber id habe nur erklaͤrt, was ich vorlas, und zwar 


‚nicht nad) eigenem Sinn und nad) eigener Meinung, fondern 
nah Sinn und Meinung des heiligen Beiftes. 
Meine Erklaͤrung der dunkeln Stellen im Luther Haben mehr 
gewirkt, als viele hochgelehrte Predigten, die das Volk nicht 
verſteht. - Parteyftifter bin ich nicht und will es nicht feyn, 
fondern ich gehöre nur zu der Meinen Partey der Kinder Got 
tes, der Kinder Abrahams. Daß ich von der rechten Lehre abs 
gemwichen bin, wie mich Die Geikligtei beſchuldigt, iſt uner⸗ 
wieſen.“ 


Nachdem er auf dieſe Weiſe mit großem Ernfte und ges 
nauer Kenntniß der heiligen Schrift, aber auch mit viel Selbſt⸗ 
verstauen, die einzelnen Anklagepunkte durchgegangen, wendet 
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er ſich zu den gegen ihn vorgebrachten Zeugenausſagen, wider⸗ 
legt die darin vorkommenden Unrichtigkeiten und Mißdeutun⸗ 
, erklaͤrt bie Widerſpruͤche der Zeugen mild für Gedaͤcht⸗ 
fehler, gefteht, wo feine eigenen früheren. Ausſagen zu bes 
richtigen ſeyen 2c. In Hinſicht des Ausdrudes: „Teufel, 
‚deflen er ſich oft bedient, bekennt er, darın Luchern gefolgt zu 
feyn und führt darüber mehrere Stellen aus Luther an. Dann 
redet er mit Heftigkeit von den Gegnern, die feine reine chrifte 

liche Lehre vom Durſt nach der Gerechtigkeit für ungeltig ers 
klaͤrten; eine ſolche Erklaͤrung zeuge vom Mangel des prakti⸗ 
ſchen Chriſtenthums. GSleich darauf füge er. hinzu: „ih will 
beten für den Anttäger (den Landsfiſtal) und die Seinen, daß 
ihm Gott verzeihe. io Insbeſondere erklaͤrt er ſich nun noch 
Aber fein. Benehmen gegen die in der Verſammlung geweckten 
Kinder eines Schmiedes, Boman, in Hinſicht deren er ber 
Schuldiget worden, daß: er- fie von den Eltern habe zurüc zu 
halten geſucht; er berichtet, wie die Eltern ihre Kinder von 
Bottes Wort hätten abziehen. wollen und die Kinder fih in. 
diefer Ruͤckſicht ſelber vor den Eltern gefaͤrchtet haͤtten, und 








ſucht aus der heiligen Schrift zu. eigen, daß Menfchen folder 


Art des Teufels Werk treiben, der Chriſt aber. den. Sünder 
firafen muß „ wenn nicht von ihm des Suͤnders Blur geforderte 
werden foll: der Glaube flucht dem Böfen, Pf. 139, 21. 22. 
die Liebe fegnet die Derfan-und betet für fie. ı Kor. 4, 12. 13. 
Eines Chriſten Glaube, Amt und Wandel iſt nicht fein, fons 
dern Gottes; daher erifft der Haß nicht ihn, fondern Gott: 
Wenn ein Ehrifk in feinem Glauben oder. Amte leidet... fo-lciz 
der er in Chriſti Perfon. Zachar. 2, 6, Ein Chriſt ſtehet in. 
Chriſti Perfon, und mag daher ſagen: der Herr ſtrafe dich, 
Satan. Zadar. 3, 2. Wer alfo den Glauben, die Lehre und 
. ‚das Belenntniß eines Ehrtften verläugnet und ſich nicht beſſern 
laſſen will, wie die Eltern jener Kinder, fo find fie unter. dein 
\ Sluch, denn fie ſuͤndigen gegen d den heiligen Geiſt. indein ſie 
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Die Verurtheilten appellivten an das Hofgericht; Olof 
Palengren ftarb bald darauf; die Oberbehörben befchloflen 
Milderung, indem man durch Strenge mit dem Unkraut auch 
viel reinen Weizen zu vertilgen fuͤrchtete; nur einige der An: 
geklagten wurden mit Strafen belegt. — Die Verfammlungen 
haben fortgedauert, aber das Predigen umherteiſender Miſſio⸗ 
nare hat in Luleä aufgehört. 


Die oben genannten Mädchen waten in Convulſlonen gu 
fallen; überhaupt follen bey Mehreren diefe Eonvulfionen ein 
getreten ſeyn; dach find fie nirgends Häufig gewefen. Off 
Palengren ahnete natürliche Urſachen; feine Vorſtellungen 
fanden Eingang, und die Konvulfionen hörten auf. — Nichts 
defto weniger erkennt man viele Lejer an einem trüßfeligen 
Aeußern, ats Folge der tiefen Erfenntniß des geiftigen Elends, 
wenn gleich fie es eben nicht lieben, über das, was im Innern 
vorgeht, viel zu fprechen oder fromme Redensarten oft im 
Munde zu führen. Allen Leſern ift Kartenfpiel und Tanz, und 
noch mehr Voͤllerey verhaßt. Geiſtliche, die den Leſern nicht 
geneigt waren', haben mich verſichert, daß tm den Leſerdoͤrfern 
ihrer Kirchſpiele fich die Jugend durch einen hohen Grad chriſt⸗ 
licher Erkenntniß und muſterhaften Wandel auszeichne, ſtatt 
daß fie fruͤherhin ſehr verwildert geweſen. Aehnliche Zeugniſſe 
Habe ich auch Aber die erwachſenen keſera an mehrern Orten ver⸗ 
nommen. . 


"Soden letzten ghlen ai die Strenge der Leſer im Ur⸗ 
theil gegen die Geiſtlichkeit ſich. gemindert; waͤhrend meines 
Aufenthalts. in den Bothniſchen Gemeinden, in ‚weichen es 
Leſer gibt (die noͤrdlichſte derſelhen iſt Nieder-Calix; in den 
noͤrdlicher gelegenen finniſchen Gemeinden trifft. man, wie 
oben erwähnt, feine Leſer), im. Sommer 1827 fand ich das 
Verhaͤltniß zwiſchen der Geiſtlichteit und den Leſern im Sans 
zen gut; auch den Geiſtlichen, deren Lehre ihnen fruͤherhin 
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bedenklich erſchienen war, fingen fie an mehr Vertrauen zu 
fchenten. Späterhin fol die Strenge der Lefer gegen Anderss 
dentende, zumal Laien, wieber gewachfen feyn, fo daß im J. 
1319 die Regierung fich veranlaße fah, eine Unterfuchungss 
eommiffion nach Bothnien abzuordnen; indeß gelang es, fo 
viel ich erfahren habe, .ohne firengere Maßregeln, die Bade 
‚auf einen beſſern Weg zuruͤck zu leiten. 


Alm mit durch eigene Anſchauung einen Begriff von den 
Verſammlungen der Leſer zu machen, benutzte ich die Zeit mei⸗ 
nes Aufenthalts in Nieder-Calix, eine dieſer Zuſammenkuͤnfte 
zu befuchen. Die Berfammlungen werden 43war insbefondere. 
file die Lefer.veranftaltet, doch iſt auch jeder Nichtleſer wills 
tommen und feiner wird zuruͤckſewieſen. Es war am aoften‘ 
Sunius 1817, am einem. Sonntag Nachmittage, als ich von- 
Calix Kirhe aus ans rechte Ufer des majeftätifchen Calix⸗ 
Stroms nad Rolfs fuhr, wo eben .eine kleine Anzahl von 
Lefern verfammelt war. Um, wo, möglich, diefe Leute gang 
frey und unbefangen zu fehen, fam ich ohne Begleitung von 
Geiſtlichen; nur ein junger Mann, der felber zu den Leſern: 
gehörte, war mir zur Seite. Als ich eintrat, 3 Ahr Nach⸗ 
mittags , hatten die Andachtsuͤbungen fchen begonnen; doch in 
dieſem Augenblick herefchte Stille, die aber mehr zufällig als 
- bezweckt ſchien; eine Stile, die im Weſen diefer Leute nichts: 
gemein hatte. mit der Stille in den Verſammlungen der Quär 
ter (denen ich Am 3. 1810 in Pyrmont bewohnte), wenn fie 
der Ankunft des Beiligen Geiſtes: harren. Ein foldes Harren 
kennen die Lefer eben fo wenig, als ſie auf die körperliche Wahr⸗ 
nehmbarkeit der Einwirkungen bes heiligen Seiftes Balten, wie 
Olof NPalengrens Benehmen ruͤckſichtlich der in den Ders 
fommlungen entflandenen Consulfionen zur Gnuͤge zeigt. — . 
Man fing nın an zu “fingen; zwey Lieder wurden mit großer 
Andacht gefungen ; dann knuͤpfte man mit mir ein Geſpraͤch au 
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über bie Lehre der Partey. Nachdem ich einige Zeit mit den 
Leuten geredet hatte, forderte ich ſie auf, nach gewohnter Weiſe, 
das Poſtillenleſen vorzunehmen, werauf in Luthers Kirchen⸗ 
Poſtille die Predigt uͤber das Evangelium am dritten Oſtertag 
longſam und mit Andacht geleſen wurde. Als ich nun an⸗ 
zeigte, daß ich zuruͤckkehren wolle, wurde geſungen, mehrere 
der allgemeinen und ſpeciellen Kirchengebete *), worin auch 
ein Geber für die Obrigkeit und ein Abendgebet, das Vater⸗ 
unſer und der "Segen mitbegriffen war, von einem Vorleſer, 
dem Bauer Lars Nielſſon, mit vieler Herzlichkeit geſprochen 
wobey alle, nach ſchwediſchem Kirchengebrauch, auf den. Knien 
lagen; ‚nachdem abermals geſungen worden, ging nach ſtillem 
Weber um; Uhr Nachmittags die Verſammlung aus einander. 
Mit morbifcher Gaſtfreundlichkeit bat man mich, im Hofe da 
Abendeſſen einzunehmen; ich verbat es, ba ich im Naͤsbye 
einer Geſellſchaft beyzuwohnen verſprochen hatte, und kehrte 
über den Calix⸗Strom zuruͤck. — Dergleigen Berfammluns 
gen werden im Sommer, blos Sonntags , im Winter aber 
faft täglich, doch laͤngſtens eine Stunde, gehalten. : Heute 
waren etwa ı2 Bauern und Baͤuerinnen gegenwärtig; unter 
legteren einige hoͤchſt intereffante Phyſiognomien; die eine, 
eine Ftatz von mittleren Jahren, glich ganz einer betenden 
Magdalene, und ſolche Erfcheinungen find auch außerhalb der 
Lefervereine im nördlichen Schweden nicht ganz ſelten; dieſes 
kraͤftige Leben der Andacht'in den milden lieblichen Geſichtern 
Hat ſolbſt für den. weniger Theilnehmenden etwas ungemein Er⸗ 
grrifendes. — Veberhaupt zeigte Alles, daß es diefen Leuten 
wahrer Ernſt mit ihrem: Treiben war; das Truͤbſelige, wel⸗ 
ches, wie ich oben bemerkte, ſonſt fich.nicht felten im Aeußern 
der Lefer findet, war Hier nür wenig merkbar; Wuͤrde umd 
Ernſt, gemildert durch eine Hohe innere Freudigkeit, herrſche 


6, Schwebens*Kirhenverfafung.. 25. 


Die Leſer in Norbſqchweden. IE 


auf dem Angefiht und- in dem ganzen. Wefen ber Verfammels 
son. Ihre Gefang war fanft und ausdrudsvoll, doch eben 
nicht in, hohem Grade, wie man ihn in vielen Gemeinden - 
Schwedens, zumal Nordſchwedens, hir. Man fang aus 
Signs sänger (Sionslieder) Stodholm 1777 , fo wie Sions 
‚ nya sänger, yon D. Rubbſtroͤm nach feinem Tode herausges 
geben Ehriftianftad 1810, welche beyde viel Herrliches und, 
. wahrhaft Chrifiliches in einer eben fo herzlichen als Eräftigen 
Sprache, aber auch manches Veberipannte enthalten. . Das 
Vorleſeramt wird bald von diefem, bald von jenem verrichtet. 
Sie Halten, wie alle Leſer, vorzugsweiſe auf Luchers Poftille, 
am: meiften auf die evangelifche Kirchen s Boftille; doch verach⸗ 
sen fie auch die Epiftels Doftille nicht, fondern bekennen, baß 
auch darin viel Herrliches enthalten fen, wenn gleich nicht fa 
viel wie in jener; doch niche Luthern, fondern den, welcher 
"mit ihm War, und ihm.finden half den Sinn bes göttlichen 
Wortes, preiſen fi ie. Daneben erkennen fie. die Bibel als die 
einzige Grundquelle an; zuweilen wird in, den Verſammlun⸗ 
gen auch in der Bibel geleſen, doch nicht ſo haͤufig, wie in 
Luthers Poſtille. Sie wollten nicht zugeben, daß ſie die Welt 
richteten; vielmehr ſuchten ſie nur, aus Pflichtgefuͤhl, den 
Sünder zu beſſern; freylich muͤſſe man dabey mit Vorſicht 
und mit Liehe zu Werte gehen, und fich-fehr hüten, jemand 
ſchlecht Ju nennen $evor man von feiner Schlechtigkeit uns 
trügliche Beweiſe beſitze. Mancher unter ihnen, der ſich durch 
Sort erweckt und berufen: gefühlt, fey in feinem Eifer: zu weit 
‚gegangen und: habe fich verleiten laſſen, ein hartes Urtheil zu 
fäßen; gegen gewiſſe Leute, ſage zwar Luther, müfle man hart 

verfahren; Doch wuͤrden viele allerdings durch Härte nur noch 
veuſteckter. Den Bünde wecke allein der Heiland. — 
Auſier in Luthers Poſtille lafen fie auch in einigen Altern Pas 
ſtillen; denn „die neueren feyen meiſt unchriſtlich;“ — fo fand, 
ich bey ihnen Prätorius (Propſt in Stendal). geiftliche Schage 
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kammer der Blänbigen; ausgewählte Lieder über bie wunder: 
volle Geburt Jeſu Chriſti. Stodh. 1777, auch gefchriebene 
Predigten des fhon oben erwähnten Pingwall, der feitTanger 
Zeit in biefen Gegenden ein Treiben, wie es die Lefer haben, 
zu unterhalten fucht; überhaupt find bie Erbauungsbücer die 
fer Leute meiftens dieſelben, welche man hier in allen Bauer 
Höfen finder. . Rührend ift die Innigkeit, mic welcher biefe 
Lefer am Chriſtenthum hängen, fo wie ihre Sorge für bad 
Heil ihrer Seelen. Aber fie halten ihren Zuftand vor ihre 
Wertung oft für fhlimmer als er war, übertreiben es mit if 
ren Vorftellungen über fleifchliche Sicherheit, fo gefährlich fie 
Diefelbe auch mit vollem Rechte halten. Endlich iſt es nicht 
zu verkennen, daß fie Andere einfeitig oft für boͤſer Halten, all 
dieſe in der Wirklichkeit find. In Calix find unter einee See⸗ 
lenzahl von faft 4000 Seelen nur 30, in dem ſuͤdlich an Calls 
. geenzenden Paforat Raͤned von 2500 Gerten etwa 20 Leer; 
in den füdlichern Paftoraten dürfte hre ae ſich etwa auf ein 
Paar Tauſend belaufen. 


Einige Aehnlichkeit mit den Leſern in Vothnien haben die 
Leſer in Herjedalen und Nord s Helfingland , die aber an Zafl 
viel geringer, und in Herjedalen faft erlofchen find; im Ans 
fang ‘waren fie wirklihe Schwärmer. In Herjedalen, einer 
weſtlich an Norwegen grenzenden kleinen Landſchaft, "dere 
Einwohner, meiſt vom Ertrage Ihrer Heerden, im patriarcha⸗ 
liſcher Unſchuld leben, entſtand die Seete 1768 in bem zum 
Paſtorat Sueg gehörigen Kirchſpiel Lid GHerjedat; Stifterin 
war eine Bäuerin, Bäng Karin, d. i. Karin (Catharina), 
Olofsdotter CDlofstochter) aus dem Hofe Bäng; der Commi 
nifter Tunborg billigte die Schwaͤrmerey. Auch hier wat-tiv 
fer Kummer über das geiftige Elend der Anfang der Wedlung: 
man las fehr fleißig in der Bibel und in Poſtillen, und zeich⸗ 
nete fh durch einen fillen frommen Wandel aus; Bald aber 
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. zeigte ſich bey mehreren eine Art epileptifcher Anfälle, in wels 


hen man Dffenbarungen -des heiligen Geiſtes fah, wodurch die 
Bade verdächtig wurde und immer mehr an —— 
J verlor; gerichtliche Unterſuchungen wurden angeftellt *), bie 
koͤrperlichen Convulſtonen hörten auf und- haben ſi ſich nicht wei⸗ 
ter gezeigt. 


Von Herjedalen pflanzte ſich die Seecte nach den Kirch⸗ 


ſpielen Deänger und Forſſa in Nord⸗Helſingland ums J.1770 


fort; denn die Bängkaris kam aud) hieher predigend. Die 


Aeußerungen waren ganz die in Herjedalen, manche glaubten. 


göttliche Offendarungen, auch über die Zeit ihres Todes, zu 
erhalten, geriethen, dann in -Zudüngen, fprangen gegen die 
Wände an oder warfen fich auf die Erde, Erochen unter Stüfle 
u. ſ. w.; einige meinten, fogar vom heiligen Geiſt den Befehl 
befommen zu haben, fich alleriey Sachen reichen zu laſſen; 
bas öffnete die Augen; indeß waren fie keine abfichtlichen Be⸗ 


srüger , wohl aber Schwärmer, die felber von ihren vermeins 


ten Offenbarungen überzeugt waren. Gchmähungen gegen 
die, welche nicht zu ihnen gehörten, waren fehr üblich, Ihre 
Verſammlungen begannen mit Leſen in Luthers Poſtille und 


Geſang; dann folgten die Begeiſterungen, waͤhrend deren ſie 


ſelber redeten, was, wie ſie glaubten, der Geiſt ihnen eingab. 
Auch ſie lehrten, wie die Bothniſchen Leſer, deren Entſtehung 
doch zu ihnen ohne alle Beziehung iſt, daß ein unwiedergebor⸗ 
ner Geiſtlicher nicht wuͤrdig und mit Erfolg die heiligen Sa⸗ 


kramente verwalten koͤnne; weshalb ſich in Helſingland, doch 


nicht in Herjedalen, mehrere von ihnen des Kirchenbeſuchs und 


des heiligen Abendmahls, welches ſie taͤglich aus den Haͤnden 


9 Zuerſt am 27. Jun. 1771 duch ben Propſt and Offerdal in 


Jemteland, Mag. Dlof Genberg, datın durch das Kreisgericht 


em 10 — 13. Der. 1771. Man f. die Unterfuhungsasten 
über die Schwärmerey in Lill Herjedal. Gefle 1772 - 
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mis gerenete es nicht, bey ihnen geweſen "zu ſeyn; mein 
Glaube an die Menſchheit hatte ſich geſtaͤrkt. Die beyden 
ſchwaͤrmeriſchen Leſer, welche es in Forſſa gibt, waren nicht 
anweſend; denn nur ſelten tritt die fanatiſche Partey in Ge⸗ 
meinſchaft mit der gemaͤßigten. — An einigen der verſammel⸗ 
ten Männer zeigte ſich das große Selbſtgefuͤhl ber Helſingiſchen 
Bauern. Ä 
Am zahlreichſten find die Lefer in Forſſa, dann wohl im 
Maftorat Tuna, auch in den Gemeinden Bergfjöl und Haſſela 
find fie ziemlich zahlreich. An den genannten Orten ‚Halten fe 
Verſammlungen; vielleicht auch im Paſtorat Morrbo; in ſehr 


. geringer Zahl, oder nur einzeln, finden fie ſich Inden Gemein 


den Delsbo, Ljurdal, Enaͤnger, Niutänger, Ilsbo, Harı 
ruanger; auch in der Stadt Hudikswall. Einige dieſer Leſer 
correſpondiren mit einander. Eine eigentliche Verbindung mit 
den Bothniſchen Leſern beſteht nicht, nur ein den Leſern ger 
neigter Bothniſcher Spiftlicher fchrieß an fie, und zu Dem, von 
ben Bothniſchen Lefern veranftalteten, neuen Druck der Iuther 
riſchen Poftile Haben auch die Kelfingifchen Lefer beygefteuert. 
Ihre Verfammlungen werben zuweilen His in die Nacht fort: 
gefegt, aber auch Beinde wiffen ihnen feine dabey begangene 
Unordnungen nachzufagen. Tanz und Kartenfpiel halten fie 
"für Sünde und auf ihren Hochzeiten tanzı felbft die Braut 
nichts die in Nordſchweden allgemeine und noch ganz fchulds 
loſe Sitte der Kommnächte *) beſteht unter ihnen nicht; Trun⸗ 
kenheit und Fluchen iſt bey ihnen unerhört; unttäße, blos zeit 
tbdtende Sefpräche find. ihnen zuwider. — Die Nichtleſer 
ſchaͤtzen dieſe Leſer hoch und ahmen im Stillen ihrem Sinne 
nad); doch beſuchen nur wenige die Verfanımlungen der Lefer. 


*) Weber die Verbreitung biefer in mehrfachen Beziehungen 
merkwürdigen Sitte und die Urfachen ihrer. fo lange erhalte: 
nen Reinheit benfe ich in vielleicht kuͤnftig herauszugebenden 

NReiſebemerkungen naͤher zu reden. 


iu 
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In ſchoͤneren Stunden find auch die Lefer, wie alle Achte Ehrts 


ſten, fih bewußt, daB der. Seit Eottes in ihnen wohnets 
daneben find. fie aber auch ihrer Schwächen eingedent, und dem 


\ 


der Bruͤder zu foͤrdern, kein Opfer; ein armer Knecht, Nils 


Glauben an.befondere Dffenbarungen des heiligen Geiſtes, den 
die Stifter. der Partey anhingen, haben fie völlig entſagt. 
Nur felten werden. in den Verſammlungen Reden gehalten, 
Ste lehren; nur der. Glaube mache ſelig, nicht die Handlun⸗ 
gen; aber ein achter Glaube koͤnne one Handlungen nicht bes 


fiehen. Profelytenmacherey kennen fie nicht. Mit Ernſt für. ". 


chen fie das Heil ihrer Seelen und ſcheuen, um das Seelenheil 


in Haure, gab, was er hatte,.um damit den Drud von 1500 
Eremplaren einiger chriſtlicher Gefänge, den er für nuͤtzlich 


hielt, zu beftreiten *); die Sefänge gingen fo reißend ab, daß 
er feine Auslage erjtattet befam, wiewohl er viele Eremplare : 


verfchentte. Die Lefer Jaffen Bibeln und Heine Erbauungss 


ſchriften der evangelifhen Sefellfhaft in Stockholm kommen, 


um fie zu vertheifen. Im Sommer verfammeln fie ſich felter 
ner, im Winter häufig an Sonntagsabenden; doch iſt ihnen 
jede Negel dabey, jedes Binden an ein beſtimmtes Zeitmaaß 
verhaßt, weil ſolches bey geiftlichen Dingen nicht Statt finden 


koͤnne; fie folgen blos dem Beduͤrfniß, und fo wird es ofe 


- fpäte Nacht, bis fie fcheiden; als ich ihnen bemerklich machte, 
daß zu lange fortgefeßte Andachtsübungen ermuͤdeten, und daß. 


8 ihre Pflicht fey, die durch die nächtlichen Werfammlungen _ 
veranlaßten Mißurtheile gu beachten, geſtanden fie einfältig .,. 


den hierin begangenen Fehlers ſie find alfo wirklich für Be⸗ 
lehrung zugänglich. Alle Gewohnheit in geiftlichen Dingen if 


ihnen zuwider, Den neuen Katehismus verwerfen fie nicht, 


*) Einige geiftliche Weifen, In Einfalt des Herzen zu fpielen 


und zu fingen dem Herrn. en 3,19. Kol. 3, 16. Stods -- 


holm, 1813. 
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wie die Bothniſchen Leſer, ziehen aber den von Dr. Hylander 
herausgegebenen Katechismus vor. 


Noch in einigen andern Gegenden Schwedens, nament⸗ 
lich Weftaochlands und Smälands, fol es gegenwärtig foge 
nannte Lefer geben; doch kann id Naͤheres über biefelben 
nicht angeben; eine Partey [einen ſie nicht zu bilden. 


Pu ” 
! 
.8 
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In ſchoͤneren Stunden ſind auch die Leſer, wie alle aͤchte Ehri⸗ 


ſten, ſich bewußt, daß der Geiſt Eottes in ihnen wohnets 


\ 


der Brüder zu fördern, fein Opfer; ein armer Knecht, Nils 


er feine Auslage erjtattet befam, wiewohl er viele Eremplare 


Daneben find fie aber auch ihrer Schwächen eingedent, und denk 


Blauben an.befondere Dffenbarungen des heiligen Beiltes, de 
die Stifter. der Partey anhingen, haben fie völlig entfagt, 


Nur felten werden. in. den Verſammlungen Reden gehalten, 


Ste lehren; nur der. Glaube mache ſelig, nicht die Handlun⸗ 


gen; aber ein Achter Glaube koͤnne ohne Handlungen niche bez 


fiehen. Proſelytenmacherey kennen fie nicht. Mit Ernft füs 


hen fie das Heil ihrer Seelen und ſcheuen, um das Seelenheil 
in Saure, gab, was er hatte, um Samit den Drud von 1500 
Eremplaren einiger chriftlicher- Gefänge, den er für nüßlich 
hielt, zu beftreiten *); die Gefänge gingen fo reißend ab, daß 


verfchentte. Die Lefer laſſen Bibeln und Beine Erbauungss 


ſchriften der evangelifhen Geſellſchaft in Stockholm kommen, 


um fie zu vertheifen. Im Sommer verfammeln fie ſich feltes 
ner, im Winter ‚häufig an Sonntagsabenden ; doch iſt ihnen 
jede Negel dabey, jedes Binden an ein beſtimmtes Zeitmaaß 
verhaßt, weil ſolches bey geiſtlichen Dingen nicht Statt finden 


koͤnne; fie folgen blos dem Beduͤrfniß, und fo wird es oft 


ſpaͤte Nacht, bis fie ſcheiden; als ic) ihnen bemerklich machte, 


daß zu lange fortgefeßte Andachtsübungen ermüdeten, und daß 


es ihre Pflicht fey, die durch die naͤchtlichen Werfammlungen 
veranlaßten Mißurtheile zu beachten, geſtanden fie einfältig 
den hierin begangenen Fehlers fie find alfo wirklich für Bes 
lehrung zugänglich, "Alle Gewohnheit in geiftlichen. Dingen tft 


ihnen zuwider, Den neuen Katehismus yerwerfen fie nicht, 


* Einige geiftliche Weiſen, in Einfalt des Herzen zu ſpieleũ 


und zu ſingen dem Herrn. Eh, 5, 19, Kol. 3, 16. Stock⸗ 


holm, 1813. 
4. Bds. 36 St. | u # 
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„Bir Karl, von Gottes Gnaten, Schwedens, Nor 
wegens, der Gothen und Wenden König ıc. ensbieten. unfern 
geliebten treuen Unterthanen, Geiftlihen und Weltlichen, die 
unfer Königeeih Schweden bewohnen, und allen, die fih 
dafelbit aufhalten, unfere befondere Gewogenheit und gnaͤdige 
Geneigtheit mit Gott dem Allmäctigen! Da es einem Könige 
gebührt, unter feinen Sorgen für die Gegenwart und Zukunlt 
auch der Vergangenheit zu. gedenfen,, theils um aus derſelben 
nögliche Lehren für fih und fein Wolf zu ziehen, theild ins 
befondere, um die Wohlthaten des Allerhoͤchſten ehrfurchtsvoll 


zu preiſen, fo erkennen auch wir, es für unſre Pflicht, alle ſich 


dazu darbietende Gelegenheiten zu benutzen jnd ſtets eingedenk 
zu ſeyn des Guten, weiches feine Gnade verliehen bat. An 
ter feine Wohlthaten über das ſchwediſche Land zaͤhlen wir als 
die größte die, daB wir zum Chriſtenthum berufen find, zu 
der Religion, welche im Leben die Pflichten erfüllen , dag wi 
drige Schickſal tragen, eines wahrhaft gluͤcklichen Zuſtandes 
theilhaftig werden, und einſt, wenn dieſes Leben aufhoͤrt, die 
ewige Greude erlangen lehret. gt es allein Gottes Offenba— 
zung, wodurd die Menfchen diefer befeligenden Erkenntniß 
theilhaftig geworden find, fo. iſt es auch nur Gottes Offenbe⸗ 
zung, wo die rechte Quelle diefer Erkenntniß fließet. Freylich 
war man abgewichen von dieſer rechten Quelle, Hatte verdrehet 
Buchſtaben und Sinn, hatte bie Chriſten abgehalten vom Eu 
fen und Verftehen der Heiligen Schrift, "und an die Stelle von 
Sotiesichren Menſchenlehren und Menſchenſatzungen geſett. 
Zwar erhoben ſich gegen dieſe Minbrauche Stimmen, aber ſie 
wurden unterdruͤckt; die Mißbraͤuche dauerten fort, ja ſie wuch⸗ 
ſen. Da trat auf ein Mann mit rechter Einſicht und mit 
einem Pruthe, den die Wahrheit belebte und den Sort kräfı 
ügte. Der unvergeßliche Martin Luther wagte anzutaſten 
eine Macht, die im Laufe von Jahrhunderten gegründet und 
befeſtiget war; auf ſich nahm er die Sache der Menſchheit, 


!. - 
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Se Sache des wahren Ehriftinthums, Nach einigen-vorans 
gehenden Schritten erflärte er öffentlich feine Grundſaͤtze; und 
don diefem Augenblice an rechnet man den Anbeginn jener 
großen Ummälzung, einer der merkwuͤrdigſten, die die Ges. 
ſchichte kennt. Kuͤhn und ſchwer war. das. Unternehmen; viel 
. waren ber: Gefahren, aber er achtete geringe fein Leben, weil, 
es Wahrheit und Ehre. Gottes galt; — und Gott kroͤnte das 
Werk. Schon im ‚Anfange und noch mehr im Fortgange der 
Zeit. erzeugte bie. Reformation die nuͤtzlichſten und heilſamſten 
Fruͤchte für Kirche, Staat und Wiſſenſchaft; die heilige Schrift 
war der allgemeinen Benutzung zuruͤck gegeben, und geſetzet 
zu der Einen Richtſchnur des Glaubens und der Ueberzeugung. 
Menſchenſatzungen waren verdraͤngt, der Unterricht mit den 
Uebungen der Andacht vereinigt, die Erklaͤrung der heiligen 
Hchrift von Zuſaͤtzen gereinigt, der blinde Gehorſam verbannt, 
der Verfolgungsgeiſt unterdruͤckt, die Scheiterhaufen, wo nicht 
verſchwunden, doch ſeltener geworden, die Gewiſſensfreyheit 
gefoͤrdert und öefeftigt, und die Worte der. . Verföhnung und 
des Triedens wurden nerfündet in Zrieden und Sanftmuth. 
Wollen wir unfere Aufmerkfamteit auf das Melsliche wenden, 
mie großen Einfluß hat auch hier die Reformation geäußert! 
Die bürgerliche und gefeßliche Freyheit hat unter den Glaubens⸗ 
verwandten der Reformation neues Leben-geivonnen, die Ges 
fege find verbeſſert worden, die Kenntniß dee Natur, befreyet 
vom Aberglauben, iſt auf Forfhungen und Berfuche geſtuͤtzt, 
‚die Wiſſenſchaften, die Weisheits⸗ und Sittenlehre auf wahre 
Grundfeften gebaut, mit der Freyheit zu denken ift verknüpft 
“ worden die Freyheit, fich rein, deutlich und edel auszudruͤcken. 
Das waren die Folgen der Reformation, das die gläcks . 
lichen Folgen, zu_denen fie mitgewirkt hat. Drenhundert 
Jahre find verfloffen, feit die Reformation begann. Ars dies 
ſen wichtigen Gründen haben Wir beſchloſſen, in Unferm Reiche 
 . = 


{ , 
662 Iubelfeyer ber Reformation 


feyerlich begehen zu laſſen den 31. Detaber, als den Tag; au 
welchem im Jahre 1517 Luther in Wittenberg die falichen 
Lehren angriff und feing eigenen, aus ber. heiligen Sarift ge 
zogenen Srundfäge oͤffentlich darlegte. 


Der große Guſtap Waſa war es, der, mit Gottes Bey 
ftand, Schweden das Gluͤck bereitete, eines der erſten Länder 
au werden, das die evangelifche Lehre annahm, Wir nennen 
hier nicht, was fein Sohn König Karl IX. und die fpäteren 
ſchwediſchen Koͤnige gethan haben zur Vefeſtigung der reinen 
Lehre. Wir erinnern aber Uns und Unſere getreuen Unter 
thanen, daß nicht Menſchen, ſondern Gott allein die Ehre ge⸗ 
buhret. Im Anfang war das Wort, und das Wort war bey 
Sort, und Sort war das Wort. Von biefem Gott, von feis 
nem Sohne, unferm theuern Erloͤſer, hat unfere Heilslehrt 
ihren Urfprung. Die Wahrheit iſt ewig, und die Wahrheit 
ift von Gott, und Gott tft der Schuß und die Grüße der 
Wahrheit. Ihm alfo muͤſſen wir unfern innigen Dan? opfern, 
daß er uns ein Volk hat werden laſſen, was ihn anbeter im 
Geiſte und in der Wahrheit, Vor ihm möffen wir nnfere 
Knie beugen und zu ihm heten, daß er uns erhalten wolle im 
rechten Glauben. Zu ihm mäffen wir unfere Seren erheben, 
ihn zu preiſen, ihn zu verehren, ihm zu lobſingen. 


Fuͤr dieſen Zweck, und zum Lobe Gottes Unſre getreuen 
Unterthanen zu ermuntern, verordnen Wir hiermit ein allge⸗ 
meines Dankfeſt, welches am 31. October d. J. gefeyert, und 
wobey in den Städten Früh, Vormittags s und Nachmittags⸗ 
gottesdienſt, auf dem Lande aber blos Wormittagsgortgspienit 
gehalten werden fol, nad. angeführten Terten ( Srübrert 
3 Mof, 1, 3. Vormittagstext 1 Petri 1, 25. Nachmittage⸗ 
gert ı Kor. 3, 11). Nach geendigeer Predigt wird der Bes 
gicht über die Vetanplaſſung des Jubelfeſtes, den Wir jckt 
Bleichfalls im Diu ausgehen lafen, verleien; nach dem Ber 
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Feyer des Aubeifeftes. ber Reformation 
im Jahre 1817 in Schweden und Morwegen; 


| A W 
Di, Friebelch Wilhelm von Schubert; 
Profeſſor bei wege zü Greifswalde. 


4 $ı Schweden: 


&; wär ai ziten Februar 1817, als bei König; in ; Sofas | 
eines Antrages der Nlörwegifchen Kigierütig, die Feyer des 
Jubelfeſtes der Reformation am 31. October, in Gleichheit 
mit den deutſchen Glaubensgenoſſen (denn bisher war vorzugs 
weiſe in Schweden das Jahr 93 als Subeljaht des Concils | 
don Upfala (1593), wo das evangeliſch-luthekiſche Bekennt⸗ 
niß in Schweden befeſtigt und für das herrſchende ertlart wur⸗ 
de; das Jahr ai, dis Subeljaht der erſten Einfahrung der 
Reformaͤtion, auch das Jahr 35, mo die Augsb. Confeſſion 
uͤbergeben wurbe, gefeyert Worben) auch in Schweden befchloß; 
worauf dei Erzbiſchof des ſchwediſchen Reichs aufgefordert 
wurde, Über die Art der Feyer Vorſchlaͤge zu machen. Der 

Erssijchof genuͤgte dem koͤnigl. Befehl, Worauf folgendes 
„Konigl. Placat, betreffend ein allgemeines Dantfeſt, 
welches im ganzen Schwediſchen Reiche am zi. Sid, % 

feyerlich begangen werden foll. ” 

Segthen Sbecholme— Schioß dei 4. Jun. 18155 


Und 


| etſchi ei: 





IT ‚Ste Leſer in Nordſchweden. 


‚ wiebie Borhnifchen Leſer, ziehen aber den von Dr. Hylander 
herausgegebenen Katechismus vor. 


Noch in einigen andern Gegenden Schwedens, nament 
lich Weftaorhlands und Smälands, foll es gegenwärtig foger 
nannte Lefer geben; doch kann id Näheres über biefelben 
nicht angeben; eine Partey ſcheinen ſie nicht zu bilden. 
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5. | | . 
Feyer des Jubelfeſtes der Reformation 
im Jahre 1817 in Schweden und Norwegen. 


| . Bon . | 
Di, Friebrich Wilbhelm von Schubert; 
Sreofefför bei Thesloui⸗ zü Greifswalde. J 


A Er Schweden, 


E. war am zäten Februar i817, als dei Koͤnig, in Folge 
eines Antrages det Norwegiſchen Regieruͤng, die Fever des 
Äubelfeftes der Keforination am 31. October, in Gleichheit 
init den deutſchen Glaͤubensgenoſſen (denn bisher war vorzugs⸗ 
weiſe in Schweben das Jahr 93 ais Jubelſahe des Concils 
von Upſala (1593), wo das evangeliſch⸗luthekiſche Bekennt⸗ 
niß in Schweden befeſtigt und für das herrſchende erklärt tur? 
de; das Jahr ai, als Subeljaht dei erſten Einführung der 
Reformaͤtion, auch das Jahr 30, wo bie Augsb. Confeſſion 
uͤbergeben wurde, gefeyert worben) auch in Schweden beſchloßẽ 
worauf der Er biſchof des ſchwediſchen Reichs aufgefordert 
wurde, über die Art der Feyer Vorſchlaͤge zu machen. Der 
Erssijchof genügte bein koͤnigl. Befehl, Worauf folgendes 
„Konigl. Placat, betreffend ein allgemeines Dantfeſt, 

welches im ganzen Schwediſchen Reiche am zi. Sid, % 

feyerlich begangen werden foll. 

ſcien Begeben Shraholme⸗ Schioß den 4. Jun. 18175 | 
et 


Una 





6 i Die Lefer in Nordſchweden. 


mis gereuete es nicht, bey Ihnen geweſen zu fen; mein 
Glaube an die Menſchheit Hatte ſich geſtaͤrkt. Die beyden 
ſchwaͤrmeriſchen Leſer, welche es in Forſſa gibt, waren nicht 
anweſend; denn nur ſelten tritt die fanatifche Partey in Ge⸗ 
meinſchaft mit der gemaͤßigten. — An einigen der verſammel⸗ 
ten Maͤnner zeigte ſich das große Selbſtgefuͤhl der Helſingiſchen 
Bauern. 

Am zahlreichſten ſind die Leſer in Forſſa, dann wohl im 
Maftorat Tuna, auch in den Gemeinden Bergſſoͤl und Haſſela 
find fie ziemlich zahlreich. An den genannten Orten ‚halten fie 
Berfammlungen; vieleicht auch im Paſtorat Morrbo; in ſehr 


. geringer Zahl, oder nur einzeln, finden fie fih Inden Gemein. 


den Delsbo, Liurdal, Enaͤnger, Niutänger, Ilsbo, Kar 
‚ zuänger; auch in der Stadt Hudikswall. Einige dieſer Leſer 
sorrefpondiren mit einander. ine eigentliche Verbindung mit 
den Bothniſchen Lefern befteht nicht, nur ein den Lefern ges 

ueigter Bothniſcher Seiftlicher fchrieb an fie, und zu dem, von 
ben Bothniſchen Leſern veranftalteten, neuen Druck der Iuther 
riſchen Poſtille Haben au die Helfingifhen Lefer beygefteuert. 
Ihre Werfammlungen werden zuweilen bis in die Macht fort: 
gefest, aber auch Feinde willen ihnen keine dabey begangene 
Unordnungen nachzuſagen. Tanz und Kartenfpiel halten fie 


"für Sünde und auf ihren Hochzeiten tanzı felbft die Braut 


nicht; die in Nordſchweden allgemeine und noch ganz ſchuld⸗ 
loſe Sitte der Kommnaͤchte *) beſteht unter ihnen nicht; Trun⸗ 
kenheit und Fluchen iſt bey ihnen unerhört; unffüße, blos zeit 
‚ tbdtende Geſpraͤche find. ihnen zuwider, — Die Nichtleſer 
(häßen diefe Lefer Hoch und ahmen im Stillen ihrem Sinne 
nad); doch befuchen nur wenige die Verſammlungen der Lefer. 


*) Weber die Verbreitung biefer in mehrfachen Beziehungen ' 


merkwürdigen Sitte und die Urfachen ihrer. fo lange erhalte: 
nen Reinheit benfe ich in vielleicht kuͤnftig heraus zugebenden 
Reiſebemerkungen naͤher zu reden. 


Im 
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An fehöneren Stunden iind auch die Leſer, wie alle aͤchte Ehrts 


ſten, fi bewußt, daB der. Geift Cortes in ihnen wohnets 


\ 


daneben find. fie aber auch ihrer Schwächen eingedenf, und dem 


Slauben an.befondere Offenbarungen des heiligen @eiftes, den 
die, ‚Stifter. der Partey anhingen, haben fie völlig entſagt. 


Nur ſelten werben. in. den Berfammlungen Reden gehalten, 


Ste lehren; nur der. Glaube mache feltg, nicht die Handlun⸗ 


gen; aber ein ächter Giaube koͤnne ohne Handlungen nicht bes 
fiehen. Profelytenmacherey kennen fie nicht. Mit Ernft für. - 


der Brüder zu fördern, kein Opfer; ein armer Knecht, Nils ' 


en fie das Heil ihrer Seelen und fcheuen,. um das Seelenheil 


in Haure, gab, was er hatte, um damit den Druck? von 1500 


er jeine Auslage erjtattet bekam, wiewohl er viele Exemplare 


Eremplaren einiger chriſtlicher Gefänge, den er für nüßlich 
hielt, zu beftreiten *); die Sefänge gingen fo reißend ab, daß 


verſchenkte. Die Leſer laſſen Bibeln und kleine Erbauungss 


ſchriften der evangeliihen Sefellfhaft in Stockholm kommen, 


um fie zu vertheilen. Im Sommer verfammeln fie ſich feltes 


ner, im Winter häufig an Sonntagsabenden; doch iſt ihnen 


*- 


jede Regel dabey, jedes Binden an ein beſtimmtes Zeitmaaß 
verhaßt, weil ſolches bey geiſtlichen Dingen nicht Statt finden 


koͤnne; fie folgen blos dem Beduͤrfniß, und fo wird es oft 


fpäte Nacht, Bis fie ſcheiden; als ich ihnen beinerklich machte, 
daß zu lange fortgefegte Andachtsuͤbungen ermüdeten, und daß 
es ihre Pflicht fey, die durch die nädtlihen Werfammlungen 
veranlaßten Mißurtheile zu beachten, geflanden fie einfältig 
den hierin begangenen Fehler; fie find alfo wirklich für ‚Wer 
lehrung zugaͤnglich. Alle Gewohnheit in geiftlichen. Dingen iſt 
ihnen zuwider, Den neuen Katechismus verwerfen fie nicht, 


*) Ginige geiſtliche Weifen, in Einfalt des Herzen ju fpielen. 


und zu fingen dem henn. Eph. 3, 19. Kol. 3, 16. Stock⸗ 


holm, 1813. 
4. Bos, 36 St. Um 
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wie die Bothniſchen Leſet, ziehen aber den von Dr. Hylander 
herausgegebenen Katechismus vor. 


Noch in einigen andern Gegenden Schwedens, nament⸗ 
lich Weſtgothlands und Smaͤlands, ſoll es gegenwärtig foger 
nannte Leſer geben; doch kann ich Naͤheres über dieſelben 
nicht angeben ; eine Partey ſcheinen fie nicht zu bilden. 


! 
.& 


\ 
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richte das verordnete Dantgebet, worauf:. Nun danket Alte. 


Gott ꝛc. angeſtimm wird; bey dem Dankgebet ſind zugleich 


die Altargebete vor und nach der Predigt verzeichnet. 


Was im Uebrigen bey jener Feyer beachtet werden ſoll, 
werden Wir befonders anordnen, 


Schluͤßlich gebieten und befehlen Wir hiermit Allen, 
Geiſtlichen und Weltlichen, Hohen und Niebern, Männern 
und Weibern, welche in Unſerm Königreihe Schmeben woh⸗ 
nen, feinen ausgenommen, weß Standes und Amtes er auch 


ſey, daß fie an dem Jubeltage alle Geſchaͤfte bey Seite fegen, 
und nad) gottſeliger Vorbereitung, zeitig .und einmütbig ſich 


im Kaufe des Herrn verlammeln, um durch göttliche Lehren, 
durch Gefänge, Gebete und Fuͤrhitten fih-erbauen zu laflen. 
Uebrigene foll Alles, was über Die Feyer der ordentlichen gros 


ben Bettage gilt, auch am Jubelfeſte feine Anwendung fins - 
den. Wonach fih Ale inegemein und jeder ingbefondere ges 


| bügeenn zu richten haben 1“ 
Kurzer Bericht Aber die Beranlaffung des 


“f 


Dankfeſtes, weldes am zıten Oetober 


1817 begangen werden foll, 


Dreyhundert Jahre find verfloffen, feit das Licht des 
Chriſtenthums, welches, viele Menſchenalter hindurch, die 


Wolken des Irrthums perfinftert hatten, aufs neue die Erde 


erleuchtete. Lange war die urſpruͤngliche Reinheit der chriſt⸗ 


lichen Lehre entheiliget worden durch eine Menge aberglaubi⸗ 
ſcher Lehren und Gebraͤuche, liſtig erfunden zur Erweiterung 
der paͤpſtlichen Macht und zur Blendung des unmwiflenden Haus 
fens,. Umionft waren in Anehrern Ländern eifrige Vertheidis 
ger der Wahrheit aufgetreten ‚ Drohungen,. Verfolgungen, 
Tod, ‚Hatten fie zum Schweigen genoͤthiget. Der frepmüthige 


Pe | 


66e Aubelfeyer der Reformation 


„Bir Karl, von Gottes Gnaden, Schwedens, Nov 
wegens, der Sorhen und Wenden König ıc. ensbieten. unfern 
geliebten treuen Unterchanen, Seiftlihen und Weltlichen, die 
unfer Königreih Schweden bewohnen, und allen, die fih 
daſelbſt aufhalten, unfere befondere Gewogenheit und gnädige 
Geneigtheit mit Gott dem Allmächtigen ! Da es einem Könige 
gebührt, unter feinen Sorgen fuͤr die Gegenwart und Zukunſt 
auch der Vergangenheit zu. gedenken, theils um aus derſelben 
nögliche Lehren für fih und fein Volk zu ziehen, theils ins 
befondere, um die Wohlthaten des Allerhoͤchſten ehrfurchtsvoll 
zu preifen, fo erkennen auch wir,es für anfıe Pflicht, alle fich 
| dazu barbietende Gelegenheiten zu benutzen und ſtets eingedent 
zu fepn des Guten, weiches feine Gnade verliehen. bat, m 
ter feine Wohlthaten über das fchwedifche Land zähfen wir als 
die größte die, daB’ wir zum Chriſtenthum berufen find, zu 
ber Religion, welche im Leben die Pflichten erfüllen, das wi 
drige Syidfal tragen, eines wahrhaft gluͤcklichen Zuſtande 
theilhaftig werden und einſt, wenn diefes Leben aufhört, die 
ewige Freude erlangen lehret. Zi es allein Gottes Offendas 
zung, wodurch die Menſchen dieſer beſeligenden Erkenntniß 
theilhaftig geworden ſind, ſo iſt es auch nur Gottes Offenba⸗ 
rung, wo die rechte Quelle dieſer Erkenntniß fließet. Freylich 
war man abgewichen von dieſer rechten Quelle, hatte verdrehet 
Buchſtaben und Sinn, hatte die Chriſten abgehalten vom Le⸗ 
fen und Verſtehen der heiligen Schrift, und an Die Stelle von 
Sotreslehren Menſchenlehren und Menſchenſatzungen geſetzt. 
Zwar erhoben ſi ſich gegen dieſe Mibrauche Stimmen, aber ſie 
wurden unterdruͤckt; die Mißbraͤuche dauerten fort, ja ſie wuch⸗ 
.fen. Da trat auf ein Mann mit rechter Einſicht und mit 
einem duthe, den die Wahrheit belebte und den Gott kraͤfſ⸗ 
dläte. Der unvergeßliche Martin. Luther wagte anzutaſten 
eine Macht, die im Laufe von Jahrhunderten gegruͤndet und 
befeſtiget war; "auf ſich nahm er die Sache der Menchhek, 
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erg, 1815 ti Sweden. N 173 
war’die geue Kirche mit: weit ausſehenden Gefahren bedroht. 
Unter König Johann IIT. erfhien eine Iateinifche Meßordnung 
CEiturgie), Die ganz deutlich den Zweck hatte, bie paͤpſtiſchen 

Itrlehren in die Kirche zuruck zn führen; der Konig ſelbſt bes 
ſaß eine nicht zu verkennende Hinneigung zur katholiſchen Lehte) 
in welcher fein Sohn; Konig Sigismund, aufet zogen worden 
war. Aber die Anhänger der lutheriſchen Religkön harten: im 
König Karl IX, einen ſtandhaften Befäger. Bereits als Her⸗ 
309 von Südermannländ verfammelte er die Geiftlichkeit im I, 
1593 in Upfaln, hier ward jene Liturgie abgeſchafft, und die 
Grundfäge.der. lutheriſchen Religion, wie fie in der-im 3,1530 

>übergebenen Augsburger Confeffion enthalten find, geprüft und. 
angenommen. Die, yeine evangelifche Lehte, welche Karl IX: 
in unſerm Waterlande ordnete und befeftigte, tft von feinen 
Nachfolgern auf dem ſchwediſchen Throne ununterbrochen ge 
fügt worden, .. . Die fpätefte. Nachwelt wird nicht vergeffen; 
daß König Guſtav IT. Adolph für.die Freyheit ˖ feiner. deutſchen 
Glaubensgenoſſen, bie hernach bie Heere des Helden, duch 
ihre nie verkannte Tapferkeit, endlich aufrecht erhielten, 
Fämpfte, fü Ri egte und ſtarb. Dieß die Lehre, deren bewährte 
Heiligkeit in Befapren Schwedens ſicherſte Schntzweht. geweg 
fen iſt; dies if die Lehre, hie e ah: in dee Zukunft Shwedeng 
Beſtand gern. wird, wenn. fie —— Role ju Fo 
und Gitiichteit bildet. 
















—— OR Zuserfen r 

Sen: 31. Ort. 17. * 

one wi 
—— vor.der Predize 

Merr, Gott unſerer · Varer, der du in deinenr Wort und 
offenbatet Haft deinen Willen umd-deinen Rayfhluß'j "züunfer 
ver Erloſang und Seligkeit! Erwecke unfere Seelen, seht zu 
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feyerlich begehen zu laſſen den 31. Detnber, als den Tag, au 
welchem im Jahre 1517 Luther in Wittenberg die falichen 
Lehren angriff und feing eigenen, aus ber. heiligen. Schrift ge, 
gogenen Grundſaͤtze Öffentlich darlegte. 


Der große Guſtav Waſa war eb, der, mit Bottes Ben 
fland, Schweden das Gluͤck bereitete, eines der erſten Länder 
zu werden, das die enangelifche Lehre annahm. Bir nennen 
hier nicht, was fein Sohn König Karl IX. und die fpäteren 
fytwedtfchen Könige gethan haben zur Vefeftigung der reinen 
Lehre. Wir erinnern aber Uns und Unfere gefreuen Unter 
. thanen, daß nicht Menſchen, fondern Gott allein die Ehre ger 
bahret. Im Anfang war das Wort, und das Wort war bey 
Gott, und Sort war das Wort. , Bon diefem Gott, yon fer 
nem Sohne, unferm theuern Ertöfer, ‚Dat unfere Heilslehte 
ihren Urfprung. Die Wahrheit ift ewig, und die Wahrfek 
iſt von Gott, und Gott ift der Schuß und bie Stuͤtze det 
Wahrheit, Ihm alfo muͤſſen wir unfern innigen Dank opfern, 
u daß er un ein Volk har werden laffen, was ihn anbetet im 

Geine und in der Wahrheit, Mor ihm mäffen wir nnfere 
Knie beugen und zu ihm beten, daß er uns erhalten wolle im 
rechten Gſauben. Zu ihm mäflen wir unfere Kerzen erheben, 
ihn zu preifen, ihn zu verehren, ihm zu lobfingen, 


Fuͤr dieſen Zweck, und zum Lobe Gottes Unſre getreuen 
Unterthanen zu ermuntern, verordnen Wir hiermit ein allge⸗ 
meines Dankfeſt, welches am 31. October d. J. gefeyert, und 
wobey in den Städten Früh, Vormittags⸗ und Nachmittage⸗ 
gottesdienſt, auf dem ‚Lande aber blos Vormittagsgottesdienſt 
gehalten werden fol, nach angeführten Terten (Fruͤhtert 
y Moſ. 2, 3. Wormittagstert ı Petri ı, 25. Nachmittags⸗ 
tert x Kor. 3, 12). Nach geendigter Predigt wird der’ Bes 
richt Über die Vetanlaſſung des Jubelfeſtes, den Wir jegt 
 glerpfols im Druck ausgehen laſſen, verleſen; nach dem Ber 
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Namen preifen] Laß, Herr, deine Süte auch ferner: über uns . 


reich ſeyn! SWerleihe uns deinen Brieden, und erfreue ung 
mit deiner Hülfe. Wende ah alle irrige und verführerifche 
Lehre, und laß dein allein feligmachendes Wort uns unh Ans 
fern Nachkommen leuchten bis and Ende der Tage! Beſchuͤtze 
gnädiglich dein Zion! Laß mehr und mehr die Lehre des Evans 
gellums ausgebreitet werden, und auch zu den Voͤlkern fie hin⸗ 
durchdringen, die dahin leben, phne deine wahre Verehrung 
zu kennen! Gib uns allegeit gute und rechtgeſtante Lehrer und, 
laß dein Wort nie umfonit Gutes lehren! Moͤge es auch forte 
hin den Ummiflenden erleuchten, ben Schwachen flärfen, den 
Günder beflern, den Betruͤbten tröften, den Elenden erquik⸗ 
ten! Moͤge dein Geift uns in gegenfeitiger chriftlicyer.Liche 
vereinen! Erhalte uns feft im Glauben bis ans Ende; lehre 
uns, diefen Glauben in unferm Wandel bemeilen, ‚und laß 
uns, nach wohl vollbrachter Pilgrimfchaft, in dem Meiche deis 
ner Herrlichkeit mit. Freuden dein Antlitz ſchauen! Sa, Kerr, 
ſey du unfer Gott, wie du geweſen biſt der Gott unferer Va⸗ 
ter, und verlaß ung nicht? Nimm an mit Wohlgefallen dad 
Dankopfer, das wir jetzt mit vereinten Herzen und Zungen 
por deinem Thron darbringen a dem Fobaefange; : Nun don⸗ 
ket Alle Gott ıc, 





Die Gebete und der Bericht wurden erſt am Subeltage 


benußt, die koͤnigl. Bekanntmachung Über bie Beyer aber eine 
laͤngere Zeit zuvor reilelen. 





Unterm 23. Juli 1817 erließ der abni⸗ die verſyrochenen 
weiteren Anordnungen uͤber Pie Beyer und gebot zugleich eine 
Schulfeyer: 

1) Am Voartage, dm 30. Ott. wird zur gewoͤhnlichen 
GStunde mis den Glocken gelaͤutet, in den Städten uͤbrigent 
ganz wie an Bettagen. 


* 
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Johann Huß hatte im J. #415 in den Flammen ſein Le⸗ 
ben geopfert für bie Lehre, die der Eridiet verkuͤndigte. Erſt 
ein Jahrhundert ſpaͤter ſollten die Feffeln fallen, "in melde 
Aberglaube und Eigennutz bie Menſchen geſchlagen hatte. Die⸗ 
ſes heilige Werk auszufuͤhren, war Dr. Martin Luther 
"yon Gott begabet worden mit lebendigem Glauben, mit brens 
nendem Eifer für die Wahrheiten der Religion, mit, umfaſſen⸗ 
der Gelehrſamkeit, mit ungeheuchelter Seldftnerläugnung, 
und mit einem Muthe, ber allen Gefahren troßte, 


Die paͤpſtiſchen Verkehrtheiten hatten durch Einführung 
bei Ablaßhandels, welcher auf die bettuͤgeriſche Verſicherung 
ſich gruͤndete; daß für alle: begangene wie für alle noch zu bes 


"gehende Sünden man durch Geld Vergebung kaufen Länne, 


ihren Gipfel erreicht. Mir denm Angtiff auf diefe ſchaͤndliche 
Schutzwehr aller Laſter begann Lulher die Refornidtion,- dürch 
welche er der irregeleiteten Kirche wieder den Weg zum Heile 
offnete. Er beſtritt den Ablaßhandel in 95 Lehriägen , die e 
am 31. Det. 1537 an die Thür der Schloßkirche zu Wirtens 
‚berg, in welcher Stade er Profeflor war, anſchlug. Nicht 
ohne Grund: wird "die Entſtehung der Lehre Luthers gerechnet 
von dieſem Tage an, deſſen Gedaͤchtniß, heilig und feyerlich 
für alle wahre Gläubigen, von den Bekennern der evangelis 
ſchen Lehre, in der gegenwärtigen Stunde in einmärhiger An⸗ 
dacht erneuert wird. 


Fuͤr Schwedens Volk wird ein Blick auf die Schidfale 
ber lutheriſchen Religion im Vaterlande eine Eräftige Erwek⸗ 


kung ſeyn, dem ‚Keen Lob zu fingen, . Frühe ging das Licht 
der Religion Über dem Norden auf, König Guſtav I. fühke 


das Maaf feiner Verdienfte um das Vaterland, indem er bie 


Intherifche Lehre in Schweden einfuͤhrte. Schon tm Anfange 


feiner Regierung ward das Band der ſchwediſchen Kirche mit 


ber roͤmiſchen aufgeloͤſet. Am Schluß-des 16ten Jahrhundert 


⁊ 
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7, Nachdem; durch Unfere gnädige Fürforge und Frengebige 
£eit, fo wie durch die errichteten Bibelgefellfchaften , fchon fe 
siel zur Verbreitung der Bibel unter. die Unbemittelten ges 
ſchehen, und nachdem dazu durch die englifdye Bibelgefellfchaft 
eine kraͤftige Beyhuͤlfe gegeben -worden it, haben Wir es für 
zwecmäßig und würdig erachtet, daß am Wormittagsgottes: 
dient des auf den 31. Det. angeordneten Jubelfeſtes in allen 
Kirchen des Reichs eine Collecte gefammelt werde,. deren. Er⸗ 
trag in jedem Stift der dortigen Bibelgeſellſchaft zufließen, 
oder falls eine ſolche noch nicht beſteht, von den Conſiſtorien 
zum Einfauf von Bibeln für Arme ‚verwandt werden fol; 
der. Bibelgejellfchaft von Afkerfund ſollen die Collecten aus der 
Provinz Nerike zufallen; das in Stockholm Gefammelte der - 
dortigen Bibelgeiellfhaft. Am Sonntage vor dem Jubelfeſte 
wird bie Kollecte in den Kirchen unser paflenden Ermahnangen 
abgekuͤndigt. 


Soweit: bie koͤnigl. Verordnangen. gehtt aber die wirt 
liche Beyer, die ganz den Versrdnungen gemäß mar. Un⸗ 
ger den Berichten, die aus mehreren Stifteh, Provinzen und 
Orten vor mir liegen, hebe ich das. Intereſſanteſte aus. 


Ausgezgichnet war die Geyer in der Hauptſtade und in 
den beyden Univerſitaͤtsſtaͤdten. 


In Stockholm wurde vom Oberhofprediger Dr. Hedrèn 
in der Schloßfapelle ein feyerlicher Gottesdienſt gehalten, wels 
chem ber damalige Kronprinz Karl Johann, der Prinz Offer, 
die Königin. die Reichsherren, der gefammte Staatsrath, die 

Hofſtaaten, Officiers 26. beywohnten; während des Lobgeſan⸗ 
ges erfolgten 100 Kanonenſchuͤſſe in zwey Umgaͤngen; der 
Koͤnig Karl XIII., welcher kraͤnklich war, wohnte dem Gottes⸗ | 
dienſt im Kabinette bey. Die Stabdtkirchen wareg während 
der drey Sottesdienfte gedrückt voll. Ara Abend des 31. Det, 
um 6 uhr hatte die Geiſlichtet Stockholms eine Zuſammen⸗ 
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2) Am Frähmorgen des 31. Det. wird das Feſt in der 
Hauptſtadt und in allen Garniſonsſtaͤdten durch Kanonenfchäffe 
- Atgelindigt; eben fo in allen übrigen Staͤdten, wo Gelegen⸗ 
heit iſt, fich der Kanonen zu bedienen; widrigenfalls wird das 
Beh, wie auf dem Lande, durch Laͤuten aller. Glocken am Früds 
morgen engekündigt. 

3)Die Kirchen werben aller Orten, je nachdem es bie 
Umſtaͤnde erlauben, auf eine paffende Weiſe geſchmuckt. In 
wie-fern in den: Staͤdten Erleuchtung der Kirchen Statt finden 
kann, hat die Geiſtlichkeit zu erwaͤgen, und, wenn fie Stalt 
finden Toll," das“ Noͤthige zit veranftalten; auf dem Lande foll 
feine Erleuchtung Statt haben, deren es auch hier, wo fein 
Seühgöttesdienft gehalten wird, nicht bedarf. 

4) Was üsrigen® die Feyerlichkeit heben kann, foll von 
der Beranitalting.der Landshauptmänner, der Confiſtorien, 
der Diagiftrate und ſonſtigen Behörden abhängen; und wollen 
Wir nur im Allgemeinen 'die Beobachtung nörhiger Würde 
vorſchreibrn, wozu auch Muſik in den Kirchen gehoͤrt, ws 
Biefe ner irgend zu erlaͤngen if. 

5) Die folgendeh drey Wochentage, bern. 3: und 4 
Brovember find zur Schulfeyer beitimmt. "Nach vorher 
ausgegebenem Programm follen an diefen Tagen auf den Unis 
verfitäten, Sumnaflen, Kaihedral⸗ und Trivialſchulen Reden 
in Beziehung auf das Jübelfeſt gehalten werden; bey niederen 
Schulen ditrfen gleichfalls ſolche Reden Statt finden, indeß 
find fie nicht nothwendig. Die Redner werden von den Kanp 
lern der Univerſitaͤten und von den Ephoren auserſehen; und 
haben bieſe duch dahin zu ſtreben, daß die Schulfeyer auf eine 
mnẽzlichſt feperliche Weiſe eiägerüchtet werde: Siockholm, den 
23. Juli 1817. 

"Unterm Telbigen Datum gebot der: Koͤnig die: Einfamm 
bang. einer Colleete für. die dibergefeliſchaft Abe 

das ganze Reich: 
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Studirenden, während ber Erzbiſchof im vollſtaͤndigen Amte⸗ 
ſchmuck, gefolgt vom Dompropſt und von dem Praͤfecten des 
Seminars, in vollſtaͤndiger geiſtlicher Amtstracht, in Präctts 
gen Meßgewaͤndern, ſich zur Verrichtung des Altardienſtes auf 
den Altar begaben *), um den Altar ſtand an jeder Seite 
einer der Geiitlichen des Doms, im weißen Meßhemde. Der 
‚ Sortesdtenft wurde nach dem vom Erzbiſchofe erlaffınen Cere⸗ 
moniell verrichtet; die Dryel von Pauken und Blaſeinſtru⸗ 
menten beglelter; zunädhft vor dem Kanzelliede führten die 
Studirenden eine befonders dazu componirte Eantate aus, 
Das Te Deum nad) der Predigt ward von zwey wechſelnden 


Choͤren geſungen, deren erfter, von jungen Damen ber Statt 


und "Studirenden gebilder, in Stimmen versyellt, neben der 
Drgel Plaß erhielt und von Orgel und . Gemeinde Begleitet 
wurde. Während des Te Deum ertönten 138 Kanonenſchuſſe. 
Nach geendetem Lobaefang verrichtete der Erzbifchef, gefolgt 
von jenen Geiftlihen, den Altardienft: Unter einem Aus⸗ 
gangsmarfch verließ die Prozeffion die Kirche. An 4000 Zus 
horer fuͤllten die majeſtaͤtiſchen Hallen des Doms. 


Am folgenden Tage begann die Schulfeyer. Der ehe 
November war. der afademifchen Zeyer gewidmet, zu welcher 
des Rector magnihehs durch ein Programm, das eine nrge 
Geſchichte der Verdienſte Luthers und der ſchwediſchen Könige 
um die Reformation enthielt, eingeladen hatte. Auch die 
Geyer gefhah, wie gewoͤhulich diejenigen akademiſchen Feyer⸗ 
lichkeiten in Upſala, wobey es eines ſehr geräumigen Lokals bes 
darf, im Domchor. Unter dem Läuten der großen Glocke der 
Akademie zog man zum Dom in feyerlicher Prozeſſion, die die 
Btudirenden eröffneten, worauf Eryoirdof,. Alademiter , und 


| 5 Auch in den Gymnaſialſtaͤbdten und an andern Drten warb 
der Altardienit von mehreren, meiſtens zwey Geiftlinen in 
Meßgewaͤndern verrichten, weichen großen Effeet machte. 
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tımft, in welcher auch die Staatsminiſter, der Praͤſident bei 
Bibelgeſellſchaft (ein Staatsrath) und ber vortragende Staats⸗ 
ſekretair für die weiftiichen Angelegenheiten zugegen waren, 
und wo der Paftor primarius eine paſſende Rede hielt, worauf. 
man unter Segenswuͤnſchen fir Religion, König und Waters 
land ſchied. — Zur Bewirthung der Armen und zur Erleuch—⸗ 
sung der milden Stiftungen gehörigen- Gebäude ſchenkten ber 
König und die übrigen koͤnigl. Herrſchaften anfehnlihe Sums 
men. " 
| In Yipfala ward am Wortage das Feft durch Laͤuten aller 
Glocken und am Tage der Feyer feldft um 6 Uhr frühe durch 
138 Kansnenfchäffe von Schloßwall angefündigt. Nach dem 
Frauͤhgottesdienſt ſtimmte beym erſten Laͤuten zum Vormittags⸗ 
gottesdienſt, vom nördlichen Thurm des Doms die Schuljus 
gend dis Lied des Geſaͤngbuches No. 84. (eiti Loblied, von. 
Archenius: Die ganze Welt des Herrn fid) freue 3c.)- unter 
Begleitung von Pauken und Blaſe⸗Inſtrumenten, an, Beym 
Zuſammenlaͤuten begann , wie in allen Gymnaſial⸗ und vielen 
andern Städten, eine feherliche Prözeffion zum Dom: 1) 170 
Schüler mit Ihren, Lehrer, angeführt vor Nectot der Kathe 
dralſchule; 2) die Studirenden, ungefaͤhr 750 an der Zahl, 
jede Mation (Landsmannſchaft) von ihrem Curator angeführt; 
3) die Akademiker, geführt vom Erzbiſchof und vom Rector 
magnificus; 4) ber Magiſtrat, die Aelteften dei Städt und 
die Buͤrgetſchaft, unter Anführung des Buͤrgermeiſters; 5) der 
Provinzialſtaat, die Honoratioren bei Stadt und fremde Stans 
desperfonen, ‚geführt voni, Lähdshauptmiatir. Die Prozefiion 
trat in die Kirche unter einem Marſch, den ber Hofkapellmei— 
ſter Haͤffner componirt harte und der mit Unterſtuͤtzung von 
Liebhaberri ausgefuͤhrt wurbe Nachdem Alle ihreri Platz ein: 
genommen, beganı der Geſang des Liedes No; 188: V. 1. 
(eines von Laur. Perti uͤberſetzten lutheriſchen Liedes: O Water 
anſer, barmhetzig und gut 16;) vierſtimmig ausgefährt von 
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An Bund verfünbigten das Feſt am 31. Det. Morgens, 


Plb 5 Uhr 64 Kanonenfchäffe aus dem im Hain vor den afas 


demiſchen Gebaͤuden aufgepflanzten Geſchuͤtz; worauf fich der 


Nector, ber Prof. der Mathematik Kjellin, an der Spitze der 


Seudirenden auf den Alta des DObfervatoriumg begab und mit.” 
ihnen unter Begleitung von Blafe : Inftrumenten einige Lieder 


des kirchlichen Geſangbuches ( No. 359. das bekannte Paul 
Gerhardſche: Wach auf, mein Herz, und finge zc., überfege 
von Spegel, No. 413. von Spebberg: Kerr, fegne du und 


walte ic. und noch ein drittes) abſang; Bis um 6 Uhr dag Zus _ 


fammenläuten zum Frühgortesdienft begann, bey welchem dee 
Dom ſchoͤn erleuchtet war. Zum MWormittägsgottesdienft ber 
gab man fi aus dem Zimmer bes akademifchen Saales in - 
feyerliher Prozeffion, die Studirenden „voran, jede Nation 
von ihrem Curator angeführt; der Dompropft peedigte; unter 
dem Te Deum wurden 64 Kanonenfchäfle geloͤſet. Am Wit 
tag war große Tafel beym Bischof, wie folches bey den meiſten 


Biſchoͤfen der Fall geweſen iſt. Am Abend waren die Ger 
baude der Univerſitaͤt und des Conſiſtorinms erleuchtet, au 


* Transparente in Beziehung auf das Jubelfeſt angebracht; ber 
Altan des Obfervatoriums war durch Laternen erleuchtet: hier 
ftimmte der Rector mit den Studierenden das große Hoſtannah 
von Vogler, und einige andere paſſende Geſaͤnge an. Als der 
Rector vom Altan herabkam, formirten um ihn die Studiren⸗ 
den einen Halbkreis, dankten ihm für feine gefaͤllige Theilnah⸗ 
me und begleiteten ihn nad) Kaufe; worauf ein jeder in feine 


> 


Wohnung zuruͤckkehrte, und um 10 uhr die Illumination aufs . 


hoͤrte. 


Zur eigentlichen akadem. Feyer hatte der Sector duch ein 


treffliches Programm eingeladen, ein Bogen in Fol.; es hebt 
mit &ph. 2, 12. 13. 19. 20. an, und fhließt mit Kol. ı, 12. 
und Eph. 3, 27, nachdem es auf eine wuͤrdige Art das Ge⸗ 
daͤchtniß der großen Wohlthaten, die Gott uns vr Ins Chri⸗ 


= 
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Civil⸗ und Militärbeamte. folgten, beym Eintritt warb ein 
Marſch aufgeführt, dann von einer Dilettansin eine Solo 
Arie abgefangen und vom Profeflor Lundblad eine: lateinifhe 
‚Rede gehalten, worauf die Prozeſſion unter Muſik die Kirche 
verließ. 


Der 3. Nov. ward als gewöhnlicher Sonntag gefeyert. 


Am 3. Nov: war die zte afademifche Feyer. Abermals 
309 man in Prozeſſion zur Kirche; nad dem Eingangsmarid 
ward von jungen Damen und. Studirenden, von einer befon 
ders dazu errichteten Erhöhung herab, ein großer Ehor abge; 
fungen, worauf der Prof. Geyer die ſchwediſche Rede hielt, 
bey welcher aush viele Damen als Zubdrerinnen zugegen-waren. 

Am Abend wurde die Illumination des Doms bewerkſtel⸗ 
liget, welche, am 31. Det, durch die Witterung gehindert wors 
den war. 
Auch am 4. Nov. ward die akademiſche Feyer durch eine 
Rede in lateiniſchen Verſen, die der Prof. Sraner hielt, und 
‚welcher Muſik voranging und folgte, beendiget. | 


Am Abend diefes Tages war der Dom, auf Koſten ber 


Akademie, erleuchtet, und es ward dafeldft, im Namen der 
Kathedralſchule, eine ſchwediſche Rebe gehalten; in der Pro⸗ 
zeffion zogen die Schüler voran; Nach der Muſik wurde ein 
Gebet von der Kanzel von einem Domgeiftlihen gelefen: 
- Luthers Lied: Eine feſte vurg iſt unfer Gott ꝛc. machte den 
Beſchluß. 
Am 31. Octbr., am 1., 2. und 3. Novbr. 9a der Ery 
biſchof große Mittagstafel, zu welcher auch die Fremden, die 
zur Stadt gekommen waren, zugegen und wobey paſſende Ge 
ſundheiten ausgebracht wurden. 
Die auf der Akademie Upſala gehaltenen Reden find ge 
fammelt, im Druck erfchienen Orationes Panegyricae , qui- 
bus reformatae per Lutherurh religionis memoriam celelira- 


vit Academia, Upſalienſis. Upf. sp. Zeipel et Palmblad. ato. 
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In Lund verkuͤndigten d96 Feſt am gt. Det. Morgens, 
da16 5 Uhr 64 Kanonenſchuͤſſe aus dem im Hain vor den alas 


& 


demiſchen Gebaͤuden aufgepflanzten Geſchuͤtz; worauf fich der _ 


Rector, der Prof. der Mathematik Kjellin, an der Spitze der 


Seudirenden auf den Altan des Obfervatoriumg begab und mit. 
ihnen unter Begleitung von Blaſe-Inſtrumenten einige Lieder 


des kirchlichen Sefangbuches (Mo. 359. das bekannte Paul 
Gerhardſche: Wach auf, mein Herz, und finge ıc., überfege 
von Spegel, No. 413. von Spedberg: Kerr, fegne du und 
Malte ic. und noch ein drittes) abfang; Bis um-6 Uhr dag Zu: 
fammenläuten zum Fruͤhgottesdienſt begann, bey welchem der. 
Dom ſchoͤn erleuchtet war. Rum Vormittägsgostesdienft bes 


gab man fi aus dem Zimmer des alademifchen Saales in - 
feyerlicher Progeffion,, die Studirenden „voran, jede Nation - 


von ihrem Euraror angeführt; der Dompropft predigte; unter 
dem Te Deum wurden 64 Kanonenfchäffe geloͤſet. Am Mit— 


tag war große Tafel beym Bischof, wie ſolches bey den meiſten , 


Biſchoͤfen der Fall gewefen it. Am Abend waren die es 


bäude der Univerfisde und des Eonfiftöriums erleuchtet, auch | 


* Zransparente in Beziehung auf das Jubelfeſt angebracht; ber 
Altan des Obfervatoriums war durch Laternen erleuchtet: hier 
ftimmte der Rector mit den Studirenden das große Hoſtannah 
‚von Vogler, und einige andere paflende Sefänge an. Als den 
Rector vom Altan herabfam, formirten um Ihn die Studiren— 
den einen Halbkreis, dankten ihm für feine gefällige Theilnah⸗ 
me und begleiteten ihn nach Hauſe; worauf ein jeder in feine 


‚Wohnung zuruͤckkehrte, und um 10 Uhr die Illumination auf⸗ 


hoͤrte. W 


Zur eigentlichen akadem. Feyer hatte der Rector durch ein 


treffliches Programm eingeladen, ein Bogen in Fol.; es hebt 
mit Eph. 2, 124. 13, 19. 20. an, und ſchließt mit Kol. ı, 12, 
und Eph. 3, 31, nachdem es auf eine wuͤrdige Art das Ge⸗ 


daͤchtniß der großen Wohlthaten, bie Gott und durch das Chris 
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ſtenthum uͤberhaupt und die Reformation insbeſondere zu Theil 
werden ließ, gefeyert. hat. | 
Am ı. Nov. hielt der berühmte Hrientalift, Kanzleyrath 
und Prof. Norberg, am 3. Nov. der Prof. theol. Ahlman, 
eine latein. Rede; erſterer über den Einfluß der Reformation auf 
Religion, Policit, Auftlärung und Moral, verglichen mit der 
fehr ungleichen Befchaffenheit der oͤſtlichen (nuhammedaniſchen) 
und weſtlichen (paͤpſtlichen) Hierarchie und den Wirkungen 
hierauf; der andere de reverentia revelationis ratiomisque per 
Lutherum vindicata; am erften Tage ward aucy ein trefflicher 
"Säculargefang in Sapphifchen Verfen vom Adjuncten Lidfor 
vertheilt. Am 4 Nov. hielt der Prof. Pegner feine fo be 
raͤhmt gewordeng (auch ins Deutfche Überfegte) kraͤftige/ſchwe— 
difche Rede über das Verhältniß, worin der Geiſt der gegen 
‚wärtigen Zeit zu dem Geiſt der Reformation ſteht, überhaupt 
find die auf der Univerfität Lund gehaltenen Reden und ausge 
fertigten Programme ſehr merkwuͤrdig. Am sten Nov. Vor 
und Nachmittags hielten im Namen der Studirenden die Adr 
juncten Bergquift und Brunius, Reden, der eine. in Profa, 
‚reformatio Lutheri illucefcentis novi aevi aurora; der au 
dere in Verſen, Betrachtungen über die erfte Reinheit des Chris 
ſtenthums, den Verfall deſſelben unter-den Päpiten; Luther 
ſteht auf und fleigt, fein Leben, Charakter, Reformation. 
Im felbigen Stifte Lund wurde ferner in Carlscrona bat 
Feſt jehr feyerlicy begangen : der Admiralitäts: Superintendent 
Dr. Hallſtroͤm ladete zu demſelben durch ein gedoppeltes Pros 
gramm ein, das eine in ſchwediſcher Sprache entwickelte dab 
Weſen und die Geſchichte der Reformation ‚ legte die am Feſte 
zu veranftaltende Sammlung für die, Bibelgefellfchaft den Ein 
wohnern and Herz, und nannte die zu haltenden ſchwediſchen 
und deutfhen Reden; das zweyte, in lateiniſcher Sprache abs 
gefaßt, ladete / zu ſaͤmmtlichen, auch den lateiniſchen, Reden 
ein. Sehr eye wurde nun zuvoͤrderſt der 38. October 
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begangen; beym SFrühgottesdienft war die Kirche erleuchtet; 
den Altardienft verrichteten zwey Geiſtliche in prächtigen Meß⸗ 
gewändern; auf dem Altar lag auf einer Erhöhung eine Bibel, 
über dev Erhöhung war die Inſchrift: „Martin Luther“ ans 
gebracht. Den Vormittagsgottesdienft verherrlichten überdieß 
feyerliche Prozeffionen und Kirchenmuſik. Auch am Abend 
waren die Kirchen erleuchtet. Die deutfche Kirche ſchmuͤckte am 
Tage ein Portal, von friſchen Blumenk.ängen und grünen 
Pyramiden gebildet; am Abend ein erleuchteter Transparent, ' 
vorftellend das ohnmaͤchtige Streiten der Finfterniß gegen das 
Licht: in der Mitte ein Lubifcher Stein mit der Inſchrift: „Mar⸗— 
tin Luther 1517; auf der einen Seite die aufgehende Sons 

ne, auf der andern-Blige, ohne Wirkung auf den Namen des 
Steins gerichtet; oben im blauen Raum die ſchwebenden 
Wotte: „geſegnet fen bein: Andenken!“ Der 31. Det. war 
ein Freytag; am naͤchſten Sonntage gab die Gemeinde ihrem 
ehrwuͤrdigen alten Paſtor, Dr. Wolff, der am Jubelfeſte ſelbſt 
gepredigt hatte, einen ruͤhrenden Beweis ihren Liebe; nach ges 
endigtem Vormittagsgottesdienſt traten der Kirdyenrath und die 
Semeindeglieder, angeführt vom Admiral C. H. af Trolle, 
in das Chor und Aberreichten ihrem Seelſorger, der die volle 
Hälfte des nun verfloffenen Jahrhunderts in ihrer Mitte zuges« 
bracht hatte, eine Babe; am Miirtage wurde Wolf mit einem 
großen Theik feiner Gemeinde beym Obercommiſſair der Ads 
miralität, Ritter Harkfon, bewirthet. 
Zur Verherrlichung des Jubeltages geretchte es nicht mihs 
der, daß die Bibelgeſellſchaft von Lunds Stift eine Anzahl . 
‚von Bibeln des N. T. in den Gemeinden von Carlscrona außs 
theilen ließ. 
| Am 1. Nov. begann die Schulfener; am Wormittage rer  : 
bete der Paftor: Dr Mordin de ftatibus religionis a pri- | 
- mordiis rerum ad noftra tempora; am Vormittage des dritten 
Novbers. hielt der Rector der deutſchen Schule, M. Löfgren, 
Er 2 
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ein Schwede, eine de utſche Rede uͤber den freyen Gebrauch 
der heiligen Schrift, als eine der herrlichſten Fruͤchte der Re⸗ 
formation; am Nachmittage der Hofprediger Admiralit. Pa⸗ 
ſtor, Carl Holm, eine ſchwediſche Rede aber bas, Durch die 
Reformation der irregeleiteten Chriſtenheit zuruͤckgegebene lau⸗ 
tere Evangelium, in dem, der Freymaurerloge gehoͤrigen, und 
auf ihre Koſten erleuchteten Saal. Am 4. Nop, redete zum 
Schluß der Restor der Trivialſchule M. Roos de effecty 
seformationis Luther: in ftatum Sueciae civilem ct literarium, 


Auch in Malino, dieſer "Stadt, die zuerſt unter allen | 


Städten des damaligen daͤniſchen Reiches, wo die Reforma⸗ 


tion Jangfamer, als im ſchwediſchen Gebiet, von Statten ging, 


die evangeliſche Religion annahm und eine evangelifche Lehr⸗ 
anftalt vorzugsweiſe zur Ausbreitung der verbeſſerten Lehre, 
errichtete (1529), ward dag Jubelfeſt fehr fenerlich begangen, 
Zur Schulfeyer Iadete der Rector, Prof, Ahlman, die Be⸗ 


wohner der Stadt durch ein in ſchwediſcher Sprache abgefaß⸗ 


ges Programm ein, welches, nach einer allgemeinen Schilder 


rung der resigiöfen und pplitifchen Folgen der Reformation für 


Europa, die Einführung der verbeflerten Lehre in Malino er— 
zählt. Reden hielten am 1. Nov. auf Schwediſch der Rector 
felbit ; ‚„, Beantwortung der Frage: was haben wir zu thun,. 


um die wohlthätigen Folgen der Reformation zu erhalten und zu 
- fördern?” — Am 3. Nov. der Collega Scholae, Mag. Raab, 


de rebus in hiftoria yeligionis chriftianae memoratu dignif- 
fimis ; zum Schluß zeichnete am 4. Nov. der Collega fcholae 
Mag. Tollin, in einer ſchwediſchen Rede das Leben und die 
Verdienſte Luthers. 

Im Stift Goͤtheborg wurde auch am 80, Oct., als dem 
Mortage Des Feſtes, Sortesdienft gehalten, In der Stadt 
Goͤtheborg felbft ward an diefem Tage Morgens um 10 Uhr 
eine Stunde lang mit allen Glocken gelaͤutet; nach geendigtem 


Gelaͤute erſchallten Paufen und Trompeten, zuerſt vom Balkon 


— — — — — — — 
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des Nathhaufes, dann von allen Bruͤcken der Stadt, und 


ſchließlich vom Domthurm; Abends waren die beyden Stadt⸗ 
kirchen reich erleudhtet; und im Dom gewährte ein erleuchteter. 
Altar mit feiner in die Form eines Kreuzes geftellsen Lampen 
einen ausgezeichnet [hönen Anblickk. Um 6 Uhr Abends wurs 
den in beyden Kirchen feyerlihe Altargebete gehalten und das 
Lutherſche Lied: Eine fefte Burg iſt unfer Gott ec. mit Beglei⸗ 
tung der Orgel, Trompeten und Pauken gefungen.: Am 31. 


bey Sonnenaufgang verfündeten zuerft 100 Kanonenſchuͤſſe, 


dann vom Thurm des Doms Paufen und Trompeten den ans : 
gebrochenen: Jubeltag. Zum Hauptgottesdienſt zog man in 
feyerlicher Prozeſſion; in den Kirchen wurden große. Mocals 
mufifen, von Orcheftern begleitet, ausgeführt, und Blas⸗In⸗ 
firumente begrüßten von den Thuͤrmen die heimkehrenden Ges 


meinden. Die Kirchencollecte trug in der (im Zahre 1815) 


von 21,788 Menfchen bewohnten Stadt und ihren nahen Ums 
gebungen 7393 Vankothaler. Zur kirchlichen Geyer hatte ber: 


Biſchof ein beſonderes Ceremoniel ausgefertiget., 


Zur Schulfeyer waren vom Rector Myrberg ein latein. 
nnd ein ſchwediſches Programm ausgefertigt worden; die Re⸗ 
den wurden am 1. 3. und 4. Nov. auf dem Bibliothekſaal des 
Gymnaſiums gehalten, nachdem das Zeichen dazu mit der gros 
fen Domglocke gegeben war; am eriten Tage redete dar Lector- 
Bruhn, am aten der Lector Ekman, am zten der Rector der 
Trivialſchule Sothelius; an den erften beyden ‚Tagen wurde . 
die Redefeyerlichkeit mit Inſtrumentalmuſik, am letzten mit 
dem von Schuͤlerſtimmen ausgefuͤhrten Geſang des Lutherſchen 
Liedes: Eine feſte Burg iſt unſer Gott ꝛc. verbunden, 

In der gleichfalls zum Stifte Goͤtheborg gehoͤrigen See⸗ 
ſtadt Addevelle wurde am Vormittage des 30. Oct. mit allen 
Glocken gelaͤutet, Kanonenſalven ertheilt, die Schiffe flaggten; 
auch waren Flaggen auf den die Stadt umgebenden kahlen Fel⸗ 
ſenhoͤhen aufgepflanzt; zu gleicher Zeit ward die aus einer aͤl⸗ 
tern Stiftung fliegende jährliche Wertheilung einer nicht unbe⸗ 
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deutenden Geldfumme (70 thlr.) in der Sakriſtey bewerkſtelli⸗ 
get. lm 6 Uhr Abends war Gottesdienſt in der erleuchteten 
Kirche. - Nach Altargebet und Lobgefang redete der Paſtor 
Propſt Raabe über das gluͤckliche Wirken der Reformation zur 
Verbreitung der heiligen Schrift, über die Bibelgeſellſchaften 
unferer. Zeit, und die Pfliht der Wohlhabenden, diefelben 
zu unterftügen, und vertheilte 20 Bibeln an arme Familien 
und 100 Katechismen an arme Kinder (die Katechigmen was 
sen von einer in der Stadt zufammengetretenen Gefellichaft 
gefchentt worden). Den Vormittagsgottesdienft am 31. ver: 
fchönerten große Geſangschoͤre von Orcheftern begleitet; am 
Abend war die Kirche erleuchtetz ein Transparent ftellte Lus 
thern dar, mit der linken Hand auf ein Licht zeigend , welches 
feinen hellen Schein über eine aufgefchlagene Bibel verbreitete; 
die Rechte gegen den Papſt gekehrt, und die Schlüffel Petri 
Zräftiglich ergreifend; an der rechten Seite der Bibel erhebt 


fih dag Bild Guſtavs I., Hand und Auge feft auf die heilige 


Schrift gerichtet. In der Stadt waren auch Pfarrhof und 


. Schulhaus durd Transparente, welde Sinnbilder darftelften 


(das neue Serufalem, Offenb. Joh. ar; — Luther und den 
Darf, im Hintergrunde einen Altar, auf welhem Kinder 


"Blumen opfern), erleuchtet. Zur Schulfeyer wurden eine 


lateinifcye und eine ſchwediſche Rede am ı. und 3. Nov, ges 
halten. Am 2. Nov. verfammelten fi die Honoratioren zu 
einem Mittagemahl, mo für die Armen gefammelt wurde; 
das Sefammelte wurde am folgenden Tage vertheilt. 

In der Stiftsſtadt Calmar ſtimmten am Fruͤhmorgen des 
31, Det. die Gymnaſiaſten vom Kirchthurm unter Begleitung 
der Mufit des Calmar Regiments, einen Lodgefang an. Beyın 


Fruͤhgottesdienſt mar der Dom erleuchtet; den Altardienſt vers 


richteten zwey Geiſtliche. Zum Vormittagsgottesdienft zog 
man in feperlicher Progeffi ion; Harmoniemujit und Abjingung 
beſonders dazu verfaßter Arien (ſolche Arien und Lieder ſind | 
vielen Stadss-und Landgemeinden mi Erfolg Henugt wor 
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ben) verfhönerten denfelben. Vier Tage hindurch war die 
Stadt erleuchtet, auch die Schiffe auf der Nhede; die Armen _ 
wurden vom Landehauptmann, Baron de la Grange, bewirs 
cher. — Zu den Squlfeyerlichkeiten hatte der. Hector des 
Gymnaſiums, Lector Berggren, ein Progamm ausgefertigt ; 
am 1. Nov, ward eine lateinische Rede gehalten‘, Lehrer und _ 
- Schüler. zogen in die Verſammlung in feyerlicher Prozeffion, | 
die der Bifchof anführte, am Eingange des Gymnaſialgebaͤu⸗ 
des empfing fie der Landshauptmann mit den Eivlls und Milis 
tärbehörden und andern Freunden der Willenfhaft; am Nachs. - 
mittag ließ der Landshauptmann ein Concert aufführen, Am 
3. Nov. ward die zte lateinifche und am 4. Nov. die fchiwedis 
ſche Rede gehalten. Alle Neden endigten mit Gehet für König, 
und Vaterland, worauf Sefang und vollftändige Inſtrumental⸗ 
mufit folgten. | 
Mufif vom Kirhthurm und in den Kirchen, fo wie Pro⸗ | 
zefjionen vermehrten in vielen Städten die Feyerlichkeit. Webers 
all zeigte fi die frohe Stimmung auch durch Mittagstafeln, ' 
die inshefondere der Bifhof und Landeshauptmann veranftaltes 
ten; an wenigen Drten durch Bälle. Hier und da hielten 
am Subeltage oder kurz zuvor bie Bibeigefelfhaften ihre 
Öffentlichen Zuſammenkuͤnfte. u 
Sehr feyerlich wurde der Jubeltag in der nordſchwediſchen 
Gemeinde Delsbo in Helſi ngland begangen. Am Abend des 
. 30, Det, und bey Tagesanbruch am 31. wurde mit allen Glocken 
gelaͤutet; die Stelle des Kanonendonners vertraten feurige Lobs 
gefänge der Taufende von Zuhörern, deren feit Jahrhunderten 
unverändert erhaltene Tracht ſelbſt ſinnlich in Die Zeiten, deren 
Gedaͤchtniß begangen ward, zurück verfeßte: Auf eigne Koften 
vertheilte der Paſtor so N. T., und fpeifete 30 Arme auf dem 
Mfarchofe, wofelbft fi zum Mittagsmahle aud) die Standes ' 
perfonen des Kirchipiels verfammelten. Der Bericht, aus dem 
ich hier nur Einiges ausgezogen habe, fchließt alfo: „unſre Her⸗ 
zen genoflen an diefem Inge eine Ruhe, eine Seligkeit, einen _ 
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Frieden, der uns über die Grenze der Sinnenwelt hinauf ber 
gleiten fol.“ 

In der Stadt Wadſtena in Oſtgothland wie in einigen 
andern Städten begann der Nachmittagsgottesdienſt des 31. 
Det. erit Abends 6 Uhr; die Kirche war erleuchtet, der Altar 
mit ſchwarzem Tuch bededitz über dem Altar erhob ſich ein 
geldes Kreuz, 12 Fuß hoch mit 142 Lampen geſchmuͤckt; zu 
beyden Seiten des Kreuzes erblickte man zwey grüne Pyrami⸗ 
den, die beyden Sakramente darfiellend, an den Seiten ımd 
inwendig erleuchtet; eine 24 Fuß hohe erleuchtete Arkade um: 
gab den Altar; auch die Altarfhranfen waren erleuchtet. Im 
Armenhaufe wurden die Armen gefpeift. — Sammlungen für 
die Armen find an mehreren Orten veranftaltet worden. 

In der Stifssjtadt Strengnäs fangen die Symnaſiaſten 
auch auf Öffentlichen Plägen; dad Programm zu den Scyufreden 
“am 1, und 3. Nov. handelte von den Männern, die, aus dem 
Gifte gebärtig, fih um die Ueberſetzung der heil. Schrift in 
die ſchwediſche Sprache verdient gemacht haben, - 


. Sn ii nkoͤping und andern Stiften ſind auch in den nie 
dern Schulen ſchwediſche Reden gehalten worden. 

Sehr feyerlich, durch Prozeſſion unter Laͤutung aller 
Glocken, durch Kirchenmuſik und Abſingung paſſender Choraͤle, 
war die Feyer des Jubeltages im Dom des Stiftes Skara, 
wo zuerſt das Licht des Chriſtenthums uͤber Schweden aufging. 
Zur Schuffener ladete der Mector des Gymnaſtums, Lector 
Aierner, durch ein lateinifhes Programm ein, melces die 
Zwecke der Reformation beſchreibt; am 1. 3. und 4, Nov. 
wurden zwey lateinifche und eine ſchwediſche Rede gehalten, 
und auch hier die Redefeyerlichkeit durch Sefang und Muſik 
gehoben. 

Der bald nad; ber Keformationg ; Aubelfeyer verſammelt 
Reichstag hat beſchloſſen, daß auf Diele € eine Bent 
genrägt werben fol. 


nt | 
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Leider find nur wenige der im Reiche Schweden am Jubel⸗ 
fefte auf den Univerfitäten, Gymnaſien und Schulen gehaltes 
nen, zum Theil trefflihen Neben im Druck erſchienen. — 
Auf einzelnen Schulen, z. B. in Landscrona, haben auch Stu⸗ 
dirende Reden gehalten, | 





! 


B. In Norwegen. 
In Norwegen wurde das Feſt vom 31. Oct. bis 3. Nov. 


# 


P Begangen. Das koͤnigl. Reglement darüber, vom 14. April 


.1817, if ſehr ausführlich und fchreiht zugleich die Liturgie vor ; ' 
ich hebe das Wefentlichfte aus; ‘ | 
81, Das Reformariongfeft fol in allen Kirchen des 
Reichs am 31. Det, und 2. Nov., und in den Schulen am 
Sonnabend den 1. Nov., auf der Univerfität Chriſtiania aber 
am Montage, den 3, Nav. gefeyere werden. — - 

$. 2. Sofort nad) Bekanntmachung dieſes Unſers koͤnigl. 
Willens haben die Biſchoͤfe in ihren Stiften offene Briefe an, 
das Volf zu erlaflen, worin fie ermuntern zu einer würdigen 
häuslichen und kirchlichen Beyer des Feſtes, zu milden Gaben 
für Bedrängte und vor Allem zur Reinigung des Herzens und 
zu ernfllihen Gebeten. _ 

$. 3. Die Zeit und der Ort der Geyer wird an den drey 
vorangehenden Sonntagen von den Kanzeln, auch in oͤffent⸗ 
lichen Blaͤttern, bekannt gemacht. 

$. 4. Am Sonntage, 26, Det,, wird in ben girchen von 
den Gelftlihen eine Worbereitungsrede gehalten, worin das 
Volk ermuntert wird, fih auf eine wuͤrdige Weiſe vorgubereis 
ten; bier wird auch der bifchäfliche Finladungsbrief (indhy- 
delfe) verlefen. 

$. 5. Donnerſtags am 30, Det. wird Nachmittags von 
4 bis; uhr mit allen Glocken gelänter; in den Städten aber, 
wo es angeht, werden vorher mit Poſaunen und Trompeten 
Choralmelodien vom Sigepurm geblafen; in ben Erifrepätr 
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ten wird, waͤhrend des Laͤutens, der Eintritt des Feſtes durch 
Heroſde verkuͤndet; von dieſer Zeit an beginnt die Sabbate⸗ 
ruhe, und die Arbeit hört auf. : 

6.6. Freytags den 31. Det. wird uͤberall im Reiche in 
‚der Hauptkirche jedes Paſtorats und jeder Stadt Sottesdienft 
gehalten; eine Stunde vorher von den Jeliungswällen. der 
Siiftsſtaͤdte Kanonen geloͤſet; worauf, wie an allen andern 
Orten, Eine ganze Stunde geläutet wird. Während des Läus 
tens verfammeln jich in jeder Stadt die Autoritäten bey den 
erften Beamten und ziehen von da in Prozeſſion zur Kirde; 
wo es angeht, fol auh Militärs Wache und Parade zur Er: 

hoͤhung des Feſtes Statt finden. 

. 7. Der: Gottesdienft am 31. Det. beginnt mit einem 
vorgeſchriebenen Gebet, welches der Geiſtliche in dev Chorthuͤre 
verlieft; es folgt das Te Deum, wo es ſich bewerkſtelligen laͤßt, 
mit feyerliher Muſik; es wird die vorgefehriebene Kollecte 
verlefen, ein Lied gefungen, vom ®eiftlihen (im Dom vers 
richten die Bifhöfe den Gottesdienft) Zefaiä 53. vom Alter 
verlefen, und wenn der Geiftfihe zur Kanzel geht, dag Lied: 
In Jeſu Namen foll unfer ganzer Wandel feyn (1 Iesu Naon 
skal al vor Gjerning skee) angeſtimmt. Es folgt das Ein 
gangsgebet und eine kurze Einleitung des Predigers, dann die 
vorgefchriebene kurze Beſchreibung des Zuftandes der Kirche 
vor und nad) der Reformation, morauf der Prediger.das Lu—⸗ 
therſche Lied: Eine feſte Burg iſt unfer Gott ıc. anftimmt. 
‚Dann wird über Pi. 116, 32 — 25. gepredigt. und Lie Pre 
digt mit einem befonders dazu vom Prediger verfaßten Gebet 
gefchloffen. Nachdem der Prediger die Kanzel verlaffen , folgt 
das Lied: Lob und Dank und ew’ge Ehre ꝛc.; worauf 2 Cor. 
4, 1— 7. vem Altar verlefen wird; dann folgt eine paffende 
Cantate ober ein (vorgefchriebenes) Geſangbuchslied; Bu 
wird die 2te vorgefchrichene Colleete vom Altar verlefen; e 
wird gefungen; woranf ein Geiftlicher in der Chorthüre WW 
verordnete Schlubgebet lieſt. Hiemit ſhlehte der Soitesdlenſ⸗ 
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und es wird nun vom Kirchthurm, wo es fich bewerkſtelligen 
läßt, mit. Pofaunen und Trompeten geblafen. - 
$. 8. Am Sonnabend, 1. Nov., wird die Jubelfeyer in 
den Kathedrals und in den gelehrten Schulen begangen, wo 
es angeht, auch in den Bürgerfhulen,-mit einer Rede des 
Rectors; vor und nach der Rede wird gefungen, wo thunlich, 
in Begleitung von Inſtrumenten. Bey den Kathedralſchulen 
wird zu der Feyer durch Programme eingeladen. Eine Stun⸗ 
de vor dem Anfange der Schulfeyer wird ununterbrochen mis 
ber größten Glocke der Stadt geläutet. 
$. 9. Sonntags am 2. Nov. iſt feyerlicher Gottesdienſt; 
auch Fruͤh⸗ und Nachmittagsgottesdienſt, wo ſolcher uͤblich iſt. 


Kirchliche Verrichtungen, als Abendmahl, Taufe ꝛc. finden 


nicht Statt. 
$. 10 — 12. Liturgie des Frühgottesdienſtes 


am Sonntage: 


‚Eine halbe Stunde zuwor wird mit allen Glocken gelaͤutet; a 
der Gottesdienſt beginnt mit einem Eingangsgebet, beſonders 


dazu vom Prediger verfaßt, in der Chorthuͤre; es wird geſun⸗ 


gen, über Matth. 4, 16. gepredigt, wieder geſungen; die dritte . 


vorgefchriebene Eollecte nebft dem Segen vom Altar verlefen, 


gefungen und fchließlich ein vom Prediger verfaßtes Schluß . 


gebet in der Chorthuͤre verleſen. 
Liturgie des Hauptgottesdienfiest Kine Stun 
de vorher wird geläutet; der Gottesdienft mit einem vom Pre 


diger dazu befonders verfaßten Gebet eröffnet; da8 Te Deum 


angeftimmt, die vierte vorgefchriebene Collecte vom Altar ges 
Iefen, gefungen, Joh. 53. vom Altar verlefen, geſungen; nad) 


Gebet und Einleitung die fehon am Freytage gelefene kurze Be⸗ 


ſchreibung ded Zuftandes der Kirche vor und nach der Nefors 


mation abermals gelefen; Luthers Lied: Eine fefie Burg ꝛc. 


gefungen, über Joh. 60, 1 — 3, gepredigt und mit einem vom 

Prebiger befonders entworfenen Schlußgeber die Predigt ger 

ſchloſſen; gefungen; a Cor. 4, 1 7 vom Altar geleſen; ge⸗ 
4. Die. 3.68, 29 


a Zu re 
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gem wird, mäßrend des äntend, D nn 
Herolde verkuͤndet; von ri ꝰ R 
ruhe, und die Arbeit hort Kor 
6.6  Gregtag® den u / —8 
der dampituge jebes „u mit alle * 
gehalten: eine © „m vom Prediger DW; ete 
ftoſtadte Kan“ „ eröffnet, geſungen, über 
na 9 ot und mit einem paflenden Gebet (4 


send der Predigt wird gefungen, eine vo 
* dem Segen verleſen, geſungen, 
ph —* vom Prediger entworſenen —R in 
ho gergtoffen. 2 

"Alle Geſaͤnge find vorgeſchrieben. gg hie — 
fit an dieſem Tage endigt, wird 4 — 5 A f 

, allen Glocken geläutet, und auf Pofaunen Ä 
Kirchthurm geblafen; auf den Beten gang die 


nonen geloͤſet. ‚ft 
. 9. 13. Am Montage wird das —— 
| tät zu Chriftiänta begangen. Ein —— ui 
tigt. Eine Stunde vor dem Anfange der Keyarkkkeen WR 

mit den Glocken des Doms geläutet; men verſrauen Wi 

beym Kanzler der Univerfität, von wo ſich bie pröpeifien ud 

dem Orte begibt, wo die Feyerlichfeiten Statt finden. DE 

befichen in einer Rede, die ein Profeſſor der Üpeiogk | 

fo wie einer derfelben vorangehenden und nachfolgenden &@ 

tate. Nach geendigter Feyer wird eine Halbe &rmde mitte Ki 

Glocken des Doms geläuter; und Nachmittage FOR 3 2) 

Uhr durch abermaliges Läuten , durch Pofaunen aud Troial 

‚ tenſchall vom Kirchthurm und durch Kanonenfolvea u eo 

des Jubelfeſtes verkuͤndet.“ 













Der vorgehchriebenen Gebete ſind vo ein Eingangei m 
ein Sclußgeber; 


u Zubelfeyer der Reformation 


fangen: eine Collecte und der Gegen vom Altar verleſen, ge⸗ 
ſungen, und der Gottesdienft mit einem vom Mrediger entwors 
fenen und in der Chorthuͤr verlefenen Schlußgebet geendigt, . 
' ‚Auf Dofaunen und Trompeten wird vom Kirchthurm geblafen. 

Liturgie des Nachmittags s Gottesdienftes: 
Eine halbe Stunde zuvor wird mit allen Glocken geläutet; der 
Sottesdienft mit einem vom Prediger entworfenen Gebet in 
der Chorthuͤr eröffnet, geſungen, Aber Offenbar. Joh. 3, 11. 
gepredigt und mit einem paflenden Geber bie Predigt geendigt. 
Nach der Predigt wird geſungen, eine vorgefchriebene Eollecte 

nabſt dem Segen verlefen, gefungen, und der Gostesdienfi 
mit einem vom Prediger entworfenen Geber. in der Chorthuͤr 
geſchloſſen. 

Aile Geſaͤnge find vorgeſchrieben. Wo das Reformatiens 
ſeſt an dieſem Tage endigt, wird 4— 5 Uhr Nachmittags mit 
allen Glocken geläutet, und auf Pofaunen und Trompeten vom 
Kirchthurm geblafen; auf den Sefung@mälten werden Die Au 
nonen geldjet. 

6.13. Am Montage wird das Feſt nur bey der Unlverfu 
ct zu Chriſtiania begangen. Ein Programm wird ausgefen 
tigt. Eine Stunde vos dem Anfange der Feyerlichkeiten wird 
mit den Glocken des Doms geläutet; man verfammelt fih 
beym Kanzler der Univerficät, von wo fi die Prozeffion nad 
dem Orte begibt, wo die Feyerlichkeiten Statt finden. Dirk 
beſtehen in einer Rede, die ein Profeflor der Theologie hält, 
fo wie einer derfelben vorangehenden und nachfolgenden Can 
tate. Nach geendigter Geyer wird eine halbe Stunde mit den 
Glocken des Doms geläutet; und Nachmittags von 3 bis 4 
Uhr durch abermaliges Laͤuten, durch Poſaunen und Tromper 
tenſchall vom Kirchthurm und durch Kanonenſalven bis Ente 
des Jubelfeſtes verkuͤndet.“ 





Der vorgehchriebenen Gebete pr jwey, eig eincange umd 
em Schlußgebet: 
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Eingangs s Gebet. 


Vor deinem Angeſicht, allwiſſender Str, barmherziger 


Vater, ſind wir an dieſem feſtlichen Tage | in deinem Tempel 


verfammelt, um von deinen großen Thaten zu reden, um dei⸗ 


nem heiligen Namen zu lobfingen und uns Kraft und Gnade 
von deiner erbarmenden Güte zu erflehen. Bevor der Grund 
der Welt geleget wurde, haft du ung Menſchen in das Buch 


des Lebens gezeichnet, und, geſchaffen nach deinem Bilde, uns 
berufen, deine Auserwaͤhlten und Geliebten zu ſeyn auf der 


Erde, und deine Seligen im Himmel. Aber du ſaheſt auch 
unſern Fall und unſer Herabſinken von der Wuͤrde, zu welcher 
du uns erſchaffen und beſtimmet hatteſt. Ja, du ſaheſt ſolches 
voraus und beſchloſſeſt in deiner ewigen Gnade, dich unſerer zu 


erbarmen, ung aufzurichten von unſerm Fall und uns zuruͤckzu⸗ 


führen aus der Finſterniß zum Licht, aus Satans Macht zu 
der Gemeinde ber Gnade. “Der Exlöfer, den deine Liebe zu 
uns von Ewigfeit her jeugte und den du verheißen zum Troſt 


und zur Aufrichtung, der ‘gefallenen Menſchen, ſandteſt du, 


als die Zeit erfuͤllet war, und mit ihm Leben und Licht und 
Frieden und Seligkeit. Aber ach! der Geblendeten! ſie, die 
du ſo hoch geliebet hatteſt, liebten dennoch die Finſterniß mehr 
als das Licht, und verloren. aufs neue den Weg der Wahrheit 
und der Seligkeit,. und das Licht, das du angezündet in deis 
"nem heiligen Wort, ward verhälle vor ihren Augen, fo daß 
fie weder das Evangelium deines Sohnes Jeſu Chriſti recht 
kennen noch demſelben glauben und, alſo erloͤſet und ſelig wer⸗ 
den konnten. Dennoch, fo groß war deine Güte, ſaheſt du 
abermals erbarmend nieder auf die, ſo im Schatten der Fin⸗ 
ſterniß und des Todes ſaßen, und geboteſt dem Lichte, noch⸗ 
mals hervorzubrechen, indem du Sffneteft dein lange verſchloſ⸗ 


fenes Wort, und und allen freyen. Zutritt 9 gabeft zu dieſer Quelle 


der Seligkeit. Kraͤftiglich fiegte num deine Rechte über die 


+ 


‚ee 


| Berbens brach, das Unwiſſenheit, Werkehrtheit und "Gewalt 


i Aber diefer Sieg war ein Sieg für und, Durch ihn if ei 


a y 


muͤthigen und dankbaren Kerzen, fey ein heiliges und dir wohl 


‚Kinder find! O Herr, Hilf, o Hert, erhoͤre, o Herr, laß 
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Beinde des Lichtes; wundervoll vor unfern Augen falbeteft du 
deine Diener mit Beift und Kraft, und insbefondere dein gros 
bes Werkzeug, den Luther unferer Kirche, ihn, welcher heute 


vor 300 Jahren die Macht der Finfterniß dffentlich zum Kan 
pfe ausforderte und mit deiner Huͤlfe endlich das Joch des Vers 


aufgelegt Hatten deinen Erloͤſten, ihnen, die dein Sohn geleh⸗ 
opt Hatte, dich angubeten tm Geiſte "und in der Wahrheit. 


&ott! fo groß war deine Gnade, r herrlich deine Mech. | 


daß dein Wort, veichlih unter uns wohnet, daß diefe Auclı 
der Weisheit und des Troftes geoͤffnet iſt für alle demuͤthigen 
Kerzen, welche mit Glauben und Zuverſicht teachten nad) &e 
rechtigkeit, nach Erlöfung, die durch deinen Sohn Jeſum Cheu 
ſtum uns erworben ift, Dich Eennen bie, denen du dich of 
fenbarert Haft in deinem Wort; Menfehengebote vermögen 
nicht, wider unfern Willen und zu verleiten, dich im todten 
Stauben ohne. Tugend und Heiligkeit zu verehren. Getrof 
und freymüthig bekennen wir vielmehr zu deinem Preiſe, daß 
wir erlöfet durch dich aus den Händen unferer Feinde, ohne 
Zucht und. Irrſal dich anbeten wollen im wahren Glauben 
und in Nechifchaffenbeit alle Tage unfers Lebens, Dies ift der 
Tag, den du, unfer Gott, uns bereitet haft, wo wit froh ſeyn 
und fingen follen mit Freude. Lautes Siegsgefhren fol ſchal⸗ 
fen heute in der Gemeinde deiner anbetenden Erlöferen. Segne 
Alle, welche eintreten in deinem Namen. Dein. Preis fchall 
laut von den Lippen freyer Ehriftens er fchalle aus reinen, der 


gefälliges Opfer, welches Gnade, Kraft und Segen über die 
Erlöften deines Sohnes ausfchüttet, die durch ihn beine lieben 


woht en! Amen, 





j " » BR 
' 
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Be "Schluß; Geber. 
Preis und ewiger Dank ſey dir, unſerm Gott und Vater 
in Chriſto Jeſn, daß. du une dieſen Freudentag geſchenket und 
uns hier in deinem Angeſicht verſammelt haft; mit Dank und 
Anbetung: zu reden von deinen großen Thaten, mit Freuden ; zu 
reden und zu lobfingen deinem heiligen Namen. Mit dem 
Worte. deiner Wahrheit haft du gefpeifet .unfere Seelen, mit 
deinem Erbarmen unfere Herzen erquicket, unfern Glauben 
und unſere Hoffnung geſtaͤrkt, mit Freude und Freymuͤthigkeit 
uns belebet, durch deine Kraft und Gnade zu wandeln im 
Lichte und im Frieden und im Vereine mit dir! Gott, du 
hoͤrteſt unſere Lobgeſaͤnge, du ſaheſt die Dankopfer, die wir dir 
darbrachten; du achteteſt auf unſere Gebete, die wir empor, '- 
fandten zum Throne deiner Gnade! O möchten fie dir wohl⸗ 
' gefällig, . möchten fie die vertrauensvollen , bemüthigen ‚und . 
dankbaren Opfer rechtſchaffener Herzen geweſen fepn! - | 
Dies ift der Tag, den du uns gemacht Haft: alle feine 
Segnungen fommen nieder von oben, von dir, dem Vater des 
Lichtes! Dir allein gebähre die Ehre und der Preis und die . 
Anbetung! Ohne dich vermögen wir nichts. &ende du ung 
den mächtigen Veyſtande deines Geiſtes, auf daß die Segnun⸗ 
gen dieſes Tages nicht von uns weichen, ſondern fortdauern bis 
ans Ende der Tage! Es iſt deines Sohnes Verheißung, daB. 
feine Kirche, auf einen Zelfen gegründer, unbeweglich ſtehen 
ſoll gegen die Pfocten der Hölle! O daß auf diefe Verheißung 
wir mit Freymuͤthigkeit unſere ganze Zuverſicht bauen und nicht 
verzagen moͤchten, wenn es auch ſcheint, als wolle das Dunkel 
der Welt in. den Tagen der Verwilderung das Licht der Wahr⸗ 
heit und Seligkeit bedecken, ſondern voll Hoffnung ftandhaft 
glauben: dein ftarfer Arın fereite felber für die Rettung deiner 
Kirche, und führe maͤchtiglich und ſiegreich aus ihre Sache. 
Dich tuſen wir an im Namen deines Sohnes Jeſu et u 


r ’ 
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um Geif und Kraft aus der Höhe, ſtandhaft zu kaͤmpfen wir 

der die Feinde deines Wortes in und außer ıms, auszubreiten 

das Evangelium deines Reiches, und ungekraͤnkt zu bewahren 

bie theuren Wahrheiten, welde. allein ung führen koͤnnen zu 

dir und zur ewigen Seligkeit. Dazu heilige und fegne und 

jetzt und allegeit um deiner unendlichen Sarmperzigfeit u und 

deines es Sohnes Jeſu Chriſti willen, Amen! 

u 

| ETollecten. 
Collecte vor der Predigt am 31. Oct. und am 2. Ne 


Ewiger, erbarmender Vater, unſer und unſrer Vaͤter Gott! 

du, deſſen Erbarmen an jedem Morgen neu iſt! Gelobt und 
geprieſen ſey dein heiliger Name von uns und von allen Ge— 
ſchlechtern! Dede und leer war die Erde, und Finſterniß ruhe 
über dem Abgrunde, als du geboteft: es werde Liche! — und 
es ward Licht! Sin Abgrund bedeckte die Erde, und. Unwiſſen⸗ 
heit biendete die Völker; da, o Bott, erfchien Deine Herriich⸗ 
keit, ward offenbaret an deinem eingebormen Sohn, und für 
die, welche in Finfterniß und im Schatten des Todes ſaßen, 
ging auf ein großes, hellfcheinendes Licht. Abermals ſiegte die 
Macht der Finſterniß, und Menfchen „ die ben Namen deines 
Sohnes Jeſu Chriſti anriefen, anne weder ihn noch did; 
aber wiederum ward verfcheucht die Wolke dur) das Wort deis 
ner Allmacht, wiederum ging auf das Licht mit erneutem Glanz; 
und Lob fey dir, Vater des Lichts, 300 Jahre mandelten unfre 
Bäter und noch wandeln wir mit Freuden in dem hellen Schein 
Diefes Lichtes, Wir flehen zu dir, o Gott, im. Namen Jeſu: 
Bewahre ung ungefchader”diefe köftliche Gabe, die deine Liebe 
uns verlieh! Strafe und ‚nicht, wie wir verdienen durch fin: 
ſtern Glauben und die Härte unfrer Herzen, indem du wieder 
ung nimmſt das Licht, das du und gabft! Leite ung mit dei⸗ 





‚nem guten Geift, auf daß wir nicht blos in Morten, fondern . 


| 


i W a 


X 
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and) in der That und Waprheit dir für dein großes Erbarmen 
dankent Nimm auch gnaͤdiglich auf, o Gott, den Lobgeſang, 


den wir dir darbringen, bis wir jenſeits dich ſchauen von Ans 


geficht zu Angeficht und ewiglich mit Engelſtimmen dich loben. 
Hoͤre und erhoͤre uns durch deinen lieben Sohn, Jeſum Chri⸗ 
ſtum, ihn, welcher lebet und regieret mit dir und dem heiligen 
Beil, Einiger wehrer Gott von Ewigeeit zu Ewigkei! Amen. 





Collecte nach der x Predigt, an beyden Tagen, im Grüße 
gottesdienſt, “auch; wo Nachmittagsgottesdienſt Statt 
findet, im Vormittagegottesdienſt. 


Gott, ſey uns gnaͤdig und ſegne uns, und laß dein Ange⸗ 
ſicht leuchten über und, auf daß wir erkennen mögen deine 
Wege auf Erden, die Seligkeit, die du allen Völkern bereitet 
hat! Laß. dein Wort reichlich unter und wohnen, alſo daB. 
es rein und unverfälfcht verkünden, von und mit andachtsvofler 
Freude gehört und bewahret werde in frommen, dir ergebenen 
Herzen, und herrliche Frucht trage, dir zur Ehre und ung jur 
ewigen Seligkeit. Mic diefem deinem: lebendigen und kraͤfti⸗ 
sen Wort erweiche die harten und befeftige die wanfenden Her⸗ 
zen, und binde uns alle-an did) und deinen eingebornen Sohn - 
mit unauflöslichen Banden, fo daß weder Lehen noch Tod uns 
zu fcheiden vermögen von deiner Liebe in Jeſu Chriſto, „unferm 
Herrn! Dein heiliger Geiſt belebe unſern ſinkenden Muth, 
ſtaͤrke unſere ſchmachen Kraͤfte, auf daß wir bewahren das Ge⸗ 
daͤchtniß dieſes Tages und halten das Geluͤbde, das wir hier 
vor deinem Angeſicht erneuerten, treu zu bleiben bis zum Tode, 
und einſt von hinnen zu ſcheiden in feſter Hoffnung auf die uns 
verweltlihe Krone des Lebens! Darum flehen wir Alle im 
‚ Namen unfers wer Jeſu Ehriitil Amen. — 





— 
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Schlußcollecte nah der Nachmittags s Predigt am 
2. Nov., oder, wo dies nich State finder, nach der 


Vormittags⸗Predigt. 


Heilige Dreyeinigkeit! Vater, Sohn und heiliger Geiſt! 


In deinem Namen begannen wir dieſes Feſt; in deinem 
Namen wollen wir es auch enden! Zum erſten und letzten Mal 


laͤſſeſt du uns erleben dieſen Feſttag auf Erden. Wenn er wies 
derkehrt für ein Fommendes Geſchlecht, wenn abermals Jeſu 
Verehrer fid) in deinem Tempel.fammeln zu Gebet und Lobges 
fang, da find die Tage unfrer Pilgrimfchaft vollendet, da 


‚haft du uns alle ‚heimgerufen, die wir lebten und flarben in 


der Gemeinſchaft des Glaubens mit dir, zu deinem feligen Him⸗ 
mel, wo der Glaube verwandelt ift in Schauen, die Hoffnung 


in freudige Gewißheit. Darum flehen wir gu dir, erbarmen 


der Bater-, im Namen Jeſu; beuge unfere Herzen, auf daß 
wir hier in der Zeit reif werden, jenfeits zu ſchauen deine Herr⸗ 
lichkeit! Und du, o Jeſu, der du gnaͤdiglich verheißeft: wenn 


ich erloͤſet ſeyn werde, dann will ich alle nach, mir ziehen! o 


ziehe und, ziehe deine Kinder und alle Gefchlechter der Erde 
aus dem Fand der Welt in deine Fußfpuren, auf deinen Weg, 


"du, der du biſt die Wahrheit und das Leben! Laß ung, o 


ewiger Gott, Vater, Sohn und heiliger Geiſt, laß uns alle, 
erläfet von Sünde und Noth, einft verfammelt werden in der 
Wohnung, die du uns bereitet haft, und vereint feyern das 
große Ssubelfeft, wann alle Feinde dir unterthan find, mann 
der legte Feind, der Tod, überwunden iſt, wann du, o Gott, 


in aller Ewigkeit bift Alles in Allem! Amen, 


— —— 


In dem konigl. Reglement folgt nun noch ſchließlich die 


kurze hiſtoriſche Ueberſicht — uͤber den Zuſtand der Kirche vor 


und nach der Reformation, auf 5 Quartſeiten S. 15 —20. 
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